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"s ist dem Menschen kein anderer Mahme gegeben, 


n dem wir selig werden hammen „ Ipersteigreh. 





Approbation. 


Gegen die neue 3. Auflage der „Matthäus Vogel'ſchen 
Legende“ wirb in geiftlicher Beziehung Fein Anftand befunden. 


Don dem KFürftbifchöflichen Sedauer ; Orbinariate zu Grab 
am 5. März. 1845. 


NRoman. 


Blaſius Neubauer, 
Eonftftorial»-Sefretär. 
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durch feinen Schaden an dem 
Zeitlichen zu fürchten (heil. 
Otho, Seite 287). 


Materien⸗Regiſter. 
glücklich machen. Man hat da⸗ Anrufung, die, der heiligſten Drei-⸗ 


faltigkeit it ausdrüdlich gebos " 


ten (Zreifaltigfeitö Seit, Seite 


250), 


Altars= Sucrament, die würbige|l Anfchauen, vor dem frecben, frem- 


Empfangung des allerheilig- 
ften, ift eined aud den Fräftigften 
Mitteln felig zu werden (heil. 
Martha 458). 

— — , die Empfangung desſelben 
ift zu einen neuen chriftlichen 
Leben notwendig (Oſterfeſt 
215). — Vom Glauben, der 
Verehrung und Empfangung 
deöfelben (heil. Norbert 740). 

Andacht, es ift feine wahre, zu 

- Maria, wenn man Seiuß ih» 
ren Sohn, denn fie liebt, be⸗ 
Teidiget, und fo ihn von ihr ab- 

ſondert (heil. Hiacinthus 598). 

— — , eine Tintliche, fol man zu 
Maria ftetd tragen (heil. Be 
nitius 640, 641). 

Andenfen, das dftere an die Hölle 
ift ein Fräftiges Mittel derjel: 
ben zu entgehen (heil, Bartho 
lomäus 647). 

Anfang, der, zur Buße iſt das mil- 
lige Anhoͤren des göttlichen Wor 
tes (heil. Maria Magdal 409). 

Anhören, dad, der Bredigten in 
dent Sünder notwendig, um 
zur Buße zu gelangen (Maria 
Magdalena 409). 

Anordnungen, ven, Gottes foll 
man fich bereitwillig unterwer- 
fen (heil. Fides, &pes, Chari 
ta6 499) 

Anrufen foll man ſtets die heiligſte 
Mutter in allen Nörhen (Heil. 
Bernardus 634). 


der Geſtalten foll man ſich hü- 
ten; (Heil Anquilina 5:8) — 
weil daraus boͤſe Gedanfen und 
Begierden entftehen (heil. Ju⸗ 
liana 118). 

Anfeben, ein einziges unbedachtſa⸗ 
mes, eined unreinen Gegenſtan⸗ 
des ift Schon gefährlich, und 
fann und zum Wall bringen 
(heil. Bernardus 623). 

Anftrich, der, an einem chiflfichen 
Geſichte ift ein Werf des Ten. 
feld; — der jchönfte Anftrich 
ift die göftlide Tugend; — 

durch felben zur unfeufchen Lie 
be anzureizen, ift eine ſchwere 


Sünde (heilige Sebronia ı61,. 


162). 

Anwenden ſoll man auch einige Zeit 
zum Gebete oder andern geiſtli⸗ 
chen Uebungen ꝛc.; wenn auch 
und zeitliche Sorgen und Ge⸗ 


ichäfte Feine Zeit übrig laſſen 


wollen (heil. Arfenius 389). 

— — foll man jeinen Geift und alle 
jeine Kräfte zum Dienite Got⸗ 
tes, wenn man felbe in Wahr⸗ 
heit in die Hände Gottes em⸗ 
piehlen will (heil, Martha 
458). 

— —, gut, Toll man die erworbe- 
nen Reichtbümer, fie nicht ver- 
ſchwenden, den Arnıen davon 
mittheifen, und nicht zu aller- 
lei Sünden gebrauchen (heil. 
Rochus 603, 604). 
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gluͤcklich machen. Man hat da⸗ Anrufung, die, der heiligſten Drei⸗ 
durch keinen Schaden an dem faltigkeit iſt ausdrücklich gebo⸗ 


Zeitlichen zu fürchten (Heil. ten (Dreifaltigkeits Seit, Seite 

Otho, Seite 287). 250). 
Altars⸗Sacrament, die würdige/ Anſchauen, vor dem frechen, frem⸗ 

Empfangung des allerheilig der Geſtalten ſoll man ſich hü⸗ 


ſten, iſt eines aud den kraͤftigſten ten; (heil Anquilina 118) — 

Mitieln felig zu werden (heil. weil daraus boͤſe Gedanken und 

Martha 458). Begierden entſtehen (heil. Ju⸗ 
— — , die Einpfangung dedfelben liana 118). 

ift zu einem neuen chriftlihen| Anſehen, ein einziges unbedachtſa⸗ 


Leben nothwendig (Oſterfeſt mes, eines unreinen Gegenſtan⸗ 
216). — Vom Glauben, der des iſt ſchon gefaͤhrlich, und 
Verehrung und Empfangung kann uns zum Fall bringen 
dedſelben (heil. Norbert 740). (heil. Bernardus 623). 


Andacht, es ift feine wahre, zul Anftrich, der, an einen chiſtlichen 
Maria, wenn man Jeſus ih> Geſichte ift ein Werf des Teu⸗ 
ren Sohn, denn fie liebt, be— feld; — der jchönfte Anftrich 
feidiget, und fo ihn von ihr ab- ift die göttlihe Tugend; — 


jondert (heil. Hiacinthus 598). durch felben zur unfeujchen Lie 

— — , eine fintliche, ſoll man zu be anzureizen, ift eine ſchwere 
Maria ftetd tragen (heil. Be Sünde (heilige Gebronia 161, 
niting 640, 64:1). 162). 

Andenken, das dftere an die Hölle] Anwenden ſoll man auch einige Zeit 
ift ein Fräjtiges Mittel derjel: zum Gebeteoder andern geiftli« 
ben zu entgehen (beil. Bartho chen Uebungen ꝛc.; wenn auch 
lomäus 647). uns zeitliche Sorgen und Ge⸗ 

Anfang, der, zur Buße ift das wil- ichäfte Feine Zeit übrig lafſen 
ligeAnbören des göttliden Bor wollen (heil. Arfenius 389). 
ted (heil. Maria Magdal 409).| — — ſoll man feinen Geiſt und alle 

Anbören, da8, der Predigten it feine Kräfte zum Dienite Got⸗ 
dem Sünder nothwendig, um te8, wenn man jeibe in Wahr⸗ 
zur Buße zu gelangen (Maria heit in die Hände Gotted em⸗ 
Magdalena 409). piehlen will (del. Martha 


Anordnungen, ven, Gottes ſoll 458). 
mun Jich bereitwillig unterwer⸗ — — , gut, joll man bie ermorbe- 
fen (heil. Fides, Spes, Chari nen Reichthümer, fie nicht ver⸗ 
ta6 499) Schwenden, den Arnıen davon 
Anrufen jollman ſtets die heiligſte mittheilen, und nicht zu aller⸗ 
Mutter in allen Nörhen (heil. lei Sünden gebrauchen (Beil. 
Vernardus 634). | Rochus bo?, 604). 














Ara 


A— — 





14 


Materien⸗ Regiſter. 


Behutſam ſoll man von den Bert Bemiihen folk ſich jeder Chriſt, bie 


brechen des Naͤchſten reden, 


wæenn ſie auch wahr ſind. Sind 
ſr noch geheim, und man of⸗ 
fenbaret fie, fo iſt es eine Ehr⸗ 


abſchneidung. Sind fie öffenta| .. 


is befannt,io perfünbigetman! 


ch, wenn man fie erzäßlt, wis 
‚ver die Liebe (heil. Ooar. Brite]. - 


305 


Sünder zur Buße, Ungläubi« 
. ..ge zum. wahren Glauben zu 
führen, die Sünde gu verhin— 
- dern, und bie Menjschen zum 
‚Himmel zw führen (heil. Do: 
miniche- Geile: 6 20). 
Benuͤben ſall man die Esfenntnif, 
‚und. die. nahe, die und Gott 
gibt (heil. Geneſius 669), 


Seiten ſpll ‚man.öfter, damit uns Berenen ſoll man tqͤglich fine 


der gähe Tor nicht in Sünden 


Sünden (Heil, Petrus 1 93). 


überfalle (heil. Iohann von Fa Befänftigen, zu, fol man trach⸗ 


cundo 72). 


— — iſt nothwenbig zur geiſtlichen 


ten erzürute Gemüther (heil. 
Johonn von Facundo .72). 


Auferſtehung (Oerfelt.215). Sende, bie, ſollen nicht eltel und 


Beiftand, um den, Mariä. in der 


Stuude desTopea ſoll man ſtets. 
bitten ( Feſt Mariä. Himmelfahrt] - 


589). 

Bekehrung, je laͤnger Gott auf 
die, wartet, deſto empfindlicher 
wird bereinfl die Strafe ſeyn 
(geil, Geueſius 659) 


ginnen (heil. Paulus 200) 
Beklagen fol man ſich nit ge- 
gen Bott, wenn er unjer Ge⸗ 
bet nicht erhoͤrt (heil Anna 436) 
Beleidigungen, die, Gottes ſuche 


wan zugermeiben, undeherben|. 


Tod zu. leiden, ald eine Sünde 


zu begehen (heil. Simphoroſa 
383), 


— — fol man feinem Mächten]... 


yon Herzen verzeihen, und zwar 
Jeſu zu Liebe (Heil. Johann 
Gualbertus 342). 

Belohnt, Gott reichlich die treuen 
Dienite der feinigen (ei Hia⸗ 
zinthus 699). 





ncarhoft ſeyn, dieſel ben: ohrie 
Roth und wichtige Urſache nicht 
in die Laͤnge ziehen. Wenn fie 
auch nicht ſündhaft wären, ſo 
acht wenigſtens die unfchaͤtzbare 
Zeit verlohren Geſt Mariä 
Heinfuhung 282). 


Beten ſoll man nicht nur bei Tage 
— — dieſelbe foll man jehnell be=| 


ſondern auch in der Nacht, wenn 
die Geſchaͤfte es zulaſſen. Bei 
Tage wenigfieus Früh. Mit⸗ 
tags und Abends (heil. Ulrich 


294), 
Betrübe man fidh nicht unorbent« 
lich, wenn unjere Geihäfte 
oder Anſchlaͤge Teinen guten 
Ausgang haben, oder wenn Anı 
dere und verfpotsen und verfol- 
gen (beil. Varnardus 623, 
624 
Beurtdellung „ in des Nächften 
ſoll man behutſam feyn (Heil. 
Simeon Sales 274). 
Beweinen, zu, hat man mehr als 
Chriſt die Sünden, ald wenn 
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man ein Heide wäre (Heil, 

Afra @eite 534), andern verſchieben (Heil, Ma» 
Beweinen, fol man die Jahre bie ria Magdalena, ‚Beite Are, 

man in Sünden zugebracht Hat, 411). 

und in der übrigen Lebenszeit Buße. Weil man oft und ſchwer 

mit Eifer das erfegen, wad man gejündiget Hat (Heil. Aloifius 

verjäuniet hat (heil. Auguſtin 136), — Ein Beifpiel wahrer 

„oT3). Buße war Petrus (193). 

Bildniß, dad, des Befreuzigten fol | Bußwerken, an, foll man feinen 
man in feinem Zimmer haben, Abſcheu Haben (Heil Johann 
öfter vor bemfelben mit gebo⸗ der Täufer 256). 

genen Knien das Gebet verrich- 

ten, ſich deſſen nicht ſchaͤmen J C. 

(Beil. Bonaventura 355), , 

Bitten fol man Gott um nichät of⸗ Chriſt, ein, zu ſeyn iſt eine große 
ter, als um Werzeihung feiner Gnade und. ein großes Glüd, 
Sünden, und nicht flet3 un| als der größte Monarch ver 
Geſundheit und bloß zeitliche elt zu feyu (heil. Roman 
Dinge (heil. Maria Magdalena 553). | nn 

420). Chriſten, des, Lebensweiſe, wie 

Bücher, verdaͤchtige, und Bilder fie beſchaffen feyn ſoll? (heil. 
ſoll man nicht im Tode zurück Tiburtius 564, 565). 
iaſſen, Damit fie Andere nicht Communion, zur, if} innige Liebe 
leſen oder jehen, und Aerger- und heiße Andacht nothwendig. 
nig uchmen (heil. Bernardus Bei derjelben foll man nit gro« 
624). ger Ehrerbietigfeit erfcheinen, 

Buße, es iſt eine angenehme, wenn nach derfelben aber bie ſchuldi⸗ 
man die Krankheit ald eine ge Danfjagung abflatten (Heil, 
Strafe feiner Sünden anfieht, Bonaventurga 355). 
deßwegen die Schmerzen mit| — — die, in einer ſchweren Sün« 
Geduld trägt, die Sünden be⸗ be empfangen, iſt ein große 
reuet und gute Vorſaͤtze macht Lafer, und man zieht fich die 
(heil. Goar 305). ewige Strafe nach fish (Heil. 

— —durch, thun wird uns der Bonaventura 356). 

Weg zum Simmelgeöfinet. Da |— —, Die Heilige, iſt daß kraͤftig⸗ 


nit von einem Tage zum 


zu find aber die Meiften nicht 
aufgelegt, find träge und wol: 
ken ſich nicht abtöpten (Heil, 
Petrus Fuxeriuq 338), 


— —, bie, ſoll man bis an das 


Ende jeineß Lebens fortjegen; 


fle Mittel zu deu Leiden und 
Martern vie nöthige Stärke zu 
erlangen, Dan joll fie df 
ters mit gebührender Vorbe⸗ 
reitung empfangen (heil. Ju⸗ 
liana 119). 
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Erftatten, zurüd, muß man die un pfangen (heil. Martha, Seite 
gerecht erworbenen Reichthü⸗ 458). 
mer (heil. Rochus, Seite bo4). Fleiſch, das, die Welt und der Sa- 
Erwerb, durch ungerechten, barf tan find unjere ärgfteu Feinde 
man nicht ſich Reichthümer und Tirannen (heil. Margarita 


ſammeln (beil. Rochus 604). 395, 396). 
Erziehung, ſchlechte, der Kinder Fliehen foll m.an die Gelegenheit 
iſt bei Gott verantwortlid. — und Gefahren zu fündigen, auch 
Mie fie eigentlich beichaffen jene Menſchen, die und zum 
ſeyn soll (heil. Margarita bo), Boͤſen reizen, oder vom Outen 


Evangelium, dad, d. i. die darin abhalten (Heil. Arfenius 3849), 
enthaltene Lehre foll man lie-\Klucht, die, des andern Geſchlechtes 
ben und hochſchaͤtzen. — Nicht tft ein Mittel, die Unſchuld und 
da8 Lejen und Anhören, fon» Reinigkeit unverlept zu erhale 

dern dad Beobachten vedjelben ten (beil. Dominicus 52 1), 
macht den Menschen felig (Heil. | Frechheit in Augen, Sitten und 


Barnabas 66, 67), Geberden und durch muthwil- 
Ewigkeit gibt es Eine, eigentlich liges Küſſen iſt ein Zeichen ei⸗ 
aber zwei, eine in dem Himmel, nes unlautern Herzens (heil. 

die andere in. der Hölle (Heil. Ludwig Biſchof 615). 
Bonifacius 29). Kreunde, ſich Gott zum, machen, 
wie kann man e8 (heil. Eber« 

$. hard 147, 148), 

| Freundſchaft, vie, Gottes foll man 
Feinden, wider unfere, muß man mehr als die Freundſchaft der 


mit Wachen und Beten herzhaft Menſchen achten (heil. Eberhard 
fireiten (Heil. Ladislaus 177). 147). 

Keindfchaft, vie Gottes kann mehr Furcht, die, vor dem Tode foll ver- 
fchaden, ald die Feindſchaft aller nuͤnftig ſeyn, daß iſt: man räu« 
Menſchen (heil, Eberhard ı 4). me jened aus den Wege, mad 

Firmung, die ertheilt denen Stär- und den Tod ungküdielig ma⸗ 

| fe im Glauben, vie bielelbe chen kann (Heil. Arfenius 390), 
würdig empfangen. Zur Em⸗ — —, die wahre, Gottes fordert, 
pfangung dieſes Sarramented daß man fich hüte, ihn zu belei⸗ 
muß man imStande der Gnade digen (Hl. @imphorianus 635). 
fen. Zweimal darf man das⸗ | Kürchten foll man nicht, einen Scha⸗ 
jetbe nicht empfangen (PfingP: den an dem Zeitlichen zu haben, 
fell 240). wenn man den Arnıen etwas 

Fleiß, allen möglichen, foll man gibt, oder für die Eibauung oder 
anmenden, Chriftum in ber Auszierung einer Kirche etwas 
heiligen Gommunion zu em⸗ vermendet (bei, Dita 387). 





Geißeln, verſchiedener, bedient ſich 
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Gefangenſchaft, von der, der 
Sünde hat uns Jeſus befreit 
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keit iſt dieſe dann gänzlich verlo⸗ 
ren (heil. Chriſtina. Seite 422), 


(heil. Paulinus, Seite 42) | GemächlichPeit, in, und bei Ver⸗ 


Gott um und zu züchtigen. — 
Denfelben foll man ſich Dereit- 
willig unterwerfen. Es iſt ein 
gutes Zeichen, wenn uns Gott 
auf dieſerWelt gegeißelt und ge⸗ 
züchtigt. Dadurch entgeht man 
den empfindlichern Geißelſtrei⸗ 
chen in der andern Welt (eit 
Lupus 465). 


Geiſt, ver böfe, fürchtet und fliehet 
dieKöniginn des Himmels (heil. 
Benitius 640), 


— —, der heilige, nimmt nur in 


einen reinen Herzen feine Bob: 
nung. Um denjelben muß man 
flehentlich bitten, Daß er Troft, 
Gtärfe und Licht und verleihe 
(Pfingffet 239). 
Gekreuzigten, das Bildniß des, 
ſoll man in feinem Zimmer ha- 
ben, öfter vor demjelben mit ge⸗ 
bogenen Knien fein Gebet ver- 


richten, deffen Schmerzen und 


Leiden betrachten, fich deſſen 
nicht Schämen (heil. Bonaventu: 
ra 355). 


©elegenbeit, vienächfte, zur Sün- 
de fol man verfaffen (Heil. Pe 
trus 192), 

Gelegenheiten, vie, dem Nächften 
zu nügen ſoll man gebrauchen 
(heil. Peter Burer 338), 

— —, die, um den wahren Blaue 
ben zu erfennen, und für fein 
Heil zu ſorgen, ſoll man gebrau⸗ 
chen und benügen; inder Cwig⸗ 





meidung allerAbtödtungen des 
Bleifched fann man denHinmel 
nicht gewinnen (heil, Roſa von 
Lima 685), 


Geringe, das, joll man nicht ver⸗ 


achten und vernadläfligen; 

denn unbemerft fällt ınan in 

größere Sünden, und endlich in 

Schwere Laſter (Heil. Sufanna 

Martirinn 565, 566). 

äften, in allen, gebe man 

Acht, Daß fie zum ewigen Heile 

nüglic) werben (Heil Aloifius 

137). 

Geſpoͤttes, des, und Gelächters 
wegen joll man fihin Uebung 
der guten Werfenichtirre ma⸗ 

chen laffen (Heil. Simenon von 
Ealed 275). 

Gewalt muß man fi anthun, un 
felig zuwerben; man muß ar» 
beiten und leiden, die Sünde 
meiden, wahre Buße wirfen ıc. 
(heil, Alerius 377). 

Glauben, nur einen einzigen Artie 
fel des wahren, verläugnen 
oder bezweifeln, ift foviel, als 
id an den ganzen wahren 
Glauben vergreifen (die 19 hei⸗ 
ligen Martirer zu Gorkum 452), 

— — den wahren, ift man ſchul⸗ 
big mit Wort und That zu be= 
fennen. Gr macht aber allein, 
ohne gute Werfe, nicht felig 
(Heil, Pamphilus 6), 

Glück, das zeitliche, der Gottlofen 
tft nur die dießjeitige Furze Ber 
lohnung für ihre geringenguten 


Geſch 
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Werke, die fle im Stande der feine Zuflucht nehmen ; alldort 
Ungnade ausüben (Feſt Jodane, erlangt man Troft und Hülfe; 
„ned Enthauptung, Seite 678), ! ihn Flage man feine Noth, bes 
Glückſelig iſt der Menſch, ver Jeſus ſonders in Verſuchungen und 
und Maria nicht nur beſtaͤndig Unglũcklheil. Clara, Zeite572). 
imDunde ſondern auch inHän-| Güte, die, Gottes gegen die büßen⸗ 
„den traͤgt(beil Hiazinthus 599). den Sünder ift groß (Heil. Peter 
Glückſeligkeit, unausſprechliche, und Paulus 201). | 
wird im Himmel feyn. Die ir⸗ Güter, geiftliche, find Güter, die 
diſche iftunbeftändig. unficher, den Menjchen wahrhaft glückſe⸗ 
furz, und hat ein Ende (heil. fig machen; fie tröften uns im 





Rorbert 35, 36), Tode, und laffen uns zu den 
— — Die, der Gottloſe nimmt ein himmliſchen gelangen (Heil Ro⸗ 
trauriged Ende (heil, Gilverius chus 604,605), 
135, 126). 
Gnade, feine befondere, kann der 8. 


von Bott erwarten, der nicht | 
thut, was er kaun und ſoll (heil. Haus, ein, in der Ewigfelt baut 


Dominicus 52:1), jeder Menſch ſich ſel bſt (Heil, 
— —, um bie, Gottes muß man Bonifacius 29), 
inſtaͤndigbitten; beſonders aber | Herrfchaften und Obrigfeiten ver- 
un drei Önaden: daß Gott uns fündigen fi), wenn fie zu den 
nicht verdanıme, daß wir infei- Fehlern und Sünden derUnker⸗ 
ne jchwere Sünde fallen, und gebenen ftillichweigend, oder fie 
una in jchweren Nöthen feinen nicht beſtrafen (heil. Kilian 
Beiftand leiſten wolle (heil, 333). 
Rofa von Lima 686), Herz, das, foll man an die Reid- 
Gott erhört oft die Bitte, und thümer nicht hängen (heil, Ro» 
nimmt dad Kreuz von und ab, chou 603, 604), 


oft aber nicht; er Täßt ung oft Himmel, zu dem, ſind nur zwei 
in Armut, SKranfheit ıc. Wege, jener der Unſchuld oder 
ſchmachten (heil. Petrus Mar: der Buße (heil. Peter Furerius 
tirer 12). 338) 

Bögen, die, verehren wir auch heut | = — der, ift zwar für bie Den- 
zu Tage, wenn wir ein fchönes jchen, aber nicht für Die Sünder 
Geſchoͤpf mehrlieben, ald Gott, undfaufe Knechte beſtimmt 
z. B. den Bauch, das Geld, die (heil, Alexius 377). 
Begierlichkeit (heil. Timotheus — —, der, iſt voll von Menſchen, 
634). die durch Ueberwindung zur 

Out, zum hochwürdigſten, ſoll man Seligfeit gelangten (HI. Ignaz 
ins Leiden und allen Anliegen Lojola 491), 
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Himmel in den, fönnen wir nur 
fahren durch Bußethun und 
Meiden der Sünden; denn in 

denſelben einzugehen verhin- 
dert nur die Sünde (Belt Chri: 
fi Himmelfahrt Seite 227), 


Himmlifche, die, Glückſeligkeit ift 


unausſprechlich(hl. Norbert 36), 
Hoͤlle bie Vorſtellung der, iſt nütz⸗ 


lich und nothwendig, um nicht 


zu ſündigen, und im großen förs 
perlichen Leiden, un ſie mit Ge⸗ 

duldzu ertragen, und beſonders, 
wenn fie langwierig find, durch 
die Vorſtellung, daß fie nicht 
ewig dauern wie die höllifchen 
Peinen (Heil, Camillus von Lels 
lie 349). 


_ — bie, ift voll von Menfchen, 


bie aus Mangel an Ueberwin- 
. dung zu Örunde gegangen find 
. . (heil,.Ignaz Lojola 491), 
‚in bie, verftoffen werben, 
welch' entjeglihed Unglück! 
(heil. Paulus, Biſchof 41). 


Hölifche die, Peinen ſich lebhaft 


vorftellen ift Heilfam, und das 
ſoll une zurBefehrung und Bu⸗ 
Be antreiben (heil, Landelinus 
112). 


J. 


Irdiſches, nicht bloß, ſoll man im⸗ 
merdar für ſich und die Seinen 
im Gebete ſuchen und verlan⸗ 
gen, ſondern vorzüglich dasHeil 
ſeiner Seele ſuchen (heil. Mar⸗ 
garita 62). 

Irre ſoll man ſich nicht machen laſ⸗ 
ſen, wenn man wegen der guten 





und frommen Werke ausgelacht 
verſpottet oder beſchimpft wird 
man zeige dadurch vielmehr ei 
nen größeren Eifer darin (heil 
&imeon von Sales, Seite 374) 

Irre ſoll man ſich nicht machen laf 
fen, die Reliquien zu verehren 
und die Heiligen anzurufen (Er 
findung der Reliquien des Heil 
@tephan 513, 513), 

Jugend, die, joll von ven erſten 
Sahıren an das Gebet lieben, of 
indie Kirche gehen, und fid 
darin ehrerbietig verbalte 
(heil. Elifaberh 318). 

Sungfrauen jollen niemals eine 
Manndperfon einenKtuß zufaf 
fen (heil. Sufanne Martirim 
566). 


R. 
Kampf, einen fehr fchweren, Ha 


der Sünder im Tode zu erwar 
ten, der nicht. Buße thur (Heil 
Benitius 040) 
Kennzeichen, dad, des Ghriften if 
dieLiebe gegen den Naͤchſten, bi 
und verbindet, uns gegen ihn ſi 
zu verhalten, wie wir wuͤnſchen 
daß er ſich gegen und verhalt 
(heil, Cäfarius 664). 
Keufchheit, die ſtandesmaͤßige, fol 
man durch den Gebrauch de 
Mittel, die zur Bewahrung der 
jelben nöthig find, hochzuſchät 
‚zen trachten (heil. Magarit: 
395). 


— — , um bie, zu bewahren if 


die Eingezogenheit im Blick 
und Außern Benehmen noth 
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ee | 2 Tigen Deife verrichtet werden 
‚ (eit, Eabislene 17). 
| , ant, benüge man 
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| den; man beſchaͤftige ſich mit 
guten Gedanken, laſſe ſich et» 
was Geiſtliches vorleſen ꝛc. 
(Heil, Auguſtinus 674). 
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mente nicht verſchieben. Man 
ſtirbt deßhalb nicht Früher, ja 
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geſogen werden (Heil. Pelagius, 
Seite 170), 


öfter wird man dadurch gefund | Kuffen foll ſich die Jungfrau, der 


(heil, Dtto, Seite 287), 
Krankheit, die, ſoll man als Stra⸗ 
fe ſeiner Suünden betrachten, da⸗ 
her dieSchmerzen im Geiſte der 
Buße ertragen, die Sünden 
- bereuen, ſie beichten, und feſte 
Vorſätze machen (Heil. Goar 

305). 

— — und Widerwärtiakeit find 
nicht allezeit Strafen ver Sun⸗ 
den; Gott ſchickt fie auch den 


Frommen und Unfchuldigen!| 


(heil. Willibald 311). 
— Die, ift auch eine Gabe Got- 
tes und eine Wohlthat, die er 
dem Stranfen zu feinem Beften 
verleihet; es iſt eine Gnade, das 
im Fleiſche abzubüßen, mad 
man im Fleiſche geſündigt hat 
(heil. Franciscus Solanus 417). 
Krankheit, zur Zeit einer, ſoll 
man fi zum Sterben ſtets be⸗ 
reiten (heil. Morandus 22). 

Kreuzzeichens, des, ſoll man ſich 
dffentlich und ohne Scheu zu 
Ehren der heiligften Dreifal« 
tigkeit bedienen (Feſt der heil. 
Dreifaltigkeit 249). 

— — daB, ift ein ausdrückliches 
Bekenntniß der Heiligen Drei- 
faltigkeit (Feſt d. h. Dreif. 249). 


* 


Jungling nicht laſſen; auch 
beim Spiele, Kurzweile, oder 
aus Scherz nicht (heil. Pelagius 
170). 


2. 


Laues, ein, Leben kann und Gottes 
Gnade nicht verſchaffen (Heil. 
Roſa von Lima 686). 

Lauigkeit, die, im Dienfte Gottes 

und in der Sorgfalt für unjer 

Seelenheil tritt ſchnell in die 

Stelle des Eiferd ein; fte führt 

nach und nach in ſchwere Süns« 

den und in das Verderben (heil, 

Johann Gualbertus 343). 

Lebens, dad Ende des, wird nıan 
voll des Troſtes beichließen, 
wenn man fich beftändig in qu= 
ten Werfen geübt, und alles 
Miderwärtige mit Gebuld er⸗ 
tragen hat (heil. Raimund Non« 
natus 691), 

— — Meife, die eines GShriften, 
wie fie befchaffen feynfoll (heit, 


Tiburtius 565). 


Ledige Perſonen follen ſich der Ein⸗ 


nezogenheit und Keufchheit be= 
fleißen, und fie zu bewahren 
fuchen (Heil, Elifabet 318). 


Kuß, einen, ſoll man nie aus Leicht — — Perſonen, wie fie ſich zu be⸗ 


finn zulaffen; denn dieß kann 
‚zu den abicheulichiten Laftern | 


nehmen haben (Heil. Clotildis 
17). 


Gelegenheit geben (heil. Su: Leider, die, der Gerechten merden 


fanna Martirinn 566), 


— — dvurch einen einzigen, kann 
das Gift der Unreinigkeit ein⸗ 


bei der Auferſtehung der Todten 
ganz verſchieden ſeyn von jenen 
der Gottloſen. Dieſelben ſoll 


[el (deile Job. Brane, Kegi, 


Ir hie hinab 





Moateriens Regifler. 


giebeswerfe, in Uebung der, ſoll Maria, zu, rufe in allen. Anliegen, 


man eifrig und unverdroffen 
feyn (heil, Columbinus, Seite 
435). 


vorzüglich in ber Todedſtunde 
mit Zuverficht (heil. Elifabeth, 
Seite 318), 


Liebfofungen von Andern foll ver — —, bie Berehrung zu, iſt uralt 


Jüngling, die Jungfrau nicht 
geftatten (Heil. Pelagius 170), 

Lob und eitle Ehre foll man in 
Uebung des Buten nicht fuchen 
(heil Simeon Sales 271). 

Loben Gott den Herrn in Schmer- 
zen, Verfolgungen und Wider⸗ 
wärfigfeiten, ift fehr verdienſt⸗ 
lich (heil. Eiriacus 547). 

— —, Gott, eine Zeit lang, dann 
davon ablaffen, ift Fein Zeichen 

„einer wahren Tugend (eben 

derfelbe). | 

— —, Gott beftändig ohne Auf- 
Hören, bringt ewiges Heil (eben 
derfelbe), 

— —, Gott, foll man auf zweier 


lei Weife, mit dem Munde und]. 


Inder That. Die erfte ift nicht 


und Oott angenehm. Dieß hat 
Gott dur viele Wunder und 
zu allen Zeiten beftätigt (Feſt 
Maria Schnee 528). 

— — ſteis in Munde tragen, und 
Jeſus dabei beleidigen, ift ein 
Berrug des hoͤlliſchen Geiſtes; 
und dadurch verfichert man fich 
nicht vor der ewigen Verdamm⸗ 
niß (Beil. Hiazinthus 598), 

Martern, vie graujamften, find je⸗ 
der Beleidigung Gottes, aifo 
jeder Sünde vorzuziehen (Heil. 
Bartholomäus 647). 

Martern, die heftigften und grau⸗ 
famften, fann auch ein ſchwa⸗ 
cher Menich mit der Gnade 
Gottes ſtarkmüthig audſtehen 
(Heil. Petrus, Martirer ı »). 


genug, ſondern die zweite iſt Maͤßig in Efjen und Trinfen foll 


auch nothwendig (heil. Roman 
653). 
Lohn, der, der Arbeiten und Be- 
mühungen, die hier ein Ende 


man jeyn, wenn man die Un⸗ 
ſchuld und Reinigkeit unverlegt 
erhatten will (heil. Dominicus 
531), 


nehmen, wird jenfeits bei Gott Meſſe, in der Heiligen, wird Chri⸗ 


Tein Ende nehmen—er ift ewig 
(heil. Lupus 466). 


m. 


Mann, ein, Gotted, welcher ift «8? 
(Heil, Eufebius 58 1). 

Maria, zu, foll man in geiftlichen 
und leiblichen Angelegenheiten 
feine Zuflucht nehnen (Beil 
Mariaͤ Heimfuhung 281). 


ſtus auf eine unblutige Weife 
aufyeopfert (heil, Laurentius 
99). 

— —, der, foll man oft und an« 
daͤchtig beiwohnen (eben der 
felbe 560). 

— — die Anhörung der heiligen, 
muß, fo viel es die Geſchaͤfte 
nur erlauben, aud in der Wo⸗ 
he nicht verſaͤumet werden (Hl. 
Ladislaus 178), 
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man nicht zur Ausübung der mel gelangen will (Beft Him⸗ 
Sünden und after, zur Belei« melfahre Chrifli, @eite 227, 
digung Gottes, fondern zu fei- 228), 

nem Dienfte und zur Uebung Leſung, die, der Heiligen⸗Legende ift 
auter Werke gebrauden (Er: nüglich (Hl. Columbinus 445), 
findung der Reliquien des heil. — —, von der, eines Fegerifchen 


Stephanus, Seite 513), Buches wird Mancher verkehrt, 

iden, im, foll man fein. Gebet, von jener eined neiftlichen aber 
feine Andachtsübungen , wo befehrt und heilig (heil. Ignaz 
möglich, nicht unterlaffen, und Lopjola 480). 


Die Geduld und das Vertrauen Liebe, Gott zu, fol man Schmer- 
auf Gott nicht verlieren, auch zen, Beſchwerniſſe und Wider⸗ 


nit wider ihn murren (heil. wärtigfeiten mit Geduld, ja mit 
Willibald 31»), Freuden leiden (Heil. Hippolitus 
- —, ohne, kann man In den Him⸗ 676). 
mel nicht eingehen (heil. Epr:|— — , ohne, zu Gott muß man 
fina 423). fürchten in der Ungnabe zu fter= 
—, nur durd, gelangt man zum ben (eben derfelbe). 


Himmel. Es ift Fein wahrer — —, in der, zu Gott joll man fi 
Emit felig zu werden, wenn eifrigſt üben (Feſt Himmelfahrt 


man nicht leiden will (heil. Mariä 588, 589), 

Agapitus 61°), — —, die werfthätige, gegen den 
— Daß, des Frommen laͤßt Gott Nächſten iſt Chriſto höchſt an⸗ 

zu; damit er ſeine Verdienſte genehm und über die Maßen 


und die Belohnung jenſeits ver⸗ verdienſtlich; dieſe den Naͤch⸗ 
mehre, wie auch, damit er Ge⸗ ſten verſagen, iſt Chriſto felbft 
legenheit habe ſeine Sünden dieſes thun (heil. Caſarius 764). 
vollfommen abzubüßen (Betl— —, die, zu einem Geſchoͤpfe iſt 
der Enthauptung Johannes des thöricht, und meiſtens ver⸗ 
ZT äufers 678). dammlid. — Derjelben foll 
—, die, der Dienfchen find ver- man entfagen. — Diejelbe zwi⸗ 
ſchieden; mie leiden jie aber, ſchen Gott und dem Geſchoͤpfe 
und wie ift ihr Ende? Diefe iheilen wollen, ift für ihn eine 
nehmen auf Erben ein Ende,| große Unbild (Heil. Lutgardis 


aber nicht jene eines Nertamm-« 105). 
ten (Heil. Paulus, Bifhof 41).|— —, Die, gegen feinen Nächften 
—, im, wie fann man fidh auf- ſoll man im Werke zeigen. 


muntern? (heiliger Medardus Gegen Gott bezeigt man fie 
49). dur Haltung feiner Gebote. 

— Soll man nad dem Beiſpiele (Heil. Joh. Franc. Regis, 99, 
Ghrifti, wenn man in ben Hims 100). 
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Liebeswerke, in Uebung ker, ſoll Maria, zu, rufe in alken Nuliegen, 


man eifrig und unverbroffen: worzügfich in der Todesſtunde 


ſeyn (heil, Columbinus, Weite mit Zuverficht (heil. Elifaberh, 
l 


445). | Seite 318). 
Liebkofungen von Andern joll der — —, bie Bereßrung zu, iſt uralt 


Jüngling, die Jungfrau wicht | und Gott angenehm. Dieß Bat ° 


geitutten (heil. Pelagtud ı 70), , Sott durd viele Wunder und 
Lob und eitle Ehre foll man in! zu allen Zeiten beitütigt (de! 

Uebung ded Quten nicht juchen | | Maria Schnee 528). 

(Heil Zimeon Zales 27. r)- — — ſiets im Munde tragen, und 
Loben Bott den Herrn in Schmer- Jeſus dabei beleidigen, ift ein 

zen, Verfolgungen und Wider» Berrug des höfliichen Geiſtes; 


wärtigfeiten, iſt jehr verbienit- und dadurch verſichert man ſich 
lidy (beil. Ciriacus 547). | nicht vor der emigen Verdumm⸗ 
— —, Gott, eine Zeit lany, dann niß (Beil, Hiazinthus 598), 


babon ablajfen, ift fein Zeichen | Martern, vie graujamiten, find je- 
einer wahren Tugend (eben der Beleidigung Sorte, aſo 


derjelbe). jeder Sünde vorzuziehen (heil. 
— —, Gott beitändig ohne Aufe Bartholomäus 647). 

hören, bringt ewiges Heil (eben Martern, die heitigiten und grau» 

derjelbe). jamften, kann aud ein ſchwa⸗ 
— —, Gott, joll man auf zweier her Menſch mit der Gnade 


fei Weije, mit dem Munde und Sotted ſtarkmüthig ausſtehen 
in der That. Die erſte iſt nicht (heil. Petrus, Martirer ı »). 
genug, ſondern bie zweite iſt Mäßig in Effen und Trinfen ſoll 
aus nothwendig (heil, Roman ntan jeyn, wenn man bie Un⸗ 
95 ſchuld und Reinigkeit unverlegt 
Lohn, ben der Arbeiten und Des erbalten will (heil. Dominicus 


mühungen, die hier ein Ente; 52), 
nehmen, wird jenieitd bei Gott Meſſe, in ver heiligen, wird Chri⸗ 
Tein Ende nehmen —er ift ewig ſtus auf eine unblutige Weiſe 
(heil. Yupus 466). aufueopfert (heil. Laurenttus 
| 559). 
Mi. — —, der, ſoll mun oft und an⸗ 


| 
| 
| dächtig beimohnen (eben der 
| 


Mann, ein, Gottes, welcher iit ed? felbe 560). 
(Hei, Eufebius 581). — — die Anhörung der heiligen, 
Maria, zu, joll man in geiitlichen , muß, io viel es die Geſchaͤfte 
und leiblichen Angelegenheiten | nur erlauben, auch in ver Wo⸗ 
feine Zuflucht nehmen «Set che nicht verſͤumet werden (bi. 


Maris Heimſuchnug 281). Ladislaud 178). 
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undTirannen, (heil. Margarita, 
Seite 3 9 5). 
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Hintertreiben ift fehr ſtrafbar 
(heil Heinrich, Seite 364). 


Satan, dem, fol man nicht trauen | Schmud ver Frauen, woriner ber 


und glauben; denn zum leidy- 


ſtehen foll (heil, Gebronia ı 62), 


tern Sündigen ftellt er ung die Schönheit, diefaliche, gefünftelte, 


Barmherzigkeit, am Todbette 
aber bie firenge Gerechtigkeit 
Gottes vor (Heil. Beuitius 
640). 

Schädlich kann man dem Nächften 
feyn durch Betrug, Untrene, 
Diebftahl, Zank, faliche Ankla⸗ 
ge, Reizung zur Sünde, Aer 
gerniß sc. (Heil, Peter Zurerius 
338). 

Schmerz, Fein größerer, kann in 
der Hölle feyn, ald zu denken, 
man habe diegeitund Gelegen- 
heit verjcherzt, fein Heil zu wir⸗ 
fen (heil, Chriftina 423). 

Schmerzen, die, kann man mit Ges 
duld und Troft erbulden, daher 
man ſich alle Lagen des leiden⸗ 
den Jeſus lebhaft vorftellen foll 
(heil. Elara 57 1) 

Schminke zur Verſchoͤnerung fei- 
ned Geſichtes foll man nie ge- 
brauden. — Man foll dieß 


um Andere zur Suündezu reizen, 
iſt bei Gott ſtraͤflich (Heil. Febro⸗ 
nia 161). 

Schutz, um den goͤttlichen, muß 
man Gott inſtaͤndig bitten (heil. 
Bartholomaͤus 645). 

Schutzengel, den, ſoll man anru⸗ 
fen und ihm danken für alle ſei⸗ 
ne Liebe und Sorgfalt. Gehor⸗ 
fame der Stimme beßfelben, 
meide Alles, was ihm miß⸗ 
fällt (Schugengel » Bet 698). 

Schweigen joll man beim unnüt⸗ 
zen, eitien, fündhaften Ges 
ſchwaͤtze (heil. Arfenius 389). 

Schwur, einen,ver zu etwas Sund⸗ 
haften verbindet, iſt man nicht 
ſchuldig zu Halten (Feſt der Ent: 
bauptung des heil, Johannes des 
Zäufers 680). 

— —, einen unbefonnenen und un« 
rechtmäßigen, zu haltenift eine 
große Sünde (eben derfelbe). 


auch nicht zur Gewohnheit ma: | Seele, für das Heil feiner, muß 


den. — Es Heißt das Ehenbild 


Gottes verunftalten (Heil, Ge 


bronia 161), 


Schmud, zum, der Kirchen Geld 


man mit Emft forgen, und ſich 
Gewalt anthun alles zu wirfen, 
was dazu erforderlich ift (Beil. 
Johann Gualbertus 343). 


und Gut nad feinem :Bermögen | Seelenmörder, ven, erwartet eine 


beitragen, ift Gott angenehm. 


Wider einen folhen Aufiwand 


große Strafe im andern Leben 
(heil, Kilian 324), 


murren, läftern, als fey erüber- | Sfapulier, das geweihte, am Lei- 


flüſſig und den Armen entzogen, 
iſt widerfinnig, und man ſchlaͤgt 
ſich ſelbſt damit. Einen derglei⸗ 
Gen Beitrag verhindern und 


be zu tragen ift ein andaͤchtiger 
Gebrauch; es ſichert aber nicht 
unbedingt die Seligkeit, ſon⸗ 
dern iſt nur zur Seligkeit nütz⸗ 
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Diefer 3 Welt, bie nur zeitlich 
dauern, nimm jenſeits ewig 
kein Ende (heil. Lupus Be 
A über Glaubensſachen, fie 
Waren fteht den Laien nicht 
zu (beil, Bafılius 86), 

, große, an feinem 
em] —— iſt nicht jeder 
im Stande und jedem raͤthlich; 









den | 


und | Selee| aber etwas Gott zu Liebe, um 





der Sünden willen fih ein- 
fSräufen, benfFeunden fig ent- 





ſchlagen, in Speife und Tran! 
fich Abbruchthun undBeſchwer⸗ 
niſſe ertragen ſind rathſam und 
zur ſicheren Seligkeit ſehr er⸗ 
ſprießlich (heil. Caſſianus, Seite 


570). 
Sünde, die, iſt ein groͤßeres Uebel, 
als der Tod; ſie bringt dem 


Taufe für die Onade der, 


Materien⸗Regiſter. 


froͤmmer zurückzukommen. In 
ſich iſt aber der Tanz Feine Sün- 
de (Feſt der Enthauptung des 
heil. Johannes des Täufer, 
©eite 078), a 
fol man 
Gott jährlich danken (Heil. Jo⸗ 
haun der Zäufer 154). 


Menfchen anLeib undSeele un⸗ Zeufel, ver, Hat über diejenigen Ge- 


audfprechlichen Schaden. Um 
die wahre Erfenntniß derſelben 
foll man Gott bitten (Heil, Fran⸗ 
eiscus Solanus 416), 

— — pdie, iſt das größte aller Uebel 
der Welt (Heil. Ludwig, König 
654). 

— — durch eine einzige ſchwere, ift 


walt, welche den Eheſtand ſünd⸗ 
haft antreten (heil. Godoleva 
299). 


— —8, des, Stellvertreter find jene 


Menfchen, welche Andere zur 
Sünde reizen; diefen gehört 
aud die Wohnung ded Teufels 
zu (hl, Vincenz v. Paula 401). 


man in Gefahr, ewigverbanımt| Tode, zum, foll man fi) täglich 


zuwerben(heil.Pelagius ı70). 

— — die, möge fie nod ſo groß 
feyn, Tann verziehen werben 
(heil, Paulus ı 99). 

— —, , die, der Chriften find viel 
fihwerer und ftrafwürbiger ald 
jene der Ingläubigen (heil. Ti 
burtius 665).. 

— —, in gelebt, in Sünden geftor- 
ben (Bet Maris Himmelfahrt 
588, 589). 

Sünder verachte man nicht, deun 
fie Fönnen Büßer, ja Heilige 
werben (heil. Geneſius 659). 


z. 


Tanz, der, gibt Anlaß zu vielen 
Sünden. Viele unſchuldige Per⸗ 
ſonen ſind dadurch in ſchwereLa⸗ 
ſter gefallen, daher ſich alle 
Chriſten davon enthalten ſollen. 
Dom Tanzboden iſt Niemand 


vorbereiten, und zwar mit aͤu⸗ 
Berftem Fleiße; Denn daß Ver⸗ 
ſchieben iſt gefaͤhrlich, weil die 
Zeit ungewiß iſt. Viele, die ſich 
ein laͤngeres Leben verſprachen, 
wurden von dem Tode über⸗ 
raſcht, und leiden nun ewig in 
der Hoͤlle (heil. Heinrich 364). 

— —, den, fürchtet man zu wenig. 
Man erwägt nicht, was dad 
Sterben fey, und was darauf 
folgt; oder man denkt abſicht⸗ 
lich nicht daran, Damitman im 
fündhaften Lebenswandel nicht 
geſtoͤrt werde (heil. Arfenius 
390). 

— —, auf den, fol man fi jett 
Schon fürchten, aber vernünftig, 
um dann inder&tunde des To⸗ 
des von der Furcht befreit zu 

werben (eben derfelbe). 

— —, der, it an fi Fein Uebel, 
fondern nur die Suͤnde; er ſcha⸗ 
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Aaterien 
ſchlagen, in Seeiſe uns Trank, 
fich Abbrucht humundBeichwer 
miiſe ertragen ſinv raſſam und 
zur ſicheren Setigfen ſehr er⸗ 

ſprieftich (heti Caſſianus, Seite 


576). 
Ende, die, iñ ein groͤßeres Uebel. 
ais der Ted: ſie bringt dem 


= Begifter: 


er ruf Ar 
fich iſfaber ver Zum ferne Cum 
ve ei der Inshauusumg: des 
Serte 6-8), 


Taufr rür die Gnare ver, ſeil man 


Gotr jähriicb vanıfen (heil. Io 
has der Tünfer 154). 


Menichen anLeib unneete un»: Zenfef, ver, Kar uber pregenigen Ge⸗ 


ausſprechlichen Schaven. Um: 
die wahre (Erfenminig verjelßen] 
ſoll man Gott bitten ( Beil. Scans ı 
citens Zolanud 416). 

— —, Die, iſt das größteafler Uebel 
ver Welt (Heil. Ladwig, — 
654). 

— — durch eine einzige ſchwere, ii 


wait, weiche ven@bertang iind» 
Bart anıreten (hei. Godoieva 
299). 


.——$3, des. Stellvertreter Tinb jene 


Menſchen. weiche Andere ;ur 
Sünde reizen; diefen gehört 
anch vie Bohnung des Tenfels 
zu (hf, Vincen; v. Pazia 01). 


manin@eraßr, ewigverbammt| Tode, zum, joll man ſich täglich 


zumwerben(heil.Pelagius ı-0).i 

— — vie, möge jie noch jo groß] 
ſeyn, kann verzießen werben] 
(heil. Paslas ı99). 

— —, die, der Ghriften find viel 
ſchwerer unt ſtrafwürdiger als 
jene der Unglaͤubigen (heil. Ti⸗ 
burtius 665). 

— —, in gelebt, in Sünben geſtor⸗ 
ben (Feſt Maris Himmelfahrt 
588, 589). 

Sander verachte man nicht, denn 
ſie fönnen Büger, ja Heilige 
werben (heil. Benefind 659). 


zT. 


Tanz, ver, nibt Anlaß zu vielen 
Suͤnden. Viele unſchuldige Per⸗ 
ſonen find dadurch in ſchwereLa⸗ 
ſter gefallen, daher ſich alle 
Uhrihen davon emhalten ſollen. 


Vom Tanzbeden iſt Niemand 


vorbereiten, und zmar mei due 
herſtem Fleißf: venn dus Ver⸗ 
ſchieben ut gerährtih, weil die 
Zeit ungewiß iſt. Viele, Die ſich 
ein längeres Leben vertpracdhen, 
wurden von dent Iode über» 
raſcht, und leiden num ewig in 
der Hölle (heil. Heinrich 364). 

— —, den, fürchtet man zu wenig. 
Man ermägt nit, mas daB 
Sterben jey, und was darauf 
folgt; oder man denkt abficdht» 
lich nicht daran, damit man im 
jundharten Lebenswandel nicht 
geftört werde (heil. Arfenius 
390). 

— —, auf ven, ſoll man ſich jest 
ſchon fürchten, aber vernünftig, 
um dann in derStunde des To⸗ 
des von der Furcht befreit zu 
werben (eben Derfelbe). 

— —, der, it an ich Fein Uebel, 
ſondern nur dieGünde; er ſcha⸗ 
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34 Materien 2 Aegiſter. 


Ungnade, in dem Stande der Bor- Unterwerfen joll man ich dem gon⸗ 
tes ich Irrinoen, iſt Die großte lichen Willen, und mit Geduld 


Ungiufteliyfet der Neroamm: ! ertragen, wand Wort. uber und 
ten: Er Sunder yerbierbe daher‘ serhüngt (heil, Anna, Seite 
nieht lange in reiben (Je. Sud: 333, dm), 
wig, Romg, Zeite 655. — — un wilfommen dem görtli⸗ 
Unkathoeoliſche voilen nicht yiauben, chen Willen \ anl. Petrus, Mar 
Dug ie ig Yerlünnigen, wenn tirer 125% 
tie Den bei der Confirmation ab Unwürdig vie heilige Communion 
gelegten Schwur brechen, im empfangen, ift ein groñesLañer. 
Faile 'ie katholiſch werden wol- und ınan sieht Die emige Sirafe 
len; weil cr ſchon Anfangs un⸗ nach ich heil. Bonaventura 
rechimäßig war (Feſt der Zar: 355, 356), 


hauptung des Seil. Johannes Ted. Unzucht, hie, iñ der Weg zum Ver⸗ 
Täuferd Ho, — [une des wahrenGlaubens,. und 
Unkeuſchheit die hält de Mit ſomit ver Holle: intern man 
für menſchliche Schwachheit und über manche Glaubenspuncte 
für eine geringe Sünde, ort! su zweifeln, und Tiefe Sünde 
rigen feine Sünde ſo entſetz⸗ iür eine menſchliche Schwach⸗ 
(ich geſtraft, als dieſe (heil. . I | 
Margarıta 394). | heit zu halten anfängt (beil, 


’ Chriſte FR 
Unlauterfeit, vas Lañer ber, hriſtephorus 331) 


rn Pfoggp: — —, aus der Sünde ver, kann ſich 
ſchließt den Menſchen vom Him⸗ au . ’ h 
mel aud (heit, Margarita 305). ber Menich ſchwer heraus rei» 


— —, die, verbleuter Ten Men⸗ sen. Dazu in ter ttürffte Ente 
ſchen, bahnt den Weg zu andern ſOluß noihwendig. Dadurch 
Laſtern, und führt zur Verſto⸗ Tut manaud Goit eine beivn« 
dung und Unbußfertigkeit (heil. de Be Unbild au; Tenn jie enthaͤlt 
Margarıta 305). ' eine groͤßere Bosheit in ſich, 

Unreine und Unkeuſche haben feine —— re ka 

offnung jelig zu werben (heil. ird, a8 DON einemHei⸗ 
— —9 eben (6 | den: weil er jeinen Leib als ven 

— — fönnen nit in den Himmiel Tempel Gottes eneheiligt (heil, 
eingehen; müffen ewig ihre un |, Afra Martirinu 533, 534). 
reinen Wollüfte inder Holle bü- Unzüchtig, ver, lebt, verbarrit in 
gen (heil Ludwig 616). der Sunde, und iſt zu feiner Bu⸗ 


untet hied, F nrober, “ zwi⸗ Een De geneigt (Heil, 

ſchen dem Lohne, den die Diener | 431), 

des Teufeld, und den die Diener | Urfachen, neun, jind, warum Gotf 
Gottes empfangen werben Bei, und ojt unjer Geber nicht erhört 
Hiazintus 599). (heil. Anna 4306), 
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Moteriens Negifter. 


Verhindern, zu, fuche man die Vertrauen, das, zu Gott foll man 


Sünde Bei unfern Nächften 
(Heil. Kilian, Seite 333). 

Verlaſſen foll man Gott nicht zeit- 
liher Ehre, Gewinn, Wolluft 
oder einem Geſchöpfe zu Liebe 
(beil. Zimotheus 634), 

Verlaͤugnen, nur einen einzigen 
Artikel des wahren Glaubens, 
ift fo viel, ald fi an den ganzen 
wahren Ölauben vergreifen (die 
19 heiligen Martirer zu Gorcum 
452). 

Verleiten laffe man fich nicht durch 
den Satan ober gottlofe Men- 

„. ſchen zur Belcivigung Gottes 
(heil. Simphorofa 383). 

— — foll man fih nicht laffen, 
zum Genuße joldyer Speifen, 
die die Kirche an gewiſſen Tagen 
verboten hat, beſonders durch 
Geſpoͤtt und Gelächter Anderer 
(die 7 machabaͤiſchen Brüder 
508), 

Berfagen fol man feinem Fleiſche, 
was ed unordentli verlangt 
(heil. Caſſianus 576). 

Verſchieben foll man nicht den Em: 
pfang der heiligen Sacramente, 
wenn man erfranfet, bi8 auf die 
legte Stunde (heil, Otto 287), 

— —, die Befferung, fommtman in 
Gefahr, dag Bott aufhört ung 
zu rufen und zu ermahnen (heil, 
Jacob der Größere 430). 

— — foll man nicht lange Zeit un- 
fereBefehrung (heil. Auguftinus 
673 


72). 
VBerföhnen , zu, foll man trachten 
erzürnte Gemüther (heil. Io: 
hann von Bacundo 72). 


in Kranfheiten und Widerwärs 
tigfeiten nicht verlieren (heil. 
Willibald, Leite Ir). 

— — foll man auf Öott fegen, daß 
ex und unjer zeitliched Auskom⸗ 
men geben wird (heil. Cajetan 
541 ). 

— — foll man nicht zu viel auf 
ſeine Kraͤfte haben (heil. Petrus, 
Apoſtel 192). 

Verwitwete Perſonen, wie ſie ſich 
zu benehmen haben (heil. Clo⸗ 
tildis 17, 108). 

Verzagen ſoll man nicht in Be— 
trachtung feiner Sünden, wenn 
fie fhon an der Zahl und Bos⸗ 
heit ſehr groß find (Heil. Maria 
Magdalena 409). 

— — foll man nit in Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten, fondern auf Gott ver- 
trauen (Petri Kettenfeier 498, 


499). 

Verzeihen fol man von Herzen die 

Beleidigungen feines Nächften 
- (heil. Johannes Gualbertus 
342). 

— — , Gott wird und nicht, wenn 
wir nicht unſerem Nächten ver: 
zeihen (eben derfelbe). 

— — foll man Jeſu zu Liebe (eben 
derfelbe). 

Vorbereiten, zum Tode ſich, fol 
man täglich, und zwar mit äu- 
ßerſtem Fleiße; denn das Wer: 
fchieben desſelben iſt gerährlich, 
weil die Zeit ungewiß iſt. Viele, 
vie fich ein längeres Leben ver- 
fprachen, wurden vom Tode 
überrafcht, und leiden nun ewig 
in der Hoͤlle(heil. Heinrich 364). 
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% ateriens Hesifter. 
Widerfetzen, fich follen Aeltern 


nicht dem göttlichen Berufe 3 
Br Kir Dem eg, van, man u m 


deriehen Verdammniß (beik Pillen Gottes austheilen umd 
Anna Seite 436) * 


gebrauchen (heil. Oswald, Seite 


vi 


Miderfegen jullen wir und jenem — —, in Beſorgung des, fehlen u 


mit Ernſt, der und zur Sünde 


Willen , dem Göttlichen, ſoll man Eajetan 541). 
in allen Begebenheiten ſich un _ —, auf bad, trachten Viele 


terwerfen, wenn man rudig < R n | 
| ag und Nacht, ohne jich Zeit 
fein will (Petri Kestenfrier su laffen, nur auf Gott zu 


499). denfen (eben derfeibe). 


Wirken ſoll man nach dem Beie| _ 


jpiele Shrifti, wenn man in ven —, am, Mangel leiden biene 


Hinmel gelangen will (Zen be tie) zur Seligfeit 
Chriſti Himmelfahrt 2a7,| 
328), — —, das, kann man yon Gott 
a nicht erwarten, wenn man die 
Witwen jollen die eitle. Kteider Gchote Gottes ungejcheut über- 
pracht und Ergepungen meiden, trit (eben derfelbe) 
die Einſamkeit lieben, und gızte “ 


Mierke verrichten heil, Elifaberh Stel, das, aller Andacht und guten 
318). Merfe iſt, jellgzu werten, und 

! der Höfle zu entgehen. Dazu int 

Wodnung, Die, des Ghriften, moi der Gebrauch der unumgaͤnglich 
wird ſie in @wigfeit ſeyn (heil. nötbigen Peittel norhwendig 
Vonifatius 29). | (heil. Maia vom Berge Curmel 


— — eine, im Himmel, wie fan! Im). 
I ? b tl, EB B| . - Po 
hard \ A | eil. Srete Jierde ver Kirchen, ſiehe Schmuck. 
| 2... Zuflucht, jeine, voll man in geift- 
Wort, das. Gottes; zur Hochſchaͤt licher und leiblichen Angetegen: 
zung und zur fleißigen Anho⸗ heiten zu Maria nehmen Feſt 
rung desſelben ſollen Aeltern Marıd Henuſuchung 281). 
ihre Kinder ſchon in zarten Jah⸗ 
ren anhalten (hei. Friedrich Zunge, die, ſoll man nicht zur Beiei⸗ 
384). digung Wortes und zum Scha⸗ 


Miele durch Müßiggang mb ! 


Materiens Negifter. 39 


den des Menfchen gebrauchen wägen, was zu thun oder zu mei⸗ 
(heil. Pamphilus, Seite 5). den ſey (heil. Arſenius, Seite 


389). 
die, pflegt der boͤſe Geiſt 
+ lm ankern rg Zweifeln ſoll man night an bie Ge⸗ 
ein Werfzeig, Gott zu belei- rechtigfeit Gottes, weil es den 
Digen, zu gebrauchen (heil Ans Gottlofen gut geht, und bie 
ton von Padua Bı), Frommen mandmal unſchul⸗ 
dig leiden. Warum? (Beft der 
uftand, den, feiner Seele foll man Enthauptung des heil, Johannes 
jeden Monat betrachten, und er- des Zäufers 678). 


Alles zur größeren 


Ehre Gottes und zum Seile Der Seelen. 
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2 Am 1. Juni. 


nung der Wiffenfchaften begann er in feinem Vaterlande, und 
feste fie fpater zu Alerandria in Aegipten fo glücklich fort, 
daß er für einen der Gelebrteften zu felber Zeit gehalten 
wurde. Sp eifrig er fich aber um die Wiffenfchaften bewarb, 
fo emfig: befliß er fich auch der wahren Frommigkeit; daher 
er von dem Beil. Hieronimus in beider Hinficht fehr gelobt 
wurde. Zu Cafarea, wohin er fich begeben hatte, gelangte 
er in Furzer Zeit wegen feiner Gefchidlichkeit, Tugend und 
Gelehrſamkeit zu großen Ehren und Reichthümern; doch fo- 
bald er die Eitelkeit alles deſſen erfunnt hatte, theilte er den 
rößten Theil feiner Güter unter die Armen aus, und begab 
ch in den fogenannten Weltpriefterftand. Agapius, dama⸗ 
liger Bifchof zu Caͤſarea ertbeilte ihm die heilige Weihe, und 
von felber Zeit an glanzte diefer Heilige unter den Prieftern 
wie die Sonne unter den Sternen. Er verlegte fich mit al- 
lem Eifer auf die Wiffenfchaft der heiligen Schrift; weil er 
ſah, wie nothwendig diefe zur Beftreitung der Kegereien waͤ⸗ 
re. In diefer Abficht errichtete er zu Caͤſarea eine anfehnli- 
che Bibliothek, verfah folche mit den auserlefenften Büchern, 
unterwies die Geiftlichen, und machte fie Durch feinen uners 
müdeten Fleiß in Erklärung der heiligen Schrift überaus 
fäbia, fowohl die Wahrheit des chriftlichen Glaubens wider 
die Keber zu vertbeidigen, als deren irrige Lehrſaͤtze zu wis 
derlegen. Dafelbft nahm er ſich der Armen mit mehr denn 
väterlicher Sorgfalt an. Was er hatte, war allezeit zum Tro⸗ 
fte derfelben bereit. Keinen ließ er ohne Almofen von fich. 
Indeſſen entfland eine entfegliche Verfolgung der Chri⸗ 
ften. Keinem war erlaubt, etwas auf dem Marfte zu Faufen 
oder zu verkaufen, ja nicht einmal irgendwo Waſſer zu ſchoͤ⸗ 
pfen, er haͤtte denn aubor einem Öögenbilbe Weihrauch ges 
opfert. Zu dieſem Ende fah man auf dein Markte und an als 
fen Ecken der Gaſſen ein folches Bild aufgeftellt. Die mei- 
ften Chriſten blieben ftandhaft, und ſchlugen dergleichen Opfer 
herzhaft aus; deßwegen wurde eine unglaubliche Zahl der⸗ 
felben auf allerlei Art Bingerichtet. Man hätte glauben fol- 
len, das vielfältige fo unmenfchlich vergoffene Blut der Chri⸗ 
ften müßte endlich den graufamen Durſt der Zirannen gänz- 
lich fillen und loͤſchen; allein er wurde täglich mehr entzün« 
det. ‚Zäglich fah man eine Menge der Ehriften, welche auf 
das Braufamfte gemartert wurden. Man fchonte Fein Alter, 
feine Gattung der Perfonen. Ze barbarifcher die Verwalter 







und Martirer. 


id * ifch ha a re re 


ng in Fer auf; doch 
inde bi PT ai —28 pn J 


















erlau BE —* eini e Chriſten 
tl ee. ir eine Furcht der Qualen ih⸗ 
* Far aifoBald gefangen 
n e alfobald gefangen 

5 ler * wurden fie in eben benjenie 
en — an der * Pamphilus ſich 
ann erfreute ſich deßwegen, und mun— 
eit in bevorftehender Marter au ‚ wel: 
bſter * erfolgte. Einer aus den elben, 
us, ein Jüngling von achtzehn Zabren, wur 
Sue ‚ein Anderer gekreuzigt, Andere auf 
Firmilian ließ auch den heil. Pam- 
T 4 alens zu fich führen, und fragte 
Wo rten: ob er feinen bartnddi igen Sinn 
haft geändert babe oder ni at? Pam⸗ 
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philus antwortete, wie zuvor, Daß er bereit fey, eher taufend- 
mal fein Leben zu laffen, als Ehrifto dem Herrn untreu zu wer⸗ 
den. Diefes war dem Landpfleger fchon genug. Sogleich ges 
bot er, den heiligen Bekenner fammt feinem Diacon und an⸗ 
dern Gefährten durch das Schwert Binzurichten; welches aud) 
im drei Hundert und neunten oder zehnten Jahre nad) der Ges 
burt Ehrifti geichab. Die Freude, welche der Heilige bei An⸗ 
börung des Todesurtheils bezeigte, läßt fich mit Worten nicht 
ausfprechen. Er danfte Gott mit lauter Stimme für die Gna⸗ 
de, den chriftlichen Glauben, welchen er bis dahin mit Mund 
und Feder befchüst hatte, auch mit dem Blute befldtigen zu 
Tönnen. Zirmilian hatte geboten, die Leiber der heiligen Mars 
tirer den wilden Thieren zum Raube zu tiberlaffen; aber Fei- 
nes derfelben ließ fich innerbalb vier Zagen und Nächten bei 
demfelben ſehen. Daher faßten die Ehriften Muth, und bes 
gruben die heiligen Leiber mit allen Ehren, wie e8 ſich ges 
ziemte. 

Während der Marter des heil. Pamphilus und feiner 
Gefährten Fam zu Caͤſarea ein Süngling an, Namens Ju⸗ 
lian, der wegen feines Eifers in dem wahren Glauben bes 
rubmt war. Sobald er bei dem Eintritte in die Stadt vers 
nahm, daß einige Ehriften um des wahren Glaubens willen 
wirklich hingerichtet würden, begab er fich eilends auf den 
Gerichtsplatz, um dem glorreichen Kampfe der heiligen Mar⸗ 
tirer zuzufeben. Es war aber zu fpdt. Der Kampf datte fein 
Ende, und die heiligen Leiber der Martirer lagen ſchon todt 
auf der Erde. Julian fiel vor denfelben nieder, küßte und 
umarmte einen nach dem andern mit großer Freude und Ebr⸗ 
erbietigkeit in Gegenwart vieler Heiden. Man nahm ihn 
dann alfogleich gefangen, und fuhrte ihn zu dem Firmilian. 
Diefer fam vor Zorn ganz außer fih, in Betrachtung, daß 
die erfchrecflichften Peinen bei den Ehriften nichts Anderes 
bewirften, als daß ihre Begierde, um Chriſti willen zu ſter⸗ 
“ ben, nur mehr angeflammt wurde. Demnach befahl er, den 

ultan ohne weitern Verzug, wie den fruber erwähnten Beil. 
orpbirius lebendig zu verbrennen. Diefer Befehl wurde noch 
am felbenZage vollzogen. Julian bezeigte mitten in den Flam⸗ 
men eine befondere Freude, und lobte Gott mit lauter Stim- 
me bis an fein Ende. So groß war damals die Erbitterung 
der Heiden wider die Ehriften, fo groß bei den Christen die 



















n lobe et, mit dem Unflate einer Günde wieder beruns 
| 2 ein Menic fo dreift feyn könne, daß er 
— welcher er Gott fobt, ein anderes Mat 
e des Nächten verletze?“ Der heil. Chri oftomus 
m mir doch Berzeihung von Gott erlangen, wenn 
—— Socrament empfongen, zum Dien⸗ 
rauchen? Was für Strafe haben wir deßwegen 
h diefen Punkt wohl, mein Lefer! und ferne 
unge gebrauchen ſollſt, in Erwägung, daß du mit 

 da8 heiligfte Aitarfacroment empfangeft. 
I gung Gottes. Berunehre, entheilige 
Bud, — keine geringe Ehre, da ſie den 
gt. Das ſollen alle diejenigen hören und merken, 
N den führen. Sie follen fich entjegen, wenn fie beden« 
te 2 En ‚oder was für einen Mund fie entheiligen und 
— Chriſoſtomus. Man folge demnach der 
die aljo lautet: „Ihr möget ſeyn, mo ihr 
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wollt, enimeder zu Haufe oder auf der Neife, bei einer Mahlzeit oder in 
einer Geſellſchaft, fo hütet euch, daß ihr feine häßlichen und unreinen 
Worte vorbringet, fondern redet vielmehr euren Nächiten zu, daß fie ſich 
jederzeit befleißen, gute, ehrbare und zulaͤſſige Befpräche zu führen, damit 
fie ih nicht mit Ehrabſchneiden, unkeuſchen Reden und Sefängen, oder andern 
fündHaften Reden durch ihre eigene Zunge, womit fie Gott hätten loben fol« 
fen, ſich ſelbſt tödtfiche Wunden verfeßen.“ 

U, Der Heil. Pamphilus war nicht zufrieden, daß er den wahren Glau⸗ 
ben mit Mund und Weder befchüßte, fondern er hat folchen auch mit feinem 
Blute beftätigt- Du haft zwar feine Gelegenheit, den wahren Stauden mit 
deinem Blute zu beftätigen; doch bift du fehuldig, denſelben mit Worten und 
Werten zu befennen. Deine Worte und Werke müffen olfo befchaffen feyn, 
daß man daraus fehließen könne, daß du katholiſch ſeyeſt. Waren fie auch 
bisher alfo beſchaffen? Haft du nicht bisweilen von Glaubensſachen, von 
Geboten und Gebraͤuchen der katholiſchen Kirche, oder von den geiftlichen 
Borftehern derfelden ſpöttiſch und verächtlich geredet, wie ein Ketzer ? Haft 
du nicht die Gebote derfelben freiwillig und muthwilliger Weiſe übertreten, wie 
ein Keßer? Biſt du nicht in Hebung guter Werke fo träge geweſen, def 
man denken follte, du glaubteft eben das, was viele Unkatholiſche lehren, 
daß nämlich der Glaube allein gerecht, allein felig mache? Ach! dag Heißt 
nicht den Latholifhen Stauden mit Worten und Werken befennen. Du 
mußt nicht nur innerlich Alles glauben, was die Latholifche Kirche lehrt, fon- 
dern auch Latholifch reden, Latholifch leben. Der innerlihe Olaube allein 
iſt dir zur Seligkeit nicht genug. „Was wird ed nützen, meine Brüder,« 
ſchreibt der heiftge Apoſtel Jacobus, „wenn Jemand fogt, er habe den Glau⸗ 
ben, hat aber die Werke nicht? Wird ihn der Glaube felig machen können? 
... Sehetihr , daß der Menſch aus den Werten gerechtfertigt werde, und 
nit aus dem Glauben allein.” a) 


a) Jacobus 2 Kup. 


Am zweiten unit. 


Die heiligen Martirer Petrus, Marcelliuned und 
Erasmus. Und die heiligen Blandina und Ponticus. 
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Der beil. Petrus war ein Exorciſt, d. i. ein Birchlicher 
Berbanner der böllifchen Geifter. Die vielen Wunder, wels 
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Urtheil, ein freventliches, über vas| 


Thun und Laſſen des Nächften 
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findung der Reliquien’ deö Heft, 
Stephan, Beite 512), 


zu fällen ift nicht erlaubt; du Verehrung, jene ver Himmelskö— 


kannſt Keinem ind Herz fehen, 
kannſt dich aljo irren (Heil Si— 
meon von Sales, Beite 274). 


V. 


Verachten auch jene nicht, die ſich 

ſchwer verfündigen (heil. Petrus 
192). 

Verbrechen, die, des Nachſten duͤr⸗ 
fen nicht offenbaret werden, 
wenn ſie auch wahr ſind. Sind 
ſie noch geheim und man offen⸗ 
baret fie, ſo iſt dieß Chrabfchnet: 
dung und alſo eine Sünde. Sind 
fie öffentlich bekannt, jo verfüns 
diget man fid) g2gen die Liebe 
(heil. Soar 305), 

Berdammniß, die, ver Rechtgläu— 
bigen ift weit ſchrecklicher als die 
ber Ungläubigen; denn deſto 
größer ift Die Sünde, je größere 
Gnaden man zur Vermeidung 
derfelben gehabt hat (Heil. Tie 
burtius 566), | 

Verdammt, Gott, Niemand, als 
denjenigen ber da will ver- 
dampıt werden (heil. Rofa von 
Lima 686), 

Berdammten,, der, ewiges Leiden, 
Qualen, Gewiſſenswurm ıc. 
(beil. Paulus Bifhof 41). 

Bereheligung, in eine, mit Un- 
katholiſchen ſich einlaffen, fehlt 
man ſchwer (heil. Suſana, 
Martirinn 506). 

Berehrung, die, der Heiligen Re— 
liquien ift zuläffig, ®ott ange- 
nehm und und erfprießlich (Er- 


niginn ift urale und Gott ange» 
nehm. Dieb bat Gott Durch vie⸗ 
le Wunder zu allen Zeiten beftä- 
tigt (Feſt Maris Schnee 528), 

Vereine, geiftliche, find ein gutes 
Mittel zur Erlangung der Ge- 
Tigfeit (heil, Maria vom Berge 
Garmel 371), 

— — zur Ehre der göttlichen Mut- 
ter find mit ganz bejonberen 
Gnaden verbunden ; viele Sün- 
der werden Dadurch befehrt, und 
die Guten in der Andacht ge= 
ſtaͤrkt (eben diefelbe). | 

Verführen foll man fich nicht laſ⸗ 
fen, noch irre machen von jenen, 
die und mande Artifel des 
Glaubens zweifelhaft machen 
wollen (die ı9 heiligen Marti. 
rer zu Gorcum 452). 

Vergleichen foll man die Trübfal 
nılt der Arbeit, das geringe mit 
dem Wichtigen, die Furze Zeit 
mit Der ewigen Ölorie und Bee 
fohnung (heil, Lupus 466), 

Verharren foll man im Gebeie, 
wenn man auch nicht gleich ere 
höret wird, und nicht fich wider 
Gott beflagen (heil, Willibald 
311). 

Verheirathete Perſonen ſollen die 
Fehler ihrer Ehegatten ertra⸗ 
gen, ihnen liebreich begegnen, 
ihnen beiftehen ꝛc. (heil. Eli« 
faberh 318), 

— — Perſonen, wie fie fi zu bes 
nehmen haben (heil. Clotildis 


17). 
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derer wahrer Gott, als der Bott der Chriſtenl« 
Paulina, die Tochter , Fam auf diefes Befchrei in das Zim⸗ 
mer, warf fich ebenfalls dem Heiligen Manne zu Züffen, und 
fied, ein neues Wunder! der böfe Geift, von welchem fie 
befefjen war, Eunnte die Gegenwart des heiligen Petrus nicht 
ertragen, fondern wich augenblidlich von ihr, mit lauter 
Stimme rufend: „Die Stäarfe Ehrifti, womit du bes 
gabt bift, zwingt mid, aus meiner Wohnung gu 
weichen. Beide fo fcheindare Wunder fonnten unmoͤglich 
verborgen bleiben. Alle Bedienten in dem Haufe, alle Bes 
nachbarten und Verwandten kamen herbei, und da fie Alles, 
was vorgegangen war, vernommen batten, verlangten fie 
einftimmig die beilige Taufe. Der heil Petrus, über die Be⸗ 
kehrung fo vieler Seelen böchft erfreut, berief den heiligen 
Priefter Marccllinus, der die Neubekehrten unterweifen und 
taufen follte. Artemius aber ging in den Kerker, und Ließ 
ale gefangenen Chriften los, bot auch den übrigen Gefanges 
nen, welche Chriften werden wollten, die Freibeit an. Zu als 
lem Gluͤck lag Serenus der Landpfleger Damals tödtlich krank; 
mithin batte der beilige Marcellinus mit dem beil. Petrus 
Zeit genug, ſowohl zur nöthigen Unterweifung , als auch zur | 
Ertheilung der beiligen Taufe, wie nicht weniger zur Aufs 
munterung zu der one Zweifel bevorftehenden Marter. 
- Sobald Serenus feine vorige Geſundheit erlangt batte, 
fhiekte er nach Artemius, mit dem Befehle, ibm alle Gefan⸗ 
enen vorzuftellen. Artemius Fam, und erzäblte Alles, was 
ch zugetragen; befannte dabei ganz freimüthig, daß cr feldft 
mit feinem ganzen Haufe den Glauben Ehrifti angenommen 
babe, in Betrachtun, der großen Wunder, die er felbft mit 
Augen gefchen hatte. Screnus fam vor Zorn faft außer fich; 
befabl den Artemis auf der Stelle mit Bleitolben fo graus 
fam zu fchlagen, daß er feinen Geift ganz gewiß wiirde baben 
aufgeben müffen, wenn nicht Gott der Herr ihn durch ein 
neues Wunder beim Leben erbalten haͤtte. Nach diefem for- 
derte er den Mlarcellinus und Petrus vor Gericht, bedrohte 
fie mit den entfeglichften Peinen , wofern fie nicht ohne Vers 
ug den Göttern des Reiches opferten. Da er aber ihre uner⸗ 
chrockene Standbaftigkeit merkte, gab er Befehl, den Pe- 
teus in ein finfteres Gefängniß zu werfen, und auf einer 
olter ausgefpannt bis auf fernere Verordnung liegen zu 
aſſen, den Marcellinus aber erft graufam zu ſchlagen, als 


Materiens Regifter. 39 


ben des Menſchen gebrauchen wägen, was zu thun oder zu mei ⸗ 
(Heil. Pamphilus, Seite 5). den ſey (heil. Arſenius, Seite 


380). 

unge, die, pflegt der böfe Geiſt 2 
* —— an als Zweifeln ſoll man nicht an die Ge⸗ 
ein Werkzeig/ Gott zu belei— rechtigkeit Gotted, weil es den 
digen, zu gebrauchen (Heil An- Gottlojen gut geht, und Die 
ton von Padua Bı), Frommen mandmal unſchul⸗ 

dig leiden. Warum? (Beft der 

mftand, den, feiner Seele foll man Enthauptung des heil, Johannes 

jeden Monat betrachten, und er: deö Täufer 678). 
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der berühmt, welche er zur Beftätigung des wahren Glau⸗ 
bens wirfte. Maximian, der Tirann, lief ibn deßwegen 
zu fich bringen, und weil er ihn unbeweglich in dem chrift- 
lichen Glauben fah , grauſam peinigen. Unter andern Peis 
nen war auch diefe, daß man ihn in einen mit fiedendem 
Dele und Pech angefüllten Keffel warf, aus welchem er 
aber unverlegt wieder herauskam. Nach diefem bat man 
ibm einen eifernen glübenden Panzer angelegt, wodurch er 
aber ebenfalls nicht im mindeften befchädigt wurde. Zn fol 
gender Nacht befreite ihn abermals ein Engel aus dem Kers 
fer, und führte ibn auf einem Schiffe narh Formio, einer 
Stadt in Campanien, wo er noch einige Zeit das Evanges 
lium predigte, und endlich zur ewigen Belohnung berufen 
wurde. Einige fohreiben, der Tirann babe ihm das Einges 
weide oder die Gedäarme aus dem Leibe berausminden laſ⸗ 
fen, und während diefer unmenfchlichen Marter babe er fein 
Leben geendiget. | 


* 


. * 
Den drei glorreichen Martirern Petrus, Marcellinus 
und Erasmus muß ich noch zwei Andere beifügen, welche 
zwar jünger an Fahren, nicht ungleich aber an GStarfs - 
müthigkeit im Befenntniffe des wahren Glaubens waren. 
Sie gehören in die Zahl jener chriftlichen Helden, welche 
im Sabre 177 zu Lion auf allerlei graufame Weiſe um des 
wahren Blaubens willen bingerichtet worden find. Ihre Na» 
men waren Blandina und Ponticus. Blandina war eine 
Dienftmagd, ungefähr achtzehn Fahre alt, und von ſchwaͤch⸗ 
lihem Körperbau. Sie wurde fammt ihrer Frau gefangen 
genommen. Alle damals zur Mlarter geführten Martirer 
waren in Furcht, Blandina würde wegen ihrer Schwäche 
in der Mtarter nicht ausharren Gott gab ihr aber einen 
folchen chriftlichen Heldenmuth, daß die Heiden felöft dars 
über erftaunten. Anfangs wurde fie einen ganzen Tag lang 
auf allerlei Art gepeinigt. Sie aber rief nichts anders, als: 
»Zch bin eine Ehriftinn, bei uas wird nichts Las 
fterhaftes begangen. Dann wurde fie an ein Kreuz 
ebunden, und den wilden Thieren, die man wider fie ans 
este, Preis gegeben; aber es war Feines, welches der chrift« 
lichen Heldinn einen Schaden zufügte. Demnach machte man 
fie wieder von dem Kreuze los, und fchleppte fie in den 
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was auch du, obwohl als ein ſchwacher Menſch mit der Gnade Gottes ver⸗ 
mögeſt. Bitte nur Gott inſtaͤndigſt um ſolche, und wirke mit derſelben eifrig 
mit. Du wirſt ſehen, daß du Alles in dem kannſt, der dich ſtaͤrkt. 

II. Gott hat den heiligen Martirern bisweilen einen Engel geſchickt, 
der fie tröftete, oder gar aus den Händen der Tirannen errettete. Zu einer 
andern Zeit hat er nichts dergleichen gethan, fondern hat felbe leiden, und 
in ihrem Leiden fterben laffen. Eben fo hat er mit vielen Andern im alten 
‚und neuen Zeftamentg gehandelt, wie nebft andern aus dem Leben der heis 
ligen Apoftel Petrus und Paulus befonnt, die er zu einer Zeit aus dem 
Kerker errettete, ein anderes Mal aber nicht. Er hat auch einige feiner Diener 
von Berfolgungen und Widerwärtigkeiten gänzlich befreit, wie den Heil. 
Daniel und deffen drei Gefährten; Andere aber hat erin Armuth und Krank. 
heit fterben , oder unſchuldiger Weiſe leiden und um das Leben bringen laſ⸗ 
fen. Der arme in feiner Krankheit verfämachtende Lazarus ift ein Beweis 
des Erften, der heil. Sohannes der Zäufer, die heiligen Propheten und 
Apoftel ober des Zweiten. Heut zu Tage macht es Bott noch eben fo. Biswei⸗ 
fen nimmt er ein Kreuz, eine Krantheit oder Berfolgung ab, wenn man 
ihn darum bittet, bisweilen nicht. Bei einen Dienfchen zeigt er feine Allmacht, 
und errettet ihn, einen andern läßt er am Kreuze hangen und daran ſterben. 
Alles dad aber thut er zu unferm Helle. Demnach wenn du zu Bott rufeft, 
und von ihm erhört wirft, fo danke ihm. Erhört er dich nicht, nimmt er 
dir dein Kreuz nicht ab, läßt er dich in deiner Armuth, Krankheit oder Ver⸗ 
folgung verſchmachten und fterben; fo untermerfeldich deffen heiligſtem Wit. 
len. Gedenke, daß er es fo mit den Heiligen machte, und daß er dein Heil 
dadurch fuche. „Wenn ich Onade finden werde in den Augen des Herrn, 
fo wird er mich wieder zurüd führen. . . . Wird er aber zu mir ſprechen: 
ich Habe kein Wohlgefallen an dir, fo bin ich bereit, er thue, was ihm ge⸗ 
fuͤllt.“ a) Alſo ſprach einft der heil. David, da er aus Jeruſalem ſich we⸗ 
gen der Verfolgung ſeines Sohnes Abſalon flüchtete. Er unterwarf ſich 
nämlich dem göttlichen Willen vollkommen, und zeigte ſich zu Allen dem 
bereit, mad Gott über ihn verhängen oder zulaffen würde. Alfo mache es 
auch du. 


a) 2. Rn. 15. Rap. 








Leben der Heiligen 
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Am erfich Zunt. 
Der heil. Pamphilus, Priefter und Martirer. 


Ti 





H. Pamphilus, M. 


Der heil. Pamphilus, den das römifche Martirerbuch eis 

nen in Heiligkeit und Lehre wunderbaren und gegen die Ars 

men freigebigen Mann nennt, wurde zu Berita in Phoͤni⸗ 

ien von nicht minder adeligen als tugendbaften Aeltern ges 
ren, welche ıbn auch mit großer Sorgfalt erzogen, und in 

dem Fatbolifchen Glauben gründlich unterwiefen. Die Erlers 
B. Hell. e. II. TH. 1 
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gung zur Tugend, mehr Freude an dem Gebete, als an al« 
len Ehren, Reichthümern und Ergeglichfeiten der Belt. 
Sie verrichtete dasfelbe allezeit mit großer Andacht und Auf 
merffamfeit, ohne den Zerftreuungen Pla zu geftatten; weil 
fie fich erinnerte, daß fie mit Gott zu reden, und hinwieder 
feine Stimme zu hören babe. Keinen Tag ließ fie vorbei ges 
ben, an welchem fie nicht der Heiligen Meſſe mit größter Ehr⸗ 
erbietigfeit beimohnte. In allem Thun und Lafjen befliß fie 
fich einer englifchen Eingezogendeit, und führte einen wahr: 
baft unfträflichen Lebenswandel. Den Armen reichte fie mit 
eigener Hand das Almoſen, und munterte dieſelben zur Ge⸗ 
uld auf. 

Als Clodoveus, der König von Frankreich, von Allem 
diefen benachrichtigt wurde, entfchloß er fi, Elotildis zur 
Ehe zu nehmen. Demnach ſchickte er einen feiner vornehmften 
und gefchiekteften Hofberen, Namens Aurelian, nach Bur⸗ 
gund, der dieſes Geſchaͤft nach Wunſch vollziehen follte. Der: 
Abgefandte fuchte mit Clotildis zu fprechen; weil er aber ver- 
nommen batte, daß bei ihr Feiner Mannsperfon ein Zutritt 
in ihre Wohnung geftattet werde, fo verfleidete er fich als 
Bettler, und ftellte fi unter die Armen, welche außer der 
Kapelle, wo Elotildis die heilige Meſſe hörte, auf ein Almo⸗ 
fen warteten. Da nun die Prinzeffinn ihrem Gebrauche nach 
jedem Armen ein Almofen reichte, trat zulegt auch der Ab⸗ 
gefandte Hinzu, und eröffnete zugleich, wer er wäre, und 
weßmwegen er hieher Fame. Elotildis befremdete anfangs dies 
fer Antrag, weil Elodovens damals noch ein Heide war; als 
fie fih demnach) etwas befonnen hatte, fprach fie zu dem Ab⸗ 
gefandten: »Der Wille des Königs ift zwar die 
größte Ehre für mich; weil aber der König ein 
Heide ift und ıh eine Ehriftinn bin, fo kann id 
mein Wort nicht geben. Berlangt der König den 
cbriftlihden Glauben anzunehmen, fo ift auf meis 
ner Seite Fein Anſtand.« Der Geſandte ſprach: „Los 
dDoveus, mein König, wird hierin Fein Bedenfen 
tragen.“ Nach diefen Worten beurlaubte er fih, und Fehrte 
nach Frankreich zurück. Clotildis aber wendete fich durch eis 
friges Gebet zu Gott, um deffen Beiftand fie in einer fo wich 
tigen Sache auf das Inſtaͤndigſte flehte. Elodoveus ganz ers 
freut über die Antwort Elotildis, ſchickte den Aurelian wies 
der nach Burgund zum Könige felbft, und verlangte deffen 
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odoveus wider feine Feinde 
e ihn Elotildis, daß er den 
19 riegshee ſchon zu weichen anfing. Er rief alſo— 














eil, Remigius, Bifchofe zu Rheims unterweifen und 
De n 5 jei —* d önig$ folgte der ganze Hof, und 


‚aus dem Kö 
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polite aus ihm auch einen Heiligen machen, 
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fie ihn fowohl mit Worten, al$ auch mit ihrem Beifpiefe 
u aller Zugend anleitete. Auf ihren Rath erbaute der neu- 
ekehrte König viele Kirchen und Klöfter; damit der wahre 
Glaube durch das ganze Heich eingeführt, und darin erbals 
ten würde. Es wäre bier viel zu meitläufig, Alles zu erzaͤh⸗ 
len, was die eifrige Königinn wahrend ihrer Ebe fir Die 
a und das Heil der Seelen gewirkt und veran- 
aßt habe. 

Nach dem Tode Clodoveus lebte ſie noch neun und drei⸗ 
ßig Jahre. Diefe brachte fie in ihrem Witwenſtande eben fo 
heilig zu, als die vorigen als Jungfrau und Gattinn. Sie 
verließ den Pöniglichen Hof, legte alle Fönigliche Pracht ad, 
Fleidete fich ſehr fchlecht, begab fich nach Tours zum Grabe 
des beil. Martin, und wählte in der Nähe eine Wohnung, 
wo fie mit ihren wenigen Hausgenoffen, wie in einem Klo⸗ 
fter, lebte. Gebet, geiftliche Bücher (efen, Betrachten, Kir- 
chenbefuchen, den Armen belfen , mit tugendhaften Perfonen 

eiftliche Gefpräche führen, war ihr einziges Vergnügen, 
bren Leib zuchtigte fie mit ſtrengem Faften und Bußwer- 
en, da fie nichts Anderes zu ihrem Unterhalte genoß, als 
Brod, Gemüfe und Waſſer. Viele Widerwärtigkeiten mußte 
fie. in ihrem Witwenftande ertragen; doch fab man fie nies 
mals traurig, niemals börte man ein ungeduldiges Wort 
aus ihrem Munde. Man lud fie zwar wieder nach Hofe ein; 
fie liebte aber ihre Einfamfeit mehr als denfelben, fie blieb 
jtandhaft in der angefangenen Weiſe zu leben. Dreißig Tage 
vor ihrem Hinfcheiden erfchien ihr ein Engel, der ibr der 
heraunahenden Tod anzeigte. Sie entfeste ſich über diefe Bot» 
fchaft nicht im Gerinoften, fondern ließ ibre beiden Söhne 
zu fich berufen, ermahnte fie. zur Liebe und Einigkeit, legte 
ein Öffentliches Glaubensbefenntniß ab, empfing mit größs 
ter Andacht die heiligen Sacramente, wiederholte auf das 
Eifrigfte die auserlefenften Zugendubungen fo lange, bis fie 
in dem fiebzigften Fahre des Alters ihre mit fo vielen Zus 
genden gefrönte Seele in das bimmlifche Reich fandte, um 
alda mit einer weit berrlichern Krone, als fie auf Erden 
getragen hatte, gefrönt zu werden. Ihre legten Worte wa⸗ 
ren die des Pfalmiften: »Zu die, o Herr! babe ich 
meine Seele erhoben. Mein Gott! ich hoffe auf 
dich. Ich werde nicht zu Schanden werden« Das 
Zimmer, worin fie verfchieden war, wurde ganz mit himmli⸗ 


Die heil. Elotildis, Königinn von Frankreich. t7 


(chem Olanze erfüllt. Der entfeelte heilige Leib duftete einen 
überaus Lieblichen Geruch von fih. Man bat denfelben nach 
Paris überbracht, und in eben der Kirche begraben, welche 
der König Elodoveus auf Anratben der beil. Elotildis ers 
bauen ließ, wo auch deffen Leib feine Ruheſtaͤtte hatte. 


— —— — — — — — — — — 


LAehrſtück und Machfolge. 


1. Das Leben der heiligen Königinn Clotildis gibt allen Ständen und 
Sattungen von Menſchen Stoff genug zur Unterweifung und Nachfolge. 
Ledige Berfonen follen lernen, wie fie fich in ihrem Stande eingezogen be⸗ 
negmen, der Andacht ergeben, allen unnöthigen Umgang mit dem andern 
Geſchlechte vermeiden, und vor Antretung des Eheftandes durch eifriges 
Gebet zu Bott ihre Zuflucht nehmen follen. Berheirathete follen lernen, wie 
ein Theil den andern durch liebreiche Ueberredung, gutes Beiſpiel und eifri⸗ 
ges Gebet vom Böfen abziehen und zum Guten anleiten fol. Hierin ſollen 
fie eine wohre chriftliche Liebe gegen einander zeigen. Verwitwete follen ler. 
nen, wenn fie in ihrem Stande fein üppiged, wolluͤſtiges oder ausgelaſſenes 
Leben führen, fondern ſich in guten Werfen beftändig üben, und alfo zu 
einem glüdfeligen Ende vorbereiten follen. Alle Chriften, beſonders die fich 
in höheren Ständen befinden, follen lernen, wie fie ihre Zeit mit ftandes- 
mäßiger Arbeit und guten Werfen zubringen, die Ehre Gottes und das 
Heil des Naͤchſten nach Vermögen befördern, den zeitlichen Bergnügungen, 
Ehren und Oütern fich nicht zu fehr ergeben, fondern nach den ewigen Gü⸗ 
tern, Breuden und Ehren mit allem Eifer trachten ſollen. „Liebet die Welt 
nicht, noch Allee, was in der Welt it.“ a) „Suchet dasjenige, mas Dben 
it, wo Chriftus figend zur Rechten Gottes ift. Zrachtet nach dem, was 
Dben ift, nicht nad; dem, wos auf Erden ift. b) Alſo ermahnen die heilis 
gen Apoftel Johannes und Paulus. 

tt. Die heit. Clotildis hatte ihre größte Breude an dem Bebete, und 
errichtete ſolches mit ausnenmender Andacht und Aufmerkjamtleit, in Er- 
innerung,, daß fie mit Bott rede. Wer da denkt, dof er zur Zeit des Be; 
betes mit Gott ſelbſt zu reden die Gnade have, der full ja die größte Be. 
gierde nad) dem Gebele, an demfelben die größte Breude, zugleich auch bei 
dem Gebete die größte Andacht Haben, und den Zerftreuungen feinen Pla 
geftatten. Demnach folge dem Rathe des heil. Chriſoſtomus und des heil. 
Bernhard, davon der Erfte alfo fchreibt: „Wenn du dich zum Gebete bes 


a) 1. Sob. 2. Rap. b) Coloſſer 3. Kap. 
B. Heil. 8. II, Ahl. 2 
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gibſt, fo denke, du erſcheinſt in jenem glüdfeligen Soffanle, mo der König 
der Glorie mit unzählberen himmliſchen Einwohnern umgeben, fißt, welche 
alle ihre Augen auf dich wenden. Gedenke, du habeſt mit diefem König der 
Könige das Geſchaͤft deines Heiles zu verhandeln.“ Der Zweite, naͤmlich 
des Heil. Bernhard, fagt: „Beheft du in die Kirche, fo ſprich: Bleibet zu⸗ 
rüd und wartet außer der Thür alle zeitlichen Gedanken und Anmuthungen! 


Du aber, meine Seele, gehe ein in die Freude deines Herrn!“ Diefem 
Nathe komme nach, und fprich zugleich zu den Kräften deiner Seele: „Kom- 
met, laſſet ung niederfallen und anbeten; Taffet uns meinen vor dem Herrn 
der uns erfchaffen hat, weil er unfer Herr und Gott ift.« Während dem 


Gebete befleiße dich einer mohren Andacht, Ehrerbietigkeit und Aufmerkfam- 
keit. Hierzu ift aber nichts dienficher , old daß du dich ebenfalls erinnerft, 
mit wem du redeſt, vor mem du erfcheineft. „Zur Zeit des Gebetes,“ fagt 
der heil. Anſelmus, „redet der Menſch mit Bott. Demnach fol. eine recht⸗ 
gläubige Seele betrachten , wie ehrerbietig, demüthig und aufmerkſam fie 
mit dem höchften Heren reden muͤſſe, wie furchtfam mit dem höchften Rich⸗ 
ter, wie liebreich mit dem beften Breunde.« Daher fol fie fi nach alfen 
Kräften befleißen, feiner Zerftreuing Pla zu geben. „Iſt es zu verant⸗ 


worten,“ fragt der heil. Chriſoſtomus, „wenn mir träg und unendädtig 


im Gebete find, und da mir im Angefichte Gottes ung befinden, ihm nicht 
fo viele Ehre ermeifen, als ein Knecht feinem Herrn, ein Goldat feinem 
Officier, ein Freund ſeinem Freunde erzeugt?“ | 


am vierten Juni. 


Der beil. Morandus, VBeichtiger. 


Der. wegen feines apoftolifchen Eifers im ganzen Sund- 
Ber berühmte Deil. Morandus ift von bochadeligem Ge⸗ 
chlechte jenfeits des Rheins unweit von der befannten Stadt 
Worms entfproffen. In eben diefer Stadt erlernte er die freien 
Künfte, und empfing nachher die geiftlihe Weihe. Niemals 
wich cr von dem Wege der Zugend und Frömmigkeit ab, 


den er fchon in zarten Jahren durch die -chriftliche Sorgfalt 


feiner feommen Aeltern erkannt und angetreten hatte, Unter 
den vielen Gefahren feine Unfchuld und englifche Reinigkeit 
u bertieren blieb er allezeit unverlegtz; weil er fich jener 

ittel bediente, die ihm feine Beichtväter angerathen haben, 





— — 


| Dre beit, Morandus, ge 1 
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Die vielen Wunder, welche Gott durch ihn an Kranken wirk⸗ 
te, verfchafften dem beiligen Manne ein fo großes Anfehen, 
daß fich Alle beeiferten, feine Ermabnungen bereitwillig ans 
zubören , und denfelben beftmöglichft nachzuleben. Wie viele 
Seelen der heil. Morandus durch feine beftändig fortgefegte 
heilige Arbeit F Gott bekehrt habe, iſt dem Himmel allein 
bekannt. Dieſes iſt gewiß, daß ihm von ſelber Zeit der 


Name eines Apoſtels im Sundgau beigelegt wurde, den er 


auch noch bis auf dieſe Stunde behielt. 


Der Satan, welcher den großen Nutzen, den der heilige 


Apoſtel beſtaͤndig ſchaffte, nicht ertragen Eonnte, ſuchte ibm 

erlei Hinderniſſe in den Weg zu legen. Einſtens erſchien 
er ihm ſogar ſichtbar in einer ſchrecklichen Geſtalt, und ſtellte 
ſich, als wollte er denſelben lebendig verſchlingen. Morandus 
aber ließ ſich nicht ſchrecken oder im geringſten ſtoͤren, fons 
dern verjagte ihn auf der Stelle mit dem Zeichen des heiligen 
Kreuzes. Mit eben dieſem heiligen Zeichen ſtillte er eine 
große Keuersbrunft, welche des Satan in dem Klofter anges 
richtet hatte. Durch Auflegung feiner Hande befreite er viele 
Befeffene von den böfen Geiftern. Friedrich der Braf, wel 
cher wie gefagt, den Geiftlichen nicht nur ein Klofter und 
Kirche, Sondern auch einige Ländereien zu deren nöthigem 
Unterbalte gefchenft hatte, belegte die Untertbanen des Klo 
fters mit harten Auflagen, und weıl einer derfelben die Zab⸗ 
lung nicht abftattete, ließ er ihn gefangen fegen. Morandus 
ftellte dem Grafen die Unbilligfeit diefes Verfahrens mit als 
lee Sanftmuth vor, wurde aber von demfelben nicht einmal 
angehört. Gott wollte. die feinem Liener zugefügte Unbild 
nicht ungeftraft laffen. Der Graf wurde unverfedeng von ei- 
ner fchmerzbaften Sliederfucht ergriffen, und deſſen Mund, 
womit er Fe wider den beil. Morandus durch Ausftoßung 


unanftändiger Worte verfündigt hatte, wurde ſo verdrebet, 


daß man ihn ohne Schreden nicht anfehen Fonnte. Da gingen 
dem Grafen die Augen auf; er berief alfobald den beiligen 
Mann zu fich, bat ihn demütbig um Verzeihung und Hülfe. 
Der Heilige ſprach: »MWie begehrt hr jest Hülfe 
von mir, deſſen Ermabhnungen Ihr nicht anbören 
wollet? Die Strafe wird noch größer werden, 
wenn Ihr den Unfchuldigen nit aus dem Ker— 
fer entlaffet.« Der Graf befahl ohne Verzug denfelben 
[08 zu laſſen. Alsdann berührte der Heilige den fo fchief ges 
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deſſen Zugenden und apoftolifchen Bemühungen, wenn nicht 
die alten Urkunden und Schriften durch die vielen Kriegs⸗ 
unruhen theils verbrannt, theils verfchleppt oder zerrifien, 
und alfo der Nachwelt entzogen worden wären. Doch foll bes 
fonders den Bewohnern des Sundgau’s zur Hochſchaͤtzung und 
Verehrung desfelben genug feyn, daß für fie der heil. Mo⸗ 
randus ein wahrer Apoftel, beffcheinend an Gefchlecht und 
Tugend , mächtig an Wort und Werken gewefen; durch defs 
[en Fürbitte noch bis auf diefe Zeit denjenigen große Gna⸗ 

en von Gott erwiefen werden, welche ıhre Zuflucht zu dei- 
fen heiligem Grabe nchmen. 


m [un — — ne 


Lehrſtück und Nachfolge. 


3. Der heit. Morandus fieht die ihm von Gott zugelchidte Krankheit 
ale einen Borboten des Todes an, und bereitete fich daher auf das Gorg- 
fältigfte zum Sterben, ungeachtet fein ganzes Leben ſchon eine beftändige 
Borbereitung dazu wor. Wer da glaubt, was ganz gewiß ist, daß die 
ganze Emigkeit an dem Sterben honge, der follte ja fein Leben fo einrich⸗ 
ten, daß es eine beftändige Borbereitung zum Sterben wäre. Hat er dieſes 
nicht gethan, fo hat er defto mehr Sorge zu tragen, damit er es zur Zeit. 
der Krankheit thue, wenn Bott ihm eine ſolche zufchict. Ja, wenn er ef 
auch gethan, fo fol er doch nach dem Beifpiele des heil. Diorandug nit 
unterlaffen , was ihm ferner zu einem glüdieligen Tode dientich feyn kann. 
„Die Krankheit ift gar oft ein Vorbote des Toded,“ fpricht der heil. An- 
tonius. Sie ruft dem Menſchen zu, mas Iſaias der Prophet dem fren- 
ten Könige Ezechias zugerufen: „Beſorge dein Haug; denn du wirft ſter⸗ 
ben.“ a) Wahr ijt ed; nicht allezeit folgt der Tod auf eine Krankheit. Man 
wird mehrmals wieder gefund, wie ed auch bei jenem Könige der Fall war. 
Allein wer für fein Heil forgfältig ift, der erwählt dad Sicherſte. Er wen» 
det fich gleich Hei Anfang der Krankheit zu Bott, und bereitet ſich zum 
Gterben. Wird er wieder gefund, fo bereuet er gewiß nicht, was er ge» 
than. Gtirbt er an der nämlichen Krankheit, fo hat er mohlgegründete 
Hoffnung zu einer glüdfeligen Ewigkeit. Was mitt du thun? „Mein 
Sohn!“ fpricht der weile Mann, „in deiner Krankheit verachte dich nicht 
ſelbſt, ſondern bitte den Herrn, fo wird er dich gefund machen. Wende 


— — — — — — ee — · 


4) Iſaias 38. Kap. 
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fer ganzen Ländern gebracht. Bonifacius namlich Heißt zu 

eutfch fo viel als Buttbäter. Kaum batte er das fünfte 
Jahr erreicht, fo verlangte er vou den Aeltern in ein Klofter 
eſchickt, und von den Seiftlihen ſowohl in dem Chriften- 
ebume als in andern Wiffenfchaften unterwiefen zu werden, 
Sein Vater widerfegte fich zwar febr; als er aber darüber 
erkrankte, und glaubte, daß eben diefe Kranfhrit ihm von 
Bott zur Strafe zugefhicft wurde, willigte er in das Ver- 
langen feines Sohnes ein, und erlangte alfo augenblicklich 
feine vorige Gejundheit. In zwei Klöftern erbielt der junge 
Minfrid nicht allein, was er gefucht, fondern er lic auch 
fich feldft der Zahl der Drdensgeiftlihen des heil. Benedict 
einverleiben. Was für eine Hochichägung feine Tugend und 
MWiffenfchaft ihm bei feinen Mitbrudern innerhalb wenig 
Be verfchafft Habe, Fann man aus dem abnehmen, daß 

e ihn einftimmig zum Nachfolger ihres verftorbenen Abtes 
erwählten. Bonifacius aber willigte in die Wahl nicht ein, 
fondern eröffnete ihnen die fehon lange in jeinem Herzen 
brennende Begierde den Ungldubigen das Evangelium zu pres 
digen; wußte auch die Sache fo nachdrücklich vorzuftellen, 
daß man nicht ferner in ihn drang, fondern ihm die Erlaub: 
niß ertheilte, mit einigen Andern, deren Gemütber von eben 
dieſer Begierde entziindet waren, nach Nom zu reifen, und 
fich dem römifchen Dapfte zu einem fo beiligen Werke anzu- 
bieten. Gregorius der Zweite, damals römifcher Papft, er- 
freuete fich höchft darüber, und nachdem er ſich oft mit Bo- 
nifacins deßwegen unterredet, gab er ihm den Namen und 
die Gewalt eines apoftolifchen Predigers mit vollfommener 
Erlaubniß das Evangelium an allen Orten, befonders in 
Deutfchland, wie der Heilige verlangte, zu predigen; ſchenkte 
ihm zugleich verfehiedene Heilige Reliquien, und entließ ihn 
von fich nach Ertbeilung des papfklichen Segens. Bonifacius 
machte fich alsdann von Rom Dinweg, und Fam bei feiner 
Rückkehr zuerft nach Baiern, dann nach Thüringen, wo 
der chriftliche Glaube faft ganz erlofchen, die Abgätterei und 
Sottlofigfeit der Sitten aber wieder Aber Hand genommen 
hatte. Innerhalb ſechs Mtonaten führte er mit feinen eifri- 
gen Predigen und Untermweifungen die Chriften zur Befjerung 
ihres Lebens, und reinigte faft das ganze Thüringen von 
der Abgoͤtterei. 


Der. Beil. Bonifacius, Erzbifchof und Martirer. 35 


Während der Zeit befam er Nachricht, daß Hadbodus, 
dr Herzog in Friesland, ein Erzfeind des chriftlichen Glau⸗ 
bens mit Tod abgegangen, unter defjen Regierung der Hei- 
lige ſchon vor feiner Abreife nah Rom dafelbft angefangen 
hatte zu predigen; meil er aber damals feinen Nutzen fehafs 
fntonnte, mußte er wieder zurück nach England. Gott gab 
ihm dann in den Sinn, bei geänderten Umftänden fich wies 
der nach Friesland zu wagen, und die Bekehrung der dafi- 
gm Inwohner zu verſuchen. Er gehorſamte der göttlichen 
Stimme „ Fam nad Utrecht zu dem heil. Willibrord, erften 
diſchof ſelber Kirche, und brachte ſowohl in der Stadt als 
inden umliegenden Drten drei Sabre mit beftändigen Predig⸗ 
tm und Unterweiſungen gu. Der hieraus erwachſene Nutzen 
vr fo groß, daß alle Einwohner Ehriften, und alle Götzen⸗ 
tmpel umgeſtürzt, oder in chriftliche Kirchen verändert wur- 
ten. Darauf begab fich der unermüdete apoftolifche Prediger 
nach Heſſenn, wo er innerhalb Purzer Zeit viele Zaufend zu 
dem chriftlichen Glauben bekehrte, vicle Kirchen aufrichtete, 
md mit Frommen &eiftlichen verfah. Er baute auch einige 
Köfter für Jene, welche Gott dem Herrn volllommener zu 
dienen verlangten. Weil aber der Heilige allein fo vieler Ar- 
hitnicht gemachlen war, berief er aus England einige eifrige 
Iriefter , Die ihm bülfreiche Hand leiften , und einige gott- 
klige Zungfrauen, welche den von ihm errichteten Alöftern 
vorſtehen Fönnten. Nah Rom fchicfte er einige feiner Mit- 
arbeiter , welche dem Papfte die Nachricht von dem neuge- 
Hlanzten Ebriftenthume ertheilen folten. Der Papft höchſt 
freut, verlangte mit Bonifacius felbft zu fprechen. Der 
heilige Mann begab fich zum zweiten Male nach Rom, wurde 
von dem Papfte mit größter Freude empfangen, unb zum Bi- 
ſchofe geweibt. Damals geichah die Veränderung des Na⸗ 
mens Winfridus in den Namen Bonifacius. Sobald diefes 
geſchehen war, kam der heilige Bifchof zurücd nach Deutich- 
land. Es waren in Hefjen noch Viele übrig, welche dem Hei— 
dentbume noch nicht entſagt hatten. Dafelbft ftand ein unges 
heuer großer Baum, welcher die Macht oder Stärke des Tu- 
piter genannt und als ein Gott angebetet wurde Der heilige 
Biihof konnte diefen Gräuel nicht dulden, und ungeachtet, 
daß man ibn mit dem Tode brdrodete, machte cr fich doch 
dahin, und ergriff felbfi eine Art den Baum umzuhanen. 
Er führte kaum den erfien Streich, fo fiel die Stärke des 
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Jupiter, der ungeheure Baum zu Boden, und zerfpaltete fich 
in vier Theile. Diefes augenfcheinliche Wunder eröffnete den 
blinden Heiden ihre Augen, und bewog fie, die Abgötterei 
zu verlajjen. Der beilige Bifchof erbaute an eben dem Drte, 
wo der Baum geftanden, eine Capelle zu Ehren des heil. 
Petrus. In Thüringen, wo er fich darnach begab, ers 
baute er eine Kirche zu Ehren des heiligen Erzengels Michael 
an eben dem Dete, wo diefer ihm erfchienen, und feine Ars 
beit muthig fortzufesen ermabnt hatte. 

Einige vorfallende Kirchengefchäfte nötbigten ihn zum 
dritten Mole nad Nom zu reifen. Gregorius der Dritte, 
welcher feinem Vorfahrer auf dem papftlichen Stuhle nach» 
gefolgt war, erzeigte dem heil. Bonifacius große Ehre, und 
ſchickte ihn nad) Verleihung vieler anderer Gnaden wieder 
zurück nach Deutfchland, mit der Gewalt eines apoftolifchen 
Geſandten. Auf der Rückreiſe wurde er von dem Herzoge 
von Baiern eingeladen und gebeten, eine Zrit lang in dem 
Herzogtbume zu bleiben. Der Heilige Mann willigte gern 
ein; weil er dafeldft Gelegenheit hatte, die noch übrigen Heis 
den zu bekehren, und die von einigen goitlofen Betriegern 
verführten Chriften wieder auf beffern Meg zu bringen. 
Durch feinen heiligen Lebenswandel und beftändiges Predis 
gen fegte er Alles in gewünfchten Stand, theilte auch das 
ganze Land in vier Bisthümer ein; damit die neu Befehr- 
ten beffer könnten unterrichtet , und in der wahren Lehre ers 
balten werden. Salzburg, Freifingen, Regensburg und 
Pafjau waren die vier Städte, wo er bifchöfliche Stühle ers 
richtete , und mit apoftolifchen Männern verſah. Eben diefes 
tbat er bald darauf zu Eichftädt und Würzburg in Frans 
fen, wo er noch eine Zeit lang an dem Heile der Ungläu- 
bigen mit größtem Nußen arbeitete. Das Bisthum zu Eich» 
ftädt übergab er dem heil. Willibald, und das zu MWürzs 
burg dem beit Burchard. Sowohl in den früher erwähnten 
Ländern als auch in Thüringen und Heffen fliftete er viele 
Kirchen und Klöfter; namentlich zu Sriglar, Erfurt, Amöne- 
burg und Zulda. Die Klöfter errichtete er bauptfachlich in 
der Abficht, damit darin ſolche Männer erzogen würden, 
welche den neu eingeführten wahren Glauben beſchützen, die 
Hechtgläubigen zu einem chriftlihen Lebenswandel anführen, 
und die noch übrigen Ungläubigen zur Annehmung des Ehri- 
ftenthbumes bewegen könnten. Er aber ſelbſt wurde von dem 


Der heil. Bonifacius, Erzbifchof und Martirer. 27 


römifchen Papſte zum Erzbiſchofe von Mainz ernannt, wo er 
auch fieden Jahre lang verbartte in beftändig fortgefegter 
apoftolifcher Arbeit und Bemühung für das Heil feiner 
Untertbanen. 

Unterdefien batten die Bewohner von Friesland, ohne 
daß befannt ıft, aus welhem Grunde, den chriftlichen Glau⸗ 
ben größtentbeils wieder verlaflen, und fich zur vorigen Abs 
götterer gewendet. Sobald der heil. Bonifacius diefes ver⸗ 
nommen batte, entfchloß er fich wieder dabin zu reifen. Dem⸗ 
nach trat er mit Erlaubniß des Papftes das Erzbisthum Mainz 
feinem Jünger Lullo ab, und machte fich mit einigen eifrigen 
Mannern, unter denen die vornehmften Cobanus und Ades 
larius waren, auf den Weg nach Friesland. Sobald er das 
felbft angefommen war, und zu predigen angefangen hatte, 
bekehrte fich wieder eine große Anzahl der Einwohner zu Chris 
fto. Der heil. Bonifacius erteilte nach vorbergegangener bins 
länglicher Unterweifung die heilige Taufe, diejenigen aber, 
welche fchon vorher getauft, und fich zur Ablegung des wahren 
Glaubens hatten verleiten laflen, verföhnte er durch die gewoͤhn⸗ 
lihen Mittel der Kirchenbuße wieder mit Gott und der wah- 
ren Kirche. Ueber einen fo glüdlichen Anfang erfreute fich 
der beilige Mann ungemein, und beftimmte einen Zag, an 
weichem er das heilige Sarrament der Firmung öffentlich 
austheilen wollte, damit die Neubekehrten binfur ftandhaft 
in dem wahren Glauben verbarren möchten. Keine Kirche 
war groß genug für die Menge derer, die da verlangten ges 
firmt zu werden; deßwegen wurden auf dem freien Felde un- 
meit des Flußes Borne oder Border einige Zelte aufyefchla- 
gen. Der beftimmte Zag war angebrochen, und eine fehr gro= 
ge Anzahl der Ehriften Hatte fich fehon eingefunden, aus Be⸗ 
gierde das beilige Sacrament zu empfangen. Sieh, da ka⸗ 
men auch einige auf Anftiften der Göbenpfaffen zufammen> 
gerottete Heiden, welche ſich verichworen batten, den beit. 
Bonifacius als den argften Feind ibrer Gösen um das Les 
ben zu Bringen. Diefe gingen mit bemafineter Hand auf den 
heiligen Dann und feine Gefaͤhrten los. Bonifacius folches 
merfend, fagte Gott mit lauter Stinnme Dauk für die fo 
lange gewünſchte Gelegenheit um Chriſti willen zu fterben; 
munterte feine Mitgefährten auf, den bevorftebenden Tod 
herzhaft. zu. leiden; ging darauf nach dem Beifpiele Ebrifti 
beberzt mit feinem Evangelium, welches er faft beftändig in 
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anden trug , den Barbaren entgegen, und redete fie uners 
chroden an. Diefe aber gaben fein Gehör, fondern Einer 
derfelben fticß Dem heil, Bonifacius feinen Degen mit folcher 
Gewalt durch den Leib, daß er gleich todt zur Erde ſank. 
Eben fo tödteten fie auch die Mitgefährten des Heiligen. 
Auf diefe Weife hat diefer wahrhaft apoftolifche Mann 
feinen mübfamen Lauf glorreich vollendet im Jahre Chriſti 
754, oder wie Andere wollen 755, im vierzigften nach feiner 
Ankunft in Deutfchland. Was er aber innerhalb diefer vier- 
zig Sabre bei Durchwanderung und Bekehrung fo vieler Län- 
der ausgeftanden; welche Mübe und Arbeit er über fich ge> 
nommen; mas für Verfolgungen er von Heiden und Ketzern, 
ja auch von übel gefitteten Katbolifen erlitten babe, ich Leiche 
ter zu denken als zu beichreiben. Doch ließ fein großes, und 
vor Liche gegen Bott und den Nächften brennendes Herz ſich 
niemals abfchrecfen von dem, was fein apoftolifcher Eifer 
ihm eingab. Niemals fah man ihn vergnügt mit dem, was 
er fhon zur Ehre Gottes, und zum. Heile des Nächften ges 
arbeitet und gelitten batte. Sein unerfättlicher Seeleneifer 
trieb ihn beftändig zu noch mehreren Arbeiten und Leiden an. 
Keine Gefahr fürchtete er jemals, fondern wunfchte vielmehr 
jederzeit, daß er feine Arbeit mit dem Martertode befchließen 
könnte. Sott bat feinen heiligen Wunfch erfüllt. Nachdem er 
einzig nur fiir Bott gelebt, war es ihm geftattet auch für ibn 
fein Blut zu vergießen. Sein Leib wurde anfangs zu Utrecht 
begraben, alsdann nah Mainz, und endlich nach Fulda von 
dem heiligen Erzbiſchofe Lullo überbracht. 


— — — — — — 


Lehrſtück und Nachfolge. 


1. Der Heil. Bonifacius geht feinen Feinden, die ihn um das Reben brin⸗ 
gen wollten, unerfchroden entgegen. Alſo wollte er nämlich feinem Heilande 
nachfolgen im Sterben, dem er beftändig gefucht hatte nachzufolgen im 
Leben. Ehrifto dem Herrn nach feinem Stande nachfolgen ift eine Schuldig- 
keit. Wer ſolches unterläßt, der ift fein wahrer Chrift, und hat feine Hoffs 
nung felig zu werden. „Ich bin kein Chrift,“ fogt der heil. Bernhard, „wenn 
ih Chriſto nicht nachfolge. — „Vergeben trägt derjenige den Namen eines 
Chriſten, der Chriſto nicht nachfolgt,“. fchreibt der heil. Augustinus. Die 
SHoffnug felig zu werden, wenn man Chrifto nicht nechfolgt, fpricht und 
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| —— Hlminl ‚ die andere in der. Hölle, Ein 
e aud beiden, und diefe wird feine Ewigkeit 
einer Ewigkeit zu der andern gehen. Allzeit 
—R den Tod eingeht. Da wird er 
Jopnu Ni enge wo er ewig beiden wird. Wer in das 
x gehört zur glückſeligen Ewigkeit in den Himmel. In 
—* zu verweilen, bis er nämlich volllom⸗ 
| Ahat er alddann fein Haus, feine ewige 
U ai hi * deine Wohnung feyn? in dem Himmel oder 
3 Ks Baus, die Wohnung des heit. Bonifacius iſt in der 
geit, n der Birmnch Warum nicht in der Höfe, wie des 
vi es ungfüdtjeligen Judas, und taufend Anderer ? Ant: 
Bonifacius ide er auf Erden lebte, fich felbft fein Haus 
ut, m * * ‚Feiche Prafler, der Judas und taufend An- 
immel. MWodurch ? Durch Meidung der Sünde, 
, und durch Geduld in Kreuz und Leiden. Drüde 
ie fe fage: Ein jeder Menſch bauet ſich ſelbſt, da er auf 
8 in der Ewigkeit. And in jene Ewigkeit wird er 
d fei —* gebauet hat. In jenem Hauſe wird er ewig 


©. 14. Kap. 


“u 





pe 


a0 


e Werte. 





| ' ı 
a 


30 | | Am 6. Zuni. 


wohnen , welches er ſich ſeibſt in feinem Leben erbaut. Dur Sünden 
und Lafter, durch Unterlaffung guter Werte bauet fich der Menſch ein Haus 
in der Hölle. Dur Meidung der Sünde, und durch gute Werke beuet 
er fih ein Haus in dem Himmel. Nun lannft du mir antworten auf die Bra: 
ge, die ich gethyan. Wo mird dein Haus, deine Wohnung einftene feun? 
in dem Himmel oder in der Hölle? Siehe nur zu, mo du dir bisher ein 
Haus gebauet habeft, fo haft du die Antwort. Ach, deine fo vielen Sünden 
und Lafter find wohrhaftig Leine Draterialien zur Erbauung eined Haufes 
in dem Himmel, fondern in der Höhle! In der Hölle haft du dir bisher ein 
Hau erbauet. Wirft du ſelbes bald beziehen und bewohnen? D gib Acht, 
was du thuͤſt! Eines ſage ich dir zum Zrofte: durch wahre Buße kannſt du 
das von dir in der Hölle ſchon erbaute Haus niederreißen, und durch Bortfet- 
zung deiner Buße, durch Vermeidung der Sünden, durch gute Werke, durch 
Geduld im Kreuz und Leiden ein neues foftbares Haus, je einen Pallaſt in 
dem Himmel erbauen, und darin ewig wohnen. Du mußt aber gleich mit al⸗ 
lem Ernſte die Hände anlegen zur Niedereißung des erften, und zur Er- 
bauung des zweiten Haufes. Gott gibt dir noch Zeit und GOnade. „Eiche, 
jetzt ift die gelegene Zeit. Seht find die Tage deb Helles.“ a) Bald wird e# 
aber heißen : „Es wird feine Zeit mehr feyn.“ b) 


a) 2. Cor. 6. Kap. b) Apofelg. 10. Kap. 
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Am 'fechsten Juni. 
Der beil, Norbert, Erzbifhof und Orbdensftifter. 


— —— — nn mn — 


Norbertus, der berühmte Stifter des Praͤmonſtraten⸗ 
ſerordens, wurde zu Xanten, einem dem Herzogthume Cle⸗ 
ve zugehörigen Städtchen, von ſehr vornehmen Aeltern ges 
boren und erzogen, Bei beranmwachfenden Jahren beftrebte 
er fich zwar eifrigft um Erlernung der Wiffenfchaften, führte 
aber dabei ein eitles Leben, welches er auch noch fortfegte, 
da er ſchon ein Canonicat in der Kirche feiner Baterftadt 
erlangt hatte. Einige Zeit lang bielt er fich bei dem Hofe 
Friedrich, des Erzbifhofs von Cölfn, wie auch bei dem 
A des Kaifers —* auf, wo er Gelegenheit hatte, die 

reuden der Welt, die er herzlich liebte, zu genießen. Gott 


u np er! 
a € ar 
u pie 

3% 

II 









Al I 


——— 
* 
RL Norbert, Ord. 8t. 
aber ‚ welcher aus Norbert einen großen Heili— 
en n of —* verleidete ihm dieſelben auf ein Mal 
A folgende Begebenbeit. Norbert begab fich ein- 
feinem D 2 er bei —— Himmel = Freden, 
balen. Er war faum ein wenig 
— x * etzliches Ungewitter, wobei 
erdes, auf welchem er 
> > AA zu oden, um lag faft eine 
u ‚ mebr einem Todten als Lebenden 
. € a 6 etwas erbolt hatte, richtete er ſich 
Hülfe feir 1e8 Dieners in die Höhe, fiel "aber gleich wies 
feine Knie, und rief wie ein anderer Saulus: 
was —M DB daß ich thun foll?« Eine 
T: mi ne fagte ibm: »Weiche ab von dem 
id thu Auf der Stelle faßte Norbert 
| habr 3, Te er —8 au — der * 
na M n gehorſamen. Demnach verfügte er 
al Eiegebert, und bereitete fich da— 
iftlichen Beicht von feinem ganzen Leben, 
p. unter Vergießung‘ vieler taufen Thränen 


nahm er das Prieſterthum an, damit er 
den eitlen Wollüſten dieſer Welt ent— 
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fernen, und in dem göttlichen Dienfte flandhaft erhalten 
möchte. Zur erften beiligen Meſſe bereitete er fih 40 Zage 
lang durch vieles Gebet, ftrenges Faſten und andere Sud. 
werfe. Sobald er ſolches gelefen, beftieg er die Kanzel. und 
predigte von der Eitelkeit der Welt und Kürze des Lebens 
mit folhem Nachdrucke, daß alle Zubdrer mweinten. Drei 
Dar feste er fein firenges Bußleben fort, gab alsdann 
ein Canonicat auf, theilte feine Güter unter die Armen, 
reifte zu dem Papfte Gelafius dem Zweiten, der fich das 
mals zu Languedof aufhielt, und begehrte auf das Inſtaͤn⸗ 
digfte die Erlaubniß allenthalben die Buße zu predigen. 
Der Papft willigte ein, und Norbert fing an bei Paltefter 
MWinterszeit mit bloßen Füßen verfchiedene Landfchaften zu 
durchwandern, und die Buße zu predigen. Sein Leben und 
fein ganzes Aeußere flimmte mit den Predigten überein; 
denn nach angetretenem. Prieftertbume batte er ſchon feine 
koſtbaren Kleider abgelegt, einen langen Rock aus Schafss 
fellen angezogen, und den Leib mit einem Stride umgürs 
tet. Er genoß Peine andere als Faftenfpeifen, und davon fo 
wenig, daß Alle fich verwunderten , wie er dabei fein Les 
ben erbalten könnte. Durch feine Predigten bewog er uns 
zaͤhlbare Sünder zur Buße, verſtockte Aeger zur Bekehrung, 
und viele wider einander ganz erbitterte Gemüther zur 
Liebe und Einigkeit. | | 
Der Bifhof von Laon, in Betrachtung des fo großen 
Nutzens, der aus den Predigten des beil. Norbert erfolg 
te, erfuchte denfelben bittlich, in feinem Bisthume zu vers 
bleiben , und zur beftändigen Wohnung für fih und feine 
Gefährten irgendwo einen beliebigen Ort zu erwaͤhlen. Der 
Heilige erwaͤhlte einen Hden, abgelegenen Ort in einem uns 
fruchtbaren Thale Pramonftrat, wo noch eine bald verfals 
lene Capelle ftand. Der Bifchof fchenfte ihm diefen Plag 
mit Freuden, und gab ihm fo viel Geld, als erforders 
lich war die Kapelle zu erneuern, und ein Pleines Klofter 
Dabei zu errichten. Sobald diefes geſchehen war, bezog der 
heil. Norbert diefe neue Wohnung mit dreizehn Gefahrten, die 
fich unter deſſen Anleitung zu leben entfchloffen hatten; und 
alfo machte er im Fahre Chriſti 1121 den Anfang des bes 
rübmten Ordens, der von jenem Drte der Pramonftratens 
ferorden genennt wird. Die Regel und das Drdenskleid 
empfing der Heilige Stifter in einer Erfeheinung von dem 
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Lehrſ einge⸗ 

Stifter a Gefährten i in 
en war, widerlcgte er in einer öffentli= 
19 den Ketzer Tanchenn zu deſſen größter Ber 
hte die fo unglücklich verfuhrten Einwoh- 
jer 3e t zur Erfenntniß der Wahrheit, Ablegung 
nd Befjerung des Lebens. feinen ten 
dafı fie dein allerbeiligften Sacramente des 
an erzeigen , und öfter als vorbin gefches 
rer Andacht und Vorbereitung dasfelbe empfan- 
ie Dom rren der Kirche des heil. Michael bo—⸗ 
anne diefe Kirche fammt einigen Häu- 
an, und baten ihn inftändig einige feiner 
= lafjen, damit die Bewohner der Stadt 
seidab derfelben im Guten erhalten würden; wels 


9 * Ht lange darnach, da der heilige Mann von Kom, 
| weg en n Beftätigung feines Drdens gereifet war, 
', traf er den Kaifer fammt vielen Reichsſtaͤn⸗ 
re an. Und zu eben der Zeit kamen einige Depus 
r Stadt Magdeburg, welche den Tod ihres Bi- 
gie 1, und einen Irachfolger verlangten. Der Kai— 
den Heiligen wegen feiner Tugend und Wunder 
w te niemand Andern als ihn bierzu ernens 
uchte zwar auf alle mögliche Meile eine fo 
b abzulehnen; allein es war alle Bem 
ji u Magdeburg murde er mit unausfpreche 
und um Bifchofe geweiht. Obwohl 
— änderte er doch in feiner Ar- 
id 336 nicht das Mindeſte. Die bei 
en fomopl als Meltlichen eingeſchlichenen Miß⸗ 


























brauche und Lafter fuchte cr mit allem Ernfte auszurotten. 
Hierdurch aber zog er fich anfangs’ einen er Haß bei eis 
nigen in der Bosheit ganz verſtockten Böfewichtern zu, da 
fie ſich zufammen verſchworen, denfelben zu tödten. Ein 
Meuchelmörder, der dazu beftellt war, fam am grünen Don» 
nerstage in den Bifchöflichen Pallaſt, unter dem Vorwande, 
dem beiligen Bifchofe zu beichten, Hatte aber unter dem Man⸗ 
tel einen Dolce verborgen, womit er denfelben ermorden woll 
te. Der heil. Norbert, welcher durch gottuge Offenbarung 
das gottloſe Vorhaben ſchon wußte, fragte ihn, mas er ver⸗ 
lange? Da fing der unglückſelige Menſch an zu zittern, fiel dem 
gen zu Fußen, befannte feine Bosheit, und bat auf das 
mitbigfte um Verzeihung, welche er auch in ſelbem Au⸗ 
enblicke erhielt; denn der heilige Dann war ſchon gewohnt, 
ie ihm zugefügten Unbilden nicht allein zu verzeihen, fon» 
dern auch mit Wohlthaten zu vergelten. 

Hoch viele andere herrliche Beifpiele der Zugenden find 
in dem Leben desfelben zu lefen, welche man der Kürze wes 
gen nicht hierher fesen fann Mit Wenigem Alles zu fagen, 
war der heil. Norbert ein wahrer Apoftel feiner Zeit, den Gott 
mit apoftolifhen Gaben reichlich begnadiget und ausgerüftet 
bat. Vier Monate vor feinem beiligen Ende ſchickte ihm Gott 
eine ſchwere Kranfheit zu, welche ich mit einem glückfeligen 
Zode im Jahre 1134 endigte. Man ſtellt diefen Heiligen vor, 
in der rechten Hand eine Monftranze, in der linken aber fei- 
nen erzbifchöflichen Stab fammt einem Deltmeige. Das Erfte 
darum: weil er nicht allein die wefentlihe Gegenwart Chriſti 
in dem beiligften Sacramente wider die Keber tapfer beſchütz⸗ 
te, fondern auch Die Inbetung und oͤftere Empfangung des» 
ſelben bei den Katholiken wieder einführte Mit dem Zwei⸗ 
ten will man anzeigen ſowohl die erzbifchöfliche Würde, wo⸗ 
zu er von Bott wider alles fein Vermuthen erhoben wurde, 
als auch den vielfältigen Sieg, den er über die Welt, das 

leifch und den Satan erhielt. Wie dann in feiner Lebensbe- 
chreibung ausdrücklich gemeldet wird, daß er in der Stun⸗ 
de feines Hinfcheidens von einigen gottfeligen Perfonen mit 
einem Delzweige in der Hand gegen Himmel fabrend gefes 
ben wurde. Bott der Herr, welcher diejenigen, die für feine 
Ehre 19 bemühen, auch öfter auf diefer Welt zu.chren pflegt, 
batden heil. Norbert durchfehr viele und anfehnliche Wunder in 
der ganzen Ehriftenheit bekannt und hoch berihmt gemacht. 
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( fchließen, daß du dasjenige wahrhaft in dem Seren 
nit dem Munde befenneit ? Ich kann es gewiß nicht; fon« 
| es | e, daß du zu träge ſeyeſt, vor dem heiligen Sacramente 
zu beu 15 daß du deine Mugen bald da, bald dorthin aus Bors 
gu Mt, mit Andern nach Belieben ſchwaͤteſt, lacheſt, ſcherzeſt, oder 
dert oe keicgen Ungebühr ausübent; fo ift meine gänzlihe Meinung die, 
af dun * trech die Gegenwart Jeſu Chriſti deines Heilandes und Rich» 
er ih muß denfen, du verläugneft mit dem Werte, was du 
enneft. Bon dem Glauben der Teufel ſchreibt der heil. Jaco⸗ 
ıfel auch und zittern.” a) Wie, du zitterft und fürch⸗ 
ii rt deines Gottes, deines Richters? Soll man 
icht da en daß dein Glaube ſchlechter fey als der Gfau- 
| Er {? Und wie fteht es ferner mit der Empfangung dieſes heiligſten 
+ Fi oft geichieht folhe? Mit was für Andacht? Mit was 
10? Wie lange bereitet du dich dazu, und mit was für Eifer? 
1 * —— Dankſagung ? Erforſche dich über ale dieſe Puncte, 
nd I we te er h die Fehler, die du finden wirft bisher begangen zu haben. 
Fe ge von dem Böfen und thu Gutes.“ Alſo lautete die 
stim er DB —* er — die Frage Norberts: „Herr! was willſt du, daß 
y Dieſer Stimme gehorſamte Norbert bis an dad Ende feines 
ebend, und alſo Aft er eingegangen in dns Haus der glüdfeligen Emigfeit in 
den u eg eine Ewigteit in dem Himmel, wie ich dir geftern geſagt. 
wig fi Bu euden, ewig die Ehren und Güter, welche die Bewohner 
Himmels befigen. Sie nehmen niemals ein Ende, Hören niemals auf, 
uern 1d in alle Ewigkeit. D weich eine Gtüdfeligkeit ift daß, ewig 
ee Ein Heiliger ift frei von allen Schmerzen, von aller 
ngft und Burcht, und auf ewig frei. Ein Heiliger hat einen Ueber⸗ 
n und mehr als erdenklichen — und das auf ewig · 
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Ein Heiliger genießt die Geſellſchaft der Heiligen, ja die Anſchauung Got: 
tes ſelbſt, und das auf ewig. Er ift glüdfelig, und auf ewig glüdfelig, all⸗ 
zeit und ohne Ende gluͤckſelig. Wie ganz anders ift die Gluͤckſeligkeit auch 
des gluͤckſeligſten Menſchen auf diefer Welt befchaffen ! Sie ift kurz, ift nicht 
figer, ift mit Furcht, Schmerzen und Unruhe begleitet, nimmt ein Ende. 
Hingegen ift die Stüdfeligkeit in dem Himmel ficher,, ift vollkommen, ift 
frei von allen Schatten der Unruhe, der Schmerzen und Furcht; nimmt 
niemals ein Ende, dauert ewig. Es werden fo viele Jahre vorbeigehen als 
Gandkörniein am Ufer des Meeres, Stäubchen in der Luft, Waflertropfen 
im Meere find, und die Gluͤckſeligkeit eines Heiligen wird noch fein Ende ha⸗ 
ben. Sie wird eben fo groß ſeyn, ald bei dem erften Eintritte desſelben in 
den Himmel. Für wen aber ift eine fo glüdfelige Emigkeit in dem Himmel? 
Für di, mein Lefer, für mich, für alle Menſchen; denn Alte find deßwe⸗ 
gen erfchaffen, damit fie im Himmel ewig glücfelig feyen. Diele gelangen 
nicht dahin, weil fie nicht-thun, was Gott dazu erfordert. Was fordert er 
aber? Lefe, was die Stimme vom Himmel zu Norbert ſprach: „Weiche ab 
vom Böfen und thu Gutes.« Diefer Stimme gehorfame, fo gelangſt du ge» 
wiß zur ewigen Seligkeit. Dder fage mir: begehrt Gott zu viel, um eine 
grüdfelige Emigkeit zu befommen ? Gewiß, „Leine Arbeit, wodurch man zur 
ewigen Glorie gelangt, muß ung zu hart, Feine Zeit zu lang fcheinen,“ fagt 
der heil. Hieronimus. Ich frage, was meineft du, hat der heil. Hieroni- 
mus nicht recht? Aber du, mas thuſt du? Weiche doch ab vom Böfen und 
thu Gutes. | 


Am Tichenten Duni. 
Der heil. Paulus, Biſchof und Martirer. 


Das römifche Martirerbuch fest an dem heutigen Tage zu⸗ 
erſt das Andenken des heiligen Bifhofs und Martirers Paulus 
voran; weil derfelbe nach dem Beifpiele jenes großen Weltapos 

els, deff en Namen er trug, ungemein viel wegen Befchusung 
)es wahren Glaubens gearbeitet und gelitten hatte. Er wurde 
u Theſſalonich in Macedonien zu Anfang des vierten Jahrhun⸗ 
erts geboren. Nachdem er ſowohl in göttlichen als weltlichen 
Wiſſenſchaften volltommen unterrichtet war, kam er nad) Con⸗ 
ftantinopel zur Zeit des heiligen Patriarchen Metropbanes. 
Dafelbft lebte er auf eine Weife, daß Jedermann feinen ho⸗ 
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gefchrei gleichfam wie im Zriumpbe zum bifchöflichen Sitze, 
wo er mit einer kurzen Anrede feine lieben Schäflein als 
ein guter Hirt auf das Freundlichfte begrüßte, und zu neuem 
Eifer in dem Dienfte Gottes auf das Nachdrücklichſte er- 
mahnte, Nach geendigter Anrede fing er fein Amt auf die 
nämliche Weile zu verwalten an, wie zuvor. Was man an 
ihm vor Allem bewunderte, war dieſes, daß er fi) niemals 
auch nur mit einem Worte wegen der ihm zugefügten fehr 
roßen Unbild beklagte. Er wußte die Anftifter und Urhe⸗ 
er der wider ibn ausgeftreuten fchweren Verleumdungen, 
batte auch die Gelegenbeit und Macht, diefelden, wie fie 
verdienten, zu beftrafen; allein er bediente fich dieſer Ge⸗ 
walt nicht, und benahm fich gegen feine Verleumder fo, 
als wenn ihm auch nicht das mindefte Leid von felben ware 
angefügt worden. Ein fo herrliches Beifpiel der chriftlichen 
Beduld und Sanftmuth beftärfte nicht allein die Katholiken 
in ihrer Liebe gegen den beiligen Bifchof, fondern gewann 
ibm auch viele Arianer. Daber der heilige Mann in großer 
Auhe feine bifchöflichen Amtsverrichtungen erfüllen konnte. 
Dieſe Rude dauerte aber nicht lange. Eufebius, ber 
arianiſche Biſchof zu Nicomedia, batte beim Hofe des neuen 
Kaifer Eonftantius mächtige Gönner. Der Kaifer ſelbſt 
x te fi den Arianern in Allem fehr geneigt und günflig. 
er nahmen fie durch ihre Lift und Bosheit den Kaifer 
alfo ein, daß der heil. Paulus auf Anordnung desfelben durch 
eine VBerfommlung der arianifchen Bifchöfe von feinem Bis- 
tbume abgefegt, und eben jener Euſebius zu demfelben er⸗ 
boben wurde. Der heilige Mann, den man nicht einmal ans 
hörte, da er fich megen der falfch vorgeworfenen after ver- 
antworten wollte, ertrug eine fo bittere Beſchimpfung und 
Unbild mit Geduld. Weil er aber ſah, daß er zu Eonſtanti⸗ 
nopel weder den Katholiken etwas nügen, noch einen fichern 
Aufenthalt haben Fönnte, faßte er den Entſchluß, fich in 
ne Landfchaften zu begeben, welche unter der Botmäßigkeit 
es Kaifers Conſtans, der ein Bruder des Eonftantius war, 
fanden. Demnach begab cr fich nach Zrier., mo der heilige 
Athanafins fammt andern Fatholifchen, ebenfalls durch die 
Arianer vertriebenen Bifchöfen fich aufbielt. Der Kaifer 
Conftans verſprach ihm allen Schus nebft einer Erdftigen 
Empfeblung an den Kaifer zu Gonftantinopet Nach einiger 
Zeit reifte der unfchuldig verftoffene heilige Bifchof nach Nom, 
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mit großer Freiheit auf eine abermalige Zuruͤckberufung ib⸗ 
zes heiligen Biſchofs. Der Kaifer Eonftans erfuchte auch um 
folche feinen Bruder Conftantius. Diefer mwilligte endlich, 
aus Furcht eines allgemeinen Aufftandes ein, und erlaubte, 
daß der entflobene heil. Paulus wieder zurückkehren follte, 

eftattete aber zugleich den Arianern alle Freiheit, denfel« 

en mit allerlei Verfolgungen nach Belieben anzufeinden. 
Die Keger bedienten fich der verlichenen Freiheit ohne Rück⸗ 
balt. Es ift kaum möglich zu befchreiben, wie viele Schmach 
und Unbilden fie dem heiligen Manne nach feiner abermas 
ligen Zurückkunft zufügten, ungeachtet daß Macedonius, 
der aufgedrungene Patriarch, durch eine Kirchenverfamms 
lung zu Sardis abgeſetzt, und der Beil. Paulus in feinem 
Bisthume befkätiget worden war. Sechs Fahre lang dau- 
erte die Verfolgung des heiligen Mannes; da farb fein 
mächtigfter Beſchützer, der gut katholiſche Kaifer Conſtans. 
Sobald die er dieß erfahren batten, bielten fie bei dem 
arianifhen Kaiſer Eonftantius um eine neue Abfegung und 
Verbannung des heiligen Bifchofs an. Conftantius willigte 
ohne Anftand ein, ließ den Heiligen gefangen nehmen, mit 
Ketten und Banden belegen, und nad) Singara in Meſopo⸗ 
tamien, nachher nach Emefa in Sirien, endlich nach Cucu⸗ 
fus, ein in den Wildniffen des Berges Taurus gelegenes 
Dorf bringen. Der Haß der Arianer war biermit noch nicht 
befriedigt. Sobald der heilige ‘Dlann an lestern Ort anges 
kommen war, warfen fie ihn in einen finftern, ftinfenden 
Kerker, ohne ibm die mindefte Nahrung zu reichen, Damit 
er vor Hunger fterben follte. Als fie ihn aber nach fechs Ta⸗ 
gen noch beim Leben antrafen, erwürgten fie ihn auf eine 
graufame MWeife, und entledigten fich alfo ihres größten Fein 

es, wie fie fprachen. Dennoch baben fie felbft ſich mehr- 
mals verwundert, daß .man niemals bei fo vielen Verfol⸗ 
gungen und Unbilden, bei der viermaligen Verweiſung aus 

er Stadt, ja fogar bei der Gefangennehmung und Ermor> 
dung desjelben ein einziges Wort aus deflen Munde hörte, 
womit er ſich wider Gott oder den Nächten im mindeften 
beklagt hatte. Allezeit bewies er fich fröhlich, gleichmäßig 
ruhig, und unerfchrocden in Behauptung der Fatbolifchen 
Lehre. Sein beiliger Leib wurde anfangs an dem Orte fei- 
ner Verbannung beerdiget, in der Folge aber nad) Ancira 
überfegt; im Jahre 381 endlich auf Befehl des Kaifers 
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Seoboftus mit aroßem Gepränge nach Conftantinopel 
ne groß prange nad) ſtantinopel 


2 ebrftüd und Nachfolge. 


I. Der Heil. Paulus wird falfch der ſchwerſten Lafter beſchuldigt, 
wird von feinem Bisthume viermal verftoßen, in das Elend veriagt, mit 
Ittn und Banden beladen, in den Kerker geworfen, durch Hunger aus⸗ 
suehrt, und endlich graufam erwürgt. Alles das leidet ex mit wunderbarer 
Sterfmüthigleit und unübermindflicher Geduld, ohne feinen Mund wider 
Gott oder Die Menſchen zu eröffnen. Manche Mienfchen haben Vieles zu 
kiten, einige ohne ihre Schuld, andere aus eigener Schuld. Wie leiden 
fe oder, und was für ein Ende nimmt ihr Leiden? Der heil. Auguftinus 
betrachtet die Drei Gekreuzigten auf dem Calvarienberge, und fchreibt alſo: 
‚Einaren Drei Kreuze an einem Drte; an einen ein Mörder, der felig 
Bird; an dem andern ein Mörder, der verdammt wird; in der Mitte aber 
Chriſtus, Ser den Einen verdammt, und den Andern felig macht. Die 
rue ind einander gleich, die Gekreuzigten fehr ungleich. Chriſtus leidet 
one Sünde, und nach ſolchem Leiden folgt die emige Glorie. Der rechte 
Ehächer leidet wegen der Sünde, und nach ſolchem Leiden findet er Gnade 
nd Berzeiyung, (au dad Paradies). Der linke Schaͤcher leidet auch we⸗ 
sm der Sünde, findet aber nach feinem Leiden die Verdammniß.“ Alſo 
ht es noch Heut zu Tage. Viele leiden auch einerlei Kreuz, aber nicht auf 
einerlei Weiſe; daher hat nuch daS Leiden nicht einerlei Ende. Dos Ende 
ft ungleich , weil die Weife zu leiden ungleich iſt. Leideft du mit dem hei: 
ligen Paulus noch dem Beifpiele Chriſti, unſchuldig, ftarfmüthig und ge 
duldig; fo iſt das Ende deines Lebens die ewige Seligleit. Leideſt vu zwar 
fduldig, aber nah dem Beilpiele des büßenden Schächers, im Geiſte der 
Buße, fo wird dir auch das Paradies, der Himmel, zu Theil. Leideft du 
aber wie Der linke Schächer, unbußfertig, jo endigt ſich dein Leiden mit 
der- Verdammniß. Mit wen haft du bisher gelitten, und mit wen willſt 
du fünftighin leiden? 
11. Sechs Jahre lang dauerte die Iehte Verfolgung des heil. Paulus. 
Mit dem glorreichen Martertode nahm fie ein Ende. Eben fo erging, und 
ergeht es auch mit allen dem, mas bisher auch taufend Andere auf diefer 
Welt gelitten, oder noch leiden. Es hat ein Ende genommen, oder nimmt 
ganz gewiß ein Ende. Wie geht es aber mit dem Leiden eines Berdamm: 
ten? Nimmt das auch mit ſechs, oder fechzig Sahren ein Ende? Ach, 
nicht einmal mit ſechs hundert, ſechs taufend, ſechs Millionen Sahren ! 
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Niemals, niemals nimmt ſelbes ein Ende. Es dauert, fo lange Gott Gott 
feyn. wird; e# dauert — ewig. Was ein Berdammter leidet, dad muß er 
allezeit leiden, er muß ohne Ende leiden, er muß ewig leiden. Gleichwie 
es eine Ewigkeit in dem Himmel gibt, alfo gibt ed auch eine Ewigkeit in 
der Hölle. Die ewige Wahrheit hat beides geoffenbart. Wer daran zweifelt, 
der wird es zu feinem Schaden ſelbſt erfahren. Ein Verdammter ift ausge⸗ 
fhloffen von dem Himmel, und das auf allezeit, auf ewig. Er ift verftoßen 
in die Höfe, und das auf ewig. Er muß leiden die erfchredtichen hölliſchen 
Binfterniffe, den grauſamen Hunger, den entfeßlichen Durft, und das auf 


ewig. Er wird gepeinigt von dem hölliſchen Feuer, und dns auf ewig. „hr 
Feuer,« fagt Ehriftus, "wird nicht auslöſchen.“ a) Er wird gequält von 
dem nagenden Gewiſſenswurme, und dos auf ewig. „Ihr Wurm,“ fagt 


ebenfalls Ehriftus, „wird nicht fterben.« b) Ein Berdammter inuß alle er⸗ 
denklichen, und mehr als erdenktihe Schmerzen und Beinen leiden ,- mb 
das allezeit, ohne daß nur eine Stunde fomme, wo er ausruhen Cüine. 
„Wie haben keine Nuhe Bag und Nacht.“ c) Er wird In der Hölle fegn 
fo viele Jahre, ald Blätter auf den Bäumen, Grachalme auf dem Weide, 
Gonnenftäubchen in der Luft find,. und nach all diefen Zahren wird .Sen- 
noch fein Leiden fein Ende, der Verdammte keine Hoffnung zur 

baben. Der Tod, welcher auf der Welt dem Leiden ein Ende macht, laͤßt 
fi in des Höhle nicht finden. „Die Menſchen werden den od fuchen, und 
nicht finden. Sie werden verlangen zu flerben, und der Tod wird von ihnen 
fliehen.« d) Es muß dort allezeit, ed muß ohne Ende gelitten feyn. Wer 
kaun diefe ganz gewiſſen Wahrheiten anhören, ohne daß er am ganzen Leibe 
vor Schreien erzitterte? Allein wen wird eine fo entſetzliche Ewigkeit zu 
Theil? Das Hhönifche Feuer, mithin auch die Hölle, ift bereitet worden 
Bach der Ausſage Chriſti, dem Zeufel und feinen Engeln, feinem Anhange. 
Warum? wegen der Sünde, die fie begangen. Und alfo wird auch noch 
heut zu Tage die hölliſche Ewigkeit allen denen zu Theil, die dem Teufel 
nochfolgen, die eine fchimere Sünde begehen und darin fterben. Iſt ed mög- 
lich, daß du diefed recht glaubeft, und dennoch zu fündigen dich unterfle- 
bet? D Blindheit! o Bosheit! o Vermeſſenheit! „Ein Bolt ohne Ber⸗ 
ftend und Weisheit. D daß fie flug wären und verftänden es, und fehe- 
ten vor, was zuleßt geichehen werde.“ e) 


a) Marc. 9. Kay. b) Marc. 9. Kap. c) Apof. 14. Kay. d) Apok. 9. Ray. 0) 58. 
Moif. 32. Kap. 
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gleich augenfcheinlich wahrnahm; denn als der Vater die 
Dferde felbft befichtigte und abzählte, fand er die — vol, 
und ftatt des weggefchenkten ein anderes, weit befleres, von | 
den Niemand wußte, wann oder wie es in den Stall bın- 
eingefommen. Bei zunehmenden Jahren wurde Medardus 
der Dbforge des Bifchofes zu Vermandois übergeben, der 
idn wegen feiner fchönen Eigenfchaften und vortrefflichen Tu⸗ 
genden fehr hochſchaͤtzte, und auf deffen eigenes Verlangen 
in den Elerus feiner Diözefe aufnahm. In diefem Stande 
leuchtete er Allen mit feinem Beifpiele vor; ergab fich dem 
Gebete, dem Lefen der heiligen Schrift, und der Abtödtung 
feiner felbft mit ſolchem Eifer, daß der Bifchof ihn frühzei—⸗ 
tig zum Prieftertbume beförderte, und ihm das Amt auftrug, 
das Wort Gottes zu predigen. Viele Jahre verfah. er diefes 
apoftolifche Amt mit unverdroffener Mühe und unbefchreib- 
lihem Nutzen. — 

Hierzu trug gar vieles bei, daß man aus vielen Beges 
benheiten bemerfte, wie Gott nicht allein befondere Sorge 
trage für dieſen feinen getreuen Diener, und für Alles, was 
ihn betraf, fondern daß er Demfelben auch die Gabe als 
der zu wirken, mitgetbeilt babe. Ein Dieb wagte fi einft 
zu Nachts in den Meinberg des Heil. Medardus, ſammelte 
fo viele Trauben, als er tragen Fonnte, und richtete noch 
dabei aus Bosheit die Nebftöcke fehr übel zu. Als er nun 
fortgeben wollte, Fonnte er feinen Ausgang aus dem Wein 
berge mehr finden, mußte alfo bis auf den hellen Tag da= 
feldft verbleiben. Als man ihn nun voll Furcht und Beſchaͤ⸗ 
mang antraf, und dem Heiligen zufübrte, verzieh ihm dies 
fer fein Verbrechen ganz gutwillig, und fchenfte ihm noch. 
dabei die abgefchnittenen Trauben. Einen Andern, der dem 
Heiligen das in den Bienenkörben gefammelte Honig und 
Wachs raubte, verfolgten die Bienen fo lange, bi$ der Dieb 
gurierEebrie, und. den Heiligen um Verzeihung Bat. Medars 

us gab ibm nach einiger Ermahnung den heiligen Segen, 
und alfobald hörten die Bienen auf, ihn zu verfolgen, Febr 
ten auch wieder in ihre Körbe zurück. Zu einer andern Zeit 
wagte fich ein verwegener Mienfch, und entführte dem Heis 
ligen einen Ochſen, der eine Schelle an dem Halfe trug. 
Der Dieb verftopfte die Schelle mit Gras, damit fie ihn 
nicht verrathen könnte; als er aber an einen Ort fam, wo 
er meinte ficher zu feyn, fing die Scheile zu läuten an, ohne 
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daß der Dieb folches mit aller angewandten Mühe zu vers 
hindern im Stande geweſen wäre. Demnach mußte er das 
geftoblene Zhier feinem rechtmäßigen Herren wieder zufühe 
ren. Das find einige Beifpiele der ganz befondern Vorficht 
Gottes für diefen feinen Diener. Weit mehrere Beifpiele Hat 
man noch von Geſundmachung der Kranken und Befreiung 
der Befeffenen. Der heil. Medardus machte allein das Kreuz⸗ 
zeichen über die Kranken und Befeffenen; da mußten die boͤ⸗ 
fen @eifter aus den Befeffenen weichen, und die Krankheit 
von den Leidenden. | 

Welche Hochichagung der heil. Medardus durch derglei- 
hen Begebenheiten und noch vielmehr durch feinen heiligen 
Lebenswandel erworben, erfab man Elar nach dem Zode des 
Bifchofes; denn das ganze Volk ſowohl, als die Geiftlichkeit 
wollte niemand Andern, als eben diefen ihren wundertbätis 
gen, apoftolifchen Prediger auf den bifchöflichen Stuhl erbo- 
ben fehen. So beftig ſich der demüthige Diener Gottes da⸗ 
wider feste, fo eifrig nahm er fich der ibm anvertrauten 
Schäflein an, als er den Willen Gottes, der ihn dazu be⸗ 
rufen batte, erkannte. Er veränderte nicht im mindeften 
feine vorige Lebensmweife , fuchte Feine Ruhe noch Ergeglicdh- 
keit, fondern verdoppelte feine Bemühungen für das Heil 
der Seelen. In eigener Perfon durchftreifte er Städte, Fle⸗ 
den und Dörfer; predigte, unterwies, ermabnte, tbat mit 
einem Worte Alles, mas man nur von einem wahren Bis 
{hof und Hirten der Seelen verlangen Fann. Schr viel mußte 
er ausftehen durch den feindlichen Einfall der Hunnen und 
anderer Barbaren, welche das Land graufam verbeerten. 
Daber verfeste er den bifchöflichen Sis nach Nojon, weil 
diefer Drt mehr befeftigt war, als Vermandois. Eben zu 
diefer Zeit flarb Eleutherius, Der Bifchof zu Dornif, wel- 
cher dem Medardus noch als Jüngling die bifhöfliche Würde 
vorbergefagt hatte. Der Ruhm von der ausgezeichneten Amts⸗ 
verwaltung des heiligen Bifchofes Medardus, welcher fich 
bis dahin ausgebreitet hatte, veranlaßte ſowohl, die Geifts 
lichkeit, al$ die übrigen Bewohner der Stadt, daß die mit 
Einwilligung des Königs Elotars, demfelben auch diefes 
Bisthum übertrugen. Wie fehr ſich der Heilige widerfegt 
babe, ift leicht zu erachten. Dennoch, weil der beil. Remi⸗ 
gius, Ersbifchor zu Rheims, mit andern, dem Papfie Hor⸗ 
misdas dieß aus wichtigen Gründen vorfellte, ward. von 
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Kom aus verordnet, daB Medardus auch die Verwaltung - 
diefes Bistbums über fich nehmen follte. Obwohl er nun für 
wohl vom Alter, als auch wegen vieler aus eftandener Arbeit 
ſehr entfräftet war, geborchte er —*8 und nahm die 
aufgetragene Verwaltung über fi. Es wohnten noch in jes 
nem Bisthume viele Heiden und Bdgendiener, die ihn auf 
alle mögliche Weife Fränften , unzäblbare Unbilden fe 
ten , ja einft ihn gar zur Gerichtsflätte hinführten, undi 
ren Göttern zum Opfer fchlachten wollten. Allein der apoſto⸗ 
liſche — ließ ſich nicht ſchrecken. Durch feine unfbers 
windliche Geduld und Sanftmuth, wie auch durch feine uns 
ausgefesten geiftlichen Bemühungen, nahm er diefelben alfo 
ein, nn fie fich alle dem füßen- Soche Ehrifti freiwillig uns 
terwarfen. | 

Nach fo glüdlichem Erfolge Fehrte er wieder nach Nojon 
zurück, erkrankte aber dafelbft tödtlih. Eine Freude war 
es, zu hören, wie der heilige Mann fich felbft in feinen 
Schmerzen durch die Vorftellung der ewigen Wahrheiten 
aufmunterte. Elotar, der König, befuchte ihn, und begebete 
von ihm den legten heiligen Segen. Die Einwohner beider 
Bisthümer riefen mit einftimmigem Gebete und vielen Thraͤ⸗ 
nen zu dem Allerhöchften um Verlängerung des Lebens ih⸗ 
res beiligen Hirten. Allein die Zeit mar da, mo der fo ges 
treue und unermüdete Diener Gottes feine Belohnung eis 
pfangen follte. Zu diefer gelangte er durch einen fröhlichen 
und Oanften Tod im Jahre Ehrifti 564. Man fah feine Seele 
in der Geſtalt einer weißen Taube in den Himmel fliegen. 


* 
% % 


Dem Leben des heiligen Bifchofes Medardus fegen wir 
noch etwas von dem Leben des heiligen Bifchofes Claudius 
bei. Diefer war vom pfalzgräflichen Stamme entfproffen, 
Die nicht minder adeligen als frommen Aeltern hatten ihn 
bis in das fiebente Jahr goitesfürchtig in ihrer Wohnung 
erzogen, alsdann aber gelehrten und tugendbbaften Männern 
jur Bildung und Erlernung freier Künfte übergeben. Clau⸗ 

ius verlegte fich zwar eifrig auf das Studieren , aber noch 
cifriger auf die Andacht un Ucbung guter Werke. Täglich 
begab er fich in die Kirche , wohnte der beil. Meſſe und an« 
derem Öottesdienfte ehrerbietig bei; hörte mit Freuden das 
Wort Gottes zu beflimmter Zeit an; gefellte fich gern zu geift- 
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lichen und andern frommen Perfonen; verabſcheute hinge⸗ 
en die Geſellſchaft der Ausgelaffenen. Niemals hat man ihn 
ei einem Zange, bei einem eitlen Schaufpiele oder naͤchtli-⸗ 
chen Luftbarkeiten gefehen. Niemand war, der an feinen 
Sitten, Worten oder Werfen etwas zu tadeln wußte. Auf 
diefe Weile feste er fein Leben fort, bis in das zwanzigfle 
Jabr; dann wurde ihm ein Canonicat in der Domkirche zu 
ifanz ertheilt, und zugleich anbefohlen, Andern die Beil. 
Schrift zu erklären ‚ weil er in diefer Wiffenfchaft befonders 
erfahren war. Das ihm aufgetragen Amt verfab er mit um 
verdeoffener Mühe und großer Gefchicklichkeit; fand fich je⸗ 
doch mebftbei täglich in dem Chor bei Abfingung der priefber- 
lichen Zagzeiten und dem andern Gottesdienfte ein, brachte 
die noch übrige Zeit zu Haufe mit Gebet und geiftlihem Les 
fen zw, und wandelte in Allem fo erbaulih, daß fich die 
anze Geiſtlichkeit an ihm fpiegeln Fonnte. Als er nun zwoͤlf 
jaßre alfo zugebracht batte, wurde der Erzbifchof des Ortes 
rank. Claudius merkte, Daß man auf ihn als auf einen 
Rachfolger desfelben die Augen zu werfen anfing; weil er 
aber alle Ebrenämter aus Demuth zu vermeiden fuchte, fo 
begedrte er die Erlaubniß, fich eine Zeit lang wo anders hin 
zu begeben. Er begab fich auch auf ein außer der Stadt ges 
legenes But, und oblag allda feiner Andacht. Allein als er 
es am wenigften Dachte, Famen nach dem Tode des Erzbi- 
ſchofs die EN welche ihm anzeigten, daß die eins 
ftimmige Wahl eines Nachfolgers auf ihn gefallen fey. So 
ſehr fich der demütbige Diener Gottes auch immer wider« 
feste, mußte er dennoch geborfamen. 
_ Kaum war er zum Bifchof geweiht, fo leuchteten aus 
ihm alle bifchöflichen Tugenden mit hellem Glanze hervor. 
Er durchreifte fein ganzes Bisthum, predigte an allen Or⸗ 
ten, fuchte die eingeriffenen Mißbraͤuche abzufchaffen, und 
allenthalben einen chriftlichen Lebenswandel einzuführen. 
Allen Untergebenen geftattete er freien Zutritt, hörte fie mit 
Geduld an, und lieh Niemand ungetröftet von fi. Man 
bewunderte an ihm vor Andern, jene beftändige, boldfelige 
Freundlichkeit, die er gegen Alle bezeigte, und jene chrift« 
lie Sanftmutb, womit er Jedem begegnete; fogar bei Bes 
firafung der größten Fehler und bei erlittenen fchweren Vers 
leumdungen hörte man Fein rauhes oder einem heiligen Manne 
unanftändiges Wort aus feinem Munde. Sein Leben, fein 
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Thun und Laffen war mit einem Worte fo befchaffen, daß 
es allen Bifhöfen und Kirchenvorftchern zu einem Höhe 
nahabmungswürbdigen Vorbilde dienen Tonnte. Dennoch, 
weil der heil. Mann Gott dem Herrn vollfommener und rs 
biger zu dienen verlangte, Legte er im fiebenten Jahre feine 
bite öffiche Würde ab, Fe alles Zeitliche, und begab fich 
in ein Klofter, wo er in freiwilliger Armuth unter dem 
Gehorfame eines Abtes fein Leben zu endigen fich entfchloß. 
Nachdem er fünf Jahre dafelbft in größter Strenge auf das 
Heiligfte zugebracht hatte, wurde er einſtimmig zum Nach⸗ 
folger des verftorbenen Abtes erwäßlt. Der heil. Claudius 
ſah diefe Wahl zwar ungern, weil er gewünfcht hatte, in 
der Stille und unter dem Gehorſam zu leben; weil er aber 
dennoch Hoffte, viel Gutes zur Ebre Sottes wirken zu koͤn⸗ 
nen, fo ergab er fich derfelben. Wie heilig er aber die Stelle 
eines Abtes vertrat, wie er feine Untergebenen zur Tugend 
und Heiligkeit mit Worten und eigenem Beifpiele angeführt 
babe, Laßt fich mit Wenigem nicht fhildern. Der Ruhm feis 
ner Heiligkeit zog fehr viele adelige und vornehme Juͤng⸗ 
linge in das namliche Klofter; weil fie verlangten, unter 
der Anleitung eines fo beiligen Abtes, den Weg der Voll- 
kommenheit wandeln zu lernen Alle Untergebenen liebten 
ibn als ihren Vater; weil fie wahrnahmen, daß er wahr 
baft väterlich für ihr zeitliches und geiftliches Wohl forgte. 
Daber war auch ihr Schmerz unausſprechlich groß, als 
derfelbe ihnen durch den Tod follte entzogen werden. Der 
beil. Abt hatte ſchon ein hohes Alter erreicht; da fließ ihm 
eine dem Anfeben nach geringe Schwäche zu. Er aber merfte 
wohl, daß fein Ende herannabe, berief alle feine Geiſtlichen 
u fich, gab ihnen die legten Ermabnungen, und nahm von 
ihnen Abfchied. Am folgenden Tage ließ er fih in die Kirche 
tragen, uud empfing mit Vergießung vieler Thränen die 
beiligen Sacramente. Nachdem er wieder in feine Zelle zu« 
rüc getragen worden war, entließ er feine Geiftlichen von 
ſich, und verlangte allein gelaffen zu werden; damit er dem 
Bebete ruhiger obliegen Fönnte, in welchem cr auch fein Les 
ben befchloß ; denn man traf ihn todt an, Eniend an dem Bet⸗ 
‚ ftuhle mit erhobenen Armen, zufammen gelegten Händen 
und zum Himmel gerichteten Augen. Sein heiliger Leib iſt 
bis auf dieſe Stunde unverſehrt geblieben. 


— — — 
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fpiele folen wir und in denfelden üben; wir follen ung befleißen fanftnü- 
thig und demüthig zu feyn, mie er geweſen ift. Betrachte dad ganze Reben 
Chriſti vom Anfange bie zum Ende, fo wirft du finden, daß es eine lautere 
Webung diefer zwei Tugenden war. Die zwei heiligen Bifchöfe haben von 
Chrifto diefe Tugenden gelernt, und nach deffen Beifpiele in ihrem Stande 
geübt. Was haft du bisher gethan? Haft du auch nur ernfilich an Uebung 
derſelben jemals gedacht? Ach! jene beißenden, rauhen, unfreundlichen, 
ungeduldigen Neden, momit du den Nebenmenfchen öfters anfahreft, find 
wahrlich feine Zeichen einer chriftfichen Sanftmuth. Entholte dich wenig: 
ſtens künftighin von ſolchen, und bediene dich einer gelaffenen, freundlichen, 
und folder Redensart, mie du mwünfcheft, daß Andere gegen dich ſich be- 
dienen. Auf diefe Weife übeft du dich in der chriftlihen Sanftmuth. Willſt 
du dich in der chriftlichen Demuth üben, wie du fchuldig biſt, fo erhebe 
dich nicht über Andere; bift du ober deinem Stande nach über Andere er 
hoben, fo werde deßwegen nicht ſtolz; verachte nicht STene, die in gerin- 
gerem Stande find; fuche nicht das eitle Lob der Menſchen; zeige dich 
freundlich, höflich und Liebreich gegen Andere; betrübe oder erzürne dich 
nicht, wenn du von Andern gering gefchätt, oder gar veradhtet wirft. Durch 
diefe und andere dergleichen Uebungen der Demuth wirft du dich bei Gott 
und den Mienfchen beliebt und angenehm machen. Denkwuͤrdig find die 
Morte, melche die fromme Judith zu Gott gefprohen: „Das Gebet der 
Demüthigen und Sanftmüthigen it dir allezeit mohlgefällig geweſen.“ a) 
Froftreich ift das Verheißen ded weifen Mannes: „VBerdemüthige dich in 
Allem , fo wirft du Gnade finden vor Gott.“ b) Und die des Pſalmiſten: 
„Die Sanftmürhigen wird er erhöhen zum Seile,“ d. i. zur Seligfeit c) 





a) Zudith 9. Kap. b) Ekkle 3. Kup. e) Pfalm 149, 





Am neunten Duni. 


Der beil. Primus und Zelician, Martirer. 


Primus und Felician, zwei heilige Martirer, waren 
zwei leibliche Brüder , gebürtig aus Rom, fehr anſehnlich 
wegen ihres Herfommens und Neichtbums , noch anfehnli- 
cher aber wurden fie wegen ihres unfträflichen Lebenswan— 
dels und ihrer Beftändigkeit in dem wahren Glauben, zu 
welchem fie fich herzhaft entfchlofjen hatten, mit Betrachtung 
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belegte die zwei adeligen Brüder mit derfelben zum Spotte 
des chriftlichen Namens. Sie war auch fehr fchmerzbaft; 
denn die fogenannten Bleikolben waren nichts anders als 
eine Geißel aus vielen Stricken zufammen geflochten, deren 
jeder am Ende ein bleiernes Kügelchen hatte. Mit diefer 
Beißel ſchlug man auf den bloßen Rücken und Hals desje- 
nigen , der zu diefer Strafe verurtbeilt war, wodurch dann 
viele Wunden verurfacht wurden. Die zwei beiligen Brüder 
mußten denn diefe Marter ausftehen. Man fchlug graufamer 
"auf fie zu, als auf die größten Uebelthäter. Sie aber zeig- 
‚ten nicht den mindeften Schmerz fondern ſprachen einan- 
der zu, und flimmten einftimmig das Lob Gottes an, mit 
demutbigfter Bitte um den göttlichen Beiftand: »Stebe 
uns bei,» riefen fie: »ftebe uns bei, o Bott! o un- 
fere einzige Hoffnung! ftärfe uns; damit Alle er- 
Tennen, daß du allein der wahre Gott feyeft.« 
Die Marter dauerte fo lange, bis die Henkersknechte vom 
Schlagen ganz ermudet nicht mehr fortfahren Eonnten die 
Heiligen zu peinigen. 

Der Statthalter bewundert die Beftändigkeit , oder, 
wie er fagte, die Hartnadigfeit der zwei Brüder, und da- 
mit er folche defto leichter zum Gehorſame bringen möchte, 
ließ er fie von einander abfondern , und jeden in einen be= 
fondern Kerker werfen. Nach einigen Tagen mußte $elicianus 
allein bei ihm erfcheinen. Diefen redete er alfo an: »Xft es 
nicht eine erbarmlicye Blindheit, daß du deine legten Tage 
(denn Kelicianus war ſchon 80 Fahre alt) in den Peinen be- 
fchließen wolleft, da du doch Gelegenheit haft, felbe in größ- 
ter Ehre und Gnade bei dem Kaifer zu endigen, wenn du 
nur feinem Befehle geborfameft?« Der Heilige antwortete: 
«Sf das nicht vielmehr die erbarmlidhfte Blind- 
beit, daß du ein Mann von folhem Berftande 
und Anfeben ein Stud Holz als einen Gott an- 
beteft, und dich alfo nach wenigen Tagen in die 
ewige Pein und Qualen ſtürzeſt; da du do Ge—⸗ 
legeudeit baft, durh Annebmung des wahren 
®laubens dich bei dem wahren Bott ewig glüdfe- 
lig zu machen?« Ueber diefe berzhafte Rede gerieth der 
Statthalter über die Maßen in Zorn; demnach gebot er den 
Heiligen mit eifernen Nägeln an einen Pfahl anzubeften, 
und ſo bangen zu laffen. Der Heilige wendete feine Augen 
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alsdann zu dem Promotus: »Erkenne endlich, du Un- 
glüdieliger! die Allnaht meines Gottes, uud 

ekehre dich zu dDemfelben, damit du nit ewig 
verdammt werdeft.« Da wußte Promotus vor, Zorn nicht 
mebr, was er thun follte. Endlich befahl er die beiden 
Brüder den wilden Thieren vorzumerfen. Man kam zwar 
dem Befehle nach, aber weder die brüllenden Löwen, noch 
die graufamen Bären, welche man auf fie losgelaſſen, vers 
[esten diefelben im mindeften,, fondern legten fich ihnen 
zu Süßen, und bezeigten ihnen alfo eine befondere Ehre. 
Vielen zufchauenden Heiden rührte dirfes Wunder alfo das 
Herz, daß fie laut ausriefen: »Groß ift der Ehriften 
Gott, und Fein anderer als diefer ift der wahre 
Gott!« Promotus fürdhtete eine allgemeine Empörung des 
Volkes, deßwegen ließ er die zwei tapferen Befenner Chrifti 
ohne fernere Verweilung entbaupten. Und alfo gelangten 
beide nach ihren vielfältigen, beldenmuütbigen Kämpfen zur 
Krone der Unfterblichfeit und Slorie in dem Himmel, im 
Sabre Chriſti 297. | 


Lehrſtück und Nachfolge. 


1. Primus und Felicianus, die zwei heiligen Brüder haben einander 
oufgemuntert zur Geduld und Standhaftigkeit in der Marter. Alſo hat einer 
dem andern zum Himmel geholfen. Beide haben auf diefe Weife gegen ein- 
ander eine wahre chriftliche Liebe, ja auch eine aufrichtige Liebe gegen Gott 
bezeigt. Haft du keine Geſchwiſter, keine Bekannten oder Verwandten, des 
nen du ouch bisweilen and Herz reden, oder die du zur Frömmigkeit aufmun⸗ 
tern kannſt? In Abgang diefer Haft du fo viele Brüder in Chrifto, als du 
rechtglaͤubige Ehriften haft. Unter diefen find gewiß Einige, denen du zum 
Himmel helfen kannſt, wenn du fie zu einem chriftlihen Lebenswandel auf- 
munterft; menn du ihnen and Herz redeft, daß fie fich enthalten vom Lügen, 
Schwören, Fluchen, Ehrabfchneiden oder andern Laftern; wenn du fie zum 
Gebete, zur Anhörung der heiligen Meile und des Wortes Gottes, zum Al: 
‚mofengeben, zum öfteren Beichten und andern guten Werfen ermahneft. Be: 
fleiße dich denn ſolches zu thun. Auf diefe Weife zeigft du nicht minder eine 
wahre Liebe gegen deinen Nächten als gegen Bott feldft; gegen den Näch- 
ften zwar, weil du ihm zur ewigen Gluͤckſeligkeit verhuͤlflich biſt; gegen Bott 
aber, weil du nach der Ausſage des heit Ehrifoftomus, Gott nichts Angeneh: 
meres erweifen kannt, ale wenn du nuch Andere für feinen Dienft gewin- 
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neft, und fie vonder Beleidigung feiner Majeſtaͤt abhaͤltſt. „Wenn ihr Bott 
liedet,- ſchreibt der Heil. Auguftin, „fo ftrebet, daß ouch Andere, die in eus 
sem Haufe oder euch fonft befannt find, denfelben lieben. Ermafmet diefels 
ben, bittet fie, fprechet ihnen zu , fo viel ihr könnet.“ Befleißeſt du dich 
dieß zu thun, fo fey verfichert, daß Gott der Herr dich deßwegen reichlich 
belohnen, und derjenige, den du auf die eben ermähhte Weile in den Him⸗ 
met Hitfft, die in der Emwigfeit dafür danken werde. Unterſtehſt du dich aber 
jemand Andern von guten Werken abzuhalten, oder gar zur Sünde zu reis 
zen, fo Hilfft du ihm zur Höfe; und Bott der Herr wird diefe deine Bos⸗ 
beit einften® entfeglich ftrofen. Derjenige aber, den du indie Hölle gehol⸗ 
fen, wird die ganze Ewigkeit hindurch, wie ich dir fchon im vorigen Monate 
gejagt, dich verfluchen und vermaledeien, ja Ärger wider dich ale die böfen 
Beifter ſelbſt raſen und toben. | 

IH. Der heil. Felician hat es für die erbärmlichfte Blindheit gehalten, 
daß der heidnifche Statthalter ſich durch feine Abgötterei nach menig Tagen in 
die ewige Bein und Qualen ftürze, da er doch die Gelegenheit hätte durch Ans 
nehmung des wahren Glaubens fich bei dem wahren Bott in dem Himmel eig 
glückſelig zu machen. Himmel und Hölfe ftehen dir offen, mein Lefer! Es 
gibt eine Ewigkeit in dem Himmel; es gibt eine Ewigkeit in der Hölfe, wie 
du erjt gehört. Du kannſt in dem Himmel ewig glüdijelig feyn ; du kannſt der 
Höfe entgehen. Hingegen kannſt du auch auf ewig von dem Himmel aus. 
gefchloffen, und auf ewig in die Hölle verftoffen werden. Gott hat dir Waſ⸗ 
fer und euer vorgeftellt. Strede deine Hand aus, wozu du willft. „Bor dem 
Drenfchen ift Leben und Tod, Gutes und Böfes. Was ihm gefallen wird, 
das wird ihm gegeben werden.“ a) Alfo fpricht Gott der Herr ſelbſt. Er 
gibt Dir auch Gnade, Belegenheit und Mittel der Höhe zu entgehen und den 
Himmel zu erlangen. Iſt es nun nicht die erbärmtichfte Blindheit und er- 
ſtaunlichſte Thorheit, wenn du die verliehenen Snaden, Mittel und Bele- 
genheiten nicht zu deinem Seile gebraucheft, fondern um einer ſchnöden Wol⸗ 
luſt oder des zeitlichen Gewinnes willen dich muthwilliger Weiſe von dem Him- 
mei ausſchließeſt, und auf ewig in die Hölle ftürzeft, da du dich fo Leicht 
auf emig glüdfelig machen Lönnteft ? „Verſtehet das, ihre Thörichten unter 
dem Bolfe, und ihr Narren werdet einmal klug!“ b) Ein Thor, und 
nicht ein gemeiner, fondern der größte Thor ift jener Menſch, der da glaubt, 
daß ed einen Himmel gebe, und daß er zum Beſitze desfelben gelangen köon⸗ 
ne, und dennoch fich nicht ernftlich um denjelden bemühet. Noch ein größerer 
Thor ift derjenige, welcher glaubt, daß es eine Hölle gebe, und daß er in 
der Gefahr ſey, in diefelde auf ewig verftoffen zu werden, und dennoch nicht 


a) Effi. 15. Kap. b) Pſalm 93. 





56 - Si! Am 10, Juni, E 


alle Kräfte anwendet derfelben zu entgehen. » Wenn wir an eine Hölle glau= 
ben,“ fagt der heit. Betrug Chriſologus, „und zwar an eine ewig peinigende 
Hölle, warum menden wir nicht allen möglichen Bleiß an, derſelben zu ent» 
gehen, und zu verhüthen, daß wir nicht zu jenen fo großen, fo entfeglichen 
und ewigen Peinen verurtheift werden « Warum? frage ih. Gib eine 
Antwort darauf, wenn du kannt. D Sünder! was für ein Thor bit du. 
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Am zehnten Duni. — 
Die beil, Margarita, Königinn von Schottland. 





H. Margarita, K. 


Die beil, Margarita, Königinn von Schottland, ftamm- 
te väterlicher Seits von föniglichem, und mütterlicher Seits 
von Faiferlichem Geblüte ber. Sie wurde in Ungarn zur Zeit 
des heiligen Königs Stephan geboren, bei deffen Hof ſich ſo— 
wohl ibr Vater Eduard, als ihre Mutter Agatha aufbiel- 
ten. Wie beilig fie dafelbft erzogen wurde , bewies ihr nach— 
folgendes Leben. Eduard gebührte die Fönigliche Krone von 
England; er wurdeaber durch die Gewalt feiner Feinde davon 
ausgefchloffen. Nach deffen Tode machte ſich Agatha mit ib- 
rem Prinzen Edgar und zwei Pringeffinnen Margarita und 





’ 
[ 


—— Bene; Königinn von Schottland. 57 


> wollte nach England überfahren; weil 

| * V machte, Edgar auf den Throu brin— 
d e war fchon mit den Zhrigen auf dem Mee- 
| a en heftigen Sturm u Schottland 

‚ui d m te af, ade Der all 

Im en und bewirtbete fie auf —* reund⸗ 
s er nun = Gelegenbeit die fehöne und tu— 
} ar geffin Margarita Fennen lernte, begehrte er 
Ehe. 2 ta will te gern ein, und Margarita er: 
ihrer Mutter; mithin wurde die Ehe 
ita zur Königinn von Schottland ge= 
, al$ fie unge — * 24 Jahre alt war. 

Dreißig Jahre lang regierte fie mit ihrem Gemahle, und 
machte fi al Dentbalben berühmt wegen ihrer wunderbaren 
Weisheit und Gottfeligkeit. An dem Orte der gefchebenen 

ng ließ fie eine prächtige Kirche zu Ehren der allerbei= * 
—— tigkeit erbauen; damit ihre eigene und des Kö- 
Seele der ewigen Seligkeit nicht möchte verluftig wers 

den pen möcht damit fie männliche Erben befommen, und alfo 
iehen möchte, daß fie durch die Teer Glückfeligkeit die 
nicht verlören. Nebſt diefer Kirche bat fie in der Folge 
| ——— andere ſowohl Kirchen als Klöfter erbaut oder 
rneuert, Une Nothwendigkeiten verfehen. Sie woll- 
$ Kirchengeratd er auber und foftbar haben, befchäftig- 
beftän ig fammt ihren Hofdamen mit Ber- 

g de: und tbeilte es freigebig aus in alle Kir- 

Dem Köni e, ihrem Gemable , begegnete fie mit aller 
rdenk! nn und Achtung, und leitete ibn befonders 
ch Beifpiel auch an zu einem recht chriftlichen Lebens⸗ 
Sie richtete bei Hof Alles auf eine beffere Art alfo 
— damit ihr Gemahl Föniglich bedient, und deffen Anfeben 
n grü e Hodactung gefegt würde. Sie ermahnte ihn be- 
| ——— der Gerechtigkeit, zur Liebe und 
die Armen, vor Allem aber zum Eifer 
on und Abichaffung vieler bin und wie- 

r einge ißbraͤuche. Auf ihr Anrathen bat der Kö— 
i * ei ziſchö e verfammelt, und Margarita ftellte den Bi- 
| Mißbräuche vor, die da verbeffert oder abge- 

n follten; welches auch gefchad. Sie ſelbſt leuch- 
 (odnfen Beifpielen aller chriftlichen Tugenden 
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Mitten unter den Föniglichen Freuden Ichte fie doch ſebr 
ftrenge. Dem Gebete war fie alfo ergeben, daß fie aud) einen 
geoßen Theil der Nacht demfelben widmete. Das Lefen geifte 
licher Bücher war ihr größtes Vergnügen; bierzu führte fie 
auch Andere an. Das Wort Gottes hörte fie mit größter Be- 
gierde und Freude an. Die Hiiligen Sacramente empfing fie 
öfters mit erbaulichfter Andacht. Die vorgefchriebenen Fas 
ften beobachtete fie auf das Genaueſte; ja fie pflegte noch 
nebft der gebotenen Faften vierzig Tage vor Weihnachten in 
firengftem Abbruche zuzubringen, auch da fie frank war. 
Megen Arme und Potbleidende zeigte fie ein mehr als müt⸗ 
terliches Herz. Unglaublich ift, wie viel Almofen an Geld, 
Kleidern, Betten und dergleichen andern Sachen fie mit ei- 
gener Hand unter die Armen ausgetheilt, und was für große 
Stiftungen fie zum Trofte derfelben gemacht habe. Sie ſchon⸗ 

"te weder ihrer eigenen Kleider, noch ihres Eoftbaren Schmus 
des, wo es die Noth der Armen erforderte, Faft täglich wuſch 
fie einigen die Fuße, und verfab diefelben mit nöthigem Gel⸗ 
de. Neun Fleine Waifen hatte fie bei Hofe, denen fie oft die 
Speifen mit ihrem eigenen Löffel darreichte. Drei hundert 
Arme fpeifte fie täglich in dem Föniglichen Saale, denen fie 
fowobl als der König öfters zu Tiſche diente, und zu Zeiten 
die Füße Füßte. Gott der Herr, welcher dergleichen Liebes 
werfe auch in diefer Welt nicht felten zu belobnen pflegt, ſeg⸗ 
nete die fromme Königinn nah Wunfch mit Prinzen und 
Prinzeffinnen, welche fie mit größter Sorgfalt auf das Gott- 
feligite erzog. Sie war nicht zufrieden, daß fie die Sorge für 
den Unterricht derfelben Anderen, die wegen Frömmigkeit und 
Wiſſenſchaften berubmt waren, nachdrücklichſt ubertrug, fon- 
dern. lehrte und unterwies jelbe auch felbft ſowohl im Leſen 
und Schreiben, als in der Tugend und Gottesfurdht. Sie 
verwies ihnen die mindeften Fehler, und ließ folche nicht uns 
geftraft hingehen. Eine der vorzüglichften Ermabnungen, die 
fie ihnen gab, beftand in folgenden Worten: Meine Kins 
der! fürchtet und liebet Bott; denn diejenigen, 
die Sott fürchten, haben feinen Abgang zu fürch— 
ten, und die Sottlieben von Herzen, werden von 
ibm auf dDiefer Welt zeitlih, in derandern aber 
ewig glüdfelig gemacht« Sie drückte ihnen auch eine 
befondere Ehrfurcht und Ebrerbietigkeit in der Kirche ein, 
worin fie ihnen, wie in allen Andern, mit ihrem Beifpiele 
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vorleuchtete. Sie Fonnte e3 nicht dulden, wenn Kemand mit 
Andern in der Kirche ohne Noth auch nur ein Wort redete; 
denn, fagte fie: „Die Kirche ift ein Ort, der zum Be—⸗ 
ten oder über die Sünde zu weinen beftimmt ift.« 
. . Nachdem nun die fromme Königinn Fahre lang fowohl 
für die gute Erziehung ihrer Kinder, als auch für den Nut⸗ 
zen des ganzen Meiches alle mögliche Sorge getragen, wurde 
ihr die Zeit ihres Hinfcheidens aus diefer Welt von Gott 
Abe Faft ein halbes Jahr ſchickte ihr Gott eine Höchft 
chmerzliche Krankheit zu. Sie ergab fich vollkommen dem 
göttlichen Willen, und zeigte eine unubermwindliche Geduld. 
For Gewiſſen reinigte fie durch eine Generalbeicht. Nach der⸗ 
felben fagte fie ihrem Beichtvater,, daß fie nicht mehr lange, 
er aber noch einige Jahre leben würde, und begehrte von ihm, 
daß erſtens, fo lange er lebe, er ihrer in der heiligen Meſſe ge- 
denken; zweitens alle mögliche Sorge für fernere Untermweis 
fung ihrer Kinder tragen follte. Vier Tage vor ihrem Tode 
wurde der König, ihr Ehegemahl, in der Belagerung des 
Schloffes Alwich recht boshafter Weife ermordet. Einer der 
töniglichen Prinzen fam, und wollte der Mutter diefe bee 
trübte Nachricht bringen. Sie fragte ibn gleich, wie es mit 
ihrem Gemahl ftände? Der Prinz wollte die Sache verber- 
gen aus billiger Furcht, Margarita möchte durch gar zu gro⸗ 
Ben Kummer ihr Leben verfürzen. Sie fprach aber: »Mein 
Sohn! ich weiß, wie es ſteht. Dennoch bitte ich 
dich um der Liebe willen, die du mir als deiner 
Mutter fhuldig bift, erzähle mir den ganzen 
Berlauf.« Da mußte denn der Prinz reden, was er vorber 
nicht wollte. Die chriftliche Heldinn wendete ihr Gemüth und 
Augen zu Gott, und fprah: »Ich lobe dich und fage 
dir Danf, o großer Bott! daß es dir beliebt, mir 
vor meinem Ende einen fo traurigen Zufall bes 
gesnen zu laffen, Damit ich durch gedbuldige Er- 
tragung dDesfelben meine noch etwa rüdftändigen 
Sündenfhulden abtragen fann.« Bald darauf wies 
derbolte fie die eifrigften Zugendübungen, und ſprach zulegt 
alfo: »EHriftus Zefus! der du die Welt durch dei— 
nen Tod zum Leben gebracht haft, erledige mich 
von den Banden meines Fleiſches, und nimm mid) 
auf zum ewigen Leben.« Mit diefen Worten endigte fie 
ihr heiliges Leben. Ihr Angeficht, welches ſowohl durch das 
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Mitten unter den Pöniglichen Sreuden Ichte fie doch fehr 
ftrenge. Dem Gebete war fie alfo ergeben, daß fie auch einen 
großen Theil der Nacht demfelben widmete. Das Lefen geift- 
licher Bücher war ihr größtes Vergnügen; bierzu führte fie 
auch Andere an. Das Wort Gottes hörte fie mit größter Bes 

ierde und Freude an. Die Hiiligen Sacramente empfing fie 
öfters mit erbaulichfter Andacht. Die vorgefchriebenen Fa- 
ften beobachtete fie auf das Genaueſte; ja fie pflegte noch 
nebft der gebotenen Faften vierzig Tage vor Weihnachten in 
firengftem Abbruche zuzubringen, auch da fie Frank war. 
Yegen Arme und Noihleidende zeigte fie ein mehr als müts 
terliches Herz. Unglaublich ift, wie viel Almofen an Geld, 
Kleidern, Betten und dergleichen andern Sachen fie mit ei— 
gener Hand unter die Armen ausgetheilt, und was für große 
Stiftungen fie zum Trofte derfelben gemacht Babe. Sie ſchon⸗ 
"te weder ihrer eigenen Kleider, noch ihres koſtbaren Schmu⸗ 
des, wo es die Noth der Armen erforderte, Faſt taglich wuſch 
fie einigen die Füße, und verfab diefelben mit nöthigem Gels 
de. Neun kleine Waifen hatte fie bei Hofe‘, denen fie oft die 
Speifen mit ihrem eigenen Löffel darreichte. Drei hundert 
Arme fpeifte fie täglich in dem königlichen Saale, denen fie 
ſowobl als der König öfters zu Tiſche diente, und zu Zeiten 
die Füße Füßte. Gott der Herr, welcher dergleichen Liebes 
werfe auch in diefer Welt nicht felten zu belohnen pflegt, feg- 
nete die fromme Königinn nah Wunſch mit Prinzen und 
Prinzeffinnen, welche fie mit größter Sorgfalt auf das Gott⸗ 
feligfte erzog. Sie war nicht zufrieden, daß fie die Sorge für 
den Unterricht derfelben Andern, die wegen Frömmigkeit und 
MWiffenfchaften berühmt waren, nachdrudlichft übertrug, fon 
dern. lebrte und unterwies jelbe auch felbft fomohl im Leſen 
und Schreiben, als in der Tugend und Gottesfurdt. Sie 
verwies ihnen die mindeften Fehler, und ließ folche nicht uns 
geftraft hingehen. Eine der vorzüglichften Ermabnungen, die 
fie ihnen gab, beftand in folgenden Worten: »Meine Kins 
der! fürchtet und liebet Bott; denn diejenigen, 
die Gott fürdhten, haben keinen Abgang zu fürdy 
ten, und die Sottlieben von Herzen, werden von 
ibm auf diefer Welt zeitlih, in der andern aber 
ewig glücdfelig gemacht« Sie drückte ihnen auch eine 
befondere Ehrfurcht und Ebrerbietigfeit in der Kirche ein, 
worin fie ihnen, wie in allen Andern, mit ihrem Beifpiele 
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firenge Kaften als die langwierige Krankheit ganz abgezehrt 
und. bleich war, wurde gleich nach ihrem Tode mit einer un⸗ 
gemeinen Schönbeit begabt. Die fehr vielen und großen Wun⸗ 
der, welche Gott auf Anrufung diefer heiligen Königinn ges 
wirft, beweifen, wie mächtig ihre Fürbitte bei Gott fep. 


Lehrſtück und Nachfolge. 


Aus dem, mas bisher erzähft wurde, können faft elle Gattungen der 
Menfhen etwas zu ihrem Unterrichte und zur Nachfolge entnehmen. Hohe 
Standesperfonen können daraus Iernen, mie fie in ihrem Stande gottfelig le⸗ 
ben, und befonders, wie fie ihre Zeit wohl zubringen, und ſich gegen bie 
Armen verhalten follen. Eheleute können lernen, wie fie einander zur Tu⸗ 
gend aufmuntern, vom Böfen abhalten, und in beftändiger Liebe und Ei⸗ 
nigeeit leben follen. Die Aeltern follen lernen, wie fie ihre Kinder erziehen, 
und was für Grundregeln fie innen recht tief in das Herz einprägen ſollen. 
Alle und jede können von diefer heiligen Königinn lernen die Ehrerbietig- 
keit in den Kirchen, den Eifer in Anhörung des göttlichen Wortes, und 
Lefung geiftlicher Bücher, eine heidenmüthige Geduld, vollkommene Erge- 
bung in den göttlichen Willen, genaue Beobachtung der gebotenen Faſten und 
andere dergleichen Tugenden mehr. Aus allen nehme ich nur zwei Puncte 
heraus. 

I. Margarita, eine Königinn, Iehrte in eigener Perfon ihre Stinder le 
fen und ſchreiben; unterrichtete fie im Glauben und chriftlichen Lebenswan⸗ 
del; deftrafte ihre Fehler, und gab ihnen die heilſamſten Orundfäge wegen 
der Burcht und Liebe Gottes, wegen der Ehrerbietigleit in der Kirche und an⸗ 
derer dergleichen Buncte mehr. Lauter Zeichen einer chriftlichen Sorgfalt für 
dad Wohl und Heil der Kinder. Wie werden aber einſtens bei Bott jene Ael⸗ 
tern beftehen, bei denen man fein einziges dergleichen Zeichen findet? Man⸗ 
che unterweiſen weder ſelbſt ihre Kinder in dem Chriftentyume, noch laſſen 
fie diefelden von Andern unterrichten. Diele find darauf bedacht, daß ihre 
Kinder ſich päi Zeiten verftehen aufs Tanzen, Spielen, auf eitlen Buß und 
den modernen Weltton, ale auf einen Katechismus, oder den Inbegriff der 
chriſtlichen Lehre. Sie führen folche öftere in Schaufpiele und Geſellſchaften, 
als in die Kirche zur Heiligen Diefle, zus Predigt oder Erkiärung der chrifte 
lichen Lehre. Sie geben ihnen Lieber einen Roman, oder was dergleichen 
mehr ift, zu leſen, als ein geiftliches Buch. Andere fehen ihren Kindern gu 
viel nach, beftrafen fie über ihre Fehler nicht, laſſen auch nicht zu, def 
diefe Behler von Andern beftroft werden. Warum dieß? Cie haben ıhre 
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| ja et ihn ohne Unterlaß- a) Wer ee 
Bar der heilige Geift? Die Kinder aber verftehen es nicht. 

Senf lernen fie verftehen und erkennen, was 
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1 oder —— ſollen. Werden ſie nicht 
—28 der Heitige Geiſt: „Entziehe dem Kinde 
ne une n wenn du es mit der Nuthe ſchlaͤgſt, fo wird es 
n; a pir mit Ruten ſchlagen, und wirft deffen Seele von 
e erreter m 8) Dt in dm iehten Worten den Rufen, welcher 
| Zuͤchtigung entfteht, und fehließe daraus, daß die 
Tung der en öfters den Kindern gerade den Weg zur Hölle bahne. 
nach zu un ſey, iſt leicht zu erachten. Du, weil ed dem Kinde 
| — ‚ und wie? Dos Kind wird einſt dafür 
brei — miffen. Ich gebe nur noch zum Schluhe dieſes Lehr: 
fe aus dem dreißigften Kapitel ded Buches Ekkleſiaſticus oder 
‚mw ei wuͤnſche daß ſie von allen Aeltern bedachtſam geleſen 
feinen Sohn liebt, der zuͤchtiget ihn ohne Unterlaß mit Ru— 
en 8* —* erfreuen könne, und nicht müſſe an den Thüren 
barn better —— Wer ſeinen Sohn unterweiſet, der wird 
(ben g den. »,. Ein ungezähmtes Pferd wird wild, und ein 
d frech und zaumlos werden, Geheſt du zärtlich mit 
ni du machen, daß du dich fürchten müffeft; fcher- 
* wird er dich betrüben. Lache mit ihm nicht, damit du 
id zufegt deine Zähne ftumpf werden. In der Jugend laffe 
t, und laſſe feine Gedanken nicht außer Acht. Beuge ihm 
ma) in der Zugend, und fehlage feine Seite, da er nad) 
t er nicht etwa unbeugſam werde, und dir nicht gehorfa» 
er Seele Schmerzen verurfachen würde. Lehre deinen Sohn, 
—* damit er dir nicht zur Schande werde.“ Alſo lehrt 
angeführten Stelle; woraus leicht abzunehmen, wie 
Zucht der Kinder befchoffen feyn folle. 
* eigenen Seele und der Seele ihres Eheherrnd, wie 
ad Berlangen, um deffen Erfüllung die heilige Köni- 
* ft —* Krönung eine prächtige Kirche erbauen ließ. Du 
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faffeft zwar feine Kirche errichten, geheft aber dennoch öfter in die kirche, du 
beteft allda, verrichteft allerlei Andachten, laſſeſt Heilige Meſſen leſen, beich- 
teft und communicirft, rufeft die Heiligen um ihre Bürbittean. Allein warum 
alles dieſes? Was haft du für eine Abſicht dabei? Ach! gemeiniglich nur 
eine zeitliche. Du willſt etwa von diefem oder jenem Kreuze frei feyn; du 
fucheft etwas Irdiſches für dich oder für die Deinigen zuerlangen. Dahin rich» 
teft du ol dein Gebet und deine Andacht. Warum richtert du aber dieſel⸗ 
de nicht vor lem auf das Heil deiner Seele, oder zur Erlangung geiftli« 
cher Snaden und Anmendung geiftlicher Uebel ? Worum nicht dahin, daß bu 
die Sünden meiden, Im Guten dich üben, wider die Verſuchungen herzhaft 
ftreiten mögtft. Worum nicht dahin, daß du ewig felig und nicht verdammt 
werdeſt? Gedenke hinfür doch öfters an diefen Punct;: denn es ift bir ja 
mehr daran gelegen, als on gllien andern, mas du fonft fuchen und bes 
gehren kannſt. Der heil. David hat in feinen Pſalmen foldyes beobachtet; 
denn fehr oft bittet ee Gott um Berzeihung der Sünden, um Beiftend in den 
Verfuchungen, um Gnade nicht verdammt, fondern felig zu werden. „Er⸗ 
barıne dich meiner, o Gott! nach deiner großen Barmherzigleit, und nad 
der Menge deiner Erbarmniffe löfche aus meine Miſſethat. Wache mich 
mehr und mehr von meiner Miſſethat, und reinige mich von meiner Guͤnde. 
Verwirf mich nicht von deinem Angefichte. Strofe mich nicht in deinem 
Grimme. D Sott! merke auf meine Hüffe! Herr! eile mir zu helfen zc. 20.“ 
Worte des heiligen Pſalmiſten, die auf nichts Anderes als auf das Heil der 
Seele abzielen. Er bekennt auch elbſt: „Nur um eine Sache habe ich den 
Herrn gebeten. Um diefes will ich abermals anfuchen, def ich wohnen möge 
in dem Haufe des Herrn.“ a) Im die Seligkeit nämlich hat er vor Allem 
gebetet; dahin hat er al fein Seufzen gerichtet. Folge ihm nach, das rathe 
ih dir. 


a) Pſalm 26. 
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Am eilften Juni. 
Der heilige Apoſtel Barnabas. 


Der heil. Barnabas, dem die heilige Kirche auch den 
Namen eines Apoſtels beilegt, iſt auf der Inſel Cipern, aus 
dem Geſchlechte Levi geboren worden. Seine Aeltern, welche 
ſehr reich waren, ſchickten ihn nach Jeruſalem, auf daß er 
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In eben diefer Stadt gefchah es, daß der heil. Barnabas ſich 
von dem beil. Paulus abfonderte, und den Marcus zum Rei⸗ 
fegefährten wählte, den der heil. Paulus nicht mehr bei fich 
haben wollte; weil derfelbe in Pamphilien fie verlaffen Hatte. 
Der heil. Paulus nahm dann einen aus den eifrigften Jün— 
gern, Silas genannt, zu fi, und begab ſich nach Sirien 
und Cilicien; der heil. Barnabas aber reifte mit Marcus wies 
der nach der Infel Eipern, und von da nah Rom. Von Kom 
ging er nach Mailand, wo er der Erfte das Chriſtenthum pre= 
digte. Daſelbſt blieb er fieben Fahre lang, und ftand der 
neugeflifteten Kirche als der erfte Biſchof vor Alsdann weih⸗ 
te er einen feiner Jünger zu feinem Nachfolger im Bisthu⸗ 
me, und begab ſich nach Bergamo und Brixen, wo man noch 
einen Altar zeigt, an welchem er die heilige Meſſe gelefen. 

Endlich kehrte er wieder auf die Inſel Eipern zurück, wo er 
denn auch feinen Lauf glorreich vollendete; denn die aus Si⸗ 
rien dahin gekommenen Juden batten fich zufammen verſchwo⸗ 
ren, ibn zu ermorden. Gott offenbarte ihm den bevorftehen- 
den Zod. Der Heilige war hierüber höchft erfreut, verfam- 
melte feine Chriften, und gab ihnen nach verrichtetem heili— 
gen Meßopfer die legten Ermabnungen, worin er fie zur 
Standhaftigkeit im chriftlichen Glauben, und zu einem auf- 
erbaulichen Lebenswandel aufmunterte. Hernach ging er ganz 
unerſchrocken in die Sinagoge, und ftellte den Juden mit un- 
umftößlichen Bemweifen vor Augen, daß Zefus Chriſtus der 
wahre Meffias fey; weil fie aber nichts antworten Fonnten, 
fielen fie den Heiligen Apoftel mit fehrecklicher Wuth an, 
ſchleppten ihn unter taufend Läfterungen zur Sinagoge hin- 
aus, und fleinigten ihn. Sein beiliger Leib wurde von feis 
nem Jünger Marcus begraben. Bei dem Grabe wirkte Gott 
zwar anfangs unzählige Wunder an Befeffenen und Kran: 
fen; dennoch geichah es, daß dasfelbe in der Folge wegen 
entftandener Verfolgung der Chriften unbefannt wurde, und 
fo lange blieb, Bis der Heilige felbft einem Biſchofe zu An- 
tiochia erichien , und ihm dasfelbe anzeigte. Dan erhob den 
beiligen Leib mit größter Feierlichkeit. Auf der Bruft des- 
felben lag das Evangelium des heil. Matthäus, welches: der 
beil. Barnabas mit eigener Hand abgefchrieben hatte. Was 
zum befondern Lobe diefes Heiligen gereicht , befteht darin, 
daß cr lange Jahre ein Reifegefäbrte des Heil. Paulus, mite 
bin an aller Mübe, Arbeit und Gefahren, welche diefer heis 

V. Heil, 8. Il. Thl. 5 
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lige Apoftel ausgeftanden, Theil genommen babe, wie auch, 
daß er in der heiligen Schrift felbft ein frommer Mann ge- 
et wird, der voll des heiligen Beiftes und des Glaubens 
geweien. *) 








— — 


°) Apoſtelgeſch. 11. Kap 


— — — —— — — 


Lehrſtück und Nachfolge. 


I. Der Heil. Barnabas erfreute ſich, da ihm von Gott fein herannahender 
Tod geoffenbart wurde. Eben das findet man von vielen andern Heiligen. 
Gie haben den Tod verlangt , nach demſelben gefeufzet,, und da fie ihn her- 
ennaben fahen, zeigten fie eine fehr große Freude. Es gibt heut zu Tage 
Menſchen; weiche den Zod verlangen und wünfchen. Dieß gefchieht aber ge- 
meiniglich nur au® Zorn, aus Ungeduld, aus Berdruß über die Arbeit, 
oder weil men lange frank lient, viele Berfolgungen zu leiden het, und nir: 
gendwo Hülfe findet. Allein ſolche Wünfche, ein ſolches Berlangen ift we- 
der Sott angenehm, noch den Menſchen nuͤtzlich und heilſom, fondern viel. 
mehr nachtheilig. Ganz andere Urfachen haben die Heiligen gehabt, den 
Tod zu verlangen und über denjeiben fich zu erfreuen, nämlich erftlih: weil 
Gott das Seieh zu ſterben gegeben, dem mon ſich bereitwillig unterwerfen 
und mit Sreuden geborchen fol; zmweiteng: meil der Tod den Menſchen von 
unzäblderen Armſeligkeiten dieſes Kebens befreiet, und ihn, wenn er nur 
ſelbſt ernſtlich will, zu feinem leßten Ziele und Ende befördert; drittend: 
weil ein Menſch durch den Tod erreitet wird aus fo vielen Gefahren und 
Gelegenheit zu fündigen, in der Sünde zu fterben, und ewig zu Orunde zu 
gehen; viertend: weil ein Menſch nicht anderö als durch den Tod in den 
Himmel eingehen, zur Anichsuung Gottes gelangen und alſo den Anfeng 
machen kann, Gott den Herrn weit voßlommener als auf disfer Welt zu 
lieben, zu loden und zu preifen in ale Ewigkeit. Ermwäge diefe Urſachen, jo 
wirk du, wo nicht den Tod nach dem Beilpiele jo vieler Heiligen verlangen, 
weniaftend die unordentlihe Furcht des Todes ablegen und gerne fterben. 

il. Dem heil. Bernadad wurde das heilige Enengelium auf feine Bruft 
gelegt, und aljo wollte er beareben werden, zum Zeichen, daß er dasſelbe, 
und die darin enthaltene Lehre vom Herzen gelicht und hochgeſchaͤtzt habe. Wer 
Jeſum Chriſtum von Herzen liebt und hochſchäzt, der muß auch das heilige 
Evangelium Jeſu Chriſti lieben und hochſchaͤyen; weil in demfelben dad Ye: 
ben und die Lehre Jeſu Chriſti entalten it. Wer ader dad Evangelium 
Kebt und hochſchaͤtzt, der muß dnsjelde germe leſen, vöer leſen oder erklären 
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bösen, wie es in den Predigten gefhieht. „Wir hören dns Evangelium 
nicht andere an,» ſchreibt der heil. Auguftin, „als wenn Chriftus der Herr 
ſelbſt da ftände, und zu ung redete.« Was für Nugen aus ſolchem Lefen oder 
Anhören entftehe, zeigt der heit. Ehrifoftomug mit diefen Worten. „Der 
Satan fann nicht Teicht einen Zutritt bei Jenem finden, der das heilige 
Evangelium öfters lieſt und erflären hört. Wie fteht ed nun mit dir? Lie- 
beft und ſchaͤtzeſt auch du das Evangelium und die darin enthaltene Lehre 
Jeſu Ehrifti nach deiner Pflicht? Warum liefert du dann nicht öfters in dem- 
fetten? Warum mohneft du nicht fleißiger den Erklärungen desſelben bei? 
Hoffeft du denn mehr Nutzen aus der Leſung jener eitlen, verdächtigen oder ofs 
fenbar fündhaften Bücher, die man fo oft in deinen Händen fieht? Meinft 
du etwa auch, daß der Satan wegen folder Bücher nicht leicht einen Zu⸗ 
geng bei dir finde? Ja nur dad Gegentheil; denn durch Lefung fchlüpfris 
ger Bücher öffnet man dem Satan den Eingang in das Herz, und ladet ihn 
freiwiſlig ein , ſolches in Befig zu nehmen, oder wenigftens mit allerlei ge- 
fährlichden Gedanken zu beunruhigen. Erfenne und beffere deinen Sehler, da 
du noch kannſt. Durchlefe langſam und bedachtfam das heilige Evangelium, 
wohne fleißig den Erklärungen desſelben, den Predigten bei, und befleiße 
dich alsdann, daß du dein Leben nach der Lehre des heiligen Evangeliums 
einrichteft. »Da6 Leben muß mit dem Evangelium übereinftimmen,- fagt 
der heil. Chrifoftumus. Und der heil. Johannes fchreibt: „Selig ift derjeni- 
ge, der das Lieit, und hört die Worte diefer Prophezeihung, und dasjenige 
beobachtet, was darin gefchrieben iſt.“ a) Wohl gemerkt: Lefen, Anhören 
und Beobachten macht den Menſchen felig; nicht dns Lefen allein, nicht dag 
Lefen und Hören, fondern auch dad Beobachten wird erfordert zur Erlan⸗ 
gung der Seligfeit. Leſe alfo das Evangelium, höre deffen Auslegung, und 
beobachte, was Jeſus Chriftus, unfer Heiland und Geſetzgeber dir gebietet. 
Auf diefe Weife dienet dir das Evangelium zur Seligkeit ; font aber nicht. 


a) Apok. 1. Kap. 











Am zwölften Yuni. 
Der heil. Johanned von St. Faenudo, Beichtiger. 


Im Zahre1690 ift vom Papfte Aerander dem Achten mit 
den gewöhnlichen Ceremonien in die Zahl der Heiligen gefest 
5 * 
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worden der heil. Johannes von Facundo, dem das römifche 
Martirerbich das Beugniß gibt, daß er mit Eifer des Glau- 
bens , Heiligkeit des Lebens und Wunderwerken geleuchtet 
babe, Er Fam zur Welt in dem Königreiche Leon in Spanien, 
In einem Flecken St. Facundo oder Sahagun genaniıt. Seine 
Heltern waren lange Zeit unfruchtbar inder Ehe; nach lan⸗ 
pen Gebete aber find fie mit Johannes gefegnet worden, da= 
er fie auch befondere Sorge trugen , denfelben chriftlich zu 
erziehen. In dem Klofter des heil. Benedict, welches nicht 
weit von feinem Geburtsorte entlenen war, erlernte er die 
choͤnen Wiffenfchaften. In der Folge Fam er an den Hof des 
rommen Biſchofs zu Burgos, der ihn wegen feiner Tugend 
ebr bochfchägte und zum Priefter weibte. Während feines 
vrtigen Aufentbaltes befuchte er öfters ein mundertbhätiges 
Bildniß des Befreugigten , welches in der Kirche der Augu- 
iner verehrt wird. Einft fab er, daß ein®ichtbrüchiger feine 
efundbeit dafelbft wunderbar erlangte, und fi) zur Dunf- 
barkeit fiir Die empfangene Wohltbat den Geiftlichen, in de- 
zen Kirche folches geſchab, alſobald beigefellte, damit er fich 
alfo dem Dienft Gottes vollfommener widmete. Dieß bewog 
ohannes, daß er fich auch entfchluß, Gott dem Herrn voll: 
ommen zu dienen. Demnach verließ er den bifchöflichen Hof, 
begab ſich nach Salamanca, und verlegte ſich daſelbſt nicht 
nur auf volltommene Erlernung der göttlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fondern auch auf eine recht tugendhafte Weife zu leben. 
Nachdem er in beiden einen erwünſchten Fortgang ge 
macht , berief ibn Gott durch innerliche Einſprechung zu dem 
Predigtamte. Jobannes geborchte der Stimme Gottes, und 
machte den Anfang in eben der Stadt Salamanca. Diefe war 
damals in einem erbärmlichen Zuftande. Zwei adelige Jüng> 
linge batten in einem Zanfe zwei andere Adelige ermordet. 
Die Mutter der zwei Ermordeten Heidete ſich wie ein Sol⸗ 
dat, und ſedte den zwei Mördern, welche fogleich die Flucht 
ergriffen batten, mit einigen Bedienten bis Portugal nad. 
Daſelbſt brachte fie auch Beide um das Ecben. Hierauf ınt» 
ftand eine entiegliche Feindſchaft zwiichen den Verwandten der 
erſten and der zweiten Grmordeten Einige Adchige bieiten 
es mit jenen, andere mit diefen. Sie zogen fogar dre Burger 
an ih, daß die Stadt alje in zwei feindliche Parteien ge- 
theilt war. Man ergriff beiderfeits die Waffen, und es wur: 
den bald Sinige von dreier, bald Audere zua jener Purtei 
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verwundet oder gar getödtet. Johannes war von Gott erwmäßlt, 
den Frieden zu ftiften. Er wagte fich bisweilen mitten unter 
die Bewaffneten, redete ihnen theils mit fanften, theils mit 
ernftbaften Worten ans Herz, und rubte nicht, bis er die 
Einigkeit vollkommen bergeftelit hatte Wieles Gebet und 
Bußwerke bat er Gott dem Herrn zu diefem Ende aufges 
opfert, die nachdrüclichften Predigten deßwegen gehalten, 
fein Leben mehrmals in die außerfte Gefahr gefest, bis er 
endlich feine Abficht vollkommen erreichte. 

Nach diefem erfranfteer, und mußte fehr empfindfame 
Schmerzen leiden. Da nun die Aerzte für notbwendig erach⸗ 
teten, daß er fich einer nicht minder ſchmerzhaften als gefahr 
lihen Operation unterwerfen follte, tbat er ein Gelubde, in 
einem geiftlichen Orden zu treten, wenn diefe Operation glück⸗ 
lich von Statten geben, und er alfo die vollkommene Geſund⸗ 
beit wieder erlangen würde. Alles gefchab, wie cr verlangte, 
und er vermeilte auch nicht, feinem Gelübde gemäß, in den 
Orden der Eremiten des heil. Auguftin fich zu begeben. Wie 
eifrig er fein Probejabr zugebracht habe, Fann man daraus 
fhließen ; weil er bald darauf zuin Novizenmeifter, und in der 
Folge feldft zum Prior erwählt wurde. Vom Predigen, wozu 
ıdm Gott ganz ausuehmende Gaben verlichen batte, fegte 
er doch niemals aus, und Gott wirkte durch ihn ganz außer 
ordentliche Befebrungen. Der beilige Prediger wurde zwar 
wegen feiner Freibeit in Beftrafung der Laſter vielfältig bes 
ſchimpft und verfolgt, Tieß fich aber dadurch doch nicht ftören. 
Einem gemwiffen Herzoge, der ibm die Freimüthigkeit mit zor⸗ 
nigen Worten und ftrengen Drobungen verwies, fagte er: 
„Durchlauchtigſter Herzog follen wiffen, daß ein 
Drediger fo befhaffen ſeyn müffe, daß er fein 
Bedenfen trage, die Wahrheit zu fagen, wenn er 
[don diefelbe auch mit dem Leben bezablen müß— 
te.« Mehrmals waren wirklich einige Böfewichter beftellt, 
welche dem Heiligen auflaucen und ihn mißhandeln ſollten. 
Gott fügte es aber, daß felbe bei Ankunft des Heiligen ent⸗ 
weder feinen Schritt weiter fortgeben, oder Feine Hand wi⸗ 
der ihn bewegen konnten, bis fie ihren Fehler erfannnt und 
um Verzeihung gebeten batten. 

Diefen göttlichen Schuß ſowohl, als den größten Augen 
feiner Predigten erlangte der heil. Johannes durch fein vieles 
und eifriges Gebet, wozu er auch einen großen Theil der Nacht 
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verwendete; durch die Strenge im Faften und andern Bußs 
werten, und durch dic große Sorgfalt, fein Gewiſſen aud) 
von den mindeften Makeln der Sunde rein zu erhalten; 
weßmwegen er auch faft täglich beichtete , und da man dieſes 
mißbilligte, fprach er: „Ich bin Feinen Zag, Feine 
Stunde ficher, daß ih nicht abgefordert werde zu 
dem NRichterfiuble Gottes, firenge Rechenſchaft 
über mein®erbalten zu geben. Ih febe, daß bald 
Einer gabe dahin fterbe, einAnderer inder Krank⸗ 
beit von Sinnen fomme, daher befleiße ih mid 
allezeit bereit zu ſeyn. Ich beichte oft, weil ib 
oft fündige.« Go ſprach der demüthige Diener Gottes, 
der Doch fein Gewiffen niemals mit einer ſchweren Sünde vers 
unreiniget hatte. Zu dem heiligen Mteßopfer bereitete er fi 
mehrere Stunden lang vor, und verrichtete es faft niemals 
ohne Vergießung häufiger Thraͤnen. Oft hatte er die Gnade, 
ur Zeit der heiligen Meſſe Chriftum den Herrn, die jungs 
Fräufigge Mutter und andere Heilige fihtbar zu erblicken, 
und von ihnen die heilfamften Unterweifungen zu empfangen. 
Bott der Herr bat ihm auch nebft vielen andern beſon⸗ 
dern Gnaden die Gabe mitgetheilt, Tünftige Dinge vorber- 
zufagen, und das Innerfte der Herzen zu erkennen. Im Wins 
termonate wurde bei St. Lazaro ein großes Feſt jenfcits der 
Brüce gehalten. Der heilige Mann fürchtete, es dürfte in 
Sr der alten Erbitterung, wovon zuvor gemeldet wurde, 
emand durch Zanf und Streit eine neue Uneinigkeit verans 
laſſen. Daher ließ er bei der Brücke eine Kanzel errichten, 
und ermadnte alle zur Beobachtung der Liebe und Einigkeit, 
mit dem Zufaße: »Ich fage euch hiermit vorber, daß 
derjenige, welcher aus euch fi erkühnen wird, 
den Degen zu zieben, folches gleich mit feinem 
Leben werde bezablen müffen. Seyd den ruhig, 
damit Peiner aus euch noch heute eine Beute deg 
Zodes und der Hölle werde. Ungeachtet dieſer liebvol⸗ 
len Erinnerung erfübnte fich dennoch ein Jüngling mit dem 
andern zu zanfen, und dann den Degen wider ihn zu zieben. 
Er mußte aber auf der Stelle die Wahrheit der von dem Heis 
gen geſchehenen Weisfagung zu feinem ewigen Schaden ers 
fabren, indem er auf dem Plage ermordet wurde. Eine Weibs- 
perfon wollte ihm die Hand füffen. Der Heilige 309 folche 
mit Gewalt zurücd, mit den Worten: »Ich will meine 
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Hand derjenigen nicht darreichen, die wirflidh 
den Zcufel im Herzen trägt.« Das Weib wollte wife 
fen, warum er dieß gefagt babe; da antwortete er: »Fch 
weiß wohl, Daß du dich entfchloffen babeft, deine 
Tochter um das Leben zu bringen, weil fie im le— 
digen Stande Mutter geworden.“ Mit diefen Wors 
ten zeigte er deutlich an, daß ibm Gott der Herr das Innerſte 
des Herzens entdeckt babe. Wie viele andere dergleichen Bes 
ebenbheiten, fammt einer Menge geſchehener Wunder ließen 

ch noch von diefem Heiligen erzählen; ich übergebe es der 
Kürze wegen, und melde nur noc etwas Weniges von feis 
nem beiligen Ende. 

Der Beil Johannes hatte durch eine Predigt einen Jüng⸗ 
ling, der lange Zeit in einer gottlofen Freundfchaft mit einer 
unlautern Weibsperfon gelebt, von dem Lafter abgewendet 
und zur Buße bewogen. Das gottlofe Weib bedrohte den Heis 
(gen, daß er feine Vermeſſenheit, ebe ein Jahr verginge, 
tbeuer werde bezahlen müſſen. Gott ließ es zu, daß fie ihm 
auch wirklich Gift beibrachte, wovon er dann langfam auss 
zehrte und ganz entPräftet wurde. Der Heilige betrübte fich 
mehr über die begangene Sünde, als über feinen obwohl 
fhmerzbaften Zuftund. Er bereitete ſich mit aller Sorgfalt 
zur Empfangung der heiligen Sacramente, und gab feinen 
Seift mit Freuden auf, im Sabre 1479, eben zu der Zeit, 
da man das Zeichen zum englifhen Gruße gab. Sein Anges 
ſicht war gleich nach dem Tode mit einer wunderbaren Schön» 
beit und angenehmen Glanze von Gott verberrlicht, wodurch 
alle Anfchauenden zur Verehrung desfelben innerlich bewegt 
wurden. Diefe nahm aber überaus zu, als Bott der Herr 
durch Anrufung feines heiligen Dieners verfchiedene Wunder 
bei deflen Grab zu wirken anfing, unter welchen das erfte 
war, Daß eine Weibsperfon, Beatrig mit Namen, welche 
drei und smanzig Sabre lang eine ausgetrocknete, unbrauch⸗ 
bare Hand hatte, Durch Berührung des Grabes diefes Heis 
Ligen an eben diefer ihrer Hand vollfommen gefund wurde, 
Bald darauf befam ein Stummer die Sprache, und ein Nies 
dergetretenes todtes Kind fein Leben, nebft gänzlicher Herftels 
(ung aller Glieder. 


ee A — — — — 


Lehrſtück nnd Rachfolge. 


1. Der heit. Johannes bemühte ſich nach allen Kräften, die feindfeligen 
und gegen einander erbitterten Gemuͤther wieder zu verföhnen, und eine bes 
ftändige Liebe und Einigkeit zu ſtiften; welches er auch, obwohl nicht ohne 
Gefahr feines eigenen Lebens, glüdtich zu Stande brachte. Wenn du Gele: 
genheit erhäftft, erzürnte Semüther zu befänftigen, Zank und Zwietracht zu. 
ftillen oder zu verhindern, Liebe und Einigkeit bei Andern wieder. herzuftels 
len, fo befleiße dich ja, dem Heil. SSohannes nachzufolgen. O! wie viele 
Sünden hat diefer heilige Mann durch diefe feine heilige Bemühung verhin- 
dert, und wie Manche hat er dadurch von dem zeitlichen und ewigen Verder⸗ 
ben errettet. Auch du wirft viele Beleidigungen Gottes verhindern, wenn 
du dem heil. Sohannes auf die ſchon bemerkte Weife nachfolgeſt. Sollteſt 
du aber jenen nachfolgen , welche zu Zank und Zwietracht Gelegenheit ges 
ben, Beindfchaft und Uneinigkeit unterhalten oder gar vergrößern: fo fey 
verfichert, daß du dich aM derjenigen Sünden, die daraus entftehen, vor 
Bott fhuldig macheſt. Und welche Strafe haft du dann einft deßwegen 
zu erwarten? Der heil. Geiſt fagt von einem Mienfchen, der Zank und Zwie⸗ 
tracht fucht oder verurfacht: „Der graufame Engel wird wider ihn ausgefen- 
det werden." a) Das ift, der hölliſche Beift bekommt befondere Gewalt über 
ihn. Gib Acht, daß diefes nicht bei dir wahr werde. 

I. Der heit. Sohannes fah, daß Manche gähe dahin ftarben, Andere 
in ihrer Krontheit von Sinnen famen, ohne daß ſowohl jene als diefe vor ih: 
rem Ende beichten könnten; daher beichtete er öfters, damit er allezeit bereit 
wäre zu fterben. D meld eine heilige, höchſt lobwuͤrdige und erfprießliche 
Sorgfalt! Haft du nicht auch eben dergleichen Zufuͤlle gefehen oder gehört, 
mie der heit. Sohannes? Ich zmeifle gar nicht daran. Worum fuchft du 
denn nicht auch durch öfteres Beichten dich in einen ſolchen Stand zu verfeßen, 
daß du allezeit bereit feyeft zu iterben ? Kann denn nicht auch ein gäher Tod 
dich in deinen Sünden überfallen, und in die Ewigkeit fortreißen? Kann eg 
nicht geichehen, daß eine Fieberhige in deiner Krankheit dir den Gebrauch dei: 
ner Vernunft benehme, und du alſo ohne Beicht dahin fterbeft? Sorgfäl— 
tige Ehriften beichten wenigftend alle Monate ein Mal, wenn fie hierzu die 
Gelegenheit haben. Auf ſolche Weife reinigen fie fich geſchwinder von Sün: 
den, in weiche fie gefallen, und erhalten ihr Gewiſſen leichter von Sünden 
frei. Wer ober felten beichtet, dem geht cd wie einem Wohnzimmer, wel 
ches man ſelten ausfehrt. Die Unreinigkeit vermehrt fich täglich. Das Zim⸗ 


a) Eprichw. 17. Kap. 
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mer wird täglich unreiner. Lind das Gewiſſen eines Menſchen, der felten 
beichtet, wird täglich mit mehreren Sünden belaftet. Beichtet er lange nicht, fo 
lebt er fange in feinen Sünden, und mer fange in feinen Sünden lebt, der 
hat alle Urſache zu fürchten, daß er auch in denfelben fterbe. Kann aber wohl 
ein unglüdfeligerer Tod feyn, old wenn man in feinen Sünden ftirbt? „Wer 
nicht in der Sünde fterben will,“ fagt der heil. Auguftinus, der lebe nicht 
in der Sünde.“ Ich fee hinzu: Wer nicht in der Sünde leben will, der 
begehe diefe nicht, oder wenn er fie begangen hat, fo verichiebe er feine Beicht 
nicht lange. Beichtet er öfters , fo wird er nicht fo leicht die Sünde begehen, 
oder wenigſtens fich gleich davon reinigen, mithin allezeit zum Sterben be- 
reit halten. Wer fich aber alfezeit zum Sterben bereit hält, der hat billige 
Urfache, einen glüdfeligen Tod zu hoffen. „Selig find jene Knechte, welche 
der Herr, menn er kommen wird, wachend antrifft,” a) fpricht Ehriftus 
der Herr felöft. 


a) Luc. 12. Kap. 
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Am dreischnten Duni. 
Der heil. Autonins von Padua, Beichtiger. 
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H. Antonius, B. 


Der heil. Antonius, welcher von der Stadt Padua in 
Stalien den Namen bat, weil er in derfelben viele Jahre ges 
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wohnt und gepredigt hatte, wurde zu Liſſabon in Portugal 
geboren. Inder heil. Taufe befam er den Namen Ferdinand. 
Bon feinen Aeltern wurde er fromm und gottesfürchtig er» 
zogen. Sobald er die vielen Gefahren der Welt erfannte, bes 
ab er fi, um felben zu entgehen, im fünfzebnten Jahre 
eines Alters in das Klofter der regulirten Chorberren, das 
unweit von Lifjabon liegt, wo er aud) die geiftlichen Ges 
Lübde ablegte; weil er aber dafelbft durch Beſuche feiner 
Freunde zu viel geftört wurde, fo reifte er mit Erlaubniß 
feiner Obern nah Coimbra, und wurde in das Klofter 
des heiligen Kreuzes aufgenommen. In diefes Klofter kehr⸗ 
ten einft fünf Ordensmänner des heil. Franciscus ein, welche 
nach Afrifa zu den Mauren reiften, um dort Das Evange⸗ 
lium zu predigen. Diefe wurden aber bald darauf von den 
Mauren wegen des Glaubens Ehrifti gemartert. Man brachte 
ihre heiligen Leiber zurück, und ſetzte fie mit größter Ehren⸗ 
bezeigung in der Kirche jenes Klofters bei. Als Antonius hörte, 
wie muthvoll diefe heiligen Martirer den wahren Glauben 
geprediget und um Chrifti willen den Tod ausgeftanden, 
fühlte er eine heftige innerliche Begierde, ebenfalls den Un» 
glaͤubigen das Evangelium zu predigen, und für den wahr 
ren Blauben fein Leben zu geben. Daber faßte er den Ents 
ſchluß, in den Orden des beil. Franciscus zu treten; damit 
er alfo Gelegenheit bekomme, fein Verlangen zu erfüllen. 
Nach vielen Befchwerden wurde er endlich, da cr zwan⸗ 
zig Sabre alt war, in den beiligen Drden aufgenommen, 
und defam nach geendigtem Probejabre die Erlaubniß, nad) 
Afrika ſich einzufchiffen, und den Saracenın das Evanges 
lium zu predigen. Kaum war er dafelbft angelangt, fo 
ſchickte ibm Gott eine fohmere Krankheit zu, wodurch er 
ganz enteräftet nach Spanien zurüczufehren gezwungen 
wurde. Das Schiff aber, worin er zurücfehrte, wurde 
durch einen beftigen Wind nicht nach Spanien, fondern 
nach Sicilien getrieben, Kaum mar er dafeldft ausgeftie- 
gen, da vernabm er, daß fein Heiliger Stifter Franciscus 
zu Aſſis eine Drdensverfammlung einberufen babe. Dem 
nach reifte er dahin , den heiligen Segen zu ‚begebren, wel⸗ 
hen er auch mit großer Freude von dem Heiligen empfing. 
Nachdem die Verfammlung ein Ende hatte, war Niemand 
unter den Verſammelten, der ibn mit fih-in fein Klofter 
nehmen wollte; weil er wegen feiner langwierigen Krank⸗ 
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ein elendes Ausfehen batte, und auch für Geiftes- 
hwach gehalten wurde. Endlich ward der Provinzial der 
ömifchen Provinz von Mitleid bewegt, und nahm ihn auf 
m vielfältiges Bitten mit fich, und ſchickte ihn in das 
ter St. Pauliberg genannt , welches in einer Wildniß 
afeldft Lebte nun der heil, Antonius in größter Strenge, 
btete die niedrigften Arbeiten des Klofters, und brachte 
abrige Zeit mit Gebet und Betrachtung bimmlifcher 
ebeimnife zu. Mach mebreren Jahren wurde er mit Eis 
igen aus dem Klofter nach Friaul geſchickt, um die bei- 
igen Weihen zu empfangen. Der Quardian des dortigen 
ofters erfuchte die ebenfalls alda angefommenen Prie- 
er des Dominicanerordens, es möchte einer von ihnen 
einen Geiftlichen cine Erbortation oder Eure Predigt bal- 
m. Beil fich aber Alle entfchuldigten , befabl er mehr aus 
Scherz als Ernſt, Bruder Antonius follte den Gegenwär- 
igen das Wort Gottes vortragen, Antonius geborchte, 
redigte aber jo, daß alle Auweſenden über Hl Bered⸗ 
amfeit ſich verwunderten; weil fie ihn bis dahin für ei- 
ı der Ungelebrteften gehalten hatten. 
Man wollte deßwegen feine berrlichen Zalente nicht 
anger verborgen und unbenützt laffen, fondern nach em— 
fangener Priefterweibe wurde ihm von dem, beil, Frans 
ie cus feldft ein doppeltes Amt aufgetragen, nämlich feinen 
Brüdern die Theologie zu lehren, und das Predigtamt für 
immer zu verjeben. Beides verrichtete er mit größtem 
Auhme und unbefchreiblihem Mugen. Durch feine Predig- 
en befebrte er die verftockteften Sünder; wie er auch einft 
inter aı mei und zwanzig Mörder zur Buße und 
— Lebens bewog. Die Ketzer über— 
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Antonius angeführten Beweisgründe nichts antwor- 
15 aber er wollte noch üderdieß ein Wunder baben, und 


| 2 y folg mdes: Bonovillus nämlich wollte feinem Efel nach 


jigen Hunger das Futter vorlegen, Antonius follte 
zu gleicher Zeit mit dem allerheiligften Sarramente kom— 
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men, Wenn nun der Efel nicht zuerft nach dem Futter grei- 
fen, fondern vor dein allerheiligften Sacramente niederfals 
[en würde, fo wollte er fich ergeben. Der Heilige fam wirt» 
lich nah drei Zagen mit dem Hocdmürdigften in Begleis 
tung vieler Katholiten, und redete den Efel, den Bono⸗ 
villus auch ſchon herbeigeführt Hatte, alfo an: »Fch Des 
fedle dir im Namen deines Schöpfers und meis 
nes Erlöfers, den ih, obwohl ein unmwürdiger 
Priefter, gegenwärtig in meinen Händen trage, 
daß du in aller Demuth herbeikommſt, und ihm 
die gebübrende Ehre ermeifeft!« Bonovillus warf 
zu gleicher Zeit dem ausgehungerten Efel fein Sutter vor 
und rief demfelben zu, folches zu freffen. Doch der Efel 
rübrte das Futter nicht einmal an, fondern fiel nieder auf 
- feine vorderen Füße, und neigte den Kopf, als wollte er 
jeinen Gott anbeten. Weber diefe3 augenfcheinliche Wunder 
froblockten die Katholiken , die Keser aber wurden ſcham⸗ 
roth, und Bonovillus befebrte ſich. Viele andere ganz bes 
fondere Wunder bat der Heilige bei feinen Predigten ges 
wirft. zu Rimini, wo der Hauptſitz der Ketzer war, be⸗ 
ſtieg er die Kanzel; es wollte aber kein Ketzer kommen und 
zubören. Da ging der Heilige an das Ufer des Meeres, 
wo viele derfelben ftanden, rief den Fifchen zu, fie follten 
kommen und ihn bören, weil die Menſchen nicht wollten. 
Und ſiehe! auf ein Mal ſah man eine unzählige Menge 
Fifche herbeikommen, welche ihre Köpfe in die Höhe ho— 
ben, als wollten fie zuhören. Er predigte ihnen einen Zeit» 
lang von ihrem Schöpfer, gab ihnen dann den Segen, und 
entließ fie. Durch diefes augenfcheinliche Wunder wurden 
die Keger bewogen, den beil. Antonius fleißiger anzuhö⸗ 
ren, und defien Ermabnungen bereitwillig anzunehmen. 
Zu einer andern Zeit tran? er cineu Becher mit Gift, nach» 
Dem er vorher darüber das Kreuzzeichen gemacht batte, 
obne Verlegung des Lebens und der Gefundheit aus, weil 
die Ketzer verfprachen, von ihren Irrthümern absufteben, 
und zur wahren Kirche zurückzukehren, wenn er dieß thun 
würde. Ein beftändiges Wunder aber war, daß, obwohl 
er nur in einer Sprache predigte, dennoch alle Zuhörer, 
ebwoßt fie verfohiedene Sprachen redeten, ibn verfteben 
onnten. 
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mand wagte es, Ddiefen Zirannen von fernerer Ausübung 
feinee Wuth abzuhalten. Antonius allein hatte Muth ges 
nug, reifte zu ihm, und ftellte ihm feine verüdte Grauſam⸗ 
Peit auf das Nachdruclichfte vor Augen, mit der Bedros 
hung, daß, wofern er nicht Buße thun und von feiner is 
rannei abftehen würde, der gerechte ge Gottes und die 
emige Höllenpein nur zu bald über ihn kommen würde. Wäb- 
rend diefer Drohung, wie Ezelinus befannte, flammten helle 
Feuerftrablen aus dem Angefichte des beil. Antonius Ders 
vor, wodurch der Zirann fo erfchrecdkt wurde, daß er zit 
ternd dem Heiligen zu Füſſen fiel, und ernftliche Befferun 

verſprach. Wie er diefen Sünder nebſt vielen andern dur 

fein Zureden bekehrte, fo bemog er Manche auf andere Weife 
zur Buße. Viele befaunten, daß ihnen der heilige Mann 
zur Nachtszeit erfchienen fey, und fie zur Buße ermabnt habe, 
»Stehe geſchwind auf,« fpradh er zu Jedem, »beichte 
a nden, womit du Bott fo fohwer belei- 

igt haſt« 

Ich würde fein Ende finden, wenn ich Alles erzaͤblen 
wollte, was der heil. Antonius zur Befebrung der Sünder 
gethan, oder wie viele zukünftige Dinge er vorbergefagt habe. 
Nur noch eine oder die andere Begebenheit muß ich anfüh⸗ 
ren, woraus man fchließen möge, daß, gleichwie der heilige 
Mann, wie fchon erzählt wurde, zu einer Zeit an mehreren 
Orten fih befand, alfo auch wunderbar von einem Orte 

um andern in einem Augenblicke durch Gottes Allmacht über⸗ 
best wurde. Der Vater des heil. Antonius lebte zu Liffabon 
in Portugal, und verfah das Fönigliche Rentamt mit unvers 
fäljchter Zreue und Aufrichtigkeit. Einft erfuchten ihn einige 
Beamten, er möchte ihnen etwas aus den Pöniglichen Gel⸗ 
dern vorfchießen , mit dem mündlichen Berfprechen , folches 
in kurzer Zeit wieder zurüc zu geben. Der fromme Rent⸗ 
meifter, der feinen Betrug oder Gefahr beforgte, gab 
ihnen, fo viel fie verlangten, ohne eine fchriftliche Verſiche⸗ 
rung zu fordern, Als nun die Zeit Fam die Rechnung abzu⸗ 
legen, forderte er von den Beamten das geliebene Geld; 
diefe aber läugneten einftimmig, daß fie irgend etwas em⸗ 
pfangen. Diefe greutofigkeit ging dem aufrichtigen Rent⸗ 
meifter tief zu Herzen, und er mußte fich nicht zu belfen. Er 
nahm dennoch feine Zuflucht durch vieles und eifriges Ge⸗ 
bet zu Gott, und erlangte ganz wunderbar Hülfe, und die: 
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Weife wurde der Vater mit feinem Bedienten frei gefprochen; 
‘ Antonius aber wurdein dem Augenblicde wieder von dem En⸗ 
gel zurück nad Padua getragen. 

... 3b muß viele andere recht wunderbare Begebenheiten 
übergeben, damit ich nur noch etwas von feinem beiligen 
Ende melden kann. Nachdem diefer wunderthätige Diener 
Gottes ganz Ftalien und Franfreich mit Bekehrungen und 
Wundern erfüllt, wurde ibm von Gott fein bevorftehendes 
Ende geoffenbaret. Er verfügte fich an einen einfamen Ort 
und bereitete fich zum Sterben, kehrte alsdann fehr franf 
zurüc nach Padua , empfing die heiligen Sacramente, bes 
tete mit Andern die ficben Bußpfalmen, und das ibm ges 
mwöhnliche Gebet: »D glormürdige Frau ıc.“ Die gött⸗ 
liche Mutter erſchien ihm mit dem Jeſus Kinde, und mit 
diefem hielt der Heilige dag liebevollfte Gefpräch bis auf 
den legten Athemzug. Sein Zod ereignete fih im Jahre 1231, 
da der Heilige kaum ſechs und dreißig Jahre alt war. Man 
wollte fein Hinfcheiden eine Zeit lang verbergen, aber die 
Pleinen Kinder verfündigten folches; denn fie riefen auf den 
Gaſſen: „Der Heilige ift geftorben.« Zwei und dreis 
Big Jahre darnach bat man feinen beiligen Leib erhoben, 
und Die Zunge ganz unvermefen gefunden. Der beil, Bonas 
ventura nahm felbe in die Hand, und fprah: »D gebe 
nedeite Zunge, die du allezeit Bott gelobt, und 
Andere gelehrt haft, Bott zu loben! Nun zeigt es 
fih, wie groß deine Verdienfte bei Bott feyen.« 
Man malt diefen Heiligen gewöhnlich mit dem göttlichen 
Kinde ab, weil diefes demjelben erfchtenen, und ihn lieb⸗ 
reich umarmet bat. Man eignet ihm auch eine Lilie zu, als 
ein Sinnbild feiner unverfehrten Unfhuld und Neinigkeit. 
Bekannt ift aud;, daß man ihn anrufet, wenn einige Sachen 
verloren, oder auch entfremdet worden find. Unzählbare Bes 
gebenheiten zeigen bis auf den heutigen Tag, daß man dies 
fen großen Heiligen nicht vergeblich angerufen babe. 





Lehrſtück und WMachfolge. 


I. Der heil. Antonius gebietet einem vernunftlofen Thiere, daß ed vor 
dem hochwuͤrdigſten Gute niederfalle, und dasſelbe nach feiner Art verehre; 
das Thier gehorfamte ohne Verzug, faͤllt nieder, und ehret alfo feinen 
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lofien; weil er hoffte, Job würde mit feiner Zunge Gott den Herrn Id. 
ftern, und fi aljo verfündigen. „Meine Haut,“ find die Worte diefeg 
heiligen Dulders, „hängt nach dem verzehrten Fleiſche an meinem Gebeine, 
und die Lippen und meine Zähne find allein übrig geblieben.“ a) „Deßwe⸗ 
gen,“ ſchreibt der heil. Hieronimug, "hat der Satan die Zunge und Lip: 
pen nicht verlegt, damit er dem heil. Job dad Werkzeug, Gott zu Läftern 
überfiege. Allein gleichwie der heil. Job fich nach dem Zeugniße der hei— 
ligen Schrift mit feiner Zunge nicht verfündigt hat, fo kannſt auch du mit 
dem göttlichen Beiſtande dich enthalten von den Laftern der Zunge, und 
deine Zunge als ein Werkzeug zum göttlichen Lobe gebrauchen, wie'der 
Heil. Antonius gethan. Heute bitte Gott um die befondere Gnade, diefem 
Heiligen hierin nachzufolgen. „Herr! öffne meine Lippen, fo wird mein 
Mund dein Lob verfündigen.“ b) 





a) Job 19. Kap. b) Pfalm 50. 
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Am vierzehnten Juni. 
Der beil. Bafilins der Große, Biſchof zu Gäfaren, 
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Der heil. Baſilius, welcher von der ganzen Kirche der 
Große genannt wird, weil er wahrhaftig groß war, nicht 
nur an Verſtand, Wohlredenheit und Weisheit, ſondern 
auch an Muth wider die Ketzer, an Eifer für die Ehre Got- 
tes, an Heiligfeit und Wunderwerken; diefer heil. Bafilius 
ift in Cappadocien von Dochadeligen und reichen, zugleich 
auch heiligen ANeltern geboren worden. Er batte drei Bru- 
der, welche chenfalls als Heilige verehrt werden. Diefreien 
Künfte lernte er zu Cäfarea, Eonftantinopel, und eudlich 
zu Athen, wo er mit dem beil. Gregor von Nazianz befannt 
wurde. Der heil. Porpbirius, welcher einem Klofter in Aegip- 
ten vorftand, unterwies ihn in der heiligen Schrift. Da er 
nach diefem die heiligen Derter befuchte, wurde er auf dem 
Rückwege zu Antiochia von dem Bifchofe Meletius zum 
Diacon geweihet, auf deffen Befehl er auch anfing dafeldft 
zu predigen; welches er zu Caͤſarea, wo er die priefterliche 
Weihe empfangen, fortfegte, nicht nur mit dem Ruhme ei- 
ner ungemeinen Weisheit, fondern auch mit unausfprechli- 
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filius antwortete unerfchroden: »Meil Gott der Herr, 
welcher unendlich größer ift al3 dein Kaifer, mir 
ſolches verbietet.“ — »Fürchteſt du denn nicht, ſprach 
Modeftus, die Macht des Kaifers und deren Wirkungen? 
Er fann dir al dein Hab und But hinweg nehmen , did) in 
das Elend jagen, peinigen und martern, endlich gar um das 
Leben bringen« Der heilige Mann erwiederte: „Diefes 
Alles macht auf mich Feinen Eindrud. Wer nichts 
bat, der fürchtet nicht, daß man ihm etwas hin— 
weg nehme. Der Himmel ifi mein Vaterlandz; die 
fen Fönnet ihr mir nicht rauben. Die Peinen fön- 
nen mich nicht lange martern; weil mein Leib 
ſchon fo ſchwach ift, daß er auf den erften Streich 
unterliegen muß. Den Tod febe ih als eine®nade 
an; weiler mich defto gefchwinder zu Sott führe. 
Modeftus erftaunte uber diefe Antwort, und fagte: »Noch 
Niemand hat ſich unterftanden mit mir fo freizu ſprechen.« — 
»Und das fommt vielleicht daber,« ſprach Bafilius, 
»weil du noch niemals mit einem Biſchof gere- 
det haft: denn in dergleihen Fallen reden alle 
Bifhöfe wie ich« — »Ich gebe dir noch diefe Nacht Zeit, 
ſprach Modeftus, daß du die Sache beſſer überlegeft.« — 
»Und ich werde morgen feyn, wie beute,« autwors 
tete Baſilius, und ging davon. Der Kaifer, als er von Als 
lem, was geredet worden war, Nachricht befam, empfand 
felbft Hochachtung vor ihm. Allein die Ketzer ruhten nicht, 
bis der Kaifer befahl, man folle ibn bei der Nacht in einen 
Magen fegen, und beimlich aus der Stadt führen. Alles 
war fchon bereit, ſiehe da wurde auf cin Mal der noch kleine 
Faiferliche Prinz fammt der Kaiferinn tödtlich krank. Die 
Aerzte verzweifelten an dem Auffommen Beider. Dem Kais 
fer fiel felbft ein, e$ wäre etwa eine Strafe Gottes wegen 
defien, was er wider Bafilius befohlen hatte; er ſchickte 
demnach cilends zu demfelben, und begehrte von ihm inftän- 
dig, er wolle doch den Kranken die Geſundheit wicder von 
Gott erlangen. Bafilius verfprach fulches zu tbun, aber mit 
der Bedingniß, daß der Kaifer auch verfpreche, feinen Prin- 
zen katholiſch taufen und erziehen zu laflen. Der Kaifer 
willigte ein, Baſilius betete, der Prinz und die Kaiferinn 
wurden in der namlichen Stunde vollkommen gefund. Kaum 
war Bafılius hinweg gegangen, ließ der Kaifer den Prin— 
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zen wider fein gegebenes Verſprechen von den arianifchen 
Bifchöfen taufen, wurde aber alfogleich geftraft; denn der 
Prinz wurde wicder krank und ftarb. 

Nach einiger Zeit wurde der Kaifer abermals wider Bas 
filius aufgebest, und wollte denfelben in das Elend verftofs 
fen. Er feste fi) auf feinen gewöhnlichen Seſſel, den ſchon 
ausgefertigten Befehl zu unterfchreiben; aber der Seffel 
brach plöglich. Er ftand dann auf, ergriff drei Federn, eine 
4 der andern, Fonnte jedoch mit Feiner feinen Namen uns 
terfchreiben. Keine gab die Tinte von ſich, ale zerfprangen 
in feinen Handen, und ſeine eigene Hand fing an zu zittern 
und zu erſtarren. Mithin zerriß er den Befehl, und ließ den 
Heiligen in Ruhe. Viele andere wunderbare Begebenheiten 
ereigneten ſich mit dieſem heiligen Biſchofe, welche alle zu 
erzaͤhlen viel zu weitlaͤufig waͤre. Es laͤßt ſich auch nicht * 
gen, was er für das Heil ſeiner Untergebenen, und zum Nutzen 
der ganzen Kirche gewirkt und geſchrieben, wie oft er die 
Ketzer zu Schanden gemacht, und wie unerſchrocken er die 
Katholiken beſchützt habe. Einem Küchenmeiſter des Kai⸗ 
ſers, der mit ihm von Glaubensſachen diſputiren wollte, 
gab er eine Antwort in Gegenwart desſelben, die man heut 
zu Tage vielen Allzuvorlauten mit Veränderung eines oder 
des andern Wortes geben follte: »Dein Amt iſt,« fagte 
er, „ın der Küche auf die Suppe Acht zu geben, 
daß fie nicht verfalzen werde, nicht aber von 
Blaubensgebeimniffen zu difputiren.“ 

Der beil. Ephrem bat den heiligen Geift in Geftalt eis 
ner weißen Zaube auf den Schultern diefes Heiligen gefes 
ben, der ibm in das Ohr ſagte, was er predigte oder fchrieb. 
Zur Fr der beiligen Meffe fah ein Jude, der heimlich in 
die Kirche gefchlichen war, cin boldfeliges Kind in den Hans 
den des Heiligen, da derfelbe die heilige Hoftie in die Höbe 
erbob ; und bierdurch wurde er bewogen ein Ehrift zu wer⸗ 
den. Mit einem andern Juden, welcher in der Arzneifunft 
erfabren war, hatte der Heilige einen öftern Umgang; weil 
er hoffte ibn für das Ehriftentbum zu gewinnen. Al$ er nun 
tödtlich erfranfte, ließ er folgen zu fich Pommen, und fragte 
ihn, was fiir eine Hoffnung des Lebens noch übrig ware? 
Der Jude antwortete: „Es ift Feine Hoffnung medr; heute 
Abends wird der Bifhof eine Leiche ſeyn.“ — „Was wirft 
du aber fagen,» fprach der Heilige, »wenn ich noch 
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den morgigen Tag überlebe?« »Das kann nicht fepn, 
antwortete der Jude; und wenn das gefchieht, fo will ich ein 
Ehrift werden.« — »Es bleibt dabei,« ſprach Bafilius, 
und wendete fich gleich zu. Bott inftändig nur um fo lange Vers 
zügerung des Zodes bittend, Bis der Fude fich bekehrt hatte. 
Und wirflich ftand der beilige Bifchof am folgenden Zage ges 
fund aus dem Bette auf. Der Zude fam, erfannte das Wuns 
der, ließ fich von dem Heiligen. in die Kirche führen, und 
weil er ſchon genug untermwiefen war, bei einem großen Zus 
laufe des Volkes mit all den Seinigen taufen. Nachdem die⸗ 
fe8 geſchehen war, legte fich der Heilige wieder zu Bette. 
Die Krankheit Pehrte wieder, und nahm bald darauf ihr Ens 
de durch den Tod. Bor feinem Ende ermahnte der heilige Bi⸗ 
ſchof alle Anweſenden zur Standhaftigkeit in dem wahren 
Glauben, und zum Eifer in Uebung des Guten. Alsdann 
ſah er eine Schaar der Engel kommen, welche ihn in den Him⸗ 
mel einluden. Seine legten Wortewaren: „In deine Han 
de, o Herr; empfeble ich meinen Geiſt.“ Sein ſeli⸗ 
ger Hintritt geſchah im Jahre Ehrifti 378. 


Lehrſtück und Rachfolge. 


I. Der heit. Bafilius hat dem arianiſchen Küchenmeifter,, welcher mit 
ihm wegen Ölaubensgeheimniffen ftreiten wollte, einen denfwürdigen Ber- 
weis gegeben, une das mit alem Rechte; denn dergleichen Leuten fteht nicht 
zu, dasjenige in Zweifel zu ziehen oder zu befritteln, mas die wahre und 
wegen ihres verfprochenen göttlichen Beiftendes unfehlbare Kirche Chriſti 
zu glauben vorftellt. Heut zu Tage ift nichts gemöhnficher, als daf die Un⸗ 
fathotifchen über Sfoubensfachen ftreiten woller. Und mit wen? @emel. 
niglich mit Genen, von denen fie voraus wiſſen, daß feide nicht zum Beſten 
in der Wiffenfchaft des Glaubens gegründet find; diefen ſchwaͤtzen fie vor, 
was fie wollen; führen einige Texte aus der heiligen Schrift an, die ſie nach 
ihrem Sefallen auslegen, und fuchen dadurch die Katholifen irre zu machen. 
Es gibt auch Katholiken, welche, ob fie fchon niemals die Gottesgelthrt⸗ 
heit ftudiert, dennoch die heilige Schrift beffer als alle heiligen Väter ver, 
ftehen, und die ſchwerſten Glaubenégeheimniſſe gründficher als alle Gottes 
gelehrten erkiären wollen, ja fich fogar vermefien , dasjenige, was die wahre 
Kirche lehrt, in Zweifel zu ziehen, und jenes unfträflich zu nennen, was 
die Prediger, BeichtoAter und Seelſorger einftimmig für unzulaͤſſig und 
fündhoft erklaͤren. 
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er ein weit geringerer Herr iftale Sott. Iſt ed nun vernünftig, daß mon 
den Befehl ded Seringern dem Befehle des Höhern vorziehe? Geſetzt: dein 
Landesherr, dein König oder Fuͤrſt gebietet dir etwas; ein Bedienter aber 
befiehlt dir das Gegentheil Wenn du diefem gehorfamteft, und ſagteſt, das 
Gebot des Bedienten gehe dem fürftlicden Gebot vor; wäre dns nicht höchſt 
unvernünftig; wäre es nicht eine unerträgliche und höchſt ftrafmäßige Un, 
bild für deinen Landesherrn; wäre ed nicht eine Art Aufruhr und große Bos⸗ 
heit? Denn in der Sache felbft wäre es ein Zeichen, daß du den Bedienten dei⸗ 
nen Landesherrn vorzieheft; weil du das Gebot ded Bedienten höher ſchaͤtz⸗ 
teft als das Gebot deined Landesherrn. Aus diefem Gleichniſſe magſt du ſchlie⸗ 
Ben, was für eine unvernünftige, gottesläfterliche und verdammliche Res 
densart ed fey, wenn man fagt: „Herren Gebot gehe vor Gottes Gebot.“ 
Ich will wohl glauben, daß Manche, die fo reden , ed nicht fo böfe mei. 
nen, wie es on fich ſelbſt ift; allein man fol ſich dennoch von einer in ſich 
fo Säfterlichen Redensart vollommen enthalten, und hingegen jenen Ausſpruch 
des heil. Petrus in dem Munde führen: „Bott muß man mehr gehorjemen, 
nis den Mienfchen.« a) 


a) Apoſtelgeſch. 5. Kap. 





Am fünfscehnten Juni. 
Die heiligen Vitus, Modeftus und Eredcentia, Martirer. 


Mazara in Sicilien war die Geburtsftadt des heil Vi— 
tus , den Bott der Herr in feinen jungen Fahren zu einem 
glorreihen Martiree machte. Sein Bater war Hilas, ein 
Heide, der wegen feines Adels und Reichthums in großem 
Anſehen ftand. Gott fügte es, daß der Vater feinem Sohne 
einen Lehrer gab, der heimlich ein Ehrift war. Diefer unter- 
wies den Fleinen Vitus ganz unvermerfter Weife in dem chrift- 
lihen Glauben fo glüdlich , daß derfelbe die heilige Taufe 
ſelbſt inftändigft verlangte, und auch ohne Wiffen des Vaters 
empfing. Sobald diefes gefcheben war, wollte der herzhafte 
Süngling, der faum 15 Sabre alt war, Feineswegs verber= 
gen, was er gethan, fondern rühmte ſich ohne Scheu mit 
dem Namen eines Ehriften. Gott belobnte folche Herzbaf- 
tigfeit mit der Gabe der Wunder. Vitus machte durch das 
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bloße Kreuszeichen die Blinden febend, die Stummen res 
dend , die Kranken gefund, und befreite viele Befeffene von 
dem böllifchen Geiſte. Sobald der Vater vernommen hatte, 
was der Sohn ohne fein Wiffen gethan, rief er ihn befonders 
in ein Zimmer, und fragte ihn: Ob es denn wahr fcy, was 
man von ibm fage, daß er nämlich den im ganzen Kaiferthus 
me fo firenge verbotenen chriftlichen Glauben angenommen 
babe? Bitus bekannte ohne Scheu, daß er dieß getban, weil 
er völlig uberzeugt ware, daß fein anderer wahrer Gott fey, 
al$ der Gott der Chriſten. j 

Der Bater darüber ſehr heftig entrüftet, fuchte auf alle 
erdenkliche Weife feinen Sohn wieder vom chriftlichen Glau⸗ 
ben abzubringen. Schmeicheln und Liebkoſen, Verfprechen 
und Droben, ja felbft Thranen bot er auf, aber vergebens; 
denn Vitus blieb unbeweglich mit der Verficherung, daß er 
bereit ſey, eher taufendmal das Leben zu lafjen, als von dem 
chriftlichen Glauben abzuweichen. Hilas erbrannte vor Zorn, 
und weil er ein großer Eiferer feiner falfchen Götter war, fo 
fubrte er felbft feinen Sohn Vitus zu dem Landpfleger Bales 
rian, mit dem Begehren, er follte ihn mit Gewalt wieder 
zur Verehrung der alten Götter bringen. Balerian drang 
mit aller Macht der Ueberredung in ibn; doch da er Alles 
vergebens fab, gab er Befehl, Vitus auf das Schärffte mit 
Ruthen zu geißeln. Die Henkersknechte wollten fchon begin=- 
nen; da erftarrten ſowohl denfelben, al$ dem Valerian felbft 
die Hände und Arme, daß fie dDiefelben nicht bewegen Fonn- 
ten, fie empfanden auch dabei unfänliche Schmerzen. Der 
Landpfleger fehrieb folches der Zauberei zu, wie denn die 
Chriſten insgemein von den Heiden fir Zauberer erflärt 
wurden; dennoch rief er um Hülfe. Vitus erbarmte fich, 
machte das heilige Kreuszeichen über die erftarrten Glieder, 
und beilte alfo diefelben volfommen. Valerianus getraute 
fi nicht etwas weiters vorzunchmen, fondern gab den Bis 
tus feinem Vater, dem Hilas, wieder zurück, mit der Er- 
mahnung, er follte denfelben wieder zur Verehrung der Göt⸗ 
ter bewegen. 

Hilas, der Vater, faßte einen teuflifhen Anfchlag. Um 
feinen Sohn defto leichter von dem Glauben Ehrifti abzumen- 
den, fuchte er ihn zur Unzucht zu verleiten. Er fperrte ibn 
in einen Loftbar ausgezierten Saal, wohin er fchon voraus 
einige unlautere Weibsperſonen geſchickt hatte, die ihn mit 
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Liebkoſen einnehmen und zur Sünde bewegen follten. Bitus 
entfeste fid anfangs überaus; dann aber fiel er auf Die Erde 
nieder , bob Augen und Hände zum Himmel, und rief Gott 
um feinen Beiftand an. Und fiehe! Gott ſchickte einen Engel, 
der den ganzen Saal mit hellem Slanze erfüllte, und dem 
Bitus ſichtbar beiftand, fo zwar, daß fich Feinen von den fres 
chen Weibsperfonen getrauete, ihn zur Unzucht zu reizen. Der 
Bater, aus Begierde zu wiffen, welchen Erfolg fein Anfchlag 
gemacht babe, Fam zur Thüre des Saales, und ſah durch 
eine Ritze derfelben hinein, wurde aber durch den heilen Glanz 
des Engels fo getroffen, und weil er zugleich entfegliche 
Schmerzen an den Augen empfand, fo begann er laut zu jam⸗ 
mern. Vitus wurde zum Mitleid bewegt, und weil der Va⸗ 
ter vergebens feine Götter um Hilfe anrief, bezeichnete er 
ihn mit dem beiligen Kreuze, wodurch nicht allein die Schmer⸗ 
zen vollfommen geftiflt, fondern auch die Blindheit wegge⸗ 
nommen wurde, nicht aber die Blindheit der Seele und Ver⸗ 
ftochtheit des Willens ; denn ftatt daß Hilas die Wahrheit 
des chriftlichen Glaubens Hätte erkennen fullen, wurde er nur 
noch boshafter, fchrieb feine Heilung der Zauberei zu, und 
fann auf neue Mittel, feinen Sohn nach feinem Willen zu 
lenken. Allein ein Engel erſchien deſſen geweſenem Lehrer Mo⸗ 
deſtus und einer gewiſſen Crescentia, die den heiligen Juͤng⸗ 
ling größtentheils erzogen hatten, und befahl ihnen, fie foll- 
ten fich mit Bitus auf ein Schiff begeben und anderswo din 
reifen. Sie gehorchten dem Befehle, und kamen glücklich zu 
Zucania, einer Provinz in dem Ieapolitanifchen Gebiete, an. 
Daſelbſt ftiegen fie ans Land, verfügten fich in eine Einöde, 
und führter da ein beiliges Leben. 

Gott ließ zu, daß die Tochter des Kaifers Diocletian vom 
böfen Geifte befeffen wurde. Der böfe Geift, der diefelde ers 
barmlich peinigte, aͤußerte fich einft, er würde eher nicht 
weichen, wenn er nicht von Vitus, einem Zünglinge, dazu 
genöthiget würde. Man fragte ibn, mo derfelbe ſich auf- 
balte, und der böfe Geiſt zeigte den Ort wirklich an. Diocle⸗ 
tian ließ den beil. Vitus zu fich bringen, und erfuchte ihn, 
feiner Tochter zu helfen. Der Heilige verrichtete ein kurzes 
Gebet, legte feine Hände auf das Haupt der Befeflenen, be- 
zeichnete fie mit dem heiligen Kreuze, und fprah: „Im Nas 
men Jeſu Chriſti, des wahren Bottes, befehle 
ih dir, Daß du fogleih weicheft aus diefem Leis 
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kommen, oder wider ihren Willen in derfelben feyn müflen; nicht aber Jene, 
weiche fi muthwilliger Weife in ſolche begeben, oder darin verbleiben.“ 

, Sn Betreff diefes wichtigen Punctes beobachte man Folgendes: 1. Be: 
gebe dich nie wiffentlich in eine Gefahr zu fündigen ; denn eben dadurch ver: 
fündigft du dich fhon, und gibit dir ſelbſt Gelegenheit zu vielen Sünden. 
2. Wenn du merfft, doß du in einer Gefahr zu fündigen feyit, fo ſuche dich 
fo ſchnell als möglich daraus zu reißen; denn wenn du freiwillig darin 
verbleibſt, fo lebſt du in beftändiger Sünde. 3. Wenn du dich aus der Be. 
fahr nicht heraus reißen und ſelbe gänzlich vermeiden kann; fo frage deinen 
Beichtuater, was du zu thun habeft, und gebrauche diejenigen Mittel, wel⸗ 
che er dir vorfchreiben wird; damit aus der naͤchſten Gelegenheit eine entfernte 
werde. Sebraucheft du ſolche Mittel nicht, fo Tedft du abermals in beftän. 
diger Sünde. 4. Kommit du plößlich und unverfehend in cine Gelegenheit, 
wo du von einem Böfewicht zur Sünde, befonders der Unreinigfeit gereizt 
wirft; fo widerſetze dich nach allen Kräften, fuche dich zu retten mit der 
Flucht, durch Rufen und Hülfe, oder wie es dir nur immer möglich ift, ohne 
einiged Anfehen auf die Perſon, die dich verführen will. Rufe aber zu.» 
gleich mit großem Vertrauen zu Gott, fo wirft du erfahren, daß derjenige 
Gott noch lebe, der den heil. Vitus in größter Gefahr beſchützt, und mitten 
im Feuer unverleßt erhalten hat. Endlich ſollſt du wiſſen, daß es ein erſchreck⸗ 
licher Betrug des böfen Geiſtes und eine verdammliche Vermeſſenheit ſey, 
wenn man freiwilliger Weife in die Gefahr zu fündigen fich begibt, oder 
darin verbleibt, weil man fich einbildet, man werde ſich darin nicht ver- 
fündigen. Die Erfahrung, die heiligen Väter, und die Heil. Schrift ſelbſt be: 
zeugen das Gegentheil. „Eine VBerblendung des FTeufeid ift cd,“ fagt der 
heit. Eiprionus, „wenn du meinſt, du ſeyeſt fern von der Sünde, da du doch 
freimillig in der Gelegenheit zu fündigen biſt.“ Demnach wage dich nicht 
muthwilliger Weije in die Gelegenheit hinein, traue dir nicht zu viel, 
handle nicht vermeffentlich. Folge der Lehre des Hei. Innocenz, weiche alſo 
foutet: „Meide jene verdächtige Perfon, fliehe aus jenem Haufe, verlaffe 
die gefährliche Gelegenheit zu jündigen. Denn gleichiwie es ſchwer ift, in 
dem Feuer zu ſeyn, und doch nicht zu brennen, alfo iſt es auch ſchwer, in 
der Selegenheit zu ſeyn, und doch nicht zu ſuͤndigen.“ Ja der heil. Chrifoito: 
mus fngt: Es fen ein arößeres Wunder, in der näcdhiten Sefohr feyn, und 
doch nicht fündigen, old mitten im euer ſeyn ohne gebrannt oder verlegt 
zu werden. 

It. Der Heil. Vitus Hat von den heiligen Eingeln viele und befondere 
Butthaten eınpfangen, wie du vernommen haft. Die Engel müffen eine be= 
fondere Liebe zu ihm getragen haben, weil jie ihn fo wunderbar befhüßt, 
und aus den Händen feiner Beinde errettet Haben. Worum aber? Die 
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Gleichheit it eine Muter der Liebe. Der heit. Vitus liebte die englifche Zu- 
gend der Reinigkeit. Durch diefe machte er fich den Engeln gleich. „Denn 
durch feine Zugend,“ fagt Caſſianus, „wird man den Engeln fo gleichförmig, 
als durch die Zugend der Keujchheit.” Das Nämliche jogt mit etwas andern 
Morten der heil. Ambroſius: „Die Keufchheit macht die Menſchen den En: 
gein gleich.“ Ja, wie eben diefer heilige Lehrer fagt, fie macht den Men: 
den zu einen Engel; da im Gegentheile das Lafter der Unzucht den Men 
hen zu einen Zeufel macht. „Aber die Keufchheit liebt,“ find feine Worte, 
‚und unverfeßt erhäft, der ift ein Engel, und wer dieſelbe fündhafter Weiſe 
osrliert , der it ein Teufel. „Die Keuſchheit,« ſchreibt der heil. Petrus 
Chriſologus, „it mit den Eingeln olezeit verwandt.“ Das ift, fie macht, daß 
die Menſchen mit den Engeln in die innigfte Verwandtſchaft und Freund: 
ſchaft kommen. Nun weiß man ja, daß wahre Freunde und Verwandte ein- 
onder bejonders Lieben und in allen Nöthen helfen; ijt ed denn ein Wun: 
der, wenn die Engel den Neinen und Keufchen beiondern Beiltand leiſten? 
Willſt du, daß die Heiligen Eingel auch dich lieben und dir in deinen Nöthen 
helfen; fo liebe die Neinigleit, laſſe nichts zu, was derfelben zuwider it, 
es mag mit Gedanken, Worten und Werfen gefchehen. Dieß ift die Lehre 
ded Heil. Hieronimus: „DBerlangit du,” fagt er, „die Hülfe, den Schuß 
der Engel, fo fliehe die Wolüfte der Welt, und miderfeße dich muthig den 
Verſuchungen des Satans.“ Denn, wie der heil. Ambrofius fchreibt: „Die 
Engel ftehen befonderg den steufchen bei, und bewahren diefelben.* 
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Am ſechzehnten Duni. 


Der heil. Franeiscus Negis, Beichtiger aus der Gefell- 
ſchaft Jeſu. 


Im Jahre 1737 wurde von Clemens XII., römifchen 
Papfte, mit der gemöbnlichen Feierlichfeit der Zahl der Hei- 
ligen beigezablt der wegen Heiligfeit des Lebens und der 
Menge Wunder in ganz Frankreich berühmte Mifftonär Jo— 
bannes Franciscus Regis, ein Pricfter der Geſellſchaft Jeſu. 
Er ward auf dem Lande in einem Dorfe geboren, in dem 
Narbonefiichen Bisthume, der verdeefte Brunnen genannt 
Der Tag feiner Geburt war der 31. Janner im Jahre Chriſti 


1397. Seine Neltern ſelbſt waren ſehr vornebm und abelig. 
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H. Franciscus Regıs, B. j 
Schon in der Kindheit gaber folche Zeichen der Andacht von ſich, 
daß man daraus Schließen Fonnte, er würde einft ein großer 
Heiliger werden. Keine andere Freude batte er, al$ am Ge⸗ 
bet, Studieren, Kirchenbefuche und geiftlichem Lefen. Er bes 
fließ fich einer englifhen Eingezogenheit, und vermied auch 
ſorgfaͤltig alle Gelegenheit zur Suͤnde; welches unter andern 
auch daraus abzunehmen war, daß er die ganze Zeit feines 
Lebens nicht eine einzige auch nur geringe Unmahrbeit wifs 
fentlich redete. Als er in den untern Schulen unter der Auf⸗ 
ficht der Priefter aus der Gefellfchaft Fefu dem Studium ob⸗ 
lag, flob er mit allem Fleiße diejenigen, die ibm etwas aus⸗ 
gelaffener zu feyn fchienen, und machte einen Bund mit fech$ feis 
ner Mitfchüler, die er zur Andacht geneigter als die andern be— 
merfte, daß fie gleichlam wie in einem Klofter oder Semina— 
rium zur beftimmten Zeit beten und ftudieren, unter der Mahls 
zeit ein geiftliches Buch lefen, und nichts als Ehrbares und 
Nützliches reden, Abends ihr Gewiffen täglich erforfchen, üfs 
ters die heiligen Sacramente empfangen, an Sonns und Feier- 
tagen das Wort Gottes anbören, felten und nie ohne Notb 
aus dem Haufe geben, und fich in Feine gefährliche Gelegen— 
beit begeben wollten, Diefe Puncte, welche der noch junge 
ranciscus vorfchrieb, beobachtete er felbft auf das Genaue⸗ 
e , und feste fich dadurch bei Allen in die größte Achtung. 


Der deil. Franciscus Regis, Beichtiger. 95 


Sm Sabre 616 trat er zu Zouloufe in die Gefellfchaft 
Jeſu, wozu er von Gott berufen zu feyn glaubte. Die zwei 
Probejahre brachte er fo zu, daß Niemand an ihm einen ſtraf— 
baren Fehler wahrnabın. Im Segentheile Fonnte er Allen zu 
einem VBorbilde der geiftlichen Bolfommenbeit dienen. Als er 
fpater noch Tours gefchicht wurde, die höhern Wiffenfchaften 
zu erlernen, licß er fehon merflihe Strahlen feines Seelen— 
ei fers von fih leuchten; denn an Sonn= und Feiertagen gefells 
te er fich zu jenen Prieftern, welche in den Dörfern die Uns 
wiffenden lehrten, und leiftete ihnen getreue Dienfte. Noch 
deutlicher zeigte fich fein Eifer zur Zeit, als er die Jugend in 
den untern Schulen unterrichtete. Durch feine geiftlichen Ges 
fprache und väterlihen Ermabnungen, vielmehr aber durch 
fein eigenes Beifpiel wirfte er fo viel an feinen Schülern, daß 
man diefelben wegen ihrer Andacht und Eingezogenheit von 
allen andern leicht unterfcheiden Fonnte. Sobald er aber zum 
Priefterthume gelangte, kannte fein frommer Eifer Peine Grens 
sen. Die erfte Gelegenbeit ereignete fich gleich zu Zouloufe, 
wo im Jahre 1630 die Peſt ganz erfchrecflich wüthete. Frans 
ciscus begehrte von feinen Obern die Erlaubniß, den mit der 
Deft Bebafteten Hülfe leiften zu dürfen, und that folches mit 
unbefchreiblicher Liebe. Eben dieß gefchab auch in der Folge 
in der Stadt Monte Falco im Fahre 1640. Franciscus wuͤnſch⸗ 
te zwar in einem fo cdlen Liebesdienfte fein Leben zu opfern; 
allein die göttliche Vorſicht erhielt ibn unter täglichen Ge— 
fahren zum Heile vieler taufend Scelen. Die zehn folgenden 
Sabre (denn fo lange lebteder Heilige nady empfangener Pric- 
fterweibe) brachte er größtentbeils mit Mtiffionen zu. 

Sein Verlangen war, uber das Meer zu fehiffen und 
den Barbaren das Evangelium zu predigen; weil ibm aber 
diefes von feinen Obern nicht erlaubt wurde, fo übte er fei- 
nen Seeleneifer in Europa. Ganz Decitanien. befonders das 
PBiparienfer und Belauner Bisthum waren ibn hierzu ein- 
geraumt, wo er chen fo viel und noch mehr Nusen fchaffte, 
als er bei den Barbaren hatte hoffen können. Zur Sommers: 
zeit befchäftigte er fich in den Städten mit Predigen und Un- 
terweijungen, mit Beichtbören, mit Befuchung der Spitäler 
und Kerfer, mit Saınmlung der Almofen für die Armen, befons 
ders für Kranfe, denen er Tag und Nacht unverdrofien beis 
ſtand, und mit andern dergleichen Licheswerfen. Die Wins 
terszeit brachte er auj den Dörfern mit apoftolifchen Miſſio— 
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welde mir herab entgegen Fommen, damit fie 
mich in das Vaterland der Ausermählten führen.“ 
Nach diefem wendete er feine Augen gegen Himmel und fprach: 
»Jeſus Ebhriftus, mein Erlöfer! ich empfehle dir 
meine Seele, und gebe fie dir in deine Hände. 
Mit diefen Worten endigte er fein apoftolifches Leben im 43. 
Sabre feines Alters, Es ift nicht zu befchreiben, welch eine 
Menge der Mtenfchen fich bei feinem Begräbnig einfanden, 
die den Tod des Heiligen mit taufend Thränen bemweinten. 
Nicht zu zählen find die Wunder, welche Gott fogleich hei 
feinem Grabe zu wirfen begann. Zwei und zwanzig, theils 
Erzbifchöfe haben im Fahre 1704 an den römifchen Papft 
efchrieben, daß fie felbft Zeugen folder Wunder gewes 
en, die an Blinden, Tauben, Lahmen und andern Kran 
Een bei dem Grabe des Dieners Gottes gefcheben find. Man 
weiß auch, daß er bei Lebzeiten fo viele Wunder gewirkt ha⸗ 
be, daß faft Feine Miffion gehalten wurde, wo nicht eines 
oder mehrere fich ereigneten. Das größte Wunder war er 
ſelbſt; da es natürlicher Weife nicht gefchehen Fonnte, daß 
er bei folcher Strenge gegen feinen Leib, bei fo vielen be⸗ 
ſchwerlichen Heifen und unausgefegten Bemübungen fein Les 
ben fo lange erhielt. Die Allmacht Gottes bat diefeg getban. 
Sch babe noch nichts gemeldet von den heldenmüthigen 
Tugenden dicfes Heiligen, deren Erzählung ein befonderes 
Bud) erforderte. In dem heutigen Kirchengebete werden vor 
andern zwei angerühmt, nämlich eine wunderbare Liebe, und 
eine unuberwindlihe Geduld. Ta, fein Herz brannte vor Lie- 
be gegen Gott und den Nachften. Die Liebe gegen Gott zeige 
te er durch Dteidung aller auch der mindeften Sünden, und 
durch beftändigen Fleiß, die Sünden der Andern zu verbin- 
dern; durch eifriges, halbe oder ganze Nächte laug fortge- 
festes Gebet, wobei er öfters entzucht wurde; durch die Be- 
gierde,, um Chriſti willen viel zu leiden und zu ſterben. Die 
Liebe gegen den Naͤchſten bewies er durch geiſtliche und leibli- 
che Werke der Barmherzigkeit, wegen deren Ausubung ihm 
auch durchgebends der fo fchöne Name eines Vaters der Ars 
men beigelegt wurde. Und in Wahrheit zeigte er fich als einen 
liebreichen und forgfältigen Vater für diejelben in all ihrem 
Anliegen. Bott der Herr bat auch diefe feine Liebe und Sorg⸗ 
falt mit offenbaren Wunderwerken belohnt, unter denen bes 
fonders dieß war, daß er das Getreide, welches der mitleidige 
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edieBie womit das Herz des heit. Brancidcus ſowohl 
n entzündet gewefen. Die Liebe gegen 
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Uebung geiftlicher und Teiblicher Werte der Barmherzigkeit. Wenn ich dich 
fragen wollte, ob dn Gott und den Nächten licbeft, fo wuͤrdeſt du mir 
freilich antworten: „Sa, Allein wie zeinft und bemeifeft du deine Liebe 
im Werte? Siehe, du haft mehrmals Gelegenheit deinem Nächften zu hels 
fen on Serle und Leib. Und eben dos ift die ©elegenheit , deine Liebe gegen 
denfelben im Werte zu bezeugen, durch Ausübung allerlei Werke der Barm⸗ 
herzigfeit. Unterlaſſeſt du diefe, fo wird dir jene Liebe, die du allein nur in 
dein Munde führeft, wenig nügen. „Wenn ein Bruder oder Schweiter feine 
Kleidung und feine tägliche Nahrung haben, Jemand aber aus euch zu ihs 
nen fpräche: GOehet hin im Frieden, wuͤrmet und fättiget euch; falle ihr 
ihnen nichts mittheifet, mad zur Nothdurft des Leibes erfordert wird: was 
wird es nügen ?« Alſo ſchreibt der Heil. Jacobus.« a) Beweiſe alfo deine 
Liebe gegen den Nächten durch geiftliche und leibliche Werke der Barm⸗ 
herzigkeit. . . . Wie zeigft du deine Liebe gegen Bott? Die vorzüglichfte 
Weiſe gegen Bott deine Liebe zu bezeigen ift, wenn du feine Gebote hättft, 
und die Sünde als deflen Beleidigung nicht nur für dich ſelbſt vermeideft, 
fondern auch bei Andern zu verhindern fuchelt. „Wenn ihr mich liebet,“ 
fpricht Chriſtus, „ſo haltet meine Gebote.“ b) — „die ihr den Herrn fie 
bet, hoflet dad Böſe oder die Sünde ;* fpricht der heil. David. c) „Mi: 
dann lieben wir recht den Herrn, fpricht der heil. Ambrofius, „wenn wir 
von feinen Geboten nicht abmeichen.” — »„Derjenige, der dich, o Gott! 
liebt, weiß nicht8 von der Suͤnde;“ find die Worte des heit. Ciprian. Und: 
"Derjenige befeidiget Gott nicht, der Gott liebet. Wenn ihr Gott liebet, 
fo ziehet auch Andere zur Liebe Gottes,« ſchreibt der heil. Aunuftin, 
„Wer Gott liebet, der fucht die Beleidigung desſelben zu verhindern, und 
vergehet faft vor Schmerz, wenn er ſolches nicht vermag, wie Jener, 
der gefogt hat: Sch habe gefehen die Webertreter, die Sünder, und bin ver: 
ſchmachtet; d) alſo fpricht der heil. Sranciecus Saleſius. 

Il. Unübermwindlich war die Geduld des heil. Franciscus. Weder die 
viele Mühe, Arbeit und Beichwerniffe feines Amtes, noch die Mienge der 
Unbilden, Spott und Berfolgungen haben ihm ein ungeduldiged Wort aus 
dem Munde gepreßt, oder ihn von feinem apoftolifchen Eifer abgehalten. 
Wider feine Verfolger hörte man ihn niemal® flogen, wohl aber für 
ſelbi beten. Was er Unbilliges von folchen erlitt , offenbarte er Nieman⸗ 
den, fondern legte ed zu den Füßen des Gekreuzigten, deffen Bildniß er 
foft deftändig in der Hond oder auf feiner Bruft trug. Wie verhäftft du 
dich, wenn eine Belegenheit kommt, etwas zu leiden, oder wenn dir eine 
Beſchwerniß in deinem Stande vorfänt? Warum verliereft du fo geſchwind 


— — —— — — — 





a) Jak. 2. Kap. b) Johann 14 Kap. c) Pſalm 96. d) Pſalm 118. 
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—* Am ſiebiehnten Duni. 
Die heil. Sut gardis, Kloſterjungfrau. 
Das Andenken dieſer heiligen Jungfrau geſchieht in dem 
? J Marti erbuche am geſtrigen Tage; doch wir er— 
es heute in Kurzem dem Leſer. Es wurde die heilige 
ı Lutgardis in Brabant, in der Stadt Zungern, 
en Aeltern geboren. Ihr Vater dachte fic zu 
jalten, und nach der Weltfitte zu erziehen, die 
iber hätte fie gerne zu einer großen Dienerinn Got- 
bildet; deßwegen ſchickte fie auch diefelbe, da fie kaum 
zwölf Fahre alt war, in ein Klofter des heil, Benediet, da— 
mit fie daſelbſt in der Tugend und anftändigen Arbeit unters 


‚ Zutgardis Hatte fehon dazumal ohne Wiſſen 
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ibrer Mutter eine nicht fehr auferbauliche Bekanntſchaft mit 
einem adeligen Jünglinge gemacht, der fie öfters befuchte 
und mit langem Geſchwaͤtze unterhielt. Einft, da fie wieder 
in einer folchen Unterhaltung begriffen war, erjchien ihr 
Ehriftus der Herr, zeigte ihr die Wunden feines heil. Her- 

zens und ſprach: »Da fiehe! wen du Lieben follft, 
“und warum. Laffeabvondeiner thbörichten Liebe.« 
Zutgardis entfegte fich über diefen Anblick, und fing an ſich 
felbft wegen ihrer Aufführung zu fchämen. In eben dem Aus 
genb!icke merkte fie, daß ihr Herz auf ein Mal von aller 
eitlen Liebe befreit, und mit beftiger Liebe gegen Jeſum 
Chriſtum entzündet wurde. Demnad) brach fie das eitle Ge⸗ 
fprdch augenbliclich ab, ging in ihr Zimmer, warf fich nies 
der vor dem Bildniffe des efreuzigten, bekannte und bes 
reute ihren Fehler, bat mit weinenden Augen um Verzei⸗ 
hung, und verſprach von der Stunde an, alle ihre Liebe al: 
lein ihrem Heilande zu weihen. 

Was ſie verſprochen hatte, erfüllte fie auch vollkommen. 
Sie ergab ſich von jener Zeit an dem Gebete, dem geiſtli⸗ 
chen Leſen, der Betrachtung des bittern Leidens und Ster⸗ 
bens Jeſu Chriſti, und wollte von keinem Geſchoͤpfe etwas 
mehr wiſſen, mit Niemanden von etwas anderm als von Gott 
und deſſen Liebe reden. Nichts bereute ſie oͤfters und ſchmerz⸗ 
licher, als daß fie Gott den Herrn fo lange Zeit nicht geliebt, 
den fie doch vor Allen allegeit bätte lieben follen. Die Klo— 
flerfrauen verwunderten fich über eine fo gäbe Veränderung, 
und glaubten, es warenur eine vorüberfliegende Hiße, welche 
nicht lange dauern würde. Lutgardis felbft fürchtete fich we⸗ 
gen ihrer Schwachbeit; allein die göttliche Mutter erſchien 
ihr felbft, und redete fie alfo an: »Lege die Furcht ab. 
Ich will dir beiftehen, damit du ſtandhaft in der 
Zugend fortfabreft.« Lutgardis fuhr auch fort auf dem 
Wege der Heiligkeit, und verbarrte getreu bis an das Ende. 
Bon der Zeit an, wo fie durch eine beldenmüthige Ueber- 
windung aller irdifchen Liebe auf immer entfagt batte, und 
den Gekreuzigten zu lieben angefangen, wurde fie vieler 
bimmlifcher Erfcheinungen und anderer großer Gnaden von 
Gott gemürdiget. Einft erfchien ihr Chriftus am Kreuze bei 
dem Eingange in die Kirche, der feinen Arm vom Kreuze 
ablöfte, und Lutgardis liebreich umfing, zugleidy auch an 
die Wunde feiner heiligen Seite drückte; welches ihr fo gro⸗ 
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e wieder auf. — hre fa Beate fiei in dm 
anfı angs zwa — J Koſtgaͤngerinn, alsdann 
J lo A junafrau 
oͤtt enbarung begab ſie ſich ſpaͤter in ein 
| tjien rordens, Aquira oder Awiere genannt, 
n von ber Stadt Brüffel entlegen. In diefem (ebte 
go F Sabre lang in unausgeſetzter Uebung der Tu⸗ 
ers einer allezeit brennenden Liebe gegen Gott. 
2 erweofte in ihr eine beftige Begierde, Gott zu 
Ben, und für den Glauben Ebrifti zu 
? &efung des Lebens der heil. Agnes entftan in 
Verlangen, eben das zu leiden, was dieſe 
ı Ehrifto zu Liebe elitten hatte. Dieſe Hef- 
* n ihr alfo zu, daß ihr nächſt dem Herzen * 
= * fo häufig — — daß vage ganzes 
Be wi Chriſtus der Herr erfchien ihr 
rach "ihr in Anfebuna ihres fo feurigen 
Bm. ie Belohnung, welche er der heil. Agnes 
ei n * zu ertbeilen. ie Wunde der geborftenen 
blieb in dem Leibe der heil. Lutgardis fo lange, als fie 
och le * F es Mal erſchien ihr die göttliche Mut- 
| er | fe Urt etrübnigvollen Angefichte. Lutgardis wollte 
e Ur ‚ und die jungfräuliche Mutter fprach zu 
Die — und gottlofen Chriſten geiße 
age en meinen Sohn aufs Neue.«, Sie be- 
ein fiebenjäbriges Faften und andere Buß- 
nebmen, damit der erzurnte Gott vers 
die ganze Welt wegen ihrer Sünden ges 
Ve beilige Jungfrau hielt diefes auf das 
Waſſer und Brod, oder einigen Kräutern. 
1 die fieben Sabre alfo zugebracht, fo fing fie 
> an, abermals fieben Fahre lang mit eben fol= 
regen Und diefes geſchah wieder von Neuem, 
auch diefe fieben Jahre wieder geendigt waren; mit- 
 faf ihr ganzes Leben hindurch das aften fort. 
jährige Faften opferte fie Gott dem Herrn 
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‚auf für diejenigen, die in einer Zodfinde leben, und die 
dritte zur Abwendung oder Bekehrung der Feinde der Kirche. 
Je eifriger nun die heilige Jungfrau ihre Liebe gegen 
Gott in Uebung diefer und anderer Tugenden zeigte, defto 
mebdrere Gnaden erlangte fie von Gott. Unter diefe gebö- 
ren nebft andern auch folgende. Sie hatte die Gabe, ver- 
fhiedene Kranke augenblicklich gefund zu machen, das In⸗ 
nerfte der Herzen zu erfennen , und Fünftige Dinge vorber- 
‚zufanen; wie man denn nebft andern befonders weiß, daß 
‚fie Vielen den Tag ihres Todes vorbergefagt habe. Ihr Ge⸗ 
bet batte eine wunderbare Kraft, zu erlangen, was fie be⸗ 
gebrte. Sie verrichtete folches für Lebendige und Abgeſtor⸗ 
ene mit großem Nusen derfelben. Viele in dem Fegfeuer 
Leidende Seelen bat fie dadurch von den Peinen erlöft, welche 
ihr auch fichtbar erfchienen, und ihr dankten. Vielen ver- 
ſtockten Sundern bat fie von Gott die Gnade der Befehrung, 
vielen Kleinmüthigen und Zroftlofen gewünſchten Troſt und 
Nude, vielen Andern andere Gnaden erhalten. Ein vornehs 
mer, aber ſehr gottlos lebender Herr bat fie Durch feine Zoch» 
ter, weldhe in dem Klofter lebte, um ihr Gebet. Sie ver» 
richtete folches, und Gott ließ ihn nach und nach in die 
Außerfte Armutb geratben; wodurch er zur Erfenntniß feis 
ner Sünden, zur wahren Buße, zu einem chriftlichen Les 
benswandel, und endlich zu einem recht glückieligen Tod ge- 
langte. Einer faft verzmeifelnden Klofterfrau bat fie durch 
ihr Gebet alle Kleinmuütbigfeit benommen, und zu einer bes 
Darrlichen Hoffnung gebracht. Einem gebörlofem Weibe bat 
fie das Gehör, und einem andern, welches mit der fallenden 
Sucht behaftet war, die gemünfchte Gefundbeit von Gott 
erbeten. Die böllifchen Geifter bemühten fich zwar öfters, 
die heil. Lutgardis auf allerlei Art in dem Gebete zu flören, 
nahmen aber alfobald die Flucht, wenn die beilige Jungfrau 
die Worte des Pfatmiften gebrauchte: »D Gott, merke 
auf meine Hülfe!« 

Eilf Jahre vor ihrem Tode entzog Bott der Herr ihr das 
Licht der Augen alfo, daß fie völlig blind wurde, Diefes ob- 
wohl fehwere Leiden trug fie dennoch mit wunderbarer Ge⸗ 
duld; weil fie dadurch Gelegenbeit befam, viel zu leiden, 
welches ihr einziger Wunfch war. Künf Sabre vor ihrem 
Ende mußte fie ſchon aus göttlicher Offenbarung den Tag 
ihres Hinfcheidens aus diefer Welt, wurde auch während 
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! no du lieben font, und worum. Laffe ob von deiner 
16 fpra® Eheitus der Herr zu der damals von eitler 
| . 3a wohl eine thörichte, eine boshafte und 
, wenn man Gott bei Geite ſetzt, und in ein armſeliges 
ebt. Denn ſage mir: wie hat jemals ein Gefchöpf fo viel 
? Wos haft du von ihm empfangen, oder was haft 
4 er As! werfe deine Augen auf den Gekreuzigten, und 
leben: folft und warum? Lieben ſollſt du Denjenigen, 

ch; us ' geliebt , der dich von Ewigkeit geliebt hat, wirklich in der 
bt un in alle Emigteit lieben will, Denjenigen , der feine Liebe im 

| er 9 da er deinetivegen vom Himmel herabgeftiegen, 
d Fahre lang in Armuth, Schmerzen und Verachtung gelebt, 
n hei * es Leben mit den bitterſten Leiden und ſchmaͤhlichſten Tode 
at. Cyan ift Sefus dein Heiland und Erföfer. Er zeigte dir 

es heiligen Herzens, und zeigt dir hiermit die Urfache, 
ji en ſollſt. Wo ift ein Gefchöpf, welches dir einen ſolchen 
Beweis fein gegen dich aufweilen kann? Findeft du eines, fo gehe 
n, liebe ed 6 dam mehr old deinen Jeſum. Allein wo -wirft du es finden? 

& im Himmel nod) auf Erden. D! fo ift denn Jeſus olein, der um 
| dient t, do du ihm unendlich mehr fiebeft als alle Geſchöpfe. 
ere did don © Wahrheit in Anſchauung des Bildniffes deines vermun- 
deten und gel n Heilanded, und Sprich zu dir felöft: Mein verwun— 
ter, „mein et usigter Heiland ift allein derjenige, der würdig ift, von 

ir übe 28 gef iebt zu werden. „Laſſet und lieben, und auf das Inbrün— 
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ftigfte lieben, und mit alfen Kräften umfangen unfern verwundeten Hei⸗ 
land.“ Co fpricht der heil. Bernhard. 

11. Auf den erften Zuruf Chrifti hat Lutgardi der Freundſchaft, 
welche fie mit dem adeligen Sünglinge hatte, ohne Berzug entfagt, und elfe 
ihre Liebe ihrem SHeilande gemeiht, worin fie dann beftändig verbarrte, 
nicht öfter bereute, als daß fie fo lange Zeit nicht Denjenigen geliebt, den 
fie vor Allen hätte lieben follen. Die Erwägung der Liebe Jeſu Chriſti ge- 
gen dich fol eben diefe Wirkung bei dir haben. Hoft du bieher etwa einer 
eiteln, verdächtigen, unordentlich oder offenbar fündhoften Liebe gegen ein 
Geſchöpf in deinem Herzen Platz gegeben; fo entfage derfelben Heute noch. 
Heute noch räume dein ganzes Herz Demjerigen ein, der das Seinige dir 


zu Liebe vermunden ließ, und den Ießten Tropfen feines heiligften Blutes 


daroud vergoß. Nur einen Theil deines Herzens ihm ſchenken oder einräu- 
men wollen, geht nicht an. Der ſich ganz zu deiner Erlöfung hingegeben het, 
will dein ganzes Herz haben. Solches theilen wollen zwiſchen ihm und der 
Welt oder einem ©efchöpfe, wäre die größte Unbild für ihn. „Oib mir 
dein Herz, mein Sohn!+ das ift fein Begehren. a) Nicht aber gib mir eis 
nen Theil deines Herzens. „Du ſollſt Bott deinen Herrn lieben aus ganzen 
deinem Herzen ;“ fo lautet der göttliche Befehl. b) Kein Geſchöpf mußt du 
lieben, als wegen ©ott, keines fo fehr wie Gott, viel weniger mehr als 
Gott. Bereue, daß du fo viele Zeit zugebracht, ohne Bott vom Herzen - 
zu lieben. Bange heute noch on, dieß zu thun, und fahre fort damit bis 
and Ende; damit du wenigftens dein Leben, welche du in der Liebe Got⸗ 
tes nicht angefangen, einft doch in der Liebe fchließen mögeft. „Liebe Gott 


aus allen deinen Kräften. c) Liebe Bott in deinem ganzen Leben.“ d) 


a) Eprihw. 23. Kap. b) Matth. 22. Kap. c) Ekkle. 7. Kap. d) Ekkle. 13. Rap. 


am ahbtschuten Duni, 


Der heil. Landelinus, Abt, und der heil. Mannoldas, 
Beichtiger., 


Das Leben des heil, Landelinus ftelt uns ein herrliches 
Beifpiel der unendlichen Barmherzigkeit Gottes gegen die 
Sünder vor Augen, zugleich aber auch ein Vorbild eines 
wahrhaft fich befebrenden und büßenden Sünders. Landes 
linus kam zur Welt in der Stadt Sammerich. Er hatte hoch⸗ 
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( % Jarıl er  Süfrieden bezeigten. Autber- 

delinus, er follte fich zum geiftlichen Stande 
ı Gott viel viele 4 higkeit mitgetheilt, viel 
5* wirken. Landelinus eigte fi and 

















in da feine Freunde A Ei Be 
| En  Außerft, ihn davon abwen (dee 
e ftel m die guten Tage vor, welche er 
n € iu und ‚Gele machen, und fo fein Leb —** > 
Bol bringen könnte. Sie luden ihn 
rfeiten, und verleideten ihm alfo 
Dieren, fondern auch die Andacht. In bei 
einfich ab, wollte auch nicht mehr uns 
Kine Ze Fee Lehrers ſtehen, ſondern ent— 
geſellte ſich zu einigen ausgelaſſenen 
* er er fich auf allerlei Art fo lange 
as Geld, das er mit fich genommen, 
" Da er nun nicht mehr wußte, wie er is (dn- 
tbring — „begab er ſich unter die Straßenräu- 
d Mörder, und ernäbrte ſich mit Nauben und Steh— 
er * = Bürgen und Morden. 
nm. Bifchof fchmerzte es überaus, daß er ei- 
J chüler verloren, und noch dabei hören mußte, 
a me ve HL ihr derfelbe fe ‚ Leib und Seele auf ewig 
u eßmegen rief er obne Unterlaß zu Gott, und 
vier te der nnfelben vieles Gebet, viele Zäbren, vieles Faſten 
d ande ee ER: Werke auf, für die Bekehrung des ver- 
| ; Gott erbörte den Heiligen, und befebrte 
3 wunderbar. Derfelbe und feine Laftergenoffen 
| ein Haus auserfeben, welches fie zur Nachts plün— 
| Alle waren fchon beifammen, le fertig und 
ereit. 9 m Lehnt die Leiter an das Haus; Einer fteigt bin- 
auf, fäl Me abe ‚von oben herab, und bleibt todt auf der Erde 
liegen. AU e entfet ten fich darüber, und liefen davon, Lan- 
elinus mehr als Andere beftürzt, „füctere fih in den Wald, 
erwog bei fich diefen betrubten unperfehenen Todfall 





















Während diefer Ermägung überfiel ihn der Schlaf. In dies 
fem erfchien ihm fein Schugengel, und zeigte ihm in Der 
Hölle jenen Ort, wo ſchon wirklich fein alfo unglückſelig 
verftorbener Laftergefährte von den Zeufeln entfeglich ges 
peiniget wurde, und redete ihn alfo an: »Wie iſt es, 
Landelinus? Willſt du jest auch noch deinem Ges 
fäbrten Geſellſchaft Teiften? Siehe an, was er 
Leidet, und ſey verfihert, daß eben das auf dich 
wartet, wofern du dich nicht befehreft.« Landelinus 
erwachte, zitterte vor Schrecken am ganzen Leibe, fallt end» 
lich nieder auf die Knie, fagt Gott taufendmal Dank für 
die ihm erzeigte unermeffene Barmberzigfeit, verfpricht eine 
ernftliche Befjerung, und bittet Gott um Präftige Gnade 
Dazu. Sobald diefes gefchehen war, verläßt er feine laſter⸗ 
baften Mitgefellen, und ohne ihnen ein Wort von feinem 
Borbaben zu melden, Fehrte er zurück zu dem beiligen Bis 
ſchof Autbert, warf fich demfelben zu Füßen, bat ihn mit 
weinenden Augen um Verzeihuug, zugleich aber um Unters 
weifung, was er zu thun habe, damit er Vergebung feiner 
Sünden von Gott erhalten möge. Autbertus konnte ſich vor 
Freude kaum faflen, fiel dem Landelinus um den Hals, 
nabm ihn mit größter Bereitwilligfeit wieder an, nicht an- 
ders, als wie jener Vater feinen verlornen Sohn, und muns 
terte ihn auf, feine Sünden von Herzen zu bereuen, und 
aufrichtig zu beichten, welches derfelbe auch auf das Ge⸗ 
nauefte vollzog. 

Sn feinem folgenden Leben lebte er als ein wahrhaft 
Büßender. Kein Tag verging, wo er nicht feine Sünden 
bitterlich beweinte, und feinen Leib durch Faſten, Geißeln 
und andere Bußwerke ſcharf züchtigte; ja er fann recht eis 
gentlich darauf, wie er denfelben durch Hise und Kalte, 
Hunger und Durft, langes Wachen und Gebet mehr und 
mehr abtödten Fönnte. Diefes bußfertige Leben feste er auch 
fort bis an fein Ende, obne daß fein Eifer jemals erfaltete, 
Die Erinnerung der Höllenpeinen, welche ibm beftändig vor 
Augen fchmwebten, ließ folches nicht zu. Diefe machte ihm 
alle Strenge und Buße diefes Lebens leicht und gering. Nach⸗ 
dem nun der beil. Autbertus genugfame Proben der Beſtaͤn⸗ 
dDigfeit feines Landelinus hatte, trug er Fein Bedenken, dem⸗ 
felben die geiftlihen Weihen zu ertheilen; damit er auch 
Andern die Buße nachdruclicher predigen, und folche zur 
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Hachfolge bewegen könnte. Der neue Priefter fing feine Pre⸗ 
digten an, und weil nicht nur fein Mund, jondern auch 
fein Beifpiel predigte; fo ift nicht zu befchreiben, welch 
großen Nugen er gefchafft babe. Mit Gutheißen des beis 
ligen Bifchofs begab er fih nach einigen Jahren in die 
Einöde, erbaute alda etliche Zellen für fich und jene, die 
ein Bußleben zu führen gefinnet waren. Die Zahl der Bü⸗ 
Benden, welche unter feiner Anführung lebten, und Die 
MWeife wahre Buße zu wirken lernen wollten, wurde in 
Kurzem fo groß, daß er nach und nach vier Klöfter er⸗ 
bauen mußte, um denfelben Plag zu gewähren. Er fland 
ihnen Allen vor, und leitete fie zu einem beiligen Leben 
viele Sabre lang an. Bor feinem Ende fonderte er fich auf 
eine Zeit lang von allen feinen Untergebenen ab, und obs 
lag dem beiligen Gebete und der Betrachtung der Ewig⸗ 
keit. Endlich ftieß ihm ein Fieber zu, welches er als einen 
Vorboten des Todes anſah. Demnach berief er alle feine 
Untergebenen zu fih, ermadnte fie zur Beftändigkeit in 
dem Dienfte Gottes, und gab nach empfangenen beiligften 
Sacramenten feinen Geift auf. Sein Grab verberrlichte 
Bott der Herr durch viele Wunder, welche dafelbft- an 
Kranken gefcheben find. . | 


> 
%* 


* 

Dem deiligen Abt Landelinus fegen wir einen andern 
heiligen Abt bei, deffen Namen Ramuoldus ift. Diefer ward 
in Franken von bochadeligen Aeltern geboren, und fehr 
gottesfürdhtig erzogen. Die lateinifche Sprache erlernte er 
in feinem Baterlande , die höheren MWiffenfchaften aber zu 
Zrier, wo er auch in dem Klofter des beil. Mariminus, 
den DOrdensftand des heil Benedict, aus Begierde Gott 
dem Herrn eifriger zu dienen, antrat. Nachdem er bis in 
das 75. Jahr feines Alters fehr heilig darin gelebt, berief 
ihn Wolfgang, der heilige Bifhof zu Regensburg, zu fich, 
und beftimmte ihn zum Abte des Klofters zu St. Emmeran. 
Ramuoldus verwaltete das ibm auferlegte Amt zur größ« 
ten Zufriedenbeit und Nugen der Geiftlichen bis in dag 
bundertfte Jahr feines Lebens ruhmmürdig. Durch feinen 
beiligen Lebenswandel und "genaue Beobachtung aller Res 
geln feines heiligen Ordens munterte er alle feine Unter⸗ 
gebenen zur geiftlichen Vollkommenheit auf. Aus Liebe ges 
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gen den Nächften errichtete er zwei Häufer unmeit des 
Klofters , in deren einem er die Fremdlinge, und in dem 
andern die Kranken aufnahm und verpflegte. Beiden wars 
tete er felbft mehrmalen auf, und leiftete ihnen alle mög- 
lichen Liebesdienfte; weil er in der Perfon derfelben Chri⸗ 
ftum den Herrn dafelbft anſah. 

Nach einiger Zeit wollte Gott der Herr die Geduld 
feines Dieners prüfen. Er entzog ibm das Licht der Aus 
gen ganzlih. Dem Heiligen fiel diefes zwar fehr hart; als 
lein er unterwarf fich der göttlichen Anordnung, und trug 
diefes fein Kreuz mit wunderbarer Geduld. Zu denen, die 
mit ihm ein Mitleiden bezeigten, fpradh er: »Der Vers 
luft des zeitlichen Lichtes der Augen ift nicht zu 
bedauern, wo man Hoffnung dat ein ewig dau- 
erndes Licht zu erlangen. Bott, der mir das Ge- 
fiht entzogen, Fann mir ſolches auch wieder ge— 
ben. Will er es aber nicht tbun, fo haben wir 
Doch Feine Urfache wider ibn zu murren, fondern 
vielmehr ihn zu loben, zu fürdten und zu lieben.« 
Zwei Jahre lang dauerte die Blindheit des heiligen Abtes, 
nach welchen er fein voriges Geſicht durch die Fürbitte 
des heil. Emmeran vollfommen wieder befam: fir welche 
ihm von Bott ermiefene Gutthat er innigften Dank abs 
ftattete. ach dem Tode des heil, Wolfgang wurde er bei 
dem Kaifer Dtto dem Dritten als ein Verlcumder feiner 
Majeftät, und zwar von dem Nachfolger des beil. Wolf: 
gang felbft angeflagt. Der Kaifer faßte hierüber einen fols 
chen Unmillen gegen den Beil. Abt, daB cr ihn gar nicht 
würdigte anzufeben, als er in die Kirche des heil. Em- 
meran Fam, und der heil. Abt mit feinen Drdensgeiftlis 
hen ihm entgegen ging. Allein da er deflen Unfchuld er- 
kannte, veränderte er den gefaßten Unwillen in eine große 
Hochſchaͤtzung desfelben, und bediente ſich deffen Rathes 
in den wichtigften Angelegenbeiten; verwies zugleich dem 
falfchen Anfläger die wider den heiligen Abt verübte Bos⸗ 
beit mit ernftlich drobenden Worten. 

Als nun der heilige Mann hundert Jahre erlebte batte, 
überfiel ibn eine ſehr ſchwere und fehmerzliche Krankheit. 
Die Betrachtung der böllifchen Peinen, wie aud die Er⸗ 
innerung des bittern Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti 
aber verminderte ibm ale Schmerzen. An cinem Tage 
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Eben diefe Erinnerung hat dem heil. Namuoldus die Schmerzen feiner Krank⸗ 
heit vermindert. Gott gibt dir die Beinen der Höfe nicht zwar anzufchouen im 
Schlafe, wiedem Landelinus; allein du kannſt ſolche wachend durch den Glau⸗ 
ben erkennen und ſchauen. Es gibt eine Höfe. Alſo lehrt dich der Heilige Glau⸗ 
be. Die Höfe ift nach Ausfage des reichen Praffers, der es erfahren, ein 
Drt der Peinen, das ift, ein folder Drt, mo nichts zu finden, mas den 
Menſchen au nur im mindeften jemals tröften, erfreuen und ergeßen 
fann, fondern Alles und Alles, was ihm mehe thun, ihn ſchmerzen, peini⸗ 
gen und quäfen fann. „Alle Schmerzen,“ fagt die heilige Schrift, „wer: 
den ihn überfallen.“ a) Alle Schmerzen, alle Peinen, die man nur erden⸗ 
fen, und mehr als man erdenfen kann. Kein Glied eined Berdammten, fein 
Sinn des Leibes, feine Kraft der Seele ift ohne Bein, ohne Schmerz, ohne 
Dual. Diefe Beinen, Schmerzen und Qualen aber find weit entſetzlicher alß 
alle Beinen, Schmerzen und Qualen der Welt. Stelle dir Alles vor, wa# 
du jemals gehört oder gefefen, was Kranke und Reidende durch die ſchmerz⸗ 
hafteften Krankheiten ausgeftonden, vnerfchiedene Verbrecher wegen ihrer 
Uebelthaten gelitten, oder fo viel toufend Heiligen Martirern von den Ti⸗ 
rannen ift zugefügt worden, und gedenfe, das alles dad, wie ber Heil. 
Chrifoftomus ausdrücklich fogt, in Vergleichung mit den Beinen der Hölle 
nichts als ein Schatten, ein Kinderipiel, und mie der Heil. Auguftinus 
ſchreibt, unfer Seuer im Vergleiche mit dem höflifchen, nichts ald ein gemal» 
tes Beuer fen. Merke zugleich mohl, daß ein Berdammter nicht eine Minute 
lang von Peinen und Qualen frei fey. Sie dauern beftändig fort, feen nie- 
mals ouß, und mas das Alterentfeglichfte ift, nehmen niemals ein Ende, 
wie ich dir Ichon öfters gefogt, nein fie dauern — ewig. So lehrt dich der 
Glaube die Höfe anſchauen. Betrachte bei dir ernftlih, und dente, bein 
Schußengel fage zu dir, was zu dem Landelinug gefagt wurde: Alles das 
wartet auf dich, wofern du dich nicht bekehreſt. Die Borftelung hölliſcher 
Beinen fol dich zur Belehrung und Buße antreiben. Die Erinnerung der« 
ſelben ſoll dich in beftändiger Buße erhalten, und alles leicht machen , met 
dir etwa in Hebung der Buße ſchwer follen kann; indem es gewiß ift, daß 
alle Beſchwerniß, die ſich bei Hebung der Buße finden konn, für nichts zu 
achten ſey gegen da®, was in der Hölle zu feiden ift. „Alldort,« ſagt Tho: 
mas von Kempen, »wird eine Stunde ſchwerer feyn in der Bein, als hun» 
dert Sahre auf diefer Welt in der bitterften Buße.“ 





a) ob. 20. Kap. 
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ibrer Mutter zu fagen: fie habe nicht ein Mädchen, fondern 
einen Engel zur Welt gebracht. Und in Wahrheit, Juliana 
war fo eingezogen in ihrem Thun und Laflen, daß fie mehr 
einem Engel als Menſchen glich. Niemals bat man bemerkt, 
daß fie ihre Augen auf das Angeficht eines Mannes gerich- 
tet, viel weniger, daß fie das andere Geſchlecht leichtfinnig 
und vorwitzig angefeben habe. Sie hatte einen folchen Abfcheu 
an aller auch der geringften Sunde, Daß fie öfters auch nur 
bei Anhörung des Namens einer Shnde zu zittern anfing; ja 
bisweilen, wenn man eines begangenen Laſters erwaͤhnte, ſah 
man fie als halb todt zur Erde ſinken. Ehe fie noch fünf- 
zehn Jahre alt war, opferte fie mit Verachtung aller zeitli⸗ 
chen, obwohl fehr anfehnlichen Güter, mit Hintanfegung al« 
ler angetragenen, vornehmen Eheverbindnijje, in die Hande 
des Heil. Philipp Benitius Gott dem Herrn ihre jungfräulis- 
che Reinigkeit Durch ein feierliches Gelübde auf, und war die 
erfte aus dem weiblichen Gefchlechte, die in den Drden ber 
Serviten trat. Ihrem Bepfpiele find daun fehr Viele aus dem 
vornebmften Adel nachgefolgt. Zuliana fehrieb ihnen gewiſſe 
Regeln vor, in deren Berfafjung fie eine ganz befondere Weis- 
beit und Heiligkeit an den Zag gelegt. Daher wird fie billig als 
die Stifterinn ders Ordens der Dienerinnen Marid erfannt 
und verehrt. 

Der heil. Philipp Benitius, welcher den Servitenorden 
nicht allein ſehr erweitert, fondern auch heilig geleitet hatte 
war fo überzeugt von den Zugenden der heil. Juliana, da 
er vor feinem Hinfcheiden geftand, man Fünne Niemanden 
befier die Regierung ſowohl des weiblichen als männlichen Ges 
fehlechtes des ganzen Ordens übergeben als Juliana, Diefe 
aber batte eine ganz andere Meinung von fich ſeloſt. Daher 
verdemüthigte fie fich in Allem, und obwohl fie beftimmt war, 
Andere zu leiten, leiftete fie doch mit größter Bereitwilligfeit 
ibren Untergebenen alle möglichen Dienfte, auch in den ver- 
Achtlichften Arbeiten des Klofters. Dem Gebete war fie fo 
ergeben, daß fie folches ganze Tage lang fortfegte; wobei fie 
gar oft entzückt, und mit bimmilifchen Erſcheinungen begna- 
diget wurde. Die Zeit, welche fie vom Gebete und Arbeiten 
übrig hatte, brachte fie zu mit Verföhnung feindfeliger Ges 
müther, wozu fie cine ganz befondere Gnade hatte; mit Be: 
Pedrung der Sünder, deren fie viele durch ihre liebreiche 
Ueberredung zur Buße bewog; vder mit Bedienung der 
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rend der Zeit aber, da der Priefter da fand, und fich vor Er- 
ftaunen nicht faffen Fonnte, gab die wunderbar mit dem hei⸗ 
ligften Sacramente gefpeifte große Dienerinn Gottes ihren 
Geiſt auf, obne daß man ein Zeichen des Todes bemerkte. 
Nach dem Tode fah man auf der linken Seite der Bruft die 
Geſtalt einer Hoftie, als wäre fie in das Fleiſch wie mit eis 
nem Siegel einaedrüdt. Die alfo geftaltete Hoftie hatte das 
Bildniß des Gekreuzigten. Aus diefem fchloß man erſt, daß 
die heilige Jungfrau auf eine bis dahin unerhörte Weiſe mit 
dem heiligen Saframente fey getröftet und begnadiget worden. 
Der Ruf von diefem Wunder, wie auch von vielen andern, 
die nach ihrem Hinfcheiden erfolgten, verfchaffte der Juliana 
bei der chriftlichen Welt große Hochichägung. Ihr beiliger 
Leib wurde in jener herrlichen Kirche begraben, welche ihr 
Vater zur Ehre und zum Gedächtniß der Verkündigung 
Maris erbauet batte, | 


* 

In diefem Monate feiert die Fatholifche Kirche auch das 
Andenken der heiligen Jungfrau und Martirinn Aquilina. 
Sie war das einzige Kind frommer Aeltern, in der Stadt 
Biblos im Beiligen Lande, Ihren Vater verlor fie, da fie 
faum ein Fahr alt war. gbre Mutter verdoppelte die Sorge 
in Erziehung derfelben, Kaum zehn Jahre alt, befliß fie fich 
einer wunderbaren Eingezgogenbeit inallem Thun und Laffen. 
Ihren Augen geftattete fie feinen Vorwitz, befonders wenn 
fie mit dem andern Gefchlechte von gleichem Alter um— 
gehen mußte. Faſt unerhört ift, daß fie in diefen Jahren ſich 
ſchon bemühte Andere zur Erfenntniß Ehrifti zu bringen. Mit 
allem Fleiße gefellte fie fich zu den beidnifchen Mtädchen, und 
fuchte ihnen Verachtung ihrer falfchen Götter beizubringen. 
»Ah!masnüsen cud,« ſprach fie, „eure Götter, die 
wederfebennocd bören, oder euh im Mindeften hel— 
rentönnen?« Was haft du denn für einen Gott? fragten 
die heidnifchen Mädchen. »Ich babe und verehre den 
einzigen wahren Gott, der Himmel und Erde er 
(haffen bat, und mich ewig glüdfelig maden 
kann« Diefe und dergleichen Reden führte fie mit ihres Glei⸗ 
hen; die Mutter folcher Kinder hörten auch öfters zu, und 
nahmen daraus Gelegenheit viele andere Fragen, welche den 
chriſtlichen Glauben betrafen, zu thun, welche die Pleine 
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gierung des Kaiſers Dioeletian, deffen Graufamkeit gegen die 
briften ans fo vielen Lebensgefchichten der Heiligen hinrei- 
chend bekannt ift. 


LZehrſtück und Machfolge. 


I. Die Heil. Aquilina befliß fich einer wunderbaren Eingezogenheit in 
allem Thun und Laffen ; fie geftattete ihren Augen keinen Vorwitz, befonders 
wenn fie mit dem andern Geſchlechte von gleihem Alter umgehen mußte. 
Gleiche Eingezogenheit beobachtete man an der Heil. Juliang, welche ihre Au- 
gen niemals auf dad Angeficht eines Menichen vorwitzig richtete. Befleiße 
auch du dich einer befondern Eingezogerheit in ol deinem Thun und Laf- 
fen; beſonders mo du in Geſellſchaft anderer Menſchen bift. Ich kann zwar 
nicht von dir begehren, daß du deine Augen niemals auf das Angeficht eines 
Menſchen richten ſolleſt; doch mußt du dich forgfältig Hüten vor dem vor⸗ 
wißigen, ftorren und langen, frechen und unverfchä ı ten Anfchauen fremder 
Geſtalten; weit folches ſchon Manchem, ja recht vielen Menſchen den Weg zu 
den ſchwerſten Laſtern gebohnet hat; wie ed nebft andern der fonft fromme 
König David erfohren, welcher fi niemals fo ſchwer verfündiget hätte, 
wenn er nicht feinen Augen das vorwitzige Anfchauen einer fremden Ge⸗ 
ftalt zunelaffen hätte. „Er hot feine Augen aus Vorwitz oufgethon, und 
it von dein Pfeile der unreinen Liebe verwundet worden,“ fchreibt der heit. 
Chriſoſtomus, und ſetzt Folgendes hinzu: »Das follen yören und merfen ofle 
jene, welche die fremden Schönheiten vormwißig betrachten.” Daher hat der 
fromme Job, damit er durch dad Sehen nicht in große Sünden geführt wür⸗ 
de, einen Bund mit leinen Mugen gemacht, doß er fie nuͤmlich einhalten, 
und nie ouf eine fremde Bertolt heften wolle. Warum ober? Srine Worte 
find: „ch habe einen Bund wit meinen Augen gemacht, domit ich nicht 
einmal eınen Gedanken auf eine Jungfrau hätte; denn was für einen Theil 
hätte Gott von oben herad an mir ?« a) Der heilige Mann hat nämlich den fe, 
ften Entſchluß gefaßt, feine Augen nicht aufeine Perfon vom andern Geſchlechte 
zu menden, weil er mußte, daß daraus gar leicht böfe Gedonken, und nach 
diefen ſowohl böfe Begierden old Werte entitehen, olfo doß der Menſch gonz 
und gor von dem Lafter der Unzucht eingenommen werde, und Gott keinen 
Theil mehr an ihm habe. Mache auch du einen ſolchen Bund mit deinen Au- 
gen, wenn du von dem abfcheufichiten und gefährlichften Lafter der Unreinig: . 


a) Job. 31. Kap. 
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Am swanzigften Funi. 


Der heil. Silverins, Papſt und Martirer, und die heiligen 
Gervafiuns und Brotafind, Martirer, 


Der heil. Silverius, ein geborner Campagner, wurde 
nachdem Zude des heiligen Papftes Agapitus, zu deffen Nach⸗ 
folger erwählt. Bor und nach angetretenem Papftthume führ⸗ 
te er einen unfträflichen Lebenswandel, Bei feiner Regierung 
machte er fich ſehr berühmt wegen feiner unerfchrocfenen Große 
berzigfeit, die er wider die Kcinde der wahren Kirche, od» 
wohl mit Verluft feines Lebens bewies. Die Begebenbeit war. 
folgende: Agapitus, fein Borfabrer im Papſtthume, hatte 
den Anthimus, Biſchof von Eonftontinopel abgefegt, weil er 
die Eutichianifche Kane beſchützte. Theodora, die gottlofe 
Kaiferinn, welche dieſer Kegerei fehr günftig war, hatte den 
abgefegten Biſchof gern wieder in fein Bischum eingefest ge> 
feben; Agapitus aber war niemals dazu zu bewegen. Nach 
dem Zode diefes Papftes kam Bigilius, ein römifcher Dia⸗ 
con, zuder Kaiferinn Theodora, und verfprach ihr, den An⸗ 
thimus wieder zu feinem Bisthume zu verhelfen, wenn fie ihm 

zu dem Papftthume verhülflich ware. Die Kaiferinn voll Freu» 
de, ſchickte den Vigilius mit einem Empfeblungsfchreiben an 
ibren Feldherrn Beliſar, damit diefer demfelben nach feinem 
Begehren beiftehen follte. 

Der Feldherr verfprach Alles zu tbun, fobald er Nom 
würde erobert haben. Weil aber Vigilius fab, daB Silve⸗— 
rius fchon zum Papfte erwählt und von Allen als folcher an 
erfannt wurde; fo reifte er wieder nad) Eonftantinopel , und 
gab der Kaiferinn davon Bericht. Diefe wollte verfuchen, ob 
nicht etwa der neue Papft in ihr Begehren einmwilligte Sie 
fchrieb deßmegen an ibn, und begebrte, daß er ſowohl den An⸗ 
tbimus, als andere von dem vorigen Papfte abgeleste Bifchöfe 
in ihre vorigen Bisthümer wieder einfegen, und die Kirchen 
verfammlung zu Ebalcedon, in welcher die Ye des Eu⸗ 
tiches verdammt worden war, vermerfen, und für nichtig er- 
Plären follte, mit der Bedrobung, daß, mwofern er ſich wei— 
gern würde, fie einen Andern aufden papftlichen Stuhl fegen 
wollte, Silverius antwortete zwar mit Ehrfurcht, doch auch 
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MWaffer der Angftift meine Nahrung; doch babe 
ih mein Amt nicht abgelegt, und werde es aud 
niemals thun.« Diefes zeigte er auch in der That; denn 
er verfammelte auf jener Infel die Bifchöfe, belegte den Vi- 
gilius und Alle, die zu deffen ungerechter Erböbung gebol- 
fen, mit dem Kirchenbanne, und ertbeilte fehr beilfame Ver⸗ 
ordnungen zur Verbefferung der Sitten und Abfchaffung der 
Mipbrauche. Man unterließ nicht, mit vielen Drangfalen 
und Verfolgungen ihm zuzufesen, er war aber niemals da⸗ 
hin zu bringen, daß er etwas widerriefe oder änderte, was 
er oder feine Borfabren zum Beften der Kirche verordnet hats 
ten, obſchon man ihm bedeutete, daß er auf ſolche Weife nicht 
nur aus dem Elende fich befreien, fondern auch zum ruhigen 
Befige eines päpftlichen Stubles gelangten Pönnte. Niemals 
bat man gebört, daß er fich über die göttliche Zulaffung mit 
einem Worte beflagte, ungeachtet er fo Vieles unfchuldig 
leiden mußte; im Gegentheile fab man, daß er in allen ſei⸗ 
nen Bedrängniffen Gott pries, und deffen zwar unergründs 
liche doch gerechte Urtbeile anbetete. a 

Nach vielen ausgeftandenen Mühſeligkeiten endigte er 
fein Leben und Leiden in jener Snfel, nachdem er drei Sabre 
. und einige Monate der ganzen Kirche Ebrifti lobwürdigſt vor⸗ 
geftanden war. Von Belifar fehreiben Einige, daß er feinen 
Fehler bereuet, und um der Nachwelt ein Zeichen feiner Reue 
zu binterlaffen, eine Kirche in Rom habe erbauen laffen. Den- 
noch ließ es Gott zu, daß er in die Faiferliche Ungnade fiel, 
aller feiner Guter entfest, und feiner Augen gemwaltfam bes 
raubt wurde, ja fo weit Fam, daß er das Brot betteln mußte. 
Vigilius erkannte ebenfalls fein Verbrechen, und wirkte firen«- 
ge Buße über dasselbe; änderte auch fein Leben alfo, daß 
er fpdter ein eifriger Befchüger des Glaubens und ein beilie 
ger Papft wurde, der Fein Bedenfen trug, die Kaiferinn 
Theodora feldft zu ercommunieiren. 


“ % 

Dem Leben des beiligen Papftes und Martirers Silve⸗ 
rius wollen wir beifegen, mas der heil. Ambrofius von den 
jmei Martirern Gervafius und Protafius erzählt, deren Ge⸗ 

Achtnig am vorbergebenden Tage begangen wurde. Diefe 
zwei Heiligen waren leibliche Brüder und beide in Mailand 
geboren, Ihr Vater war der heil. Vitalis, welcher um Ehrifti 
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* wider meine Feinde ” 
u uße du ihn öBen, welche Augen ba- 
daß er ihn auf der Stelle bis auf 
od ſchlagen —— wendete er ſich zu dem heil. 
ius und f ao: „Willſt du, Armfeliger! aud) ein fo 
tfames En nehmen mie dein Bruder, oder dich eines 
ern beſinnen?“ — »Wer iftarmfelig,’ fragte Pro- 
tafius, > re: a0 29 nicht fürdte, oder du, der 
mich fü a du forot, es möchte dir uns 
r Be: rn ich deinen Göttern nicht 


Pi | 
2 Denn du diefe urcht nicht bätteft, fo 
Br du mich gewiß nit zum Opfer nöthigen 


wollen. Sch aber fürchte weder dich noch deine 
Götter, fondern bete den einzigen wahren Gott 
an, der indem Himmel berrfchet.« Aftafius wußte 
nichts zu antworten, fondern befahl, den tapfern Bekenner 
ChHrifti graufam zu fchlagen und dann zu entbaupten. 

Die Leiber der zwei heiligen Martirer blieben auf dem 
Gerichtsplage , wo fie ihr Leben um Ehrifti willen gelaflen, 
bis in die Nacht liegen. Philippus, ein eifriger Chriſt, trug 
diefelben mit feinem Sohne zur Nachtszeit in der Stille Dins 
weg, verfchloß fie in einen Sarg, und begrub diefelben, Der 
Ort ihrer Begrabniß blieb bis zur Zeit des heil. Ambrofius 
verborgen. Diefer heilige Bifchof zu Mailand befam eine Of⸗ 
fenbarung von Gott, wo die heiligen Leiber begragen feyen; 
wurde zugleich ermahnt, diefelben zu erheben. Er entdeckte 
die ibn gemachte Offenbarung , und Fam mit vielen Andern, 
ſowohl Bifhöfen als Prieftern, als auch Weltlichen zu den 
ihm angezeigten Ort. Er felbft legte Hand an, die Erde bins 
weg zu räumen; eben das tbaten auch Andere fo lange, bis 
man auf das Grab gefommen war. Man öffnete die Särge, 
und fand die heiligen Leiber ganz unverweſen. Bei denfelben 
lag eine Rolle, in welcher ihre Namen, wie auch alles das⸗ 
jenige, was wir bisher erzählt haben, aufgezeichnet, und von 
dem oben erwähnten Philippus felbft befchrieben war. Die 
zwei heiligen Zeiber wurden Anfangs in die Kirche der beil. 
Faufta, dann aber in die fogenannte ambrofianifche Kirche 
überfegt. Der heil. Auguftinus war damals zu Mailand, und 
erzählt in feinen Büchern nebft andern ein offenbares Wun- 
der , welches fich Damals ereignete. Ein Einwohner von Mai⸗ 
Land nämlich, welcher einige Sabre lang ganz blind geweſen, 
als er das bei feiner Wohnung vorübergehende und frohlos 
ende Volk gehört, und deffen Urfache vernommen hatte, bes 
gebrte inftäandig, man follte ihn zu dem Sarge, worin die 
beiligen Leiber Tagen, binführen, damit er denfelben andaͤch⸗ 
tig berühren Fönnte. Diefes geſchah, und der bis dahin blins 
de Mann erlangte bei der ernften Berührung des Sarges den 
volfommenen Gebrauch feines Gefichtes wieder. Eben diefes 
under erzählt der heil. Ambrofius, der ebenfalls gegenwaͤr⸗ 
tig war, fest aber hinzu, daß, obfchon diefes Wunder im 
Beiſeyn fo vieler Menfchen gefcheben, dennoch die arianifchen 
Keser diefes abzuläugnen fich unterftanden haben. Sie mach⸗ 
ten es nämlich wie die heutigen Keber. 
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| — u It indeffen fange Zeit in großen Ehren, ge- 
die welt! ‚befißt den Laiferlichen Thron, beherrſcht 
— En edlem. Wie ging es aber mit beiden om 

d wie fteht es jetzt mit ihnen in der Emigfeit? Der Heil. Silberius 
in d m Giende, gelangte aber von da in das himmlische Vater; 
) großen und ewigen Lohn feiner Geduld 

Mit fon eimpfongen hot, und ohne Ende geniefen wird, 
aber wur von dem Nachfolger des heit. Silberius mit dem geift- 
— ind von der katholiſchen Kirche ausgeſchloſſen; ſtarb 
Fr ungtüdfelig , ohne ſich foviel bekannt ift, mit Gott und der 
— woraus man nichts anders ſchließen kann, 

hi a verdiente Gtrofe in der Hölle nun em- 
h in olle Ewigkeit wird leiden müffen. Da fichr, 
nimmt, einerfeitg das neduldige Leiden der Diener Got— 
+ diedie zeitliche Glückſeligkeit der Gottlofen. Ferne dar 
—— an ſollſt, wenn du Gott eifrig zu dienen 
ee ‚zu feiden haft. Denn dein Leiden nimmt bald 
d mit einer. glücfeligen Ewigkeit belohnt, wenn du one 
118 trogeft, wie der heil. Silberius. Für ungfüdfe- 
Bam haften, welche gottlos leben, und dennoch nichts 
n,fondern in Freuden, Ehren und Neichthiimern gefund und 
ey feben; denn diefe ihre zeitliche Gluͤckſeligkeit geht bald 
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vorüber, und führet fie in eine ganze unglüdfelige Ewigkeit. Daher fagte 
mit Necht der heit. Auguftinus: „Nichts ift unplüdfeliger, ols die Gluͤck⸗ 
feligleit der Sünder; denn die Sünder werden dadurch in ihrer Bosheit 
beftärkt und der Hölle zugeführt.« — „Es ift ein gar ſchlimmes Zeichen, 
wenn ein Sünder im beftändigen Wohlſeyn lebt;⸗ ſchreibt der heil. Bona- 
ventura. „Die Sünder, welche auf diefer Welt von Gott nicht gezüchtiget 
werden, gehen wmeiftentheild dem ewigen Berderben zu;“ fpricht der heit. 
Sregorius. „Demnach beneidet die Sottlofen nicht um ihre zeitliche Gluͤck⸗ 
feligteit,“ ermahnt der Heil. Pelrus Damien, »fondern traget vielmehr ein 
Mitteiden mit ihnen; weil fie wie dad unvernünftige Thier jeßt zwar ge⸗ 
mäftet werden, aber zugleich zur Schlachtbank eiten.“ Leide mit Geduld, 
wenn du etwas zu leiden haft, und Halte ed für ein gutes Zeichen. Gott 
will dich ewig glücfelig inachen in dem Himmel. 

U, Die zwei heiligen Martirer hätten fich dem Tode und allen Peinen 
entziehen, und hingegen die Gunſt und Gewogenheit des kaiſerlichen Be⸗ 
fehlöhaberd erwerben können. Eben fo hätte der heil. Silverius ſich von 
feinem Elende befreien, in große Gnade bei der Kaiferinn feßen, feinen 
päpftlichen Thron wieder hefteigen, und ruhig befigen können, wenn jener 
in dns fündhafte Begehren des Laiferlichen Befehlshabers, diefer in das 
gottlofe Zumuthen der Kaiferinn eingemilfigt hätte. Allein fie wollten lieber 
Alles Teiden, als durch eine ſolche Einwilligung fich verfündigen. Welch 
eine fehöne Unterweiſung für dich! Niemals nämlich folft du in das ein« 
willigen, was ein Anderer, wer auch immer fey, begehrt, wenn es fünd- 
haft ift, obichon du dich dadurch bei demfelben in Gnade ſetzen, mas im- 
mer für einen Nußen daraus zu erwarten , im Gegentheile aber deflen Un⸗ 
gnade und noch fo großen zeitlichen Schaden zu fürchten hättet. Worum? 
Weil du dureh die Sünde, die du durch folhe Einwilligung begehft, bei 
Gott in Ungnade falleſt, und einen weit größern Schaden dir ſelbſt zuzie⸗ 
heit. Pilatus, der gottlofe Richter, kann nelbſt Andern ein Zeuge davon 
fein. Er milligte in das gottlofe Begehren der Juden ein, und verur- 
theilte Chritum zum Tode, aus Furcht, die Snade des Kaiſers zu ver- 
lieren und ſich unglüdtich zu machen. Hiedurch hat er ſich ſchwer verfün- 
digt, fiel in die Ungnade Gottes, und hat fich ſowohl zeitlich ols ewig un» 
glüdfelig gemacht. Bürchte du mehr die Ungnade Gottes, ald die Ungnade 
oller Menfchen. Suche vielmehr den ewigen Schaden zu vermeiden, ald 
den zeitlichen. „Laſſet und mehr bemerben um die Sreundfchaft und Gnade 
Gottes, als um die Gnade und Breundfchaft der Mienichen,“ fpricht der 
heit. Chriſoſtomus „Nichts ift, was und mehr fchaden kann, als die Suͤn⸗ 
de,“ ſchreidt der heil. Nupertus. 
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Kanone losbrannte, welches ihm beinahe das Leben geko⸗ 
ſtet hatte; weil er von den zurückweichenden Raͤdern leicht 
bätte befchadigt werden Fönnen. Damals lernte er auch) durch 
dftern Umgang mit den Soldaten, einige nicht-gar ehrbare 
Worte, welche er nachher wiederholte, ohne zu wiffen, 
was diefelben bedeuteten. Sobald aber fein Hofmeifter dies 
felben hörte, und ihm verboten hatte, dergleichen mehr 
zu reden, kamen fie nie mehr über feine Lippen. Diefe zwei 
Fehler waren die größten feines ganzen Lebens, die er auch, 
fo lange er lebte, in feiner englifchen Unfchuld auf das Bits 
terfte beweinte. Im ſiebenten Jabre wendete er fein Herz 
ganz von der Liebe alles Zeitlichen, und zu Gott allein. Er 
nannte diefes Jahr das Fahr feiner Belehrung, und befannte 
in der Kolge, daß er damals Gott den Herrn von Herzen 
über Alles zu lieben angefangen babe, wie ein jeder Menſch 
Pr achte vollfommenen Gebrauche feiner Vernunft 
tyun ſollte. 

Am achten Jahre fchickte ihn fein Vater fammt dem jün⸗ 
gern Bruder und einem Hofmeifter nach Florenz, an den 
Hof des Großherzogs von Toscana. Sein unſchuldiges Le⸗ 
ben, welches er dafeldft, wie in feinem: väterlichen Haufe 
führte, erwarb ihm den Namen eines unfchuldigen Engels. 
In dieſer Stadt verrichtete der heil Aloifius feine erite hei— 
lige Beisht, aber mit folder Neue des Herzens, daß er vor 
Heftigkeit derfelben, als er in den Beichtftubl kam, in 
Ohnmacht zu Boden ſank. Von Florenz kam er nah Man⸗ 
tua, und von da wieder nad) Eaftilione. Der berühmte beit. 
Garolus Borromaͤus, der allda durchreifte und den Aloifius 
fennen lernte, bewunderte die demfelben von Gott verliehes 
nen befonderen Gaben, unterwies ihn zur erften beiligen 
Communion, und ertbeilte ihm foLche ſelbſt zum erften Mate. 
Wie eifrig der heil. Aloiſius fich Dazu vorbereitete, mit mel: 
cher Andacht er die göitliche Speife empfing, und wie viele 
Thraͤnen er vor Freude dabei vergoffen babe, läßt fich nicht 
leicht mit Worten ausdrüden, noch mit der Feder befchreis 
ben. Bon jener Zeit an nahm man allezeit an dem Heiligen 
eine ganz englifche Andacht und Ehrerbiethigfeit gegen das 
Hohmwürdigfte wahr. Drei Tage pflegte er in der Folge alle— 
zeit, fo oft er 8 empfing, zur Vorbereitung anzuwenden, 
und eben fo viele brachte er mit demüthiger Danffagung zu, 
Nach einigen Fahren wurde Aloifiug nach Madrid an den 
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NM 9— us fünfzehn Sabre erreicht batte, ging 
L — Beh m Gott und feinem Gemiffen zu $ Rathe, 
n m 18 einem Stande er fein Leben Subringen follte. 
L; ne | —* hatte er den — gefaßt, die Welt 
ber noch war er mit ſich ſelbſt nicht eins, 
n welc tande er Gott dienen ſollte. Nach langem 
ind m it In at 8 fortgeſetzten Gebete bemerkte er eine hef— 
= stand no zur. Gefellfhaft Feſu, —8*— weil dieſer Dre 
dens ſtand noch neu in dem erften Eifer, als auch, weil 
— demſelben Gelegenheit darbiete, für das Heil 
eeler n viel zu arbeiten, ja fogar fein Leben unter den 
rum Chriſti willen hinzugeben. An dem Fefte 
melfaber Maris befam er von dem Himmel die 
ommene Berfiherung, daß diefe Neigung von Gott 
ey; * nad andächtigfter Empfangung der heiligen Com- 
mion war es ihm, als hörte er dieſe ausdrücklichen 
Borte Marid: „Begebe dich in Die Geſellſchaft mei- 
108 © ohnes, und offenbare dieſes deinem Beicht— 
ater.«  Moifius voll Freude, entdedte alfobald feinem 
Beichtt alsdann feiner Mutter, und endlich feinem 
en Willen Gottes und feinen Beruf. Die Mutter 
— rc ein; fein Vater aber verweigerte ihm durch 
ed bre jeine Einwilligung, und unterlteß nichts, was 
nur zu © fen war, den Aloifius von feinem Borbaben 
Ni * un . Allein er bueb feſt bei dem gefaßten Entſchluſſe 
uf Gottes zu geborfamen. Merkwürdig ift es, 
— die ihn durch Vorstellung geit- 
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licher Ehren, Freuden und Güter von dem geiftlich 
Stande abzubalten fuchten. »Was nüst das zum un 
gen Leben?« fpra er jedesmal auf ſolche Vorſtellungen, 
um anzuzeigen, daß man in Ermäblung und Antretung 
eines Standes vor allem auf das letzte Ziel und Ende un- 
ferer Erfebaflung bedacht nehmen müſſe; welches da ift, 
Gott dienen und felig werden. Zwei Urſachen bewogen end: 
lich auch den Vater, feine Einwilligung zu geben. Er fab 
nämlich durch einen Ris der Thür, mie der unfchuldige 
ingling fich bis auf das Blut geißle; weil der Vater 
m eine — gegeben. Auch ſagte ihm Aloi— 
is einſt gar herzhaft in das Angeſicht: »Gott beru- 
et mid. Sch muß Gott geborfamen. Sie, mein 
lieber Bater, widerfegen fih Bott felbft, wenn 
fie fi länger meinem Berufe widerfegen.« 
Demnach mwilligte fein Vater ein, obwohl mit weinen- 
den Augen, und Aloifius fagte Gott dem Herrn fehuldig- 
or Dank, trat feinem jüngeren Bruder zu Mantua das 
echt auf das Herzogtbum mit größten Freuden ab, reifte 
nad Nom, und begehrte fußfallig bei dem 9. General. 
Elaudius Aquapiva in die Gefellfchaft Jeſu aufgenommen 
u werden. Man nahm ihn alfobald auf, weil man wegen 
efien Berufes ſchon genugfame Verficherung hatte. Und 
diefer beilige Jüngling trat dann in das Noviziat, als er 
im achtzebnten Fahre feines Alters war. Wie groß aber 
fein Troͤſt bei diefem Eintritte, wie ausnebmrnd fein Ei 
von dem erften Augenblide an bis zum legten war, läßt 
8 kaum beſchreiben. Das prieſterliche Brevier bezeugt, 
daß man ihn ſchon in den Probejahren für einen Meiſter 
in allen Tugenden angeſehen. Keine Ordensregel war, die 
er jemals übertreten, Feine Tugend, die man bon einem 
vollfommenen Drdensgeiftfichen fordern Tann, in welcher 
er nicht gi einem böchft nachahmungswürdigen Borbild 
diente. an bemwunderte befonders an ibm feine tiefefte 
Demuth in Verrichtung der niedriaften Arbeiten, den voll- 
kommenften Geborfam, die Außerfte Armutb, beldenmü- 
tbüge Berachtung alles Zeitlichen, die zartefte Andacht ges 
gen Gott, gegen die feligfte Jungfrau und andere Heilige, 
Befondere Beiſpiele diefer Tugenden find in deffen weit 
inufigeren Lebensbefchreibung zu leſen. Hier wollen wir 
nur etwas bon feinem glückſeligen Hinfcheiden melden. 
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Snaden Gottes. 
- Nicht minder waren ———— ſeine —— Ne 
jenen, deren zuvor erwähnt wurden, leuchtete in feinem Le— 
ben vornemlich bervor die Liebe ge en Gott und en Naͤch⸗ 
ften, die englifche Unfchuld und Keufchbeit, zugleich aber 
eine in ſolchem Alter ganz ungemöbnliche Strenge gegen ſich 
felbft. Sobald er im fiebenten Jahre des Alters Gott ange— 
fangen di erfennen, begann er auch, wie gemeldet, ae 
glei ibn von Herzen zu lieben. Diefe Liebe nahm beftän- 
Dig zu. Wenn nur Meldung von Gott gelbe. ‚fo ſchlug das 
innerliche — in das Angeſicht, und dasſelbe ſchien gan 
entzündet; das Herz fing an ſich ſo heftig zu bewegen, da 
man fürchtete, es dürfte ihm vor Heftigfeit eine Ader zer 
fpringen. Bisweilen fam er ganz außer fich, und zerfloß in 

aͤhren. Er war beftändig mit Gott vereinigt, und weil man 
eforgte er würde dadurch fich gar zu viel fe waͤchen, be⸗ 
fahlen ihm ſeine Obern, er ſollte ſein Gemuͤth bisweilen 
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? Er baßte und mied auch den 
er Sünde, floh nad Kräften alle g 
nbeiten,, ' 1d wendete alle Mittel an, ey rein 
ig zu erl alten. ae einem Pfänderfpiele ward 
aufget enigftens den Schatten — 
er lieh ‚aber nicht dazu be 
— auch niemals zu bewegen, di 
fen. Eben fo machte er es, 
— — Niemals a er fir) bei nächt⸗ 
Be | bei eitlen Schaufpielen —5 
n —— — * er ſelben aus, 
wu fein 3 immer und brachte die 
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em Selen zu. Diefe zwei Stücke, 
iche Lectüre, waren von den zarten 
Berg igen. Au viele Stunden zu 
it welcher Ehrerbietbigfeit und 

Ad ein Gebet befonders in der Kirche 
€, taz man aus dem abnehmen, daß alle die- 
r beibend beobachteten, bezeugten, er babe 
m Engel als Menſchen geglichen. Geine aͤu⸗ 
—— vor Allem die Augen, hielt er alſo im 
daf e niemals auf fremde Geſtalten wendete. 
lebte er, wie oben gemeldet, an der Seite 
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tranı Dam Erlaubniß bat, ya ober weil 
fel N ft zu - —— 2* 
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—** sweseid anAloifins ee em: 
a Aloifius ift ein großer Heiliger. 
Ich —* rg daß ih durch die ganze Welt geben 
nd 5 en Pönnte, daß Aloifius, der Sohn des 
atius, ein großer Heiliger ıfl. Aloiſius ift 
borgener Martirer gewefen... DO mie bat 
Bott fo Bank geliebt auf Erden! Daber ge 
8t deffen im Himmel durch eine voll- 
fomn Bene. ek Eos und noch ee bat Ariane 
Mo dal | des beil, Aloifius ai 
| ot 5 vr Teibf 9 ibt bis auf diefe Stunde sang 
re: Kane Seiigeit BI Glorie des heil. Alo 7 
u sch die ? vielen und großen Wunder, welche er auf deſſen 
fun f Jin Bi en 
















tabrbunderte ſchon gewirkt a, 
lich wir A m gabre 1756 it su Rappen: 
gebruct worden, worin hundert ‚ bon gei 
9 auf das Strengft unterhußte, und für au- 
ante Wunder erzählt werden, welche nur an 
von gi alien und Deutfchland innerhalb 30 
ie viele Bücher müßte man anfüllen, 
auf Anrufung, des heiligen Künglings in der gan 
t nen ln reale at‘ fo 5 
mnach thun Diejenigen nicht unre 
abe — den ——— unſerer Zei- 
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Lehrftük und Nachfolge. 


Schr Bieles ift in dem Leben des heil. Moifius enthalten, mas dir 
zur Lehre und Nachfolge dienen kann, Mein Wunfch ift, daß du dir feldft 
einige Puncte auswählet, worin du ihn ganz befonders nachfolgen mol« 
leſt; als 3. B. die Piebe zum Gebete und geiftlichem Lefen, die Ehrerbie: 
thigkeit und Aufmerkſamkeit in dem Gebete, die Andacht gegen Jeſus und 
Maris, die forgfaltige Vorbereitung zur- heiligen Communion, die Stand- 
baftigkeit in feinem Berufe, den Abſcheu vor der mindeften Sünde, die 
große Reue über die geringften Fehler, die beftändige Abtödtung feiner, 
felöft in Allem, und dergleichen mehr. Was in dem Leben diefes Heiligen 
befonders zu betrachten, ift die wunderbare Bereinigung der höchſten Un. 
ſchuld mit der Äuferften Strenge und Buffertigkeit. Leſe, mas ich kurz 
vor dem Ende der gegebenen Erzählung angeführt, und ſage mir, ob du 
dergleichen von einem fo zart erzogenen adeligen Züngling jemals gelefen 
und gehört habeft. Niemals hat der Heil. Aloiſius feine Unſchuld mit einer 
fhweren, ja nicht einmal mit einer freiwillig Läßlichen Sünde verlegt, und 
dennoch hat er fo viele und ftrenge Bußwerke ausgeübt, daf man von dem 
größten Sünder der Welt nicht mehr verlangen konnte. Was fagft du 
hierzu? Zreibt dir dos Beifpiel eines fo unſchuldigen Büßers nicht die 
Schamröthe in dein Angeficht, in Betrachtung, dof du fo oft und fo ſchwer 
gefündiget, und dennoch am feine folhe Buße jemals gedaht? Wüh- 
left du nicht einen innerlichen Antrieb, diefem heiligen Buͤßenden wenigſtens 
in etwas nadzufolgen? Folge diefem Antriebe, und greife zum Werte. 
Rufe zu diefem Ende eben den heil, Aloifius nm feine Bürbitte on; denn 
er hat felbft gerathen, daß, wenn man eine gewiffe Tugend von Gott er- 
fangen wollte, fo follte man jene Heiligen um ıhre Bürbitte anrufen, die 
in folder Zugend befonderd ausgezeichnet waren. So viel indgemein von 
der Nachfolge diefed Heiligen. Nun will ich dir noch zwei beiondere Punkte 
vorſtellen. Y 

1. Der heit. Aloifius war fein Liebhaber vom Spielen und Tanzen, 
von eitlen Schaufpielen, von unnöthigem Umgange mit dem andern Ge 
ſchlechte, und indgemein von allen Ergeplichkeiten der Welt. Worum nicht? 
Weil er ein Liebhaber der Neinigfeit war, und ein ernftliched Verlangen 
hatte felig zu werden. Daher fuchte er auch Alles zu vermeiden, maß er 
auch nur von ferne ald gefährlich erfannte: Nicht einmal einen weiblichen 
Schatten wollte er füßen, oder dasjenige Spiel wiederholen, welches Ge» 
fegenheit gab, ihm einen folhen Kuß zugumuthen. Freilich, wenn heutige® 
Tages Jemand fich fo benehme, würde man ihn für einen Scrupufanten, 
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pielt heutigen Weit fort n —* * 
‚0 zu fa ———— Gottes. X 
Ei "ak. wie getraueft du dich es ohne Sun 
{ Er in nfangs die Gefahr nicht, nachdem 4; Kon * 
f, wor ern zu bewegen, dasſelbe noch ein ehe 
f ni ‚den gleichen Entfchluß ? Safe du —9 
hs nen auslochen; es wird dir eben fo wenig fi aden, 
Biefed wird es dir ober nügen. zur. Seligteit, wenn 
Ki machen laſieſt. 
eftelung der zeitlichen Ehren, Freuden und Güter diefer 
Et fine 18: „Une nüßt das zum. ‚ewigen Leben ?« Erinnere 
. Ehu nichts was dir an Erlangung des ewigen Le 
| * ſeyn hingegen ergreife herzhaft Alles, mod dir zu 
ner ie feyn kann. In olfen * die dir vorkommen, 
Ä d dir folhe zum ewigen Leben nüglich fenen oder niht. Nach 
iejem fe alsdann, was du zu thun oder zu faffen habeft. Auf diefe 
Beif N u Ziel und Ende beftändig vor Augen, welches ei- 
ede ı höchft nothwendig ift, der dahin gelangen will; denn 
n Duft ift in größter Gefohr ſelbes nicht zu erreichen. Und 
1 dann alle zeitliche Ehre, Freude und Gtüdfeligleit, wenn 
— une it? Was hätte jegt der Heil. Aloifius von al- 
s man ihm zu genießen vorgeftellt, wenn er nicht ernſtlich ger 
3 Ziel und Ende feiner Erſchaffung, das ewige Leben zu er 
? 006 nüßt es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt geminnt, 
| teren (eidet.” a) 
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pin Am zwei und zwanzigſten Yuni. 
Der beil. Banlinud, Biſchof zu Nola. 
L,EIT? | ; j j 1" 


Der beil, Paulinus, der wegen feiner hoben Wiffen- 
ſchaft und Beredfamkeit, noch mehr aber wegen feiner ganz 
bortrefflichen Tugend von dem peitl en Ambrofius, —— 
nus, Hieronimus und Gregorius ſehr hoch gepriefen wird 
wurde zu Burdigale in der Provinz Gascogne geboren. . — 
f Aeltern waren geborne Römer 7 und zwar aus dem vor 


nedmften und reichften Adel, welche dahin bedacht waren 
18 Paulinus, wie an Adel und Gütern, alfo auch an Wif- 
ufchaft und Geiftesbildung Andere übertreffen möchte. 
tte auch Hierin, als er einmal erwachfen war, den En 
ug in ganz Rom; darum wurde er nicht allein von Alle 
ewundert und geehrt, fondern auch zum Bürgermeifter und 
Staathalter in — ermäblt, welches Amt er auch * 
Sabre mit großem Ruhme vermwaltete, Der fromme Pauli- 
tus wurde aber aller irdifchen Ehren und Peer 
überdrüßig, legte fein Amt nieder, begab fich nach Barcel- 
lona in Spanien, um allda Gott dem Herrn rubiger zu die— 
nen, welches auch eine Zeit lang gefchab. Später kehrte er 
wieder nach Btalien zurud. Zu Mailand lebte damals der 
berühmte beit. Bifchof Ambrofius. Mit diefem machte der 
beil. Paulinus Befanntfchaft, entdeckte ihm feine noch vor— 
babende Lebensänderung, und fragte ihn deßhalb um Natb. 
Dachdem er folchen empfangen batte, fegte er feine Reife 
fort nach Roms Bon da begab er fich nach einem Furzen Auf 
enthalte nach der Stadt Nola in Campanien, weil er gegen 
den heil. Felix, Priefter und Martirer derfelben Stadt, eine 
befondere Andacht hegte, Dafeldft erniedrigte er fich fo weit, 
daßer das Amt eines Kirchendieners eine Zeit lang verfab, 
Hernach verfaufte er feine Güter, und verwendete einen Theil 
zur Erbauung einer Kirche zu Fundis, das Uebrige theilte 
er ünter die Armen. Alsdanır verfügte er ſich in ein Pleines 
Dörfchen unweit Nola, änderte feine Kleidung, fing an ein 
Flöfterliches Leben zu führen, und lebte in einer ärmlichen 
Hütte von Almofen. rn A ER 
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zu ſehen. is aber dieſes geſchah, brach dem Könige vor 
Schreden der Schweiß im ganzen Angefichte aus; denn er 
batte in der Nacht einen Traum, in welchem es ihm ſchien, 
als ftände er vor dem göttlichen Gerichte, und börte von den 
Richtern den Ausſpruch Man foll ihm die Geißel, die man 
ihm einft gegeben babe, wieder aus den Händen reißen. Un» 
ter den Richtern fagte der König, hätte er auch diefen, den 
man ibm da vorfirlle, namlich den heil. Paulinus, geieben. 
Darauf gab er Befehl, man follte nachforfchen, wer diejer 
Gärtner wäre, und wober er gefommen fey. Paulinus wolls 
te es zwar Anfangs nicht gefteben; doch weil man mit Gewalt 
auf eine beftimmte und deutliche Antwort drang, und der hei— 
(ige Dann etwas Gutes zur Ehre Gottes und zum Heile des 
Naͤchſten auszumwirfen hoffte, offenbarte er endlich, wer er 
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heilige Biſchof 
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entgegen, ſ —— 
nd adden 


gen an, und fegte ie ner Eifer fo 
bis er von eir ne tlic en Krankheit überfallen, an das 4 
gefeffel ah .. benachbarte Bifchöfe befuchten ibn, 
und ftand feiner Krankheit bei. Er licß einen Altar 
in feinem Zit mer —95 — und las zum letzten Male die 
eilige Meffe.. Nase diefe vollendet * legte er ſich wie⸗ 
der zu Bette u au fragte, wo feine Brüder wären? Ein Be- 
dienter meinte, der Beil. Paulinus verftände jene zwei Bis 
ſchö et jrach: » »Hier And fie, liebſter Vater.« Der Hei» 
Tine — 


— ——— 
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fagte: Dieſe meine ich nicht, ſondern die 
wei Bife döfe Zanwarius und Martinus, welche 
Ayo Be: aren, und verfprachen, bald wieder zu 

mmen,« Zanuarius war einft Bifchof zu Neapel, Dr 
urs; beide berühmt wegen ihrer Heiligkeit. ieſe 
n dem beiligen te, und munterten ibn in fei- 
n gen auf; daber der Heilige ganz getröftet, end: 
een 22. Juni, im Zabre Ehrifti 431 felig in dem Herrn 
ni * die heiligen Väter Hieronimus, Auguftinus, Ore- 
9 Ei u — us ruͤhmen in ihren Schriften mit denk— 
n — gen Worten owohl die Gelehrſamkeit als Tugend die- 
= gen. Der heil. Auguftin meldet nebft audern, daß, 
( r Heilige bei Plünderung der Stadt Nola in die ©r- 
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Lehrſtück und Nachfolge. IR F 
1. Der heit. Paulinus verwendete fein ganzes Vermögen, die Gefan- 
genen zu befreien; da ihm aber nichts mehr übrig blieb, gab er ſich 6 FOR zur 








Erlöfung des Sohnes einer Witwe dar. Er wurde freimillig ein 
damit er diefen Sclaven von feiner Gefangenſchaft befreite. Dieß war gewiß 
ein Beyſpiel einer ganz wunderbaren Liebe gegen den Nächiten, dergleichen 
die Welt vor dem heit. Paulinus nie ſah. Die Betrachtung diefer Liebe fol 
dir jene unendlich größere Liebe ins Gedächtniß rufen, welche ung der eins 
geborne Sohn Gottes erwies; damit er und aus einer weit härteren 
genfchaft, nämlich des Hötfifchen Geiftes, erlöſte. »Er hat mich geliebt,“ 
fagt der heil. Paulus, „und hat ſich ſelbſt für mich dargegeben.“ a) Und 
mozu hat er fich dargegeben; nicht nur zu einer ſchmaͤhlichen Gefangenſchaft, 
zu einer fohmerzhaften Geißlung und Krönung, fondern auch zu dem ſchimpf⸗ 
lichſten und fchmerzlichften Tode des Kreuzes, Warum? „Wegen feiner 
übergroßen Liebe, womit er und geliebt hat;“ antwortet der heil, Bau- 
us, b) Was bift du, in Erwägung einer fo unbegreiflichen Liebe deinem 
Erföfer fhuldig? Wenn du derjenige Gefangene geweſen wäreft, für wel 
chen fich der heil. Paulinus freiwillig old Sclabe dargegeben hatte, wie wür: 
det du dich gegen ihn benommen haben? Würdeft du ihn nicht mehr als 
olle andern Dienjchen'neliebt, und auf olle mögliche Weife Gegenliebe ihm 
zu erzeigen dich befliffen haben? D! fo thu denn auch das gegen den, der 
dich um einen ungemein höheren Preis aus deiner Gefangenſchaft erlöſte, 
„Liebe Denjenigen, meine Seele! von dem du fo fehr geliebt worden biſt.“ 
Alfo fogt der heil. Nuguftinus. 

I. Der heil. Paulinus befchäftigte ſich eben fo eifrig in der Zeit feiner 
freiwilligen Gefangenſchaft in dem Garten mit verfchiedener Handarbeit, 
old zuvor und darnach mit Predigen und andern bifchöflichen Verrichtun— 


a) Gal, 3. Kap. b) Ephef. 2. Kap. 
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Er lebte nicht minder Heilig auf feinem biſchöflichen Gige, als in dem 
ichen Garter Mit f einer Gartenarbeit verdiente er bei Gott eben fo 

nd vielleicht nod * als mit feinen biſchöflichen Bemühungen. Es 

mint nämlich nicht darauf an, was man arbeite, oder wo und in was für 
inem Stande, fondern daß man dasjenige, was man nad) feinem Stande 
rbeiten hat, recht und mit der reinften, heitigften Meinung verrichte. Ein 
n ka nmit feinem Pflügen und Gäen, ein Handwerker oder Tag⸗ 
feiner Handarbeit, eine Mogd mit ihren häuslichen Gefchäf- 
| die Verdienſt bei Gott ſammeln, als ein Geiſtlicher bei feinem 
en wen, Beichthören, Predigen und andern derglei- 

1 nn Werten. Ein Soldat, ein Bürger, ein Bettler kann eben fo 

Inm u leben in feinem Stande, als ein Ordensgeiſtlicher in feinem 
‚oder ein Einfiedfer in feiner Einöde, Daher fol ein Jeder mit fei- 
n € zufrieden fein, und allein forgen, daß er die Arbeit feines 
Stan es recht und mit der heiligſten Meinung verrichte, und ſich von Suͤn⸗ 
sen enthalte, zugleich aber Gutes wirke, fo viel er konn, und was er zu 
eiften hot, mit Geduld trage »Ein Jeder bleibe in dem Stande, wozu er 
er fen if“ ‚a) fagt der heil, Poulus. Und wieder fpricht er: „Ich bitte 
uch, daf ihr in eurem Stande, zu welchem ihr berufen ſeyd, würdig won: 
beit," —— wird den eigenen Lohn bekommen nach feiner Arbeit.“ e) 






























a)2. Kor. 7. Rap. b) Ephef. a. Rap. e) 1. Kor. 3 Kap. 





Am drei und swansigfien Duni. 
-— Der beil. Eberbard, Bifchof zu Salzburg, 





Der heilige Biſchof Eberhard wurde in dem eilften abr- 
vontugendbaften und fehrreichen Aeltern, zu Nürn- 
—— bekannten Reichsſtadt, geboren. Sein Vater war 
Sipoltſtein, feine Mutter nicht weniger wegen des 

els ganz ausgezeichneter Frommigkeit bexrühmt, 
— faſt ohne Unterlaß im Gebete, Faſten und Allmoſen— 
jen auferbaulichſt übte. Beide batten eine anfebnliche Kir- 

e zu Ehren der göttlichen Mutter auf ihrem Gute erbaut. 

ie erfien Steine dazu haben fie felbft zu dieſem Baue aus 
Andacht gegen die Himmelstönigin berbeigetragen, Nach⸗ 
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bem Eberhard, ihren erften Sobn, zur Welt gebracht bat- 





te 
in das Benedictinerklofter a dem fogenannten Michelsbers 
ge, und verlangte in die Zahl der Drdensgeiftlichen aufges 
nommen zu werden. Doc die Freude, welche er bei feiner 
Aufnahme hatte, dauerte nicht lange; denn die Herren des 
Domftiftes — ſich auf jenen ir und nahmen Eber- 
bard faft mit Gewalt aus dem Klofter heraus, | 
Man ſchickte ihn alsdann mit einem Hofmeifter nach 
ranfreich, nicht ſowohl die göttlichen Wiffenfchaften zu ers 
ernen, als das Klofterleben ihm aus dem Gedaͤchtniſſe zu 
bringen. Der fromme Züngling Fam dafelbft in viele und 
große Gefahren, feine Unfhuld und Neinigkeit zu verlieren; 
er wußte fich aber durch den Gebrauch geiftlicher Mittel fo 
au bewahren, daß er eben fo unfhuldig und keuſch zurück 
ehrte, als er bingereift war. Er verlor auch keineswegs fein 
früberes Verlangen, in den geiftlichen Stand zu treten, fon- 
dern fobald er zu Bamberg wieder angefommen war, erfuchte 
er demüthigſt Fomohl den damals ledenden heiligen Bifchof 
Dtto, als auch die Herren Canonici um Erlaubniß, feinem 
Berufe nachzufommen und ein geiftliches Leben in einem Or— 
densftande zu führen. Die Letzteren widerfegten fich zwar ſehr, 
weil aber Eberhard mit feinen Bitten nicht ausfegte, fo wur» 
de denn endlich fein Verlangen erfüllt, Sobald dieß gefchab, 
begab er fi unweit in das Klofter Prüfling bei Negensburg 
an der Donau. So groß der Eifer war, den Eberhard gleich 
bei dem erften Eintritte in jenes Klofter bezeigte, fo beftän- 
Dig war er auch, als erden fefien Entfchluß. gefaßt batte 
Gott den Herrn nad allen Kräften bis an das Ende feine 
Lebens zu dienen, Wahrend der Zeit, als der beil. Eberbard 
nd in dem Klofter aufbielt, baucten feine zwei Brüder Eonr 
rad und Erbo, fammt feiner Schwefter Bertba aus ihrem ei— 
enen Vermoͤgen zwei anfebnliche Klöfter zu Biburg zwifchen 
ngolftadt und Regensburg, eines für die Männer, und das 
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bei dei Burg 6 viel — vo fi 
Eber! — — J —— erhielten. Der heil. Otto that es, und 
er t weibte Eberharden zum Abte. 
9 ed Rückkehr von Rom nahm er die Verwal⸗ 
—— Kloſters über ſich, und bezeigte hierin eine 
it, vaͤterliche Liebe und Beſcheidenheit, daß er 
aller feiner — gewann, und ſie ang wills 
ı Allem zu geborfamen machte. Gegen fich felbft hin« 
ar er ungemein ftrenge im Faften, Wachen und ans 
Bußwerken; gegen Andere aber zeigte er fih, mie alle 
ehr mitleidig und frei eigebig: Er reifte, einft mit 
en Driefter, wichtiger Gefchäfte wegen, nach Rom. 
eizergebirge traf er einarmes Weib an, wels 
chbeit wegen nicht mehr fortgeben Fonnte. 
10 Mich er vom Pferde, und ließ das Weib auf dems 
eg — und beſchenkte ſie am Ende mit 
* ihr 9 Imofen 
Sabre lang ftand der beil. Eberhard feinen Or« 
en zur allgemeinen Zufriedenheit und um größten 
elben vor. Als aber im Jahre 1147 Conrad, Bi- 
jof von Salzburg, mit Tode abging, wurde er von Allen, 
n die Wahl zukam, zum HTachfolger desfelben erwählt. 
| er bievon Nachricht erhalten, fo entfegte er — 
re febr, und ergriff die Flucht. Man fuchte ihn aber 
jogleich auf, und da man ihn endlich fand, führte man ihn 
aft wie einen Gefangenen nach —— wo er mit unaus⸗ 
prechl cher Freude empfangen, auf den bifchöflichen 
* F egt wurde. Je mehr er nun über Andere erhöbet 
mehr demiütbigte er fih. Seine Einfünfte wen«- 
units ai als zur Sierde der Kirde, und 
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Zrofte der Armen an. In ei — beſuchte er öf⸗ 
Is Bot ap chin On Sr Arad, Ba 
er em ojen zu Hu a * r 
lichen Seduld mir nachricht en Morten: ermabnte Einft 
trafer herren de or hr * Fe Eommunion vers 
langte. Der heilige B und brachte dieſelbe; 
il Andere, aus oben — 5 ‚ B 
en u — e verſchied aber vor feinen Aus 























* eines unbe eiflichen Troftes in dem 
— —— Ha hier ‚Sirene, womit erifele 
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Hierdurg marhie‘ er 8 
und wohlgefaͤllig. an be 
wmit der Gabe under zu wirken. Viele 
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en verfchaffte er mit kurzem Zureden die gem nfcte 
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11 Mas nebſt allen dieſem dem heil. Eberhard zu beſonde⸗ 
rem Rubme gereicht, ift & olgendes: Zu feiner za beſch * 
—— Friedrich der fte mit aller Macht einen unre 
mäßigen amt wider den rechtmäßigen, und bemübte fich * 
wohl mit Verheißungen als Drobungen die Sache ſo weit zu 
bringen, daß alle Biſchöfe des Reiches mit ihm übereinſtimm⸗ 
ten, Eberhard war hierzu nicht zu bewegen, obwohl ihm die 
Ungnade des Kaifers nebft unzabligen Drangfalen vor Aus 

gen ftand , ſondern blich beftändig bei der Partei des recht» 
mäßigen Banftcs Der Kaifer veranlaßte ein Concilium, be- 
rief alle Bifchöfe Deutichlands, und zwang fie durch barte 
Bedrohun no — ſie dem — igen Papſte anhangen 
follten. Eberhar erfehien nicht bei diefem Concilium, weil 
er es für ein unrechtmäßigs und ungültiges Concilium an- 
fab; fondern reifte nad Rom, warf fich zu den Füßen des 
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fterzier yfter Rein, wohin er Ge — es vrrei 
w .n Kı rpuvor foßeine fromme Nonne in einer Entzückung 
ern Foftt aren Thron in dem Himmel, neben weldem der 
) und der an rn nn en, Sie fragte, wen 
Zhron geböre, und ihr Schugengel antwortete: die 
— — des Erzbifchofes zw A ar 
Bir.bewahren;; ‚bis zn feiner Anfunftz denn 
Ber ‚Ein —— — bat in jener Nacht, 
fchieden, ebenfalls in einer: Entjüs 
jeieben, wie — ene Hutter fich fi ‚freunds 
ich — nand neigte, Er verlangte zu wiſſen, wer zei 
are? ur öttliche Mutter antwortete: — er iſt 
n Sohn e erbard, der mir zu Liebe Keinem 
€ ; etwas —5 ug; j« mas man nämlich von ihm 
u Liebe be begehre. Der Leichnam des Heiligen wurde 
ach a 3b a erbracht, —— mit größter, heiliger Pracht 
raben Das Grab wurde alſobald berü 2 wegen vieler 
unbe r, di dafelbft an Blinden, Lahmen, Bike 
—55— Unglüuͤcklichen geſchahen. 14% 
























dentwürdig — des wi Eberhard. Eben alfo —* er du ge⸗ 
t feyn.;Denn es ift beffer, ja tauſendmahl beffer, daß du ale Menſchen 
‚Bott den Herrn zum Feinde habeſt. Die Feindfhaft Gottes fonn dir 
—— als die Feindſchaft aller Menſchen zuſammen. Wie im 
Gott zum Freunde haben dir unendlich mehr nuͤtzen kann, als 
wenn du alle Menſchen zu Breunden hättet. Weißt du aber, wodurch du dir 
10 * 
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* zum Freunde machen? Der heit. Chriſoſtomus antwortet: „Die Sünde 





‚und von Gott ob, und mochet ung Gott zum Beinde.“ Hingegen die 

der Sünde, die Haltung der Gebote Gottes macht und Gott zum 
—* J mie aus den Worten Chriſti klar erhellt: „Ihr ſeyd meine Breun« 
de, wenn ihr thun werdet, was ich euch befehle.« a) Nun merke: wenn du 
eine Sünde begeheft, einen Menſchen zu Gefollen, oder weil es derfelbe, 
der dir etwa fchaden oder nügen kann, fo haben will: fo macheft du dir 
tieber Gott zum Peinde, old den Menſchen; du zeigeft, daß du mehr die 
Freundfchaft des Menfchen, old die Gnade und Freundfchaft Gottes ad» 
teſt. Sit das aber vernünftig gehondelt ? Du haſt gewiß das Herz nicht, 
ſolches zu bejohen. Bür einen Thoren würdeft du jenen haften, der lieber 
feinen Landesherrn, von dem er Alles hot, zum Feinde haben wollte, old 
einen aus deffen geringiten Dienern. Und ich halte dich für weit thörichter 
wenn du einen Menſchen zu Gefallen Gott beleidigeft, und alſo lieber Gott 
als den Dienfchen zum Feinde haben willſt. Und mie oft haft du ſchon eine 
ſolche Thorheit begangen? Veweine heute diefeibe, und faſſe den unverän« 
derfichen Entſchluß von ſolcher dich Hinfür zu hüten. Niemals befeidige Gott 
einem Menſchen zu Liebe. Niemals unterlaffe einem Menfchen zu Liebe, 
was Gott von dir fordert. Niemals thu etwas einem Menfchen zu Gefal- 
fen, was der große Gott verbietet. Bewerbe dich mehr um die Breundfchaft 
Gottes als aller Menſchen der Welt. Haft du Urfache zu fürchten, du habeft 
wirklich wegen deiner Sünden Gott den Herrn zum Feinde, fo ruhe nicht, 
bi du dich wieder durch reumüthige Beicht in deffen Gnade gefe habeſt. 
Alsdann wende allen Fleiß an, dich in derſelben durch Betrachtung feiner Ge⸗ 
bate und anderer guten Werke beitändig zu erhalten. 

11. Ein toftbarer Thron ift in dem Himmel für den Heil. Eberhard 3ube- 
reitet worden, in Anfehung nämlich der vortrefflichen vielen Zugenden und 
guten Werke, die der heilige Bifchof von den erften ohren an bie an fein 
Ende mit ungausgeſetztem Eifer ausgeübt hot. Haft du auch einen folchen 
Thron oder wenigftend eine Wohnung in dem Himmel zu erwarten? „In 
dem Haufe meines Vaters,“ daß ift in dem Himmel, fagt Chriftus, »find 
viele Wohnungen“ b) Wird auch dir eine derfelden zu Theil werden? Es 
fommt nur auf dich an, denn auf Seiten Gottes fehlt ed gewiß nicht. Folge 
du dem heil. Eberhard nach deinem Stande in Uebuug der guten Werfe 
und chriftfichen Eugenden eifrig nach, fo wirft du ganz ficher einftens eine 
Wohnung in dem Himmel haben; wie ich dir [don anderswo gefägt, daß der 
Menſch durch gute Werke jich feldjt ein Haus im der glüdjefigen Ewigkeit, hin» 
gegen durch böfe Werte, durch Sünde und Lofter ein —— in der unglüdjeli- 


a) ‚Sopann. 15, Rap, b) Sohann. 14. Kap. 
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gen Emigfeit baue und vorbereite. Diefe Wahrheit lehrt und die heilige 
srift, fo oft fie meldet, daß wir noch unferen Werfen werden belohnt 
erden. Die guten Werke naͤmlich werden zum Lohne eine ewige Wohnung in 
m Himmel haben, und die böfen eine ewige Wohnung in der Hölle, „Er 
ed einem Jedem nach feinen Werfen vergelten,“ ſchreibt der heit. Pau— 
8: „Denen zivar, welche mit Geduld in den guten Werken die Ehre, 
derrlichkeit und Unfterblichfeit fuchen, wird dos ewige Leben, Jenen ober, 
a zärtlich find, und der Wahrheit nicht beiftimmen, fondern der Un- 
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anftims 
ra 
t bat, 
Sat den 
"Re gefehen.amb 
gebört hatten; a Kohle fen dara daß einſtens aus dem 
neugebornen Kinde etwas —— würde. Daher ſpra⸗ 
Hemiie zu einander: "Mas — du wird mobl aus 
diefem Kinde werden; denn die Haud des Herrn 
ift mit ihm?« So viel erzählt der heil. Lucas in feinem 
Evangelium von der Geburt des beil. Zobannes, und feget 
alsdann Sinn daß Fobannes aufgewachfen, in dem Gifte 
ri en, und in der Eindde verharret fey bis auf den 
da er fich dem ifraelitifchen Volke zeigte, nämlich durch 
ein Predigen und Zaufen. 
di ie fehreiben verfchiedene Bäter daß Eliſabeth mit dem 
kleinen Johannes in die Wüſte geſtoben, und ſich daſelbſt 
verborgen babe, damit fie alfo der Grauſamkeit des Königs 
erodes entgehen möchte; >> Pleine Johannes aber fey da- 
felbft entweder durch einen Engel, oder auf eine andere Weife 
en —— göttliche Bo icht ernäbrt und erhalten wor« 
geiben, er babe fich im dritten oder böchftens 
im im fanfen eh re freiwillig egierde Gott vollkomme⸗ 
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da wäre. bafeibft au verbleis 
— — ihr Leben endigen 
—— e nur in Zucht und Angft “le — 
* -ebronia, —* e es dieſer ergehen würde. » Les 
Harz 1 ur Ve Gebronia: »Ich werde A Leis 
ter dem Schuge meines himmliſchen Bräus 
— —V Mutter Mit 
Bonn ich Alles. Dem ich mein Herz 
* will ih auch mein Leben ſcheñken. 
— os ſchwach an Kräften des Leibes, fo 
ch ——— n Gott, der mich ſtaͤrken Fann.« 
fagt e fie Biel entihlofjener Stimme und fröblichem 
e alle ihre Mitgefaͤhrtinnen darüber — 
er ie ihrem Beifpiele nachzufolgen, | 
Es währte nicht lange, da Famen auf Befehl des Sele⸗ 
nie e Seidaten an die Wohnung der gottesfürchtigen 
frauen, öffneten die Thür mit Gewalt, und riefen alle 
uen zufammen. Zede derfelben verlangte um Chriſti 
rben. Febronia wollte die erfte feyn, und bat 
eu Kriegäknechte, fie möchten doch bei ihr die Mars 
‚Ueber diefes Begehren erftaunten die Kriegs» 
= Sn nicht weiter mit ihrer Graufamfeit, wie 
e 
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U batten, fondern erzählten dem Selenus, was 
) ereignet habe; meldeten auch zugleich, daß fie unter Ans 
—— i e antrafen, welche von fo ausnehmender Schönbeit 

näre, d B ergleichen noch nie gefeben, und diefe batte 

€, daß fie dergleichen noch eben, und diefe ba 
erlangt zuerft getödtet zu werden. Selenus gab Befehl, 

— Dief € odne Verzug berbeizubringen. Die Soldaten Famen 

ehle beluden Febronia mit Ketten, und führ— 
elbe e aus d er Wobnung fort. Die übrigen Alle wollten 

1 ; allein die Soldaten ließen folches nicht zu. Die 

ottfe jede © erinn Brienna umfing fie voll des Schmerzens 

b zu ibr: »Gehe bin, meine liebe Tochter 
ioe dich als eine würdige Braut Jefu Chris» 
es noch in meinem Leben diefen Troft, 

) eine Martirinn zu meiner Enfelinn das 

j a konnte fie vor Schmerz nicht reden. Febronia 

Dr [ich und beberzt zur Antwort: „Sey ohne Sor— 

‚ meineliebeMutter! Shmwerdemeinemdräus 
igam getreu bleiben. Nichts wird mich von ihm 
abfondern.« Sobald fie dieß gefagt hatte, wurde fie von 
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Ska, ugeben. | Sie ging 
Serra ee ei Des Gott auf dem Den , und 
* u dm rum & Gnade de und ‚Stärke zu dem Derannaßenden 


sur aum war fie bei Selenus Maanet, fo wurde diefer 
beim — er Schönbeit a eingenommen. Nach eis 
niger Weile fragte er fie: Mer fie ſey? Ob fie frei oder 
eine Leibeigene wäre? Die heil, Jungfrau £ 24 9 Antwort: 
„Sch bin eine Beibeiene® Feſu ſti meines 
eilandes und Erlöſers, dem ih ni von Kind» 
eit an gefchenft und ergeben babe« Esi * 
Schade, ſprach Selenus, daß du dich ſchon fo lange v 
Chri enſecte iſt bet hoͤben laſſeu. Allein lege wenigſten 
jest deine Frrthümer ei opfere den Göttern des —* 
fo will ich dich zu einer vornehmen Frau eines rom cen 
Ritters (er —— us den Liſimachus, — —— 
en und er einer aus den erften Damen des Reiches ma⸗ 
ie er dieſes gefagt batte, befahl er, man follte ihr als 
fobatd die Ketten abnehmen. Febronia aber nahm die Ketten 
in die Hände, bielt fie feft und ſprach: » 2 bitte a 
mein Herr! beraubet mich nicht chönſten Sier- 
de, die ich jemals an meinem "Beibe getra en. 
Was die Ehe betrifft, follt ihr wiſſen, daß ich 
den größten Monarden Himmels und der Erde 
vermäblet ſey, mithin find mir alle Herren der 
Melt viel au gering. Ich bin eine Ehriftinn. 
bete allein den wahren Bott an, um deffen Wil- 
len ich bereit bin mehr u leiden, als du erfin- 
nen kannſt. Die Götter + Reiches werde ich in 
Ewigkeit nicht anbeten. Will man mich dazu durch 
Peinen und Martern zwingen; fo fage ich zum 
voraus, das man nichts ausrichten werde; denn 
ich fürdte Peine Peinen noh Qualen, ge mebr 
man mich. peinigen wird, defto größer wird bie 
Ehre meines Herrn Feſu Chrini, und Defto 
gorreicher mein Sieg feyn.« 

Ueber eine fo beberzte —* tzte Selenus mit als 
len Anweſenden. Sogleich iR gab er Befebl die unerfchro- 
ckene Bekennerinn mit Ruthen und Bleikolben nach aller 

Schärfe zu geißeln, alsdann auf die Folter zu fpannen, und 
mit — a Kämmen zu zerfleifchen. Die Henkersfnechte 
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dor. ur | —* Mr d entlich es wäre ihre 
it drem himn liſchen Brautigam zu Lie e et⸗ 


— ihr nicht laͤnger uſehen und zu 
— ſah, daß er mit ee pain nich * 
3 er fie von dem R eo ABtte en, und ihr alle 
ch den andern mit Gewalt ausfehlagen, und 
u beide Brüfte abfchneiden. Abermal ein entiegliche 
en ———— befonders für eine 
gfram Was vermag aber die Gnade Gottes 
dt auc ) bei — * Menſchen, wenn der Menſch 
| Bus ara folche. anrufet, und nach feinen Kräf- 
ten et. Febronia blieb auch "bei diefer Marter berz 
| Jaft ı Ernie: Sie rief zu Gott um feinen Beiftand;, 
bekannte ich und lobte deſſen Majeftät, und erwies 
id F tnoch mebr zu leiden. Nicht ein einziges Zeichen der 
F echt a gt ver an * Pen en ers 
a nen wahrgenommen. Selenus, der Zirann re 
nichts mehr vorzunehmen, als fie enthaupten zu taffen ; wo⸗ 
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dur ‚dann, ———— Marter endigte, und 
Yu - rau, die unüberwindl De rihlice Sabina in ehe 
e haft der jenigen üßerfeg wurde, welche dem unbefle: 
:amme na en, und einen Gefan anftimmen, welch en 
Andere nicht fingen koͤnnen; wie der beil, Zobannes in Fe 
ner geheimen: Offenbarung verfündet. Selenus, der Zirann, 
ek oc an dem nämlichen Tage von Sinnen, und da er in 
feinem Wabnfinne mit dem Kopfe an eine fteinerne Säule 
rannte, zur er mit zerfehmettertem Gebirne todt nieder. 
Als man diefes dem Lifimachus erzählte (brach \ er: N Ps 
Fe fehlte no, um die Ehre fu Ehrifti un 
der Febronia zu verherrlichen. Man fchreibt De er ii 
bierauf in fi gegangen ſey, und den Griftlihen 
angenommen ba 
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Ir | Lehrſtück und Racfaise. 

1 Die heil. Febronia fuchte ihre natürliche Schönheit durch ſtrenges 
Foften und andere Bußwerke zu vermindern; damit fie dem Augen der 
Dienichen nicht unordentlich gefallen möchte. Was ſagen hierzu jene eitlen 

Beitkinder, jene fogar im niedrigen Stande ſich befindenden Weibsperfos 
nen , welche durch ihren frechen und unehrbaren Pub, durd unmäßigen, 
ihrem Stande gar nicht gemäßen Anzug, und alle erdenklihe Künfte das- 
jenige zu erlangen fuchen, was ihnen die Natur verfagt hat? Cie, wollen 
ſchön fcheinen vor den Menſchen, und warum? Nicht wahr, damit ie den 
Menjchen gefallen, vom ihnen wegen ihrer falfhen Schönheit gelobt und 
hochgeſchaͤtzt werden, oder etwa gar, damit fie Andere zur verbotenen Liebe 
reizen ? Doch was gefhicht? Der Vernünftige fehlieft eben daraus, daß der 
gleichen Weltkinder dasjenige nicht find, mag fie fcheinen wollen, und ob er 
ſchon fie etwa äußerlich lobt und bewundert , fo lacht er doch innerlich über 
biefelden, und verachtet fie eben deßwegen, weil er erkennt, daß ihre Schön- 
heit Leine wahre, fondern nur eine falfche, Lügenhafte, gefünftelte Schön» 
heit ſey. Jezabel, die gottlofe Königinn, wollte den Augen des Jehu ger 
fallen, ſchminkte defmwegen, mie die heilige Schrift erzählt, ihr Geficht, 
zierte fih auf das Prächtigfte, und legte fi alfo an das Fenfter, wo fie 
von Jehu konnte gefehen werden. Allein anftatt dem Jehu zu gefollen, ward 
fie auf deffen Befehl von dem Benfter herabgeftürzt, von den Pferden zer. 
treten; und von den Hunden aufgefreffen. a) Gott gebe, daf nicht manche 


| 4.8, Kön. 9 Kap. 
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— ertnne und fehe mein Gemätde oder Bitdnif 
non Di on der Natur Hat,” fagt Zertulian, „das ift ein Wert Got- 
| —Rs—— —— das iſt ein Werk des 
er heil. Hieronimus hat diefe Worte: „Was macht der An— 
m hriftlichen Geſichte? Wie fonn man mit Vertrauen ein 
in den Simmel ‚erheben, welches der Schöpfer für das Sei- 
nt?“ Noch weit mehr ift bei andern heiligen Vätern zu le— 
— le dieſe Männer hierin gefehlt haben, laſſe ich Andere ur: 
| — — Mich betreffend, ſage ich al- 
Eye eine chriftliche Frauensperfon wahrhaft fhön ſeyn, und 
— als der vernünftigen Welt gefallen; fo bewerbe 
Tugenden. Diefe find der fhönfte Anftrich, und die 
fenfte Zierde einer Ehriftinn. „Die Schönpeit ift eitel,“ fpricht der 
tan m. See nämfich, welche ollein äͤußerlich ift, und vielleicht auch 
| e Mittel gefucht wird. „Ein Weib, welches Gott fürchtet,” 
— fort, „dieſes wird gelobt werden.” a) Die Furcht 
ugend, die Brömmigkeit machen den Menſchen ſchön und 
— Hott und den Mtenfchen. „Gute Sitten,“ fchreibt der heil. Aus 
| Id die wahre Zierde der Chriſten und Ehriftinnen, nicht aber 
che —* aſtrich, oder die eitle Kleiderpracht.“ Das ſollen alle Chriſten, 
-n beſonders merken, und dergleichen chriſtliche Lehrſtücke ih⸗ 
m einprägen Wehe oder Jenen, welche feldft ihre Töchter mit 
I anders lehren! | 
en Fedronia fürchtete ſich, fie möchte durch ihre natürliche 
ihr ſelbſt, old Andern Gelegenheit zur Günde geben. 
He dieß zu fürchten haben manche eitle und frech gepugte Welt: 
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finder. Einige derſelben ſuchen befonders durch ihre erfünftelte Schönheit 
den Augen der Menfchen zu gefallen, oder ihre Liebe zu gewinnen. Sit 
das keine Gefahr oder Selegenfrit zur Günde fowohl für fie old für An- 
dere? Haben dergleihen Weibsperfonen bei ihrem Schminken und Putze, 
oder bei ihrem unchrbaoren Anzug die beftimmte Abficht, Andere zur un- 
keuſchen Liebe anzureizen, fo ift e8 gewiß, daß fie fich tödlich verfündigen, 
wie der heil. Thomas mit allen ondern Gottedgefehrten behauptet. Haben 
fie diefe Abſicht zwar nicht geradezu, fehen aber vernünftiger Weiſe vor, 
daß Andere fich daran Ärgern, und zur unreinen Liebe angereizt werden: 
fo verfündigen fie fich dennoch ſchwer, weil fie Gelegenheit zur Sünde ge: 
ben. Der heit. Chrifoftomus redet eine ſolche Perfon alſo an: „Wie kannſt 
du denken, daf du rein von der Sünde feyeft? Du haft dns Feuer ange: 
zündet, dad Schwert gefchliffen, das Gift eingefchenkt. Was der Andere 
thut, dos ift dein Werk.“ — „Du o eitied und frech geſchminktes Weib!“ 
fogt ber Heil. Nuguftinus, „gibſt Andern Gelegenheit zur ewigen Berdamm- 
nid. Du eileft felbjt mit ihnen der Hölle zu.‘ — „Sage mir nur nicht ‚" 
ſchreibt der heit. Eiprianus, „daß du in deinem Herzen keuſch feyeft. Dein 
unverfhämter Buß, dein gefchminktes Angeficht überzeugt dich der Lüge: 
denn ein folder But kommt alfein den geilen und unzüchtigen Weibern zu.” 
Eben das fogt der heil. Hieronimus, da er ausdrücklich von dem frechen 
Schminken und unehrbaren Weibsperfonen handelt: „Dieſes ift ein Anzei- 
chen der innerlichen Unleufchheit, und ein Zunder der Unzucht bei Andern.“ 
Ob num diefe heiligen Väter zu viel nefagt haben, überlaffe ich abermals 
Andern zu urtheifen. Gewiß ift jedoch, daß fie nicht alle koſtbare Kleidung, 
allen Puß, und alle Zierde des Anzuges, der da ſtandesmaͤßig und ehrbar 
ift, verwarfen, fondern allein denjenigen, der unehrbar, eitel, über den 
Stand, oder fonft Ärgerlich war: denn man weiß aus der heiligen Schrift, 
doß auch die Eeufche Judith, und die fromme Eſther fich koſtbar gekleidet, 
geſchmuͤckt, mit koſtbarem Dehle gefaldt, und wohlriechende Specereien ge— 
braucht Haben, Allein ihre Abficht war heilig, und ihr Puß war ſowohl 
ehrbar als ſtandesmaͤßig. Worin aber vorzüglich der Bu und Schmud 
chriftlicher Frauen beftehen fol, erfiären fchon die zwei heiligen Apoftel 
Petrus und Paulus mit folgenden Worten: „Sie“ die Frauen, „ſollen 
fih mit ehrbarer Kleidung, mit Schampaftigkeit und Zucht, nicht aber mit 
gefrauften Haaren, oder mit Gold und Perlen, oder köftlicher Kleidung 
ſchmücken; fondern wie es den Weibern wohl anfteht, melche die Gottfe- 
tigkeit durch gute Werke üben wollen.’ Alſo fpricht der heil. Paulus. a) 
„Ihr Schmuck fol nicht beſtehen in dem Haarflechten oder in Umhängen 


a) I, Tim. 2. Kap. 
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x Zierde der Kleider, fondern den innerlichen Menſchen 
m dur eine unzerftörbare Tugend eines ftilfen und fanft- 
en 8, welches vor den Augen Gottes reich iſt. Denn alſo 

ſich * Zeiten auch die heiligen Weiber, welche ihre Hoff: 
uf t feßten, und ihren Männern unterthänig waren.“ ifo 
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0 Am fechs und zwanzigſten Duni, 

Der heilige Jüngling Pelagins, Martirer, und zwei heilige 
I Pergentinus und Laurentinnd, Mlartirer. 

Der heutige Tag ftellt uns nebft andern berühmten 
Martirern auch einen Kungling, oder vielmehr noch jungen 
Srehlicen dreizehn Fahren vor Augen, als Beifpiel eines 
en Heldenmur es, dergleichen Die Welt wenig oder 
vun eſehen. Diefer ift der heil. Pelagius, zu deſſen 
nie viele Kirchen in Spanien erbaut find „Noch als 
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— hren ußte er mit Ermoigius, einem Bi- 
ar re wre has as Feld en er ie Ebriften 
eg RE ider er die — Die Ehriften verloren 
Tauſend derfelben Bien getödtet, viele 
Sei genommen. Unter den Legtern war auch diefe: Bi. 
ac welcher von Abdaramanus, dem Barbaren Könige, 
mit N en belegt, und zu Cordova in einem Kerfer efperrt 
wurde. Der Bifchof, um fich aus der Gefangenicbaft au ber 
—— „trug dem Könige für feine * eine Ausmwed 
‚an mit verfchiedenen Mauren, die ihm —— 
eil Be: — aber wollte er 
en, den Pelagius, als Sei R zurück volle 
ee — 
en ei, und befahl den Pelagi 
bewahren bis zur Ankunft der verſprochenen Maut | 
fih aber die Ankunft derfelben, man weiß nicht vera, ie. ⸗ 
zögerte, wurde Pelagius gefefjelt, und in an mn bes 
wo zuvor der Bifchof war, eworfen. Der unf duldige An 
war von Natur überaus fittfam, ebrbar und vernih 
wollte von feinem unnüsen Gelächter, Scherzre 
kindiſchem Kurzweil etwas —*— fondern verkürzte 
Zeit mit Lefen und Gebet. Durch das Lefen 6 Si 
cher munterte er fich auf zur Geduld; durch das Gebet fuchte 
er bei Gott täglich aufs Neue die Gnade, Alles mit t Seduld zu 
leiden, Nicht nur die Mitgefangenen, fondern auch jene, denen 
die Aufficht des Kerfers anvertraut war, vermwunderten fich oft 
über die fo vernünftige Aufführung des unfchuldigen Knaben, 
Drei Jahre lang dauerte die befchmwerliche Gefangen- 
haft. Da br bei der Föniglichen Tafel Meldung, was 
Id ein verftändiger und angenehmer Knabe derjenige fey, 
den der Bifchof als Geifel zurück gefaffen. Der König war 
begierig ibn zu ſehen, und gebot denfelben berbeigubeingen 
Alfobald wurde e Pelagius gereinipt, neu gekleidet, und dem 
roh e vorgeftellt. Die Schönheit desfelben nabm den Kö- 
nis {eich bei dem erften Anblicke ganz ein. Er verfprach ibm 
große e Ehren, Neichtbum und MWollüfte, wofern er, näm— 
ich Pelagius, nur zur Lehre des Mohamed übergeben würde, 
Pelagius ſchwieg eine a. lang, als ob er ſich auf eine Ant- 
wort ran rach a 5* und *— 
den: »Ich bin ein Chriſt; Chriſto dem Herrn babe 
ich meine Treue verfproden, und diefe will ich 






















af ibnen Su in, * 


Fat — n werde. 


man num ſolches dem binterbrachte, a 
* in den geosen Haf, Er be wa De Ir | 


1a ai Auf bie rde zu wer 
de ieb Ei ——— —5 — 
finen Geift aufgeben, ‚oder Enri- 
| Ale Die ———— 33 eye Dir 
e ab erſchrocken. egen gebot der 
Tir Se eh edel — — — in Stuͤcke 
bauen, in — | den I luß werfen, Die Heuf ersfnechte fin- 
unſchu Pelagius fo barbariſch und une 
| als wenn fie Feine Menſchen, fon- 
. Einer bielt ihn bei den Armen, 
e bei d Als dann fehnitt i gm einer die Lip⸗ 
er Andere die —28— der Dritte die Ohren, und 
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trieben Alle nur ihre Kurzweil mit folcher — Die 


anz ab. Nach dieſem unterfuchten * wo noch irgend an 
em Leibe ein Stück Fleiſch * inden ſey, und riſſen oder 
ſchnitten es auch herab. In Wa 

Jemand *— einigen. — 
Sechs Stunden lang dauerte das erzählte unmenſch- 
liche Verfahren. Pelagiüs, den Gott wahrhaft durch ein 
Wunder ſo lange beim Leben erhalten, beklagte no bei ei⸗ 
ner fo langen und entfeglichen Graufamfeit mit Erinem 
Worte, fondern rief zu Gott um Beiftand und Gnade. In 
diefen Anrufungen bloß er auch fein Leben. Denn da er 
um das Ende feiner Marter feine Augen und ganz entfleifch- 
ten Arme gegen Himmel erhob, mit den Worten: „DO Herr, 
errette mich don den Händen meiner Feinde!« 
bieb ihm ein Henkersknecht beide Arme, und ein anderer 
fein Haupt ab. Auf diefe Weife endigte der heil. Pelagius 
feine über ale Maßen graufame Marter, und fein unſchul⸗ 
diges Leben, im Fahre Ehrifti 925, oder wie Andere wollen 
926. Sein heiliges Haupt ſowohl als die übrigen Zbeile 
des Leibes wurden auf Befehl des Königs in einen Fluß 
geworfen; die Ebriften aber haben fie herausgenommen, 
und mit großer Ehrenbezeigung begraben. | 


* 
* * 


Dem tapfern dunglins⸗ und chriſtlichen Helden, dem 
heiligen Pelagius, wollen wir zwei andere nicht minder un— 
erſchrockene und lobwürdige Blutzeugen Chriſti beiſetzen, 
obwohl dieſelben nicht fo jung an Jahren, noch auf gleiche 
Weiſe gemartert wurden. Diefe find die zwei heiligen Brü— 
der Pergentinus und Laurentinus. Sie lebten zu Zeit des 
Kaifers Deeius, einer der graufamften Verfolger des Chri— 
ftenthumes. In der Stadt Aretin in Ftalien, wo fie fi 
aufdielten, war ein von diefem Kaifer eingefegter Stattbal- 
ter, welcher eben fo unbarmberzig mit den Chriften umging, 
als der Kaifer felbft, Ein Heide zeigte ihm an, daß in der 
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ei Brüder, Pergentinus und Laurentinus, wohn- 
on bobem Stamme entiproffen, nicht allein dem 
Chriſte mtpum zugethan wären, fondern auch Andere Ne 
er führten. Ziburtius, fo —* namlich der Staathalter, be— 

| e obne Ber ‚gefang ngen zu nehmen, und zu. 
ri ringe N. Sobald die deßwegen abgeordneten So 

zwei kamen, ſprach Pergentinus: u geht 
ee? 


Brür 





f an.  Laurentinus antwortete: Lieber 
r wollen uns jest erinnern der Er— 
u ng Heilandes, und Feineswegs 
‚ten den Zirannen, der nur den Leib tödten 
1 fondern Gott wollen wir fürdten, der£eib 
le verdammen fann Wir wollen auch 
‚fürchten die Peinen, womit uns der Tiran 
= en Bannz weil diefe bald ein Ende nebmen. 

Bern und Qualen allein wollen wir für 

de ewig dauern, und niemals ein Ende 
* Au diefe Meife munterten fie einander zur Mar 

nt md Standhaftigkeit auf Als fie nun bei Tiburtius an- 
jefommen waren, —* er fie alfo an: Was muß ich von 
gen! ift es wahr, daf ihr unfere Götter verlaffen, 
id Ebriftum, der eines fo fchmablichen Todes geftorben 
ben anbetet? »Fa,« antwortete Laurentinus, »wir 
sr Fee den Herrn als den wabren Gott 
af die du Götter nenneft, find feine Göt— 
fie weder ſehen, noch bören, noch im min— 
Bi gemanden helfen, oder ihre Diener belob- 
en Fönnen« Ziburtius erzürnte fich zwar wegen diefer 
Sant, mollte dennoch nicht gleich etwas weiters mit ih— 
nen vornehmen; weil er vernommen batte, daß fie von dem 
Adel berftammten. Demnach) ermabnte er fie 
/ follten hingehen, und freiwillig ihrer Religion 
ntfagen, und Niemand mebr zur felben verführen; fonft 
vürd er mit ihnen nach aller Schärfe der area ah Ge⸗ 
tze verfahren. Die > Brüder gingen fort, und fagten 
Bott dem Herrn Danf, daß er ibnen die Gnade "gegeben, den 
rflen Stı m aljo glücklich auszubalten. 

Indeſſen bereiteten fie fich durch Faften, Gebet und an- 
dere gute Werke zu dem zweiten. Und weil fie glaubten, daß 
)erfelbe * lange ausbleiben würde, ſo beze Alten fie defto 
zeößern Eifer in Bekehrung der Heiden, Gott verlieh ih— 
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nen die Gabe 5 Wunder zu wirken, wodurch eine 
re der Ungläubigen bewogen wurde den chriſtli⸗ 
en Glauben anzunehmen. Hierüber ergrimmten die Götzen 
Diener, liefen zu Ziburtius, und klagten die zwei heiligen 
Brüder von Neuem an, mit dem Beifage, daß fie durch 
ibre Zauberfunft die —— in Unruͤhe braͤchten. Ti⸗— 
burtius ließ dieſelben zu fich berufen, und redete fie alſo an: 
»Ich babe euer aus Mitleid neulich gefchont, und euch vä- 
terlich ermabnt von eurer Neligion abzuftehen: wie dürft 
ihr num das Herz haben, meine Ermahnung zu verachten! 
Mollt ihr denn weder mich noch den unübermwindlichen Kaifer 
zum Freunde baben?« — »Den wabren Gott wollen 
wir zum Freunde baben,« antwortete Pergensinus; 
»Ob du und dein Kaifer unſer Feind oder. Freund 
fey, achten wir nit. Bon unferer Religion weis 
hen wir nicht ab; deine Götter beten wir nicht 
an, follteft du uns auch auf die entfeglichfte 
MWeife peinigen laffen.« Eine fo berzbafte Rede brachte 
Tihurtius heftig auf. Auf der Stelle war der Befehl da, 
man follte beide Brüder mit Ketten aufbenfen, und auf das 
Graufamfte (lagen. Während diefer Marter riefen die 
zwei heiligen Brüder zu Gott mit den Worten des Pfalmi- 
ften: »O Gott, merfe — Hülfe! Herr, eile 
uns zu helfen!« Kaum batten fie alſo gerufen, fo er— 
ftarrten den Peinigern ihre Arme dergeftalt, daß fie Feinen 
Streich mehr führen fonnten; fie empfanden zugleich die 
entfeglichiten Schmerzen an denſelben; daber baten fie die 
heiligen Martirer, fie follten ihnen doch von ihrem Gott 
die Wegnabme diefer Schmerzen und Labmung der Arme 
durd) ihr Gebet erlangen, und verfprachen dabei, denfelben 
hinfür als den wahren Bott allein anzubeten. Pergentinus 
und Laurentinus verrichteten ihr Gebet, und die Peiniger 
wurden augenblicklich von ihren Schmerzen befreit, und be- 
kamen wieder den Gebrauch ihrer Arme; weßmwegen fie dann 
laut befannten: Es ift Fein anderer wahrer Gott, 
als derjenige, den diefe zwei Brüder anbeten: 
diefen befennen wir ebentalts, und verflucden 
alle falfchen Götterl« Auf gleiche Weife riefen vicle 
aus den umftebenden Heiden. Weil nun Ziburtius einen 
allgemeinen Aufrubr beforgte, fo ließ er die zwei heiligen 
Martirer in den Kerker werfen, mit dem Befehle, ihnen 
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‚die mindefte Nahrung zu reichen Drei Tage brachten 
ie alfo zu mit Gebet und Lob Gottes; da ſchickte Gott fei- 
nen Engel, der ihnen Speife und Nahrung brachte, und 
folche zu genießen gebot. Bei Anfunft des Engels wurde 
er ganze Kerker erleuchtet, die Wächter aber alfo erfchreckt, 
aß fie wie todt zur Erde fielen. Die Diener Gottes froh— 
octen vor Freuden, lobten Bott mit lauter Stimme, und 
erquickten fich mit dem, mas ihnen Gott fo wunderbar 
zugefchieft batte. Zu eben der Zeit famen einige Ehriften 
vie Pergentina, einer Schwefter der zwei heiligen Martirer 
u dem Kerker, aus Begierde folche zu befuchen, und ihnen 

e Nabrung zu bringen. Sie fanden die Thur des Ker- 
ters offen, und die Wächter noch wie todt auf der Erde lie- 
jen, die beiligen Martirer aber voll Freude und bimmli- 
ben Zroftes. »Woblan!« fprachen fie, »kommt heraus aus 
dem Kerker, und verbergt euch anderswo, damit ihr länger 
Bott dienen, und ung unterweifen Pönnet. Niemand ift, der 
uch bierin hindern Fönne.« Die Heiligen fprachen: »Das 
en ferne von uns, daß wir die Krone, die wir 
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aft in Händen baben, dur eine jagbafte Flucht 
er fd fl) follten. Gehet ihr bin, un — 
dem Prieſter Cornelius, was ſich mit uns zuge— 
zen babe; damit er mit Andern Gott den 
Herrn lobe und preiie« . | 
Sobald dem Ziburtius binterbracht worden war, was 
nd t den zwei Beiligen zugetragen, berief er felbe aber- 
18 zu fih, und fprach zu ihnen voll Zorn: Durch eure 
Zauberei verkehrt ibr die ganze Stadt. Entweder betet fo» 
gleich den großen Gott Jupiter an, oder ihr müffet des 
terzlichiten Todes fterben. »Wir find Feine Zaube- 
5 a antwortete Laurentinus, fondern Diener des 
A terdöchften Gottes«— Bete du gleichwohl deis 
nen Supiter an,« feste Pergentinus hinzu, »wir bes 
sen allein den wahren Bott an.« Der Tirann noch 
mebr erzürnt, fing hierauf an, die Heiligen auf allerlei 
— * zu taffen: da er aber fab, daß diefelben je län 
ger befto herzhafter würden, und viele Heiden in Betrach- 
fung ibrer Standbaftigfeit den Ehriften- Gott öffentlich als 
den einzigen wahren Gott befannten, wollte er der Sache 
ı Ende machen, und gab Befehl, die heiligen Mtartirer 
ohne längere Berweilung zu enthaupten. Die Heiligen gin- 


















170 Am 26. Funi. 


gen mit Freuden gl den armen er endigten ibren 
— Kampf durch den Sch Ihre legten 

orte waren: »O Herr, unfer "Sehoäger, in beine 
Hände empfeblen wir unfern Geift!« 


Lehrſtück und Machfolae. 


I, Der keuſche Süngling Pelagius widerſetzte fich mit olfen Kräften 
dem unlautern Könige, der ihn Füffen und liebkoſen wollte. Haft du deine 
Keufchheit lieb, willſt du felig werden: fo folge ihm hierin nach, mider- 
fee dich mit allem Ernfte. Die heutige Welt macht fih zwar aus dem 
muthwilligen Küffen und Liebkofen nichts; fie hält ed für einen Scherz, 
für eine Kurzweil, Allein, kann man nur einen einzigen Heiligen nennen, 
oder einen wegen Tugend berühmten Menſchen, der eben alſo geurtheilt 
babe? Das Gegentheit ift befannt. Nur von einem zu melden, fo hat der 
heit. Baſilius ohne Scheu gelehrt, daß durch einen einzigen Kuß das 
Gift der Unreinigkeit durch den ganzen Leib ſich ausgießen, und den 
ganzen Menfchen anfteden könne; weßwegen er alſo ermahnt: „Pan 
muß fich nicht anders hüten vor einem Kuße, old vor dem Biffe einer 
giftigen Schlange; denn das Bift gießet fih durch den ganzen Leib aus.“ 
Was andere Heilige davon halten, ift dir fchon mehr als einmal gezeigt 
worden. Nun frage ich dich: wer irret in feinem Urtheile, die Heutige 
freche Welt, oder die Heiligen? Der heilige Pelagius hat dem Urtheile 
der Heiligen gemäß für gewiß gehalten, daß er durch Küffen und derfei 
Liebfofungen an feiner Seele verunreiniget werde, mithin daß er durch 
Zulafjung desfelben ſich ſchwer verfündige Halte auch du nur für ge» 
wiß, daß man fich dadurch ſchwer verfündige, und fich felbft den Weg 
zu den abfcheulichiten Laftern bis in die Höfe bahne. Viele, Viele find 
in der Hölle, zu deren VBerdammniß die Zulaffung eines einzigen Kuſſes 
Anlaß gegeben. Gie wären nicht verdammt, wenn fie fich gleich herzhaft 
nach dem Beifpiele des heil. Pelagius widerfegt hätten. In Erwägung 
deffen foge mir, ob man mit Vernunft das fo gemeine muthwillige Küfs 
fen und Liebkoſen für einen Spaß, für eine Kurzweil, oder für etwas 
Unfcehuldiges anfehen könne? Iſt denn der Weg und Sturz in die Hölle 
nur ein Spoß? Ich weiß wohl: menn ein Prediger oder Beichtonter 
fogt, folches ſey gefährlich, unzuläffig oder fündhaft, fo lacht man fei- 
ner, und verfpottet ihn old einen Einfältigen oder Gerupulanten; wird 
man ober das auch thun, oder alſo, wie jetzt, gefinnet feyn in jener 
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r man durch den Tod zu dem Richterſtuhle Gottes a 
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die zwe ihe — Brüder Bergentinus und Basiinttaud Hatne Sei; 
ne Beinen ausgeftanden. Der heil. Pelagius ift noch ent- 
t worden. Sowohl diefer als jener hätten allen Martern, 
fönnen, wenn fie den wahren Glauben verlaffen hät» 
1 ober lieder alle Marter und den Eod felbft leiden, als 
— einer ſchweren Sünde, die fie durch Verlaffung 
ıbens begangen hätten, beleidigen. Was thuft du? Siehe, 
n mi m teft, daß du gleich nad; begangener Günde nur 
fang follteft gepeinigt werden, wie diefe heiligen Mar- 
begingeſt du wohl die Suͤnde? Gewiß nicht. Die Furcht 
x fo großen, obwohl turzen Marter hielt dich davon ab. Allein weißt 
ni ht, * du weit größere Marter und Beinen wirft zu leiden ha— 
id zwar nicht nur eine Viertelftunde fang, fondern die ganze Ewig— 
* wenn du gleich nach begangener Sünde dahin ſtirbſt, wel- 
Benn tann? Wie blind, wie thöricht und ſinnlos bift du 
Bu dennoch verfündigeft! Du meift ja für gewiß, daß du 
Augenblicke, da du eine ſchwere Sünde begeheſt, dich in 
„auf immer und ewig verdammt zu werden; ob 
Sr Gefahr durch eine wahre Bufe dich wieder heraus reißen 
veri — du nicht wiffen. Ach! gedenke doch an eine fo ſchreckliche 
efahr, * Pr Ewigkeit in der Hölle, wenn du in die Gelegenheit 
om Rn au Stuyrze dich nicht ſelbſt muthwilliger Weife hinein. 
Verſcho Her Bitte euch, ihr Brüder," rief der heil. Bernhard, „ver⸗ 
ee Seelen! verfchonet dad Blut, welches für euch vergoffen wor« 
2 vor einer fo ſchrecklichen Gefahr, und bemühet euch dem 
n, welches euch in der Hölle bereitet iſtz“ wenn ihr näm= 
und nd der Sünde fterbet. Die Erinnerung diefer Gefahr, 
der hölliſchen Peinen ſelbſt ift ein Eräftiges Mittel den 
t, damit er in den Verſuchungen herzhaft ftreite, und 
durch feine Sünde von Gott abweiche. Alſo Iehrt 
n Vätern der gottfelige Thomas von Kempen: „Niemald 
— * der an die ewige Pein gedenkt, in dem Kampfe 
den; niemals wird er von Gott abweichen.” Zur Bekraͤfti. 
—— nebſt andern das Beiſpiel der zwei heiligen Mar— 
3 und Laurentinus. Sie find in ihrem Kampfe nicht über: 
‚ warum? Sie haben an die hölliſche ewige Pein gedacht. 
Jene Bein Nee nr und Qualen ollein wollen wir 
KT a BE Rumalı 
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fürchten, welche ewig dauern, und niemals ein Ende nehmen.“ Fürchte 
auch du folche, und erinnere dich derfeiben, fo wirft du gewiß niemals von 
Gott durch eine Sünde abweichen , niemals von einer Verfuchung über: 
wunden werden. | — A 





Am fichen und zwanzigſten Duni, 
Der beil. Sadislaus, König von Ungarn, und der ebhrwür— 


dige Beda, Beichtiger. 





H. Ladislaus, K, 
Der Beilige eh ein Sohn des ungarifchen Kö- 


nigs Bela und Enfel des heiligen Königs Stepban, wel- 
hen man den Apoftel von Ungarn nannte, wurde in Po- 
len geboren, mo fein Vater 1 damals wegen der Ver— 
folgungen aufbielt, die er von dem König Petrus auszu— 
fie 2 Für die Erziehung Ladislaus ſorgte ſeine Mut— 
ter das Fleißigſte, und die Früchte derſelben ſah man 
im folgenden Alter. Ganz wunderbar gelangte er auf den 
foniglichen Thron nach Verftoßung des Königs Salomon, 
der fich durch feine Graufamfeit und andere Schandthaten 
bei Allen verhaßt gemacht, und nach dem Abfterben des 
Königs Geifa, der dem Könige Salomon in der Regie— 
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rl ig gefolgt war. Sobald Ladislaus den Thron beftiegen 


‚batte, war feine erfte Sorge, die alten hriftlichen Sitten bei 
feinen Untertbanen wieder einzuführen, und den wahren 












n zu befeftigen. Hierzu trug das herrliche Beifpiel des 
önigs fe ft am meiften * indem er jederzeit der Eifrig- 
te in Befenntniß deſſen war, was der chriſtliche Glaube lehrt, 
nd t er emfigfte in Uebung der chriftlichen Tugenden, Er res 
jierte mit aller Milde und Freundlichfeitz daber licbten ihn 
eine Untertbanen wie einen Vater, und gehorchten ihm be- 


_ Salomon, der von dem Throne mit Hecht verftoffene Kö— 
ig allein war nicht zufrieden, fondern fuchte durch verfchie- 
hin und wieder erregte Unruben fich der Krone wieder 
iu emächtigen. Als Ladislaus dieß ınerfte, ließ er ihm höf— 
ich entbieten, daß er alle Stunde bereit ſeh, ihm den Thron 
wieder abzutreten, wenn nur die Neichsglieder ihre Einwil— 
igung dazu ertbeilten. Ein fo feltenes und nie erhörtes Ans 
erbieten machte auf das Herz aan Salomon einen ſol⸗ 
en Eindrud, daß er dem Könige Ladislaus al fein Necht, 
welches er noch zur Krone hatte, oder zu haben vermeinte, 
—2 überlaffen, und mit einer jaͤhrlichen Penfion ver⸗ 
gnügt au eben verfprach. Es währte aber nicht lange, da be= 
am derfelbe wieder einen ganz andern Sinn. Er wollte fich 
wieder auf den Thron fegen, und ſpann deßmegen eine heim— 
liche Berrätbherei an wider den König Ladislausz; weil aber 
diefelbe zeitlich entdecft wurde, fo wurde der untreue Salv- 
mon —— genommen und wohl verwabrt. Doch wollte 
Ladislaus aus gar zu großer Milde und Liebe den Gefange- 
nen nicht lange eingefperrt halten; er fchenfte ihm deßwegen 
die Freiheit, und befliß ſich, deſſen undankbares Gemutb 
durch neue Gutthaten einzunehmen, und auf beſſere Geſin— 
nungen zu bringen, Je gnaͤdiger und freigebiger er fich aber 
en Salomon bezeigte, deſto kecker und boshafter wurde 
— ** ſo daß er ſich unterſtand, den König der wilden 
nen — — ——— der Waffen wider den König Ladis— 
zu bewegen; ja er ſelbſt führte eine Rotte dieſer Bar— 
baren wider den König an, wurde aber auf das Haupt ge— 
lagen, und — die Flucht zu ergreifen. 
Nachdem Ladislaus auf dieſe Weiſe die gewuͤnſchte Ruhe 
wſeinem Reiche hergeſtellt hatte, veranlaßte er eine Ver— 
ſammlung, welche aus Kirchenprälaten, Adeligen und vor— 
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nehmen Bürgern beftand. In diefer wurden viele ſehr beil- 
fame Gefege und Verordnungen befehloffen, nach welchen die 
Untertbanen ihr Leben Punftigbin einzurichten hätten. Die 
Beobachtung derfelben ftellte auch in Furzer Zeit dem ganzen 
Königreiche den erften Glanz der chriftlichen Sottfeligfeit und 
liebvollen Einigfeit wieder ber. Allein zu eben der Zeit, als 
fih der fromme König bemühte, die Ehre Gottes und den 
Nugen feiner Untertbanen zu befördern, wagten fich verſchie— 
dene benachbarte Fürften, und zogen wider ihn zu. Felde. 
Ladislaus, der ein Feind des Blutvergießens war, ließ ih» 
nen den Frieden anbieten; als fie aber dieß Auerbieten hoch⸗ 
müthig verwarfen, griff er zu den Waffen, und fiegte glor= 
reich über diefelben; er zeigte alfo in der That, daß er nid 
minder ein tapferer Feldberr, als ein gottesfürchtiger Kon 
fey. Und in Wahrheit, fein Leben bezeugt, daß er eben f 
of den Sieg erbielt, als er fich wider feine Feinde ins Feld 
begab. Die aufrübrerifchen Böhmen brachte er wieder zum 
Geborfam; die Hunnen, welche Ungarn verbeerten, verjagte 
er, und zwang fie, um Frieden zu bitten. Auch nahm er Kras 
kau, die Hauptftadt von Polen ein, und demütbigte die Po— 
len ſowohl als Ruſſen, welche den Feinden des Reiches Hülfe 
geleiftet hatten. Dalmatien und Ervatien entrieß er den Bars 
baren wieder, fehlug die Tartaren und eroberte einen Theil 
von Bulgarien und Rußland. A 
Bei fo vielfältigen Kriegen unterließ er niemals, die 
Ehre Gottes durch Erbauung verfchiedener Kirchen, und Aus— 
breitung des wahren Glaubens zu befördern, Sederzeit bes 
wies er eine befondere Hochachtung für alles dasjenige, was 
dem Dienfte Gottes gewidmet ift. In der Kirche fab man ibn 
niemals anders, als mit böchfter Ebrerbietbigfeit und De— 
mutb vor Gott. Kein Tag ging vorüber, an welchem er nicht 
der beiligen Meſſe Eniend beimobnte. Seine Liebfte Unterbals- 
tung war das Gebet und die Gefchäfte des Neiches. Täg- 
lich gab er den Unterthanen Audienz, hörte ihre Klagen an, 
und ließ Niemand obne Troft von fich. Bei der Föniglichen 
Zafel übte er fich wunderbar in Abtödtung feiner felbft. Mebr- 
mals faftete er in der Woche, auch wo die heilige Kirche kei— 
ne Faften gebietet. Gemeiniglich nabm er feine Furze Nacht» 
rube auf bloßer Erde, und züchtigte feinen Leib aut verſchie⸗ 
dene Weiſe nicht anders, als wenn er unter den Ordensgeiſt- 
lichen lebte, Die jungfräuliche Reinigkeit liebte er alfo, daß 
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er all e ner Rätbe, fich durch eine vortheilhaf- 
| te Heirath oble des Keiches zu verbinden, ablehnte 
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hielt, und die heiligen Engel im Kriege 
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re 16 nehmen. Er willigte alfobald ein, weil das Ziel und 


fem Ernfte dazu rüftete, ſchickte ihm der in feinen Urtbeilen 
umerforfchliche Bott eine ſchwere Krankheit zu, an welcher 


.. 


tete. Sein beiliger Tod ereignete fich im 


das irdifche durch die chriftlichen Waffen iu erobern trach- 
heilige Leichnam wurde mit großer Feierlichkeit in jener berr- 


ichen Kirche begraben, welche er zu Großwardein zu Ehren 
ber Himmelsföniginn erbaut hatte. Diefes geſchah auch aus 
dem Grur de; weil man wußte, daß der ee König jeder- 
‚zeit eine ganz befondere Andacht gegen die göttliche Mutter 
trug. Biele und große Wunder, welche bei dem Grabe des 
‚Heiligen Bi ereigneten, bewiefen, wie mächtig er in feiner 

tte bei dem König aller Könige im Himmel fy. 
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_ Am beutigen Tage feiert man * das Andenken des 
ehrwürdigen Beda, wovon wir etwas eniges bierber feßen 
wollen. Diefer heilige Mann wurde in England, in der Pro- 
pinz Nortbumberland, in dem Dorfe Zern oder Gervico ge: 
boren. Kaum fieben Jahre alt, wurde er in ein er es 
beil, Benediet geſchickt, um allda die Tugend und Wifjenfcha 
zu erlernen. In beiden nahm er alfo zu, daß er noch bei fi 
nem Leben wie ein Heiliger angefeben, und deßwegen mit dem 
Beinamen des Ehrwürdigen beehrt, und zugleich wegen ſei— 
ner Wiffenfchaft für einen aus den gelebrteften Männern A 
ner Zeit gebalten wurde. Die von ihm verfaßten vielen Bü— 
cher find ein unläugbarer Beweis feiner ausnebmenden Gelehr⸗ 
famteit. Er befchäftigte ſich Tag und Nacht mit nichts Andern, 
als mit Gebet, Zefen und Schreiben. Niemals Fonnte man ihn 
bereden, daß er außer dem Klofter eine Ergegung fuchte oder nur 
frifche Luft ſchöpfte; weil ibm alle Augenblicke der Zeit — 
koſtbar ſchienen, als daß er diefelben, wie er fagte, mit mü— 
Bigem Vorwitze verfchwenden follte. Die von ibm gefchriebe- 
nen Bücher, reich an tiefer göttlicher Wiffenfchaft, fegten ihn 
weit und breit in größtem Ruhme, er aber demütbigte fich 
unter Alle, zeigte gegen Alle eine angenehme Freundlichkeit, 
und erbaute fie mit feinem tu * Lebenswandel. | 
Der römifche Papft berief ibn nah Nom, damit er 
feiner ausgezeichneten Kenntniffe und Gelehrſamkeit in den 
wichtigften Gefchäften bedienen Fönnte; allein der demütbige 
Diener Gottes wußte fo viele Entfchuldigung, diefem ehrens 
vollen Hufe auszumeichen, daß ibm endlich erlaubt wurde, 
in feinem Klofter zu verbarren, und in Berfaffung noch meh— 
rerer Bücher, zum Nutzen der ganzen Kirche, fein übriges 
Leben zuzubringen. Und auf eine fo nügliche Weife brachte 
er in der That den größten Theil feines Ecbens zu, E$ ſtreck⸗ 
te, fich dasſelbe über fechzig, oder wie Andere bebaupten wol« 
len, uber fiebzig Jahre hinaus, und endigte fich mit einem 
beiligen Zode. Die legte Krankheit des unermüdeten heiligen 
Mannes beftand in einem Magenfchmerzen und daraus ent— 
andenen Efel vor allen Speifen, wie auch in großer Be— 
chwerlichfeit Atbem zu holen. Sie nahm furz vor Oftern ih— 
ren Anfang, und endigtean dem Fefte der Himmelfahrt Ehrifti, 
Sogar zu diefer Zeit wollte er von dem Ehorbefuche, Unter- 
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ftenbeit zur Strafe der Sünden in der Bolge 
mme An Be efte der Himmelfasrt Ebhrifti gab 
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ı na ” BD n er die heiligen Sacramente mit größter An- 

dacht empfangen hatte, fing er den befannten en zu fingen 

n: „& ve sin dem Vater, und dem Sohne und 
d | m | figen Geifte.« Mit diefen Morten“ gab der big 


m‘ —— unermüdete Diener Gottes feinen Sat auf. 
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Zebrftüd und Nachfolge. 


ei er heil. Ladislaus überwand feine Feinde jederzeit glücklich, weit 
et As — durch vieles Gebet, Faſten und andere gute Werke, den gött⸗ 
& zu erwerben fich ernftlich bemühte, und dann unerfchroden 
> ensriff ‚ oder fich denfelben widerfeßte. Du haft auch ſowohl 
mat im Sterben wider die hölliſchen Geifter als die Argften Feinde 
ie zu ftreiten, welche dir mit ihren Berfuchungen auf das Heftigfte 
t du ſolche überwinden, fo mußt du dich um den göttlichen Bei: 
| * jene Mittel bewerben, deren ſich der heil. König bediente. Bor 
— du zum Gebete deine Zuflucht nehmen, und Gott um Gnade 
> e wider deine Feinde anrufen. „Wenn wir eine VBerfuchung lei- 
ale au 


> 





t ung gleich unfere Zuflucht durch das Gebet zu Gott nehmen; 
ienen Kinder, wenn fie erſchreckt werden, alſo gleich ihre Zuflucht 
He der Miutter nehmen ;“ fagt der heil. Ehrifoftomus. Und Epri- 
* a ermahnte feine Sünger: „Wachet und betet, damit ihr 
fallet.“ a) reife alsdann deine Feinde herzhaft an, ohne 
Ehe Zeit geftatteft, dich zu beunruhigen. Das ift gleich An. 
ald du die Berfuchung merkeſt, widerfege dich unerſchrocken: „So: 
Bäfe Geiſt anfuͤngt, dir böſe Gedanken einzugeben, dich zu ver- 
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ſuchen, fo veriage ihn gleich vom dir; widerſetze dich ohne Verweilen, ehe 
daß ein Wohlgefallen und die Einwilligung ſelbſt folge,» fchreibt der heit. 
Auguftinus. Unerfhroden und herzhaft mußt du diefes thun ; denn wenn 
du dich furchtfam zeigeft, fo wird der Höfe Geift dich mit größerer Wuth on- 
greifen. And was haft du fiir Urfache, dich zu fürchten? So ſtark der böfe 
Geiſt immer zn ſeyn fcheint, fo iſt doch wahr, was der heil. Bernardus fogt: 
„Unſer Feind ift ſchwach; er kann feinen überwinden, als der felbft über: 
munden werden will. Er kann dich verfuchen; aber bei dir fteht es, ob du 
einmiligen willſt, oder nicht.“ 

11. Der heilige König Ladislaus ift mit Reichs: und Kriegsgefchäften über: 
laden geweſen, hat dennoch feinen Eog vorbei gehen laſſen, an weichem er nicht 
der heiligen Meſſe beigemohnt, und zu beftimmter Zeit dem Gebete abgewar⸗ 
tet hätte. Beides aber geſchah Enieend und mit größter Eingezogenpeit. | 
glaube nicht, daß du mehrere oder größere Geſchaͤfte Habeft, als diefer , 
nig. Wie fommt ed dann, daß du die Anhörung der heiligen Meſſe fo oft ver: 
nachläffigeft unter dem kahlen Vorwande, du habejt feine Zeit dazu? —* 
fommt es, daß du den Tag hindurch fo wenig an das Gebet denkeſt? Du 
findeft Zeit zum Effen und Erinfen, zum Spielen und Schlafen, zueitien Befu- 
chen und mißigem Gefchwäte, warum nicht zur Anhörung der heiligen Meſſe 
und Berrichtung des Gebete? Wenn du auch bisweilen der heiligen Meffe 
beimohneft, oder dein Gebet verrichtet, warum gefchieht es micht mit ge: 
bührender Andacht; Ehrerbietigkeit und Eingezogenheit? Ladislaus, ein gro» 
Ber König der Welt, hat beide® mit gebogenen Knien gethan; meil er wohl er: 
konnte, daß Gott ein unendlich größerer Herr und König fen, ald er. Er- 
fennft und weißt du denn nicht eben das? Warum beugft du denn vor dem gro- 
en König Himmels und der Erde deine Knie nicht. „Es fteht geſchrieben,“ 
ſchreibt der heit. Paulus, „ſo wahr ich lebe, fpricht der Herr, alleStnie folfen fich 
vor mir beugen, und alle Zungen follen Gott preifen " a) Kommft du diefem Be: 
fehle nicht nach, mag kannt du für Nuben aus deinem Gebete, Mefhören und 
andern Kirchengehen hoffen? „Der König ift gegenwärtig," ſpricht der heit. 
Ehrifoftomus. „Es find gegenwärtig die heiligen Engel, und du darfft in ihrer 
Gegenwart aufrecht ftehen? D Kühnheit! Wann wird man dann Süffe 
empfangen? Wann den erzürnten Gott verſöhnen?“ 

Aus dem Leben des ehriwmürdigen Beda gebe ich dir diefes Lehrftüd, daß 
du dich jener zwei Sprüche mehrmals erinnern follft, welche diefer heilige 
Dann fo oft in feinem Munde führte: „Schrecklich iſt es, in die Hand des 
lebendigen Gottes zu follen. Und Gott züchtiget einen jeden Gohn, den 


| a) Röm, 14 ap. 
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er aufnimmt.” Der erfte fol in dir eine heilſame Furcht Gottes erwecken; 
EB ENG tröften, wenn du etwas zu leiden haft: Bon beiden Stü- 
wird onderdwo noch mehr gehandelt. oh 










br hin 
yo ıs 2 
sun; I 

4 u Am adıt und swanzigfien Dunt. 
iz j 


Der beil. Jrenäus, Bifhof und Martirer, und der beil. 

* * Benno ‚ ae von Meißen, 
us... 

v De beil. Frenaͤus, einer der aͤlteſten und —*— 
irchenvaͤter, wurde in Afien geboren, und frühzeitig der 
Ibforge des beiligen Policarpus, Bifchofs zu Smirm und 
dehrj — des heil. Evangeliften runs anvertraut, Bei 
inter —53— Lehrer machte auch Frenaͤus in der Tugend 
nd iffenfehaft des Heiles folche Fortichritte, daß er von 
bm zum geweiht, und nach Lion in Franfreich ge- 
hi Ft t wurde, um ſowohl den dafeldft noch übrigen Heiden 
as Evan aan Sefu Ehrifti zu brebigen, als auch den ver- 
ei ften beizufteben. Er kam dahin nach einer müb- 

Keife, und fing alfobald an, das ihm auferlegte Amt 
mit einem wabrbaft apoftolifchen Eifer zu verfehen. Den Un- 
— verkündete er unerſchrocken die — eſu Ebrifti 

tigte dieſelbe mit vielen Wundern; daher ſich auch 
Di Cr Heiden derjelben Stadt zur wahren Rirche bekehrten. 
Ebriften, welche zur Marter geführt oder in dem Kerfer 



















ten wurden, munterte er zur Beftändigfeit in dem 
Glauben auf, und zur beldenmütbigen Geduld in dem 
was fie zu leiden hatten. Nachdem die Verfolgung der Ehri- 
ften etwas nachgelaffen, ſchickte ihn Photinus, der Bifchof 
von Lion, nach Nom, die Entfcheidung einiger "Zweifel und 
ae mehrerer, von der dortigen Chriftenbeit 
ıer Fragen, von Eleutberius, dem römifchen Dapfte, 
bolen. Der Papft empfing ihn mit größter Freude, weil 
er von deſſen Eifer genugfamen Bericht erhalten hatte, und 
ertbeilte ihm die verlangte Antwort auf alle Zweifel und Fra— 
gen. Bei dieſer Gelegenheit gab Frenaͤus auf das Fleißigfte 
Acht auf alle Ceremonien, welche zu Nom im Gebrauche wa> 
ren, und auf die alten Traditionen, welche rn. von den 
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Apofteln binterlaffen worden waren, damit er diefelben auch 
ir Lion einführen, und die Ehriften zur Beobachtung ders 
elben anhalten Eönntee — 9* 
Unterdeſſen, da der heil. Frenaͤus ſich zu Nom in Ge- 
ſchäften aufhielt, endigte der heilige —— Photinus ſein 
Leben zu Lion durch eine glorreiche Marter, und Frenaͤus 
mußte nach feiner Rückkehr die Stelle des Verftorbenen ein- 
nehmen. Er nahm demnach die fehwere und gefährliche Laft 
auf fih, wendete alle Kräfte an, die ihm anvertrauten aber 
durch lange Verfolgung bin und wieder zerftreuten Schäflein 
wieder zu verfammeln, die VBerzagten aufzumuntern, di 
Wankenden zu —5* bie Gefallenen wieder aufzurichten, die 
Betrübten zu troͤſten, die Unwiſſenden beſſer zu unterrichten, und 
den Nothleidenden mit Rath und That an die Hand zu Sid 








Nachdem er nun feine Kirche in beften Stand gefegt, ſchickt 
er verfchiedene vortreffliche und eifrige Priefter in die Ä 
barten, faft noch ganz beidnifchen Städte und Dörfer, die 
Einmwobner derfelben von dem Gößendienfte abzuwenden, und 
zur Annahme der wahren Lehre Feſu Ehrifti zu bewegen; 
welches auch zum Heile unzäblbarer Seelen glücklich vollbracht 
wurde. | u 
Der Satan, welcher den erwünfchten Fortgang der apo- 
ftolifchen Bemübungen diefes heiligen Bifchofes nicht länger 
ertragen Fonnte, ſchickte die zwei verrufenen Erzfeger Mar- 
cion und Valentin in die Gegend der Stadt Lion, bei den 
Neubefehrten das Unkraut ihrer Feserifchen Lehre auszufäen. 
Der heilige Bifchof zeigte nicht mindere Wachſamkeit zur Be- 
ſchützung der Rechtgläubigen, als er Sorgfalt bewies in Be- 
kehrung der Ungläubigen. Er entdeckte und widerlegte nicht 
nur mündlich in feinen Predigten die Gottlofigfeit derjenigen 
Lehre, welche von diefen Erzkegern ausgeffreut wurde, fon= 
dern er ergriff atıch die Feder wider diefelben, und verfaßte 
einige grundgelehrte Bücher, in welchen er die reine apofto- 
lifhe Lehre Allen vor Augen legte, und die Fegerifchen Frr⸗ 
tbümer fo deutlich ihrer Falfchbeit überwies, daß Fein Ketzer 
fih mehr unterftand, die demfelben anvertraute chriftliche 
Herde mit feiner gottlofen Lehre zu beunrubigen. Im Gegen- 
tbeile wurden die Hechtgläubigen durch jene Bücher alfo ir 
der Wahrheit beftärft, daß bei der fpäter entftandenen graus 
famen Verfolgung viele Tauſende derfelben lieber das Leben 
unter den entfeglichften Peinen binopferten, als von dem wah⸗ 


BZ 


we beil. Frendus, Bifhof und Martirer 181 


wichen. Die —— 
Bafrig ef icer Chef bat man bi —— 



















en Eifer des heil. —— suzufchreiben. Sen 

ch Uriache demfelben zu danken wegen der großen Bes 

ü ung, e er über fich nabm, verfchiedene Bif were 

ls in dem eborfame gegen den römi hen en Dapf su erbe [ 
theils auch jene, die davon fchon abgewichen waren 

rück — — der — 





iſtigen — | 
eh unterwarfen. 
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unger * unter dem Kaifer Severus eine ne 
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de Meng erfelben Hingerichtet, daß nach dem Zengı gr 
jeil. Sregorius, Biſchofes von Tours, le 80 Sa em ee 
b tl: 


erftrö at waren. Und in diefer endigte au 
| fein'@eben nach vielen ausgeftandenen Peinen a 
Ifo Lehrte er mit dem Beilpiele, was er vorber — 
—* tauſendmal mit Worten geprediget, daß man 
5 Ueber alle — Marteenerbulden, als vondem 
uben abweichen ſollte. Der Geib des Heiligen. Bi⸗ 
q * rde-von Zacharias, einem Priefter begraben „und 
ac —* — 5 Verfolgung ſtets in gi Sehen Ehren gebalten, 
isa das re — 1562, da die Stadt Lion von he 
I Bat fagert und eingenommen wurde; denn diefe erfr 
ter Denis n aus dem Sarge beraus zu reißen, und in 
ni: zu verfenken; das Haupt aber warfen fie in 
fünten de Grube, nachdem: fie zuvor allerlei Mutbwillen 
u wausgeübt. Doch bat man felbes nach einiger 


eh — * 
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„Die furzen ebenebeſchreibun des heiligen 
an eine ebenfalls * des 2a 
et das römifche Mlartirerb 16. 
Tage  diefes Monats erwähnt. Der heil. Benno — zus r —— 
desheim im Jahre 1010 geboren. Seine Aeltern waren F 


rich von Bullenbur en und —— eine —F — 


Unter 
teshaus bei & Michael zu ne Satte, ward der 
Benno fowohl im Ehriftentbume als in den freien 
—— unterrichtet. Bei herannahenden Man 
m fein Vater durch eine anftändige Heirath Ku Bor 
ofanyng feines adelichen Stammes bereden; Oftee des Belt 
größere Luft gu dem Dienste Gottes in dem Klofte ee des hei. 
enedict, in welches er auch nach dem Tode feines Vaters ſich 
begab. ‚Fu diefer Zug endfchule na Be u, daß man 
{HN nach einigen Fahren zum Nachfolger des verftorbenen Ab- 
tes erwaͤhlte; doch er er nach drei Monaten diefe Ehren- 
Gkube Befer di nieder, aus Begierde Gott dem Herrn — 
uhe beſſer dienen aa Diefe Ruhe dauerte — 
lange als er gew 3 hatte; denn —* Be ie Kai: 
‚Heinri AV. wurde er von Leo IX, römi (en Pap — 
Eollegiatftifte 3 Soflar uch vor —5 
re feines rg wurde ihm die bifchöfliche: Sntel u Die 
ı aufgedrungen, welche er dann vierzig ‚Yahre: m 
m Ruhme Heitigfeit trug. gäbelich 'befuchte * 
ya es Bisebum, ae an Auen Orten desfelben, und 
chaffte dadurch ſehr großen Nutzen bei feinen Untergebenen. 
— dem rettete er die Bandalen, —— im chriſtlichen 
Glauben übel unterwieſen waren, aus ihren Frrthümern, und 
brachte fie dahin, daß y in allen Artikeln volfommen mit 
der Patbolifchen Kirche übereinftimmten; welches dem heil i⸗ 
gen Biſchofe zu großem Ruhme gereihte 
Noch weit größeres Lob — er ſich durch ſeine un. 
überwindliche Starkmüthigkeit, die er ss erwiefen, da 
Kaifer Heinrich IV. den römilchen Pa Dt Gregor VII. auf 
das Meußerfte verfolgte, und alle Sıfs zum Aufftande wi- 
der ihn zu bewegen trachtete. Benno, der Gott mehr fuͤrch— 
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rigen Demi ſehr großen 

—* kebens andeis 
Side } nr e dur * acht wirkte, bei 
* Anfeden ftand. Unter ee erzählt man, 
isn. üßen über die Elbe gegangen fen; 
ernauf dem hen das Waſſer in Wein 


= — ; eine fri e Walferaucle aus der Erde hervor⸗ 


xbrach t; 3u einer © eit an zwei weit von einander entle 
> fehen lafjen, und vielen Kranken ihrige vorige Se- 
bei it wieder ertbei ' babe. In dem 40. Fahre feines bi— 
en Amtes merkte er den berannabenden Tod. Zu die- 
——— er ſich ſorgfaͤltigſt, und nachdem er den Anwe— 
———— Ermahnungen ertheilt hatte, gab er 
roh Anmutbungen feinen Geift auf... 
Tach fcheiden gefchaben noch mebrere Wun⸗ 
d —* * — als zuvor, welches bis auf die 
1 Ce römischen Kaifers —* weßwegen die⸗ 
—* vielen andern bei dem päpft ftlich en jan 
ꝛeſſer — ——————— inftändigft anhielt. — 
ſolche auch wirklich mit — eierlichkeit im Jah— 
— Luther ſah wohl, daß durch die Heili * 
und Wunder des beil. Benno feine.Lehre offenbar Bin? le 
arde; daher fchrieb er ein febr lafterliches Buch, u u DB 
el: »Wider den neuen Abgott und alten. | 
er zu Meißen foll erhoben werden« Der, 7 
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bafte Laͤſterer erreichte dennoch fein Biel nicht. Der Heilige 
Fr ai lieb fo lange, als die entbofifee ieligion in te 
Ben dauerte, in größter Verehrung bei allen Rechtglaͤubigen. 
Da aber Kohannes, der legte katholiſche Bifchof, dafeldft bil- 
lig fürdhtete, der Leib des Heiligen dürfte von den mit Ge- 
malt in Meißen eindringenden Kegern verunebrt werden, ließ 
er felben auf Begehren des Herzogs Albert nad) München 
überbringen, wo er noch heutigen Tages in der Hauptfirche 
unferer lieben Frau — wird. Ganze Büche 
wurden fchon verfaßt, worin die Erzählung vieler und gro- 
bar en in Fürbitte des heil. Benno erlangten Gutthaten ent- 
en ıft. 


Lehrſtück und Nachfolge. 


J. Die zwei heiligen Biſchöfe Irenaͤus und Benno waren zwar weit von 
einander unterfchieden, was ihre Lebenszeit betrifft, da der Erfte in dem 
zweiten, der zweite in dem eifften Jahrhunderte lebte ; dennoch waren fie 
hierin einig, daß fie den römifhen Papft für das ſichtbare Dberhaupt der 
Kirche Eprifti erkannten, ehrten, ihm gehorjfamten, und Andere zu folchem 
Gehorfam eifrigft ermahnten. Obwohl fi) auch Andere von ihm durch Un: 
gehorſam getrennt hatten, fo blieben doch beide in ihrer Treue und Ge— 
horfam beftändig. Du als ein katholiſcher Ehrift bit ſowohl der Kirche 
Eprifti ats deffen fichtdarem Dberhaupte gebührenden Gehorfam ſchuldig. Leis 
fteft du folchen nicht, fo gehört du nicht unter die katholiſchon Chriſten, 
fondern nach den bekannten Worten Ehrifti unter die Heiden und Zöllner. 
Manche wollen ſich dem ſchuldigen Gehorfam entziehen Durch Webertretung 
der Kirchengebote, und Verachtung des römifchen Bapftes. Halte es niemals 
mit folchen, fonft macheft du did) der Berdommniß ganz gewiß ſchuldig. Ge— 
denfe an die merfwürdigen Worte des heil. Paulus, mit denen er die Ehri: 
ften zum Gehorfom gegen die Obrigkeit, ſowohl Geiſtliche als Weltliche 
ermahnt: „Ein jeder ſey der obrigkeitlichen Gewalt (der vorgefegten Dbrig- 
keit) unterthänig; denn es ift keine Gewalt (keine Obrigkeit) ald von Gott 
und alle Gewalt, welche auf Erden ift, ift von Gott verordnet. Daher, 
mer fich der Obrigkeit widerfegt, der widerfegt fich der Anordnung Gottes. 
Die fi aber alfo widerfegen, ziehen ſich ſelbſt die Berdammnif zu.“ a) 


a) Röm. 13. Kap, 
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I, Unfere zwei heiligen Bifchöfe lebten in der katholiſchen Kirche, und 
zwar in jener, die man Nömiſch oder Päpftlich nennt. Ihr Lebenswandel 
ft ein unlaͤugbarer Beweis davon: in diefer find fie felig geworden. Sie 
find auch darin geftorben und zur Geligkeit gelangt. Bon feinem einzigen 
Menſchen, welcher von Eprifti Zeiten an bie hierher außer der katholiſchen 
ech geftorben, fann man bemeifen, wie er heilig geworden, und die Selig: 


ei erfor Kirche allein die 
* 



















ſchliehe, daß d 

kirche : Ehrifti fey; allein, fage ih: denn ed gibt nur eine einzige 
Kirche Chriſti, wie es nur einen einzigen wahren Gott, einen ein- 
sigen wahren Chriftug, und einen einzigen wahren Glauben gibt. Dieſe ein- 
sige, wahre Kirche Chriſti it die katholiſche Kirche, weit Chriftus der Herr 
die katholiſche, und feine andere Kirche geftiftet Hat; wie denn unläugbar ift, 
daß fie die erfte chriftliche Kirche gewefen, welche keinen andern Gtifter 
als Chriſtum ſelbſt erkennt. Sie hat die unfehlbaren Kennzeichen der wah⸗ 
sen Kirche Chrifti, da fie einig, heilig, katholiſch und apoſtoliſch ift. Keine 
andere Kirche der Welt kann | h diefe Zeichen mit Wahrheit zueignen. Keine 
fann beweifen, daß fie die erfte chriſtliche Kirche geweſen, mithin von Chri— 
fto felbft geftiftet worden fey. Demnach iſt die katholiſche Kirche allein die 
wahre Kirche Ehrifti. Sagen wollen, fie ſey Anfangs die wahre Kirche ge- 
mefen, habe aber aufgehört folche zu ſeyn, weil ſie in allerlei Irrthuͤmer und 
Aberglauben verfallen, iſt einfältig, und macht Chriſtum ſelbſt zu einem 
Lügner; denn er hat gefagt, daß die Kirche, welche er bauen würde, von 
den Pforten der Hölle nicht follte überwunden werden. a) War nun die ka— 
tholifche Kirche nach eigenem Geftändniffe der Unkatholiſchen Anfangs die 
wahre Kirche Ehrifti; fo muß fie ed noch feyn, und bis an das Ende der 
Weit bleiben. Was folgt aber hieraus? Diefes, daß man in der katholiſchen 
Kirche allein könne felig werden. Eine wichtige Wahrheit, die man fich tief 
in das Herz prägen fon! Wer in diefer Kirche iſt, der danfe Gott, und 
ee derfelben. Die außer derfelden find, follen dem heil. Nuguftin 

fofgen, der da fagt: „Sie fotten kommen zur wahren Kirche Chrifti, das ift, 
zu der katholiſchen Mutter « Denn es ift und bleibt wahr, mas der heit. 
geſchrieben: „So wenig ein Menſch einft außer der Arche Noe 
der Sündfluth entgangen, fo wenig wird Jemand, welcher außer der wah- 
er im der ewigen Verdommniß entgehen.“ 


ee ze 
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Am neun und zwanzigfien Dun. 
Der beil. Petrus, Apoſtel. ao 





In | EEE EA. 2E H. Petrus, A. 11 L5 im 
4 Hu IWW j ImIaHLb yrlım, ITIxE aysn Mu any mm sm 
Die katholiſche Kirche begeht zwar am heutigen Tage fo= 
wohl das Feft des beil. Petrus als des Heil. Paulus; den- 
noch weil fie in dem priefterlichen Brevier, und in der hei— 
Ligen Meffe auf den morgigen Tag befonders das Gedächtniß 
des heil. Paulus verordnet; fo wollen auch wir morgen von dem 
beil. Paulus, heute aber von dem heil. Petrus etwas Weni- 
ges melden. Petrus, der Fürſt der Apoftel, das fichtbare 
Oberhaupt der chriftlichen Kirche, der Staathalter Feſu Chri- 
fti auf Erden, war gebürtig von Betfaida, einem Pleinen 
Städtchen in Balilda, an dem See Genefaretd. Bor feinem 
Berufe wurde er Simon genannt, fein Vater Jonas oder Jo— 
bannes. Er verehelichte fich mit Perpetua, einer Tochter des 
Ariftobulus , die er doch in der Folge, als er Ehrifto nach- 
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, um Chrift i willen verlie Andreas ‚alterer Bru⸗ 
1 ein Jünger bes Beil, Sobannes bes Täufers. ©o- 
Munde feines erden en ae 
io narahaten TInbrrrebung 
in aerüb — 

















— — na de —* 
—— es wahren Meflias. a. einiger zeit 
an dem-Meere in Galilda; da fab er den P 
' cas, wie fie ihre Nese in. das Meer warfen fen, ‚denn 
ren Fifcher,; und ernädrten fich vom Fifchen. Ehriftus 
| er; nen: »Folget mir nad, ich willieuch zu 
Men chenf —3 I ar —— an 
ee, ibm nach. Bon felber nm 
tus ö In Ehrifti ak —58 ra —— 






























| ans demfelten das ‚beraude nde Volk. ‚Er 5, um 
‚mit mike auf den ‚Berg Thabor A Verklärung. Er 
Ken fich haben, da er die Tochter des Jairus vom 
mie auch, da er fein Leiden am Oehlberge 
| ui ee er ir Kirche zu bauen, und zwar 
F der Hoͤll ee nte überwinden foll- 
— die: "Schküffet. des Himmelreiches zu ge— 
Sufage, daß Alles, was Petrus auf, reden 
der Idfen wirde, auch in dem Himmel solle: *— 
den er helofet ſeyn. Er betete für Petrus beſonders, d 
fein ® aut Bunte bnehmen follte, und befabt ihm —— 
der rfen. Er fab ibn nach aefbebener —— 
mi ersigen Augen an, und räbrte fein: Herz Mir Bu 
Rag rſtehung erſchiem ihm Chri ber Herr. 
fonders ;, und beftimmte ihn vor feiner Himmelfahrt zum. al. 
jer re ‚Hirten über alle feine — * zu feinem & 
bi * ja —— heran Te A 
; ip]; 4 ra» 119 N IIT7, ir ht 
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he. Alles Zeichen feiner befonderen Neigung und MWohl- 
— Chriſti des Herrn gegen den beit etrus, 
an findet aber auch in dem Coangelium befondere Zei- 
chen der Demuth, des Blaubens und der Liebe des Petrus 
egen Ehriftum den — Als er einft auf das Wort Chri⸗ 
fein Retz in das Meer warf, und einen reichen Fifch 
—— der Gegenwart Chrifti, 


mir, o Herr! weil id ein 
der Herr ihm die Süße wafchen wollte, rief er voll Bermuns- 
malen? Diefes folt in Emigfeit nit neltede 
wafhen? Diefes ſoll in Ewigkeit n efbeben.« 
Als er aber ed 47 | : | 





ben an Ehriftum legte er deutlich an den 2 + * — = 
»Du bift Ehr 


einftens in Fünger Ehrifti von diefem i 

t l 
fragte feine Apoftel: »Wollt ihr auch fortgehen?« Pe— 
trus fprach alfobald: »Herr! zu wem wollen wir ge- 





war, Fam auch das mutbige 
Chrifto in den Kerfer und in den Tod zu geben; ja, wenn 
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—F — tn vertaffen folten, fo wollte er doch dieß 


müthigung feiner a 
* Tide j das Gegentheil; denn ‘ etrus 
rten,, und verläugnete ibn in dem 
| 6 dret Mal; dennoch, fobald er durch das 
ne teng ſchrei an die Borberfagung Chrifti erinnert, und 
diefen ine liebreichften Meifter mit barmberigen Au— 
| * gefeben ward, fing er alfobald an feinen 8 ler mit 
bittern Thränen zu. —— Kein Zweifel iſt zwar, er habe 
Ver * ‚bung von Bott erlangt; allein es wird asdrüüchlich in 
| m $ Beben des heiligen Apo eis gemeldet, daß er felben täg- 
lich, fo lange er Lebte, herzlich bereuet, und ‚bei Anbörung eines 

Hat en: nefchreis haufi rot Zaͤhren deß wegen vergoſſen habe. 

N h der Auferftehung Ehrifti wurde Petrus in Gegen: 
wa er anderen Apoftel von nah Heilande dreimal ge⸗ 
fra —*9— er ihn mebr liebe, als Andere? Dreimal antwor- 
* yet »Herr! du weißt, daß ich dich liebe,.« 
e Be hiries ——— Zeugniß ſeiner Liebe hat Chriſto ſo 
wohl. gef allen, daß er ibm alle feine Schäflein anvertraute, 
it diel iefen Worten: »Weide — Schafe; weide mei— 
| * 2 en mmer.« Das ihm anvertraute Amt bat Petrus auch 
a am Ba der we Ehrifti verwaltet; als er die 
verfamr nelten Apoftel und Fünger ermabnte einen- ‚andern 
, pofte tt des Verrätbers Zudas zu erwäblen; wie auch, 
naftfefte nach —— heiligen Geiſte die 
e Dre t von Ebrifto dem Herrn an die verfammelten 
in e mit to (chem Eifer und Nachdruck hielt, daß drei Tau— 
| Verfelben ch auf ein Mahl befebrten Er war auch der 
* der die Lehre des Evangeliums mit Wundern befräfs 
tigte. Den Anfang machte er an einem labmen Bettler er 

täglich bei dem Eingange des Tempels um Almofen bat. 
zu dieſem fprach er: »Silber und Bold babe ich nit; 
rar bein! babe, das gebe ih dir. Im Namen 
| gefi brifti von Nazareth ftebe auf, und wand» 
a I in demfelben Augenblicke ftand der von Mutterleib 
| me Bettler up und gefund auf. Nach diefem erften 
| ———— und ablbare andere, und zwar alfo, daß die 
N “ urch den bloßen Schatten” des Petrus gefund wur- 
en, mie die heilige Schrift ausdrücklich —* 2 —*— 

der Juden geboten zwar dem Petrus und an —* 

t tein, nis mehr von Zefu zu predigenz Petrus orte⸗ 
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te: »Urtbeilet felbft, ob es Billig fen im Angefich- 
pe he maneuchmebr höre, al ——— ein 
anderes Mal mac er zu ihnen: „Man muß Gott mehr 
geborhen als den Menſchen.“, Mithin ließ er nicht 
nach, Ehriftum zu verfinden, und ohne einige Furcht den- 
jelben als den wahren Meffias zu verfünden, obwohl er deß- 
wegen in den Kerfer geworfen und gegeißelt wurde. Er war 
auch der Erfte, der auf göttliche Ermabnung den Heiden das 
Evangelium predigte, wie in der Gefchichte der Apoftel am 
zehnten Hauptftüc ausführlich zu lefen ift. ln: 
Mas aber diefer Fürft der Apoftel ferners zur Ausbrei- 
tung des wahren Glaubens getban, und deßwegen —— 
den, it nicht leicht in Kürze zu fehildern möglich. Er durch» 
reifte das ganze Judenland, predigte und wirkte Wunder, wo 
er immer binfam. Er machte den Aeneas, der acht Jahre 
lang gichtbrüchig war, augenblicklich gefund, und erweckte 
Zabitha, eine Fromme verftorbene Witwe, wieder zum Leben. 
Er begab fich fpäter in verfehiedene andere Länder, legte 
an allen Orten den erften Grundftein zum Ehriftentbume, 
weihte Priefter und Bifchöfe, die den neu errichteten Kir- 
chen vorfteben follten. 2 Antiochia errichtete er feinen erften 
NZ und vermeilte dafelbft faft fieben Jahre lang, jedoch fo, 
daß er während diefer Zeit auch in vielen andern Orten den 
Slauben Ehrifti verkündete. Zu Jerufalem ward er auf Be- 
fehl des Königs Herodes in den Kerfer geworfen, aber von 
einem Engel wunderbar wieder daraus befreit. Hernach be— 
ab er fich mit einigen Andern nach Rom, wo die Abgötterei 
ihren Hauptfig batte. Bun Rom aus fchickte er feine mit apo=- 
ftolifchem Geifte verfebenen Zünger nah Spanien, Franf- 
reich, Sicilien, Deutfchland und andere Länder zur Verkün— 
digung des chriftlichen Glaubens. Er felbft aber errichtete da— 
ſelbſt feinen Stuhl, predigte und bekehrte eine unzählbare Dien- 
ge der IIngläubigen. Im neunten Sabre wurde er mit vielen 
andern Ehriften aus Rom vertrieben. Da fam er nach Feru— 
falem, befuchte ſowohl in diefer Stadt als andern Orten die 
Reubekehrten, tröftete und munterte fie auf; predigte eben- 
falls mit größtem Eifer denen, die fich noch nicht bekehrt hat— 
ten, und reifte alsdann wieder nah Rom, wo er den berr- 
lichſten Sieg über den befannten Zauberer Simon erbielt. 
Diefer hatte ſowohl den Kaifer Nero, als auch das römifche 
Bolf mit feiner Zauberei und falfchen Lehre verblendet, und 
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Biele ‚don der re des wahren Glaubens abgehalten. 
Petrus te den Betrug, und erweckte zur Betätigung 
feiner Lehre einen Zodten, den Simon zwor erweden ger 
ıbe * konnte. Diefer Zauberer beſtimmte einen u 
velchem er zum Zeichen, daß er die Wahrbeit bis zu iefer 
Zeit gelehrt hätte, fichtbar in den Himmel fahren wollte. 
Der Tag erfhien, und Simon wurde durch Hülfe der Teu- 
fe reich bon in die Höhe geführt. Petrus aber u. 
a4 | a0 — Gebete den Teufel zu weichen, und ſie 

—— Eile uberer auf die Erde berab, und —* 
ei eine, 2 ine alfo, e man ihn voll Schmerz und, Schande 
hinweg tragen mußte. 


SDieſes berrliche Wunder öffnete vielen Ungläubigen ihre 
Mugen Ma fie verlangten deßwegen die heilige Taufe, Nero 
aber, der den Simon febr liebte, ergrimmte iiber den beit 
Petrus, ‚ und ließ ihn fammt dem beil. Paulus in den Kerker 
nr —* n. Die frommen Chriften erfuchten den heil. Petrus mit 
weinenden Augen, er möchte doch aus dem Kerker entfliehen; 
mit er alfo fein Leben (Anger erbalten, und Sorge über fie 
wa ı gen Fönnte. Die Liebe gegen feine Schäflein bewog Petrus, 
u willfabren. Als er aber fehon bis an die Stadt pforte 
gegnete ibm Chriſtus der Herr fihtbar. Petrus rag, 
ihn: »Herr! wo mwillft du bingeben?« — »Ich 
wirt in die Stadt, mich. wieder Freuzigen zu laf- 
mh, Seen Ehriftus. Der Apoftel verftand die Worte 
ne wieder zurück in den Kerfer, und ver- 
— bis der Raifer Nero befahl, ihn als einen 
— zu kreugigen, Paulus aber, als einen römifchen Bür- 
ger zu enthaupten. Als der hierzu beftimmte Tag angefom- 
men war, wurde der beil. Petrus vorher gegeißelt, dann an 
ee ebeftet. Die Freude, welche er dabei bezeigte, ſetzte 
f r in Erftaunen, Er bat, daß das Kreuz fo in 
die de eingegraben werde, daß die Füße über fich in die 
gr gerichtet wären; weil er ſich unwürdig ſchaͤtzte, in der 
g des Leibes feinem Heilande gleichförmig zu feyn: 
Verlangen wurde erfüllt, und der heil. Apoftel befchloß 
F Du Fam recht ſchmerzhaften Tod fein heiliges Leben. 
der Priefter, begrub ihn auf dem Baticanifchen 
Ber, m wo er noch beut zu Tage von der ganzen —— 
gen bri nbeit anddchtigft verebret wir ie Bücher der 
iligen Bäter find angefullt vom Lobe diefes glorreichen und 
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in Ausbreitung des wahren Glaubens unermüdeten Apoftels, 
Pr ie —* miichen Papſtes und Statthalters Feſu Ehri- 
au 


Lehrſtück und Machfolae. 


I, Welch ein beklagenswerther Fall! Petrus, der Ehrifto dem Herrn drei 
Jahre long eifrig nachfolgte; der Chriſtum nicht lange zuvor für einen Sohn 
des Tebendigen Gottes in Gegenwart anderer Apoftel öffentlich bekannte; 
der vor werrigen Stunden unerſchrocken betheuerte, daß er ſich an Ehrifto nicht 
ärgern wolle, wenn fehon alle Andern ſich Ärgerten und ihm verließen, ia 
daß er mit Ehrifto felbft bis in den Tod gehen und mit ihm fterben wolle; 
Petrus; fageich, verfäugnete Chriſtum ganz unerwartet, und zwar drei Mal 
nach einander, in einer halben Nacht. Welch ein beffogenswerther Fall! 
Nach der Meinung des heil. Auguftinus ließ Chriſtus denfelben zu, eritlid: 
weil Petrus zuviel auf feine Kräfte vertraute ; zweitens, damit Petrus, den 
Chriſtus zu feinem Statthalter feßen wollte, fich mitleidig zeigte, wenn et— 
wa mit der Zeit ein oder der andere große Sünder zu ihm kommen und Ber: 

zeihung feiner Sünden begehren würde, in Erinnerung, dof er feldft erfah- 
ren, wie ſchwach und gebrechlich ein Menfch fen, und mie er fo leicht in die 
ſchwerſten Sünden fallen fünne. Nimm du hieraus folgende Lehre: erft- 
lich, verachte Niemand, der fich fchwer verfündiget hat, beſonders wenn 
derfelbe jich ſchon gebeffert, oder zur Befferung fchreiten will. Wirf ihm 
fein Berbrechen niemals vor ; gedenfe, daß du vielleicht dich eben fo ſchwer ver- 
fündiget haft, oder doch verfündiget hätteft, wenn du in jener Setegenbei 
oder Gefahr geweſen wäreft, oder jene Berfuchungen erlitten hätteft, mo 
und mie dein Nebenmenſch geweſen und gelitten. Bift du nicht gefallen J 
er, ſo darfſt du dir deßwegen nicht einbilden, ſondern du mußt Gott allein 
defto mehr danken, durch deſſen Gnade du vor dieſer Sünde bewahrt wur- 
det. Gib nur Acht, daf du nicht in eben die Sünde noch falleft, in welche 
dein Nebenmenich gefallen ift. Zweiten vertraue niemals zu viel auf deine 
Kräfte; daher, wenn du nach deiner Schufdigkeit einen Borfat faffeft, diefe 
oder jene Sünde zu meiden, oder ein gutes Werk zu verrichten; fo bitte alfezeit 
Gott den Herrn um Gnade und Beiftend, diefen Borfaß zu halten. Früh 
Morgens ift diefes befonders nothiwendig; wo du zugleich Gott bitten ſollſt, 
dof er in allen Gefahren, Gelegenheiten und Berfuchungen dir mit feiner 
Gnade beiftehen wolle, Diefen Punkt drüde dir tief in das Herz, und beob- 
achte ihn, fo lange du lebeſt. 
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Am vreifiigften Juni. 
Der beil. u Ba nlus, Apoſtel. * * 





H. Paulus, A. 


Der heil. Paulus, jener große Apoftel und Lehrer der 
Heiden, war ein geborner Zude aus dem Geſchlechte Ben- 
jamin, Seine Geburtsftadt war Tharfis, eine berühmte Stadt 
in Eilicien. Bon feinem Vater wurde er nach Serufalem ge- 
ſchickt, um allda unter der Obforge des berühmten Gamaliel 
erzogen, und ſowohl im Gefege als in den jüdifchen Ceremo- 
nien recht unterrichtet zu werden. Er übertraf bald alle feine 
Mitfchüler in der Wiffenfchaft, die er zu erlernen fuchte, und 
wurde einer aus den größten Eiferen für das Gefes, zugleich 
einer aus den ärgften Berfolgern des Chriftentbumes, ALS 
der beil. Stepbanus von den Juden gefteiniget wurde, nahm 
er die Kleider derjenigen, die den heiligen Leviten fteinigten, 





Die Heil. Paulus, Apoftel. 195 





















— —— Se mehr er an Jahren zunahm, deſto mehr 
wuchs ſein Haß wider die Chriſten. Richt nur in FJeruſa— 
* | auch in andern Städten ſuchte er die Ehriſten 





f, und überlieferte fie den Obrigkeiten zum Gefängniffe. 
begehrte und erlangte er von den Vorſtehern zu Jeru⸗ 
‚einen fchriftlichen Befehl an die Juden zu Damas cus, 
deſſen fie ibm an die Hand geben follten, damit er alle 
elbſt ſich aufbaltenden Ehriften gefangen nehmen könnte, 
Mit dieſen nt reifte er voll Zorn und Haß nach Damas- 
us. Al er nahe bei der Stadt war, fieb, da erfchien 
ches ibm ganz 


m plöglich ein helles Licht vom Himmel, wel 
ımgab. Saufus (alfo wurde Paulus vor feiner —* 
genannt) fiel vor Schrecken vom Pferde auf die Erde, un 
)örte eine Stimme, die da fagte: »Saulus, Saulus, 
arum verfolgft du mich!“ — Wer bift du, o 
?» fragte Saulus, und befam zur Antwort: "Ich 
in Feſus den du verfolgft.« Saulus zitterte vor die— 
Rede am ganzen Leibe, faßte dennoch das Herz und rief: 
„Herr was willft du dasich thun foll?« Der Herr 
antwortete: »Stebe auf, und gebe in die Stadt; 
Alda wird dir gefagt werden was du tbun follft.« 
Die Reifegefährten des Saulus hörten zwar die Stimme, 
mit ibm redete, faben aber Niemand. Saulus ftand von 








| 
ı #5 . 
der Erde auf, öffnete feine Augen, konnte aber nichts feben, 
eil er das Geficht bei diefer Gelegenheit verloren hatte. Dem- 
nach fieß er fich in die Stadt führen, wo er drei Zage ohne 
Speife und Trank im Gebete zubrachte. Indeffen wurde Anas 
nias ein Fünger des Herrn durch eine Offenbarung alles deſ— 
en, was vorgegangen, verftändigt; Fam auf göttlichen Be— 
fehl in das Haus, wo Saulus war, unterwies ihn ın der 
 gebre Ehrifti, legte ihm die Hände auf, und ertheilte ihm 
die heilige m Bei Auflegung der Hande befam Saulus 
ein Geſicht wicder, 
Gleich nach empfangener heiligen Taufe machte ſich Sau— 
us, jest Paulus genannt, auf, ging in die Sinagoge, ver- 
fündigte freimütbig und unerfchrocen, daß Jeſus der wahre 
verfprochene Meffias fen, und ftellte ihnen diefe Wahrheit fo 
eutlich vor Augen, daß Niemand ibm miderfprechen Fonnte. 
Eben ? 18 tbat er in Arabien, und abermals zu Damascus 
imn Sirien. Alle erftaunten über die Veränderung desfelben, 
und weil fienicht im Stande waren, dasjenige zu miberfegen, 
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was er ihnen predigte, fo firchten fie ihn heimlich um das Le- 
ben zu bringen. Die Ehriften aber ließen ihn bei der Nacht 
im einem Korbe über die Mauer binab, und alfo entging er 

alem, 


diefe aber 


abftatteten. Bon jener Zeit an predigte der heil. Paulus al- 
lenthalben das Evangelium mit wahrem Feuereifer, durch— 
wanderte deßwegen viele Städte, Länder und Königreiche, be— 
Echrte viele Taufende zum Ebriftentyume, und fandte viele 
apoftolifhe Männer in verfchiedene Länder zur Befehrung 
der Einwohner, Wer fehildert die Mübe und Arbeit, die 
nt und Unbilden, Drangfale und Verfolgungen, wel: 
che der heilige Apoftel um des wahren Glaubens willen aus- 
ftand. Er feldft erzäblt davon Vieles in feinen Sendfchreiben, 
befonders in dem zweiten an die Korintber im eilften Kapitel. 
Ein Gleiches fchrieb der beil. Lucas in feinen apoftolifchen Ge— 
fchichten. Unter andern erzablt er, daß ein Propbet dem beit. 
Paulus, als diefer von Eafarea nach Kerufalem reifen woll- 
te, vorbergefagt babe, daß er zu Kerufalem werde gefangen 
und den Heiden übergeben werden. Die Jünger des beil. Pau- 
Ins wollten ihn daber nicht dahin reifen laffen; er ließ fich 
aber weder durch Bitten, noch felbft durch Thranen davon 
abhalten, indem er ſprach: „Sch bin bereit, nicht nur 
zu Serufalem mich binden zu laffen, fondern auch 
zu fterben um des Namens Jefu willen. 
Mas er fagte, bewies auch ım Werke. Er fam nad 
erufalem, ie Sudan in den Tempel und betete. Kaum 





atten ihn die Juden erblict, da fielen fie ibn an wie wü— 
tbende Hunde, fchleppten ibn aus dem Tempel binaus, und 
fehlugen fo graufam auf ihn zu, daß fie ihn ganz gewiß auf 
der Stelle ermordet hätten, wenn nicht der Hauptmann Claus 
dius Lifias mit feinen Soldaten berbeigeeilt wäre, und ihn 
mit Gewalt aus ihren Händen errettet hatte. Doch nabm er 
ihn Br und ſchickte ihn nach Caͤſarea zu dem Landpfle- 
ger Felix. Diefer fand den heil. Paulus zwar unfohuldig, 
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doch ließ er ihn nicht los. Feftus, fein Nachfolger, wollte 
ihn nach Ferufalem zurück ſchicken, damit er allda gerichtet 
würde; Paulus appellirte an den Kaifer, und darum wurde 
er als Gefangener nah Rom pefübrt, wo er nach zweijähri- 
jer Gefangenfchaft für unfchuldig erklärt und freigelaffen wur 
de. Sobald diejes geicheben war, begann der Beligs wieder 
feine apoſtoliſchen Werke, durchreifte ganz Stalien und Franf- 
reich, wagte ſich auch nach Spanien, predigte allentbalben 
das Evangeligm, und bewirkte große Befebrungen. Endii 
kehrte er wieder nach Nom zurück, und weil er dafelbft neb 
Andern einige aus den Beifchläferinnen des gottlofen Kaifers 
‚ von ihrem unlautern Lebenswandel abgemabnt, und 
zum wahren Glauben befebrt batte, auch die neubekehrten 
Chriſtinnen alfo in der Liebe der Keufchheit ftarfte, daß Feine 
nebr den geilen Begierden desfelben fich bingeben wollte, er- 
jeimmte der Zirann, und befabl, den heil. Paulus ſowohl 
18 den heil. Petrus gefangen zu nebmen. Nach einiger Zeit 
wurden beide heiligen Apoftel zum Zode verurtheilt. Petrus 
zwar — Paulus aber zur Enthauptung. Der 
jeil. Chriſoſtomus ſchreibt, daß aus dem Leibe des Heiligen 
ach abgefchlagenem Haupte das Blut nicht roth, fondern 
weiß wie Milch gefloffen fey. Man erzäblt auch, daß fein ab- 
geichlagenes Haupt drei Mal von der Erde in die Höhe ge- 
ſprungen, und bei jedem Sprunge Waſſer bervorgequolen 
en), wie man auch noch heut zu Tage drei Brunnen an dem 
Irte feiner Enthauptung zeigt. | 
Im Uebrigen war der beil. Paulus mit ganz befonderen 
aden und Tugenden ausgeſchmückt. Er wirkte viele und 
große Wunder. Durch Auflegung feiner Shweißtucher mur- 
den die Kranken augenblicklich gefund, und die Befefjenen be— 
reif. Er hatte viele Erfcheinungen, fowobl der Engel, als 
Epriftus des Herren felbft. So erfhien ihm ein Engel zur 
Zeit eines gefährlichen Ungemwitters auf dem Meere, und zeigte 
ibman, daß Gott der Herr wegen feiner alle in dem Schiffe 
Gegenwärtigen beim Leben erhalten werde. Zu Korinth er- 
bien ihm Ehriftus der Herr, und ſprach: »Fürchte dich 
Act, Sondern rede und fchweigenicht.« Zu Ferufa- 
Tem geſchah ein Gleiches: »Eile ,« fprach Ebriftus zu Pau- 
ee geſchwind binaus aus ——— und 
ein anderes Mal ſagte er zu ihm: „Sey beftändig; denn 
wie du von mir Zeugniß gegeben zu Jerufalem, 
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eben alſo mußt Lu es thun zu Nom Nebſt jo troft- 
reichen Erſcheinungen hatte der heilige Apoftel auch die Gna— 
de bis in den dritten Himmel entzückt zu werden, und allda 
fo große Gebeimniffe zu feben, die er felbft nicht im Stande 
war auszufprechen. Seine ganze bimmlifche Weisheit und 
Beredfamteit erbelletam Flarften aus all feinen Briefen, durch 
deren Leſung ſchon viele wunderbare Bekehrungen gefcheben 

nd, Und eben aus diefen Fann man einiger Maßen dıe gro= 
Ben Tugenden diefes heiligen Apoftel$, befonders deffen in- 
brünftige Liebe gegen Ebriftum den Herrn, und gegen den 
Naͤchſten, deffen jungfräuliche Reinigkeit, tiefe Demuth, 
ftrenge Bußfertigkeit, und unüberwindliche Geduld kennen 
lernen. Zefum feinen gefreuzigten Heiland liebte er fo hef— 
tig, fo beftändig, daß er fehreiben Fonnte: »Ich lebe, doch 
nicht mehr ich, fondern Ehriftus in mir, Chri— 
ftus ift mein Keben. FIch bin mit Edrifto an das 
BEN BR DETET- Wer wird uns trennen von der 
Liebe Chriſti? Ih bin verfichert, daß weder der 
Zod noch das Leben, weder die Höbe noch die 
Ziefe, noch ein anderes Gefhöpf uns trennen 
werde von der Liebe Gottes, welche da ift in Chri— 
fto Feſu unferem Herrn.« Zu feiner andern Sadıe woll- 
te er fih rübmen, als in dem Kreuze Fefu Ebrifti. Den bei- 
ligften Namen Feſu batte er beftändig iu dem Munde und in 
—* — Lauter klare Zeichen der Liebe gegen Chriſtum 

en Herrn. 

Eben ſo klare Zeichen hat man von ſeiner Liebe gegen 
den Nächſten. Die ſo vielen und beſchwerlichen Reiſen, die 
er unternommen; die vielen Gefahren und Verfolgungen 
welche er ausgeſtanden; die unausſprechlich große Mühe und 
Arbeit, welcher er ſich unterzogen, geben alle zu erkennen, wie 
ſehr er den Naͤchſten geliebt babe. Sein Seeleneifer war un- 
erfättlich , feine Sorgfalt für das Heil des Nächften mehr 
als vaͤterlich. Er liebte feine Neubefehrten wie feine lieben 
Kinder, und hatte fie alle in feinem Herzen eingefchloffen, 
wie er felbft vor Gott bezeugt. Die junufrauliche Reinigkeit 
bewadrte er unverlegt, rieth auch andern dazu, und zeigte 
in dem Werfe, wie man wider die umreinen Verfuchungen 
—— ſoll; er nahm naͤmlich ſeine Zuflucht zu Gott durch 
fteres Gebet, und züchtigte feinen Leib mit Hunger und 
Durft, Hige und Kälte, Faften und Wachen. Bei all feinen 







Der Beil, Paulus, Be 199 


i9, Daß er fine Sera amp engen Beben un ne 
r feine vor * 

Die it felbft mehr etannte, u und da er mehr 
wur rt ne ne 
ea Zei und Die Eiche 6 erir - — 





ni: Sk ve Faum ndinide eb Au er 


| Ef hre eins. da & uf Sefeht N Kaifers 





5 4 f heil — — zu 
= gebrtäcı ah Rabfolge 


reißender Wolf und müthender Löwe wird in ein fanftmüthiges 
Lamm — der Chriſten in einen Beſchuͤtzer und Lehrer der⸗ 
| ft feibe em, ein erbitterter Verfolger der Kirche Ehrifti in einen Apojtel, ein 
‚Sünder in einen Heitigen, ein Saulus in einen Paulus verwandelt. Gewiß 

de Ben wandlung, welche Niemand als die mächtige Hand des Allerhöch- 

* * re 1 fonnte! Ein unläugbares Beifpiel der unendlihen Barmher— 
it Gottes! „der ich zuvor ein Läfterer, Verfolger und? Schmäher ge- 
‚“ fagt diefer heitige Apoftel felbft: „aber ich habe Barmherzigkeit er» 
a0 nat. ne Freilich hat er Barmherzigkeit erlangt, und zwar eine un. 

) große Barmherzigkeit. Denn zu eben der Zeit, old er wider bie 
*8* und tobte, da er fie gefangen nehmen, und noch Jeruſalem 
m wolle, und wegen diefer feiner Bosheit verdient hätte in den Ab- 
| x Hölle geftürzt zu werden, zu eben diefer Zeit gibt ihm Gott feine 
= | au erfennen, ruft ihm zur Belehrung, erflärt ihm, mas er thun 
u, und ertheilt ihm überflüffige Gnaden, die Bekehrung in das Werk zu 
—* n. Welch undegreiflihe Barmherzinteit! Warum erzeigte aber Gott 
fo große Barmherzigkeit? Paulus antwortet felbft: "Darum 
aber Habe ich Bormperzigkeit erlongt, damit Zefus Chriſtus an mir zum ers 
—— | — — 
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ften alfe Geduld erzeigte, denjenigen zum Unterrichte, welche an ihn glau- 
ben würden zum ewigen Leben.“ a) Gott wollte allen Menſchen ein Bei» 
fpiet feiner Güte vor Augen ftelen, und fehren, daß fein Sünder fo 
groß fen, der ſich nicht befchren, und Verzeihung feiner Sünden erhalten 
fönne: Und diefes nimm heute old ein Lehrſtück für dich, mein Lefer. Nur 
Eines aber mußt du noch dabei bemerken. Gott hat dem heil. Baulus große 
Bormherzigkeit erwiefen, große Gnaden mitgetheilt; allein der heil. Pau: 
(us hot auch mitgewirkt mit diefen Gnaden, font wäre er nicht heilig ge— 
worden. „Durch die Gnade Gottes,“ ſagt er, „bin ich, was ich bin; und 
feine Gnade ift in mir nicht feer ,“ nicht vergebeng gemefen. b) "Ich habe 
mehr gearbeitet als fie Ale, doch micht ich, fondern die Gnode Gottes mit 
mir.“ c) Alſo mache ed auch du, Wirte mit der Gnade mit, die Gott der Herr 
dir aibt, fonjt wird dir feine Darmberzigkeit nichtd müßen | | 
1. Sobald der heil. Paulus feine durch Verfolgung der Chrüten ı aus 
übte Bosheit erkennt, und den göttlihen Willen ſowohl durch Himmiih 
Dffendarung, als durch Unterweilung des heil. Ananias verftonden hatte, 
befebrte er fib ohne Verweilen vollkommen zu Gott, und fing alfobald on 
denjenigen Glauben unerjchroden zu predigen, den er zuvor auf alle Weife 
verfolgt hatte. Die noch übrigen 32 Jahre feines Lebens brachte er mit 
größten Eifer ın dem Dienfte Gottes zu, und erſetzte überflüßig, was er 
vorher verfäumt hatte. Er war nicht zufrieden, doß er ſelbſt ein Ehrift ge- 
worden, und Gott dem Herrn in eigener Berfon zu dienen fuchte, fondern 
bemühte ſich auch nach allen Kräften ſowohl Juden ald Heiden zudem Ehris 
ſtenthume zu befehren, und nach angenommenen chriftlichen Glauben zu 
einem heiligen Leben anzufeiten, ſowohl ſchriftlich als mündlich. Welche 
Arbeiten er deßmegen fiber fich genommen, was für Gefahren und Brrfof- 
gungen er ausſtehen mufte, kann mon zum Theile aus feinen Briefen abneh: 
en. Gott hat dir fchon fonge die Bosheit deiner Sünden zu erfennen ge 
jeden, die Größe der Gefahr, in der du lebſt, die Nothwendigkeit einer ernft- 
hen Bitshrung. Wann wirjtdu endlich diefe beginnen? „Meineſt du denn.“ 
ich froge dich mit den Worten des heil. Paulus, »du werdeſt dem Berichte 
(der Strafe) Gottes entgehen? Verachteſt du die Neichthümer feiner Gü— 
Geduld und Longmürhigkeit? Weißt du denn nicht, daß die Güte Got— 
RN ‚dich zur Buße antreibet,“ das Heißt: weißt du denn nicht, daß Gott 
nur | egen, jo gütig gegen dich bisher geweſen, damit du zur Buße grei- 
fen foßft. „Wegen deines verſtockten und unbußfertigen Herzens aber jam. 
nt du dir ben Zorn auf den Tag des Zorn.» 4) Winft du dem er- 


a) Aldort. 2 2, Kap. b) 1, Sor. 15, Kap ce) Alldort. d) NRöm, 2. Kap. 
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reauchen Zorne Gottes entgehen, 0! fo zögere nicht länger. @reife ohne 






Bei Gelegenheit deſſen, was ih heute und geftern von dem heil. Be: 
trus und Paulus gemeldet, wünſche ich, daß du recht bedachtiam bei dir 
rmwägejt die wahrhaftig ganz unermeflene Güte Gottes gegen die büßenden 

ünder. Siehe, ker hat ſchwer gefündiget durch Verläugnung Chriſti; 
Poulus Hat ſchwer gefündiget durch die Verfolgung der Kirche Chrifi. 
—— gethan; beiden hat Chriſtus ihre Sünden verziehen; beide 
hat er zu Gnaden aufgenommen. Keinem aus beiden hat er jemals auch 
mit einem einzigen Worte ihre vorige Sünde vorgeworfen oder veriie- 
feinem hat er ſolche aufirgend eine Weife entgelten loffen ; feinen hat er 
r geliebt ald Andere, von denen er niemals war befeidiget worden. Ja, 
Das DOOR au bunden iR, er hat beiden mehr Gnaden erwiefen als An- 
dern. Petrus ift er vor andern Apofteln am Zage feiner Auferftehung er- 
(dienen, und hat ihm in der Folge feine ganze Kirche zu regieren über- 
geben Dem Paulus ift er ebenfolld mehrmal erfchienen, und wunderbar 
Den Petrus hat er in einer Entzüdung zur Untermweifung und 
der Heiden angemielen; den Paulus hat er zu einem Lehrer der 
n ermählt, und ihm in der Entzückung die größten Geheimniffe und 
— des Himmels geoffenbaret. Beiden hat er die Gabe der Wunder 
in einem höhern Grade aid andern Apoftein mitgetheilt; da der heil. Pau- 
\ 8 durch feine Gürtel und Schmeißtücher, der heil. Petrus aber durd) fei- 
nen bfoßen Schatten die Kranken gefund machte, welches mon von feinem 
andern Apoftel lieft. Sind das nicht lauter Zeigen einer ganz befondern 
Güte Gottes gegen die büßenden Sünder? Ach! ganz anders verhält ſich ein 
Menſch gegen den andern, wenn er ihm den begangenen Fehler, oder die 
Unbild verzeihen ſoll; ſelten zeigt er ſich ſo gütig gegen ihn, wie 
zuvor. An Zeichen einer größern Liebe und Güte als zuvor, darf man nicht 
einmal denen. Bielleicht wirft er ihm auch das obwohl verziehene Berbre: 
chen mehrmals vor, oder läßt ihm ſolches auf andere Weiſe entgelten. Nicht 
alfo Handelt der große und unendlich barmherzige Gott. Er liebt die büßen- 
den Sünder, und zeigt ihnen öfters größere Gnaden als den Gerechten. 
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ft ed möglich, daß man einen fo gütigen Gott befeidige? Soll man nicht 
nach begangener Sünde gleich zur Bufe greifen, damit man diefer ©®na- 
den theilhaftig werde? Die Antwort und den Schluß, welcher daraus zu 
machen, überlaffe ich dir felbft. 


Heute ift der letzte Tag des Monats. Gedenke an das, was id dir 
onderemo gerathen habe. 





H. Petrus, A. 
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Nachwort an den Lefer 
zur erftien Sabresbälfte. 


" 


Bei Leſung deſſen, was biöher von dem Leben und Sterben fo vie- 
ler Heiligen ift erzählt worben, haft du ohne Zweifel bisweilen bei bir ge» 
dacht: D daß doc ich auch einftens alfo ftürbe, wie diefe Heiligen ge- 
florben! D daß ich doch auch einftens zu jener Seligfeit gelangte, zu 
welcher fie gelangt find! Der Wunſch ift heilig: allein wenn du dich nicht 
befleißeft zu leben, wie die Heiligen gelebt, jo wird dir biejer an ſich 
heilige Wunſch eben fo wenig nügen, ald dem gottlofen Balaam der 
obſchon ‚ebenfalls Heilige Wunſch genügt Hat, den er im Angefichte des 
Lagers ber Jiraeliten gethan, da er rief: „O daß ich ſtürbe des 
Todes der Gerechten, und daß mein Ende dem Ende die 
fer glei würdel« Balaam ift nicht geftorben den Tod der geredh- 
ten Sfraeliten, weil er fich nicht befliffen hat zu leben, wie die gerech— 
ten, die frommen Sfraeliten gelebt haben, Und du, mein Lejer! wirft 


uicht flerben, wie die Heiligen, nit dahin gelangen, wohin die Heis 
gem hingelangt find, wofern du dir nicht Mühe gibft zu leben, wie die 


Heiligen gelebt Haben, Demnach wende bei fernerem Leſen Deine vors 
züglichfte Sorge dahin, daß du den Heiligen im Glauben, in Meidung 
ber Sünde, in Hebung des Guten, im geduldiger Ertragung aller Wi— 
derwärtigfeiten, und endlich in der Beharrlichfeit bis an dad Ende nad)» 
folgeft; jo wirft du ihnen auch im Sterben und in der ewigen Glüd- 
feligfeit nachfolgen. 


J Altes jur | 
Ehre Gottes und zum Belle Der Seelen. 


— — — 
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| 1. 
Was Heilige ©fterfent, 


oder 





"Die Auferstehung Jesu Christi. 


Das heutige Feft ift eines aus den Alteften und vornehm— 
—— des ganzeu chriſtlichen Fuhres, welches ohne Zwei: 
el von dei heiligen Apofteln ſelbſt angeordnet und eingefegt 
worden ift. Im alten Bunde ordnete Bott dek Herr felbft ein 
Dfterfeft an, welches die Juden feiern mußten zur danfba- 
ren Erinnerung an zwei befonders große Gutthaten, die ih- 
nen von Gott erwiefen wurden; namlich erftens, als jener 
Bürgengel, welcher in einer einzigen Nacht in den Häufern 
der Aegipter alle Erftgebornen ſowohl von Menfchen als Thie- 
ren erfchlug, bei den Häufern der Zuden aber, mo die Thüir- 
pfoften mitdem Blute des Lammes befprengt waren, vorbei- 





208 | Das heil. Ofterfeft. 


ing, obne Femanden den mindeften Schaden zuzu 
Smeiens als fie nach ihrem Auszuge aus a mund 
durch das rothe Meer geführt wurden 
Dfterfeft aber, wovon das jüdifche, nach Ausfage — 
gen Väter, ein Vorhild war, 4 cingefegt zum ee der 
glorreichen Auferftedung unfers Hella efu Ehrifti. 
Aus den vier heiligen Evangelien ift befannt, daß € 
ftus der Herr nach vorbergegangenem bitterften geiben —— 
Freu e ſe — 2 Ay re ornen 





















nung. B 481 —— rı 
tittag. An dem Abende — 
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wand, legte ihn at es Jo für 
in einem efen batte er a Laffen, und -wälste alsdann 
einen großen Stein vor den Eingang des Grabes, welches 
nicht eine Grube in der Erde, wie jegt unfere Gräber zu feyn 

Brunn, daß fi po ibrer Bosheit die Sache fo weit geb 

ten, Chrifto dem Herrn durch den fchmablic — 

llein, weil fie ſich erinnerten, daß € 

— gefagt hatte, er würde am dritten zn 
von 
he, der etwa entftehende Huf von feiner Auferftehung dürfte 











Die Shriftgelebrten und Pbarifäer froblockten zwar v 
Bee ee fie tal ch und laſterůch glaubten, Kr * 





pflegen, ſondern eine Gruft oder Höhle in einem in Bellen; war, 
ji reuzes fein Leben genommen, und ſich alſo ihres, 
en Todten auferftehen; fo beforgten fie nicht obne "Urfas 









ober das ef if Der glotreichen Auferſtehung delu Ebrifti 


‚gr 6er e Be ing unter dem Volke erwecken, als = - 
| vorbe * ı Wunder. Deßwegen Famen fie —* 
nd ve 1, Daß er Das @rab Ehrifti bis auf 
; damit nicht etwa, wie fie 
"tänen em Reib desfelben binwegndd» 
** das LH ausftreueten, er ſey von den 
e euere Was fie verlangten, wurde ih— 
ea denn fie erhielten eine fo ſtarke — — r 
— — als ſie nur ſel —“ —— 
— ae 
ei e fich ein, vo —— 
von der zu erfolgenden — 
* Allein alle ihre angewandte Klugheit 
or ih hi zu nichts anderm, als daß die Auferfte- 
Fhri ide to mehr bekannt geinacht, und von mehreren 
n bef ftätic — wie wir gleich hören werden, nach⸗ 
we } Betrag , was fich mit der beiligften Seele 
eine Hlaubensartikel, daß diefe, fobald fie am bei- 
re e don dem beiligen, Leibe gefchieden, binabgeftie= 
di ie $ le, das ift, in jenen unterirdifeben Ort, wo 
| e in einem Kerfer die Seelen derjenigen Men— 
ifbewabret wurden, welche von Adam an bis auf jene 
n der 5 Gottes "geftorben, und entweder auf diefer 
s abgebüßt hatten, oder durch das Fegfeuer voll» 
n.9 reiniget waren; indem Fein einziger Menſch vor 
abrt C ifti in den durch die Sünde verfchloffenen 
el ein laffen wurde. Diefen Drt nennt man insgemein 
Die daſelbſt fich befindenden Seelen hatten zwar 
nicht J su Leiden, wie jene, die im Fegfeuer oder in der Hölle 
er X ıten fich aufbielten; doch fiel es ihnen ſchmerz— 


= . f} 
— —— * 
J 
un 
‚ Te Po 
1 N 



























—F 3, | ß fie von dem Himmel und der feligmacbenden 
ttes mußten ausgefshloffen fepyn. Weil fie num 

| 16 fie nicht früher als nach vullendeter Erlöfung des 
en Hi 1 Gefchlechtes dazu gelangen würden; fo ift leicht zu 
it ——— ſie nach ſolcher verlangt und geſeufzet 
jaben. 2 3er Bann aber ausfprechen, wer begreifen jene Freu— 
| ar ae it t eben diefe gebenedeiten Seelen erfüllet wurden, 
a Ki di X Bueiiole Seele Ehrifti, mit unausfprechlichem 
5 ehr vol eben, fich bei ihnen einfand, und von der nun— 
n J Erlöfung ihnen Kunde gab? „” welche 
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felige Anmuthungen werden diefelben ausgebrochen ſeyn, wel- 
hen Preis und Dan? ihrem Erlöfer erftattet haben! Nidt ! 


minder war das Froblocen der in dem Fegfeuer damals lei- | 


denden Seelen; denn der beil. Auguftinus mit vielen andern 
heiligen Vätern glaubt zuverläflig, daß die beiligfte Seele 
Chriſti auch diefen fichtbar erfhienen, ihnen die noch übri⸗ 
gen Strafen nachgelaffen, und fie aus ihrem peinlichen Kerker 
gänzlich erlöfet habe. In Begleitung diefer, wie auch ber in 
der Vorhölle aufbehaltenen Seelen, Fam die beiligfte Seele 
EHrifti am dritten Tage zu dem Grabe, mo der heiligfte Leib 
rubte, und vereinigte fich wieder mit demfelben. Diefer wur: 
de aljogleich von allen zuvor empfangenen Wunden, fünf 
allein ausgenommen, welche Ehriftus der Herr freiwillig bes 
balten wollte, vollfommen gebeilt und mit unbegreifltcher 
Schönheit verflärt. Auf diefe Weife fing Chriftus wieder zu 
leben an, und Fam glorreich aus dem Grabe hervor, obne 
daß der große Stein davon abgemwälzt, oder das von den Ju⸗ 
den aufgedriichte Siegel verlegt wurde; denn dem beiligften 
Leib Ehrifti waren fehon jene vier geiftigen Gaben mitgetheilt, 
welche einem jeden verklärten Leibe von Gott verliehen wers 
den, nämlich: die Unfähigkeit zu Leiden, Gefchwindigkeit, 
Klarbeit und Subtilitdt oder Durchdringlichkeit. Kraft der 
legten dDurchdrang der verflärte Leib Jeſu den Stein des Gras 
bes, und trat ncch am Abende desfelben Tages durch die ver- 
ſchloſſene Thür in den Saal, wo die eilfApoftel mit den übrigen 
Jüngern verfammelt waren 

Nach gefchehener Auferftebung Ehrifti entftand eine gros 
Be Erfchütterung der Erde, Ein Engel des Herrn flieg vom 
Himmel herab, wälzte den Stein von dem Grabe hinweg, 
und feste fich auf denfelben. Die zur Bewahrung des Gra- 
bes beftellten Wächter entfesten fich über die Maffen, da die 
Erde fo heftig erfchüttert wurde. Als fic aber gleich darauf 
faben, wie der Engel den Stein abmälgte und fich auf denfels 
ben feste, kamen fie vor Furcht und Schrecken ganz außer fich, 
und wurden wie todt; denn das Angeficht des Engels, wie 
der heil, Matthaͤus ausdrücklich bezeuget, war wie der Blitz, 
und feine Kleider weiß wie der Schnee. Sie ſahen auch dag 
von dem Engel geöffnete und leere Grab, ohne daß fich Fer 
mand aus den CR Chrifti demfelben genäbert bätte; 
mithin Ponnten fie nichts anders urtheilen, als daß Chriftus 
der Herr, feiner Propbezeihung gemäß, wahrhaft von den 
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Todten auferſtanden ſey, Einige Ausleger der heiligen Schrift 
find der Meinung, d die Wächter ber der Erfchütterung der 
Erde, und beim erften Anblicke des Engels vor Schrecken ents 
| 1, und fich binter einen Zaun des Gartens verborgen 
1, mo fie gleich darauf geb rt, wie der Engel den anfoms 
den gottfeligen Frauen die Auferftehung Ehriſti verfün- 
ıbe, Ge Di diefes, daß, fobald fich diefelben wieder 
It batten, einige aus ihnen in die Stadt Feruſalem fich 
aben, und den hoben Prieftern Alles angeigten, was fich 
tragen [ air Diefe entfegten fich über die Maffen, ver» 
imelten die Aelteften des Volkes, und beriethen Bi mit 
ibnen, was zu thun wäre, Ihr Befchluß ging endlich dahin, 
an eine anfebnlihe Summe Geldes den Wächtern ges 
und von ibnen begebren follte, daß fie unter das Volk 
fireueten, die Jünger Chriſti wären bet der Nacht gefoms 
und hatten während der Zeit, da die Wächter fchliefen, 
den Leib ihres Meiſters geftoblen,. Nichts Ungereimteres Fonn- 
te erdacht werden; deun wer wollte glauben, daß fo viele zur 
em: brung des Grabes Chriſti beftelte Wächter alle ges 
ſchlafen hätten; oder wenn fie gefchlafen hatten, wie Fonn- 
tem fie vorgeben, die Zünger Ehrifti hatten den Leib. ihres 
Meifters geftoblen,, da fie diefe nicht einmal ſehen Fonnten? 
Und welcer vernünftige Menſch Fann glauben, daß jene, 
weiche bei der Gefangennehmung ihres Meifters fo furchts 
am waren, daß fie Alle die Flucht ergriffen, es gewagt hät» 
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e „den Leichnam desfelben, der von fo vielen ———6 


obne al en Ruben, fondern auch mit größter Lebensgefahr ? 


er 'aufen laffen, fondern frei und öffentlich Die gefchebene Auf- 
e n ebung Ehrifti befannten, wie von dem Beil. Longinus in 
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eben Diejenigen zu Jeruſalem die erften Zeugen und Verkün— 

der der Auferftchung Ehrifti ſeyn follten, welche von den bo$- 
haften Pharifäern gebraucht wurden, die Bekanntwerdung 
derſelben zu unterdrücken. * 

Chriſtus der Herr ſelbſt machte dieſe bei Andern durch 
ver ſchiedene troſtreiche Erſcheinungen bekannt Zuerſt geſchah 
es bei feiner heiligſten und liebſten Mutter, Hiervon wird 
zwar im Evangelium nichts ausdrücklich gemeldet; doch ift Bein 
Kirchenvater, der daran zweifelt. Denn gleihwie Maria vor 
allen Andern die größten Schmerzen bei dem Leiden und Ster- 
ben ihres liebſten Sohnes erlitten, weil fie ihn mehr als 
alle Anderen liebte; alfo gebübrte es ihr auch, daß fie vor 
allen Andern von ihrem liebften Sobne, der fie mebr als alle 
Uebrigen liebte, mit feiner Gegenwart und Anfchauung getrö- 
ftet und erfreuet würde. Wer aber ift im Stande Au ſchildern, 
wie groß der Troſt, die Freude Mariä war, als fie ihren 
liebften Sohn mit jo großem Glanze, mit fo ausnebmen- 
der Schönheit und Herrlichkeit umgeben, und leuchtend vor 
Glorie fah! In welche Anmuthungen wird die göttliche Mut- 
ter damals ausgebrochen feyn, mit welcher Ehrerbietbigfeit 
Ehriftum den Herrn als ihren Herrn und Gott angebetet, 
mit welcher Zubrunft der Liebe denfelben als ihren Sohn um— 
fangen haben! Alles diefes läßt fich leichter erwägen, als 
mit Worten ausfprechen, Nach diefer erften Erfcheinung hatte 
Maria Magdalena die Gnade, den neu erftandenen Heiland 
anzufchauen Diefe hatte fich fchon fehr früh mit no einigen 

ottfeligen Frauen auf den Weg gemacht, in der Abficht, den 
Beifigften Leichnam Ehriftinoch ein Mal zu falben. Die Er- 
innerung, daß ein großer Stein vor dem Grabe fich befinde, 
machte fie unter Wegs nicht wenig befümmert; allein von 
diefer Zraurigfeit wurden fie bald befreit. Denn da fie naber 
zu dem Grabe famen, faben fie, daß der Stein ſchon abge- 
malzt ſey. Sie gingen demnach in das Grab hinein, trafen 
aber dafelbft nicht den Leichnam Ehrifti mehr, fondern einen 
Engel, über deffen Anblick fie fih Anfangs entfegten. Der 
Engel fprach liebreich zu ihnen: »Fürchtet euch nicht, 
Ihr fuer JZefum von Nazareth, den Gekreuzig— 
ten. Er ift auferftanden, er ift nicht bier. Sehet 
den Ort, wo fie ibn hingelegt haben. Aber gebet 
bin, faget es feinen Jüngern und dem Petrus, 
daß er euh nah Balilda vorangebe. Alldort wer- 
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t ibr ibn feben, wie er euch aefagt bat.« a) Die 
frommen Frauen kehrten fogleich zurück nad) Zerufalem, und 
zeigten den Apofteln an, was fie gefehen und gebört batten. 
Allein man wollte ihnen feinen Glauben beimeffen, fondern 
ab ihre Erzählung für ein Mährchen an. Petrus und Fo- 
bannes wollten dennoch fich mit eigenen Augen überzeugen, 
und begaben fich zu dem Grabe, wo fie denn auch * en, 
daß Alles wahr ſey, was die Frauen erzählt hatten. Mag— 
alena war mit ihren Gefährtinnen den Apoſteln nachgegan- 
en, und als dieſelben von dem Grabe wieder hinweg gingen, 
bie! | allein fteben und weinte. Ihr Weineh wurde aber 
bald in unausfprechliche Freude verwandelt; denn Ehriftus 
der Herr zeigte ſich ibr in Geftalt eines Gärtners, und gab 
ch gleich darauf zu erfennen, Auf dem Ruͤckwege nach Feru— 
‚batte fie zum zweiten Male mit ibren Gefabrtinnen das 
uch, Ehriftum den Herrn zu fehen und anzubeten. Diefes 
ereignete ſich an eben dem Tage, an welchem Ehriftus von 
den Zodten auferftanden war. An dem nämlichen Tage erfchien 
er befonders dem heil. Petrus, wie auch den zwei Jüngern, 
die nad Emmaus gingen, und endlich, da es fchon aufing 
Nacht zu werden, allen Apofteln, Thomas allein ausgenom= 
men, welcher eben dazumal abweſend war. Acht Tage dar- 
ach erfchien er ihnen abermals, als Thomas zugegen war; 
päter wieder fieben Jüngern in Oalilda, da fie im Meere 
filchten, und dann mehr als fünf hundert Brüdern, d. b. Zün- 
gern, wie die heilige Schrift erzablt. Der beil. Paulus be- 
jzugt auch, daß er den heil. Zacobus erfchienen fey Endlich 
jeigte er fich allen feinen Apofteln und andern Gläubigen auf 
em Delberge, als er in den Himmel fubr. Bon allen die- 
en Erfheinungen wird in den vier Evangelien gemeldet. Was 
aber bei denfelben vorgegangen, geredet wurde, und gefches 
ben ift, baden die heiligen Evangeliften auf eine einfache, 
rübrende Weiſe befchrieben. Nebſt den erzäbltemErfcheinun- 
gen iſt nicht zu zweifeln, daß noch viele andere innerhalb je— 
er vierzig Tage gefcheben feyen, die Chriftus nach feiner 
Auferftehung noch auf Erden subrochte. 
Br TE Urfache aber, warum Chriſtus der Re ſo oft, an 
fo verfchiedenen Orten, und auf fo vielerlei Weife erfchienen 
ift, war nach einftimmiger Meinung der heiligen Väter ganz 




















— 


J 
a —— 


1 
4 J 
u > 4 
za 
1 —* 
a1 1} 
« % 3 Yo — 
‚2 
.. 





LEE 








a) Marf. XVI. 6 7. 


214 Das heilige Oſterfeſt, 


beſonders dieſe; damit ſowohl feine Apoſtel als andere Recht⸗ 
gläubige defto mehr in dem Glauben an feine Auferftebung 

efeftiget und geftärfet würden. Denn die Auferftehung Chris 
fti ift ein Hauptartikel des chriftlichen Glaubens, und von fol- 
her Wichtigkeit, Daß der heil. Paulus an die Korinther 
freibt: »MWenn Chriftus nicht auferftanden ift, fo 
ift unfer Predigen ein leeres, vergebliches Pre- 
digen, und euer Slaube ein leerer vergeblidher 
Glaube.“ a) Dieaus eigener Kraft gefchebene Auferfiehung 
Chriſti ift ein unfehlbarer Beweis der Gottheit Chrifti, und 
eine ſichere Beftätigung, das alles dasjenige wahr ſey, mas 
Chriſtus vorher gelehrt und geprediget bat. Daher ift es auch 
billig und recht, daß die Fatholifche Kirche das DOfterfeft, an 
welchem fie uns diefen Hauptartifel von der Auferfichung 
Chriſti vorjtellt, mit großer Zeierlichkeit mehrere Tage hin⸗ 
durch begeht. Sie ermahnt uns auch zu einer befondern Freu⸗ 
de mit den Worten des Pfalmiften: „Diefes ift der Tag, 
den der Herr gemacht; laßt uns an demfelben 
frobloden und uns erfreuen!« Sie verlangt auch, daß 
wir ©ott zu diefer Zeit mit großem Eifer loben und preifen, 
und ihm fehuldigen Dank abitatten follen. Daher bedient fie 
fich fo oft des bimmlifchen Gefanges: »Alleluja,« welches fo 
viel beißt, als; »Lobet Gott« Sch fage, bimmlifchen Ge⸗ 
ſanges, denn der heil. Johannes bezeugt in dem neungehnten 
Kapitel feiner Offenbarung, daß er die Heiligen in dem Him⸗ 
mel mebrma!s fingen börte: „Alleluja.« Was aber die wab- 
re Kirche am allermeiften von ihren Kindern verlangt, ift 
diefes, daß alle nach dem Beifpiele Ehrifti zu einem neuen 
Echen. auferftehen, und hinfort Chriſto allein leben follen; 
weßwegen fie auch die Öfterliche Beicht und Communion an— 
ordnete und gebot. Hiervon wird in den Lehrſtücken etwas 
gemeldet werden. 








Lehrſtück und Machfolge. 


1. „Wie Chriſtus auferftanden ift von den Todten, alfo laſſet auch ung 
wandeln in einem neuen Leben.” b) Mit diefen Worten, deren fich einft der 
beit. Paulus bediente, ermahnt und die heilige Kirche, daß wir nach dem Bei- 


a) 1 Cor. XV. 14. b) NRöm. VI. 4. 
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j dann | wie von. den Todten auferfiehen, und ein neues 
ben beg Wir fterden geiſtlicher Weife, wenn wir — 
et ſũndiger If son cn Zoe mi u, men mi Babe a. 
® * Kirche verlangt von und zu dieſer Zeit, daß wir unſere Sünden 
I * und das heilige Sacrament des Altars empjangen follen. Das 
e t zur geiſtlichtn Auferſtehung; die Empfangung des heiligen 
Er Tot zu einem neuen Leben. Weil nun eben diefe heiligen Kir 
he bege 1 DaB anlese Bufırfehung nad dem Beifpiele Chrifti eingerichtet 
nf ‚müflen wir die Art der Snferfepung Eirifi näher a 
B et beſchaffen ? Der heil, Bonaventura ſagt: „Chriſtus ftand 
en Zaren uf wohrhaft, ganz und beftändig, d. h. für allezeit« 
— Erſtlich frühe, das iſt, ohne Verweilung, 
Ider Buße. Gleichwie Chriſtus auferftanden in der Frü- 
— — „alſo ſollſt auch du non deinen Suͤn— 
Due, nicht fpät , oder erft am Abende deines Lebens.“ Ber. 
€ Beicht, deine Buße nicht, Zweitens: Chriftus it auferjtanden, 
dem Serie nach, fondern wohrhaftig oder in der Wahrheit. Alſo 
Ente dee wahre Buße, deine Beicht eine wahrhaft reumüthige, 
d forgfältig verrichtete Beicht ſeyn. Drittens: Chriſtus ift aufertanden 
” an; 5 "Er hat,” fogt der heil. Bonaventura, „Leinen Theil feines heiligen 
n dem Grabe zurück gelaſſen.“ Er hat dad Grab gänzlich ner» 
. Alfo font auch du ganz aufitehen; ale Sünden aufrichtig beich- 
e böfen Gelegenheiten, nahen Gefahren, verdöchtigen Geſellſchaften 
8 n Freundſchaften verfaffen. Endlich ift Ehriftus auferftanden, 
eit Ind —* für allezeit, das iſt, er iſt alſo auferſtanden, daß er in der 
Folge nicht mehr ſtarb, wie es andern bloßen Menſchen geſchah, die durch ein 
Wunder von den Zodten auferweckt wurden. Das neue Leben, welches er 
bei feiner Auferſtehung angefangen, war ein unfterbliches Leben. „Alſo 
fiehe auch du auf,“ ermohnt der heil Bonaventura, „durch eine wahre Bes 
fchrung, daß du nicht wieder ſterbeſt durch eine neue Sünde.” Fange ein 
neues Leben an, und ſetze es fort bis on das Einde. Die Gnade hierzu kannſt 
du durch die heilige Communion erlangen, wenn du fie recht würdig und 
andächtig empfängft. Ehriftus der Herr ſelbſt ſagt: „Wer diefed Brod ift, 
der wird ewig leben.” a) Was ich hier mit wenigen Worten nefont, wird 
gemeiniglich in den Predigten zu diefer Zeit weitläufig erklärt. Wohne dens 
felben fleißig bei. 
MI, Chriftus der Herr hat in feinem verherrfichten, unfterblichen Leibe 
die fünf heiligen Wunden behalten, iſt mit folchen dann in den Himmel 
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gefahren, und behäft fie biß auf diefe Stunde bei. Warum? Die heiligen 
Bäter fogen, erftlich zum Zeichen des herrlichen Sieges, den er über die 
Höde erhielt. Zweiten, zu einem ewigen Denkzeichen feiner Liebe gegen ung 
Menſchen. Drittens, damit er ald unfer Mittler durch Aufweiſung derfelden 
den himmlifchen Vater zur Barınherzigkeit negen und bewege. Viertens, 
domit wir in unfern Truͤbſalen nnd Verfolgungen, wie auch in den Verſu— 
chungen eine fihere Zuflucht hätten. Fuͤnftens, domit er foldye einſtens am 
Tage des Gerichtes den Sottlofen zum Schrerfen und zur Ueberzeugung ihrer 
Bosheit zeigen könne. Die Betrachtung einer jeden diefer Urjachen kann 
dir zur heilfamen Unterweiſung dienen. Ich überlaffe dir aber felbft foldye 
herauszuziehen, und foge dir nur ollein noch da, was der Heil. Laurentius 
Juſtinianus meldet. Er ſchreibt: Chriſtus der Herr habe die fünf Heiligen 
Wunden behalten, damit er folche ſowohl feinem himmliſchen Vater, ale 
auch uns zeigen Lännte. Seinem hinmlifchen Vater, um deflen gerech⸗ 
ten Zorn zu befänftigen, und von uns abzumenden; uns zur Unterwei⸗ 
fung, doß aud wir einftens, wenn wir wollen felig werden, etwas auf- 
meifen müffen, was wir ihm zu Liebe gethan und gelitten. Merke das wohl: 
Chriſtus zeigt dir feine Heiligen Wunden; er zeigt dir feine Hände, feine 
Süße, feine heifige Seite, die er dir zu Liebe, und um deines Heiles willen 
durchftechen ließ. Was kannſt du aufweiſen, daft du Chrifto zu Liebe, und 
um deines Heiles willen gelitten oder gethan habeft? Ach! wehe dir, menn 
du einften® nichts anders aufweiſen fannft, als ſolche Hände, die du zu 
aller Bosheit ausgeſtreckt; folche Füße, welche auf dem Wege der Gottlos 
fen gewandelt, ein ſolches Herz, welches mehr die Sefchöpfe, mehr eine 
ſchnöde Wolluſt, old Bott geliebt ; nicht anders als folche Augen, folche 
Dhren, ſolche Lippen, eine folhe Zunge und folchen Mund, melde du mit 
toufenderfei Sünden verunreiniget; endfich einen folchen Leib, der nichts 
Gott zu Liebe gethan und gelitten hot. Wehe dir! denn es ift und bleibt ges 
wi, mer felig werden will, muß einftend etwas aufmweifen können, was er 
Gott zu Liebe, nnd um feines Heifes willen gethan und gelitten. Wenig: 
ftend fange ießt on. Folge vor Allem der Ermahnung de Propheten: „Was 
ſche dein Herz von der Bosheit, damit du felig mwerdeft. Durch eine 
wohre öfterliche Beicht reinige dein Herz von allen Sünden, welche du mit 
Händen oder Füßen, mit Augen oder Dhren, mit der Zunge, mit andern 
Gliedern deines Leibes oder den Seelenfräften begangen haft. Verunreinige 
fie dorauf nicht mehr durch neue Sünden, fondern gebrauche fie fünftig al⸗ 
fein nur zum Dienfte Gottes. Teide und arbeite ferner, was du nur immer 
fannft deinem Gott zu Liebe, und für dad Heil deiner Seele. Hierzu ift 
‚dir ein befonderer Beiftend Gottes, eine befondere Onade nothmendig. Um 
diefe bitte demüthigft deinen lichften Heiland durch feine heiligen fünf Wun- 
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den. Hierzu kann dir folgendes Gedetlein des heil Froncidcus Kaperius 


dienen. „D mein Herr Jeſus Chriſtus. du die Liede meines Herzens! Ich 
ee vn fe en, weiche deine Pirde zu und en 
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Das Fest der Himmelfahrt unsers Herrn Jesu Christi. 


»Heute ift der beilige und —— — 
der Himmelfahrt unſeres Herrn JFeſu Ebrift:. 
Laſſet uns frohlocken und uns erfreuen an dem— 
ſelben.« Mit dieſen Worten begann einſt der heil. Auguftin 
eine feiner Predigten an dem beutigen Tage, und ermunterte 
feine Zubörer zu einer geiftlichen Freude, und zwar mit vol- 
(em Rechte; denn gleichwie diefer Tag gleich Anfangs ein 
wahrer Frewdentag für den bimmlifchen Vater wegen der 
alorreichen Rückkehr feines eingebornen Sohnes geweſen, den 
er felbft der Welt zu Liebe auf die Erde gefandt batte; ein 
Freudentag für Jefum Chriſtum unferen Erlöfer, der nad 
fo vielen überftandenen Leiden, und fo ſchmählichem Tode 
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nerstage fegte er das Ben: Sacrament des Altars ein, in wel⸗ 
‚chem er wefentlich und wahrhaft bei uns bleibt bis an das Ende 
der Welt: fo wollte er denn an einem Donnerstage feine ficht- 
bare Gegenwart der Welt entziehen; weil er folche, alfo zu fa= 
gen, ſchon genug erfegt hatte mit feiner wefentlichen, obwohl 
nicht ſichtbaren Gegenwart in dem allerbeiligften Sacramen- 
te. Die Stunde, welche Ehriftus an jenem Tage zu feiner 
Himmelfahrt erwäblte, war eine Nachmittagsftunde, wie 
die heiligen Väter aus dem Evangelium fchließen. Zur Mit- 
ternachtszeit bat er in die Welt eingeben und geboren wer- 
den wollen, bei hellem Zage aber aus derfelben ſcheiden; da— 
mit feine Fünger defto mehr von feiner —6 verfi- 
chert wären. Zur Nachmittagszeit, fagen ferner die beiligen 
Vaͤter, ift der erfte Adam aus dem Paradies verjagt mors 
den; daher wollte der zweite Adam zur nämlichen Zeit in das 
bim mlifche Paradies, welches er eröffnet, glorreich einzieben, 
zur Nachmittagszeit hat Ehriftus fein beiliges. Leben durch 
en fhmerzlichften und fchimpflichften Tod am heiligen Kreuze 
eendiget; fo wollte er den zu eben diefer Zeit erhoben wer- 
en in den ee ‚ zu welcher er fich verdemütbiget batte 
bis zum Zode des Kreuzes. | — 
Brest man aber die heiligen Väter, warum Chriſtus 
der Herr diefe feine Erhöhung, feine Himmelfahrt, nicht 
gleich nach feiner Auferftehung vollbracht, fondern bis auf 
den vierzigften Tag verfchoben babe; fo antworten fie ein- 
ftimmig,. dieß ſey befonders darum gefchehen, damit feine 
Künger und Apoftel defto mehr befeftiget würden in dem 
Glauben an feine Auferftebung; da diefer Artifel von der 
rößten Wichtigkeit, und eine unumftößliche Beftätigung al 
les deffen ift, was Ehriftus der Herr zuvor gelehrt und ge— 
predigt hatte. Man weiß ja aus dem Evangelium, daß die 
Apoftel, ob fie fhon mehrmals aus dem Munde Ehrifti ge- 
bört batten, daß er am dritten Tage wieder auferftehen wür— 
de, obfchon die Engel felbft den frommen Frauen die Aufer- 
ftedung Ebrifti verfündiget hatten, fie dennoch Anftand ge— 
nommen, folche zu glauben. Nachdem ihnen fogar Ehriftus 
der Herr erfchienen, zweifelten fie noch, ob es wahrhaft ihr 
Meifter, oder nur eine leere Erfcheinung ware. Thomas wolls 
te weder den frommen Frauen, denen Ebriftus erſchienen, 
noch den übrigen Apofteln, die ihn gefeben hatten, Glauben 
beimeffenz; fondern betbeuerte, daß er die Auferftebung Ehrifti 





















f vierzig Tage Di cho⸗ 
ı Himmelfal fagen die beiligen Bäter, 
aß Ebriftus der Herr aud) deß egen nicht gleich nach ſeiner 
fer eftehı y in den el fabren wollte, damit feine lie- 
e rund Apoftel, welche ſich von der über fein bitte- 
und Sterben gebegten Zrauer faum recht erbolt 
— ein Mal nicht gar zu heftig wieder betrubt wür⸗ 
— er fie fo bald mit feiner ſichtbaren Gegenwart wies 
verlich. So wollte er denn aus Liebe gegen fie länger bei 
hue ey jedoch damit er fie allgemach gleichfam vun 
db, was die leibliche, ſichtbare Gegenwart betrifft, abge- 
t, verbarrte er nicht beftändig fichtbar bei ihnen, wie 
‚feinem Leiden getban, fondern ließ fich bald da, bald 
ihnen feben, und redete mit ihnen auf das freund« 
Was er aber mit ihnen vornehmlich geredet, aeigt | der 
ei ucas mit diefen wenigen Worten an: »Er erſchien 
idnen vierzig Tage hindurch, und redete von dem 
Reiche Gottes.“ a) Die wahre Kirche Ebrifti wird in der 
eilig a weite öfter das Himmelreich, das Neich Goties 
jenannt. Bon diefem Reiche redete Ehriftus der Herr Vieles 
nit den ee, Denn er lehrte fie, nach der Meinung der 
jeiligen Väter, wie fie feine Kirche einrichten und regieren, 
rund andere Diener der Kirche weihen, die heiligen 
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Sacramente verwalten, verſchiedene Ceremonien einführen, 
und viel Anderes zum Nutzen der Rechtgläubigen anordnen 
ſollten. Man glaubt ſicher, daß viele Dinge, welche noch heut 
zu Tage in der katholiſchen Kirche in Uebung, nirgendwo 
aber in der heiligen Schrift befohlen ſind, dazumal von Chri⸗ 
ſto dem Herrn den Apoſteln ausdrücklich angedeutet, und von 
dieſen in der Folge angeordnet worden ſeyen. | 
Zweitens: was den Ort betrifft, wo Ehriflus der Herr 
in den Himmel gefahren, wiffen wir aus der heiligen Schrift, 
daß folches der Delberg gewefen fey, welcher ungefähr zmeis 
taufend Schritte weit von Kerufalem entlegen war. Denn, 
nachdem unfer Liebfter Heiland den Seinigen öfter in Gali⸗ 
laͤa erfchienen, und der von ihm zu feiner Himmelfahrt be> 
ftimmte Zag herbei nabete, befahl er benfelben, daß fie fich 
wieder nach Jeruſalem begeben follten. Daſelbſt erfchien er 
ihnen, da fie zu Zifche ſaſſen, und würdigte fih, mit ihnen 
noch ein Mal zu effenz; damit fie nicht minder einen neuen 
Beweis feiner wahren Auferftebung, als ein ausnehmendes 
Denfzeichen feiner Liebe und Freundfchaft gegen fie hätten. 
Der beilige Evangelift Marcus meldet, daß er ihnen auch 
ihren Unglauben und die Hartigfeit ihres Herzens, vermwie- 
fen babe, weil felbe nämlich Anfangs feine Auferftehung nicht 
glauben wollten, obfchon jene, die ihn gefeben, folche ihnen 
angezeiget und verfündigt hatten. Auch diefer Verweis war 
ein Zeichen der Liebe Jeſu Ehrifti gegen feine Jünger; da er 
fie dadurch defto mehr ftärfen und in dem Glauben an feine 
Auferftehung befeftigen wollte. Nach geendigtem Mlittag- 
mahle ging er in Begleitung aller Anmwefenden aus der Stadt 
gerufalem auf den Delberg, nabm aber feinen Weg nach 
Bethania, wo Lazarus, Martha und Magdalena wohnhaft 
waren. Bon diefen nahm er Abfchied, und führte diefelben 
ebenfalls mit fich auf den Berg, damit fie feiner Himmel- 
fahrt beimohnten. Der Delberg war demnach der glückfelige 
Ort, mo Ehriftus der Herr in den Himmel gefahren. Nicht 
obne Urfache ermablte er eben diefen und feinen andern Berg 
reinen anderen Drt zu feiner Himmelfahrt. Er Hatte fich vor 
feinem Leiden öfter dahin begeben, und vicle Zeit, ja ganze 
Nächte dafelbft im Gebete zugebracht. Dafelbft bat er fein 
bitteres Leiden angefangen, da er betrubt wurde bis in den 
Tod, und fa haͤufiges Blut it Deßwegen wollte er 
auch eben allda in den Himmel fahren, um ung zu lehren, 
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aß das eifrige Gebet ein nothwendiges Mittel zur Selig- 
eit, und das geduldige Leiden ein ficherer Weg zum Him- 
mel fey. Wo man anfängt geduldig zu leiden, da * man 
auch an in — gelangen. So viel von dem Orte 
der Himmelfahrt Chriſti. | 
Mas num die Weife derfelben betrifft, fo war fie fol- 
gende: Sobald Chriftus der Herr in Begleitung feiner hei— 
ligften Mutter, feiner Apoftel und Jünger, wie aud) vieler 
anderer Rechtgläubigen den Oelber beftie en, bielt er feine 
[este Anrede an diefelben, tröftete fie auf das freundlichfte; 
rmabnte fie, daß fie wieder nad) Ferufalem zurückkehren, 
und allda den verfprochenen heiligen Geift erwarten follten; 
‚verficherte fie feines beftändigen Beiftandes, und nabın von 
bnnen ? rg Abfchied. Der heil. Matthäus fchreibt, 
daß € in s unter andern zu feinen Apofteln gefprochen: 
aut er 


27 a alle Gewalt im Himmel und 
n. Deßwegen gebet bin, lebret alle Völ— 
fer An taufet fie im Namen des Vaters, und 
es Sohnes und des heiligen Geiftes. Lebret fie 
balten Alles, was ich euch befoblen babe. Und 
ebet, ich bin bei euch alle Zage bis an das Ende 

W It.» a) Bei dem heil. Marcus beißt es alfo: „Er 
prach zu ibnen: Gebet bin in die ganze Welt, 
und prediget das Evangelium allen Gefchöpfen. 
er glaubt und getauft wird, der wird felig 
erden. Wer aber nicht glaubt, der wird ver- 
ammt werden. Die Zeichen aber, welche denen 
folgen werden, die da glauben, find diefe: in mei- 
nem Namen werden fie Teufel austreiben, mit 
neuen Sprachen reden, die Schlangen aufbeben, 
und wenn fie etwas Tödliches trinken, wird es 
ihnen nicht fchaden. Kranken werden fie die Hän- 
de auflegen, und fie werden gefund werden.» b) 
—— Chriſtus der Herr noch weiter ſowohl zu ſeinen Apo— 
ein als andern Gläubigen, beſonders aber zu feiner gelieb— 

n Mutter fprach, ift uns unbefannt, Kein Zweifel ift, 

allſeitig fich die zartefte Liebe Fund gab, und das Alle 
———— Chriſtum den ii auf das Demüthigfte anges 

t, ibm den fohuldigften Dank für feine unermeßliche, 
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#) Matth. XXvun. 18. — 20, b) Marf, XxVI. 16 — 18. 
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ibnen erzeigte Liebe abgeftattet, und zur bevorſtehenden Glos 
rie im Himmel von Herzen Glück gewünfcht haben. Chriftus 
der Herr hingegen ertheilte ihnen, wie der heil. Lucas aus⸗ 
drücklich meldet, den heiligen Segen, und erhob fich nicht 
durch Beihülfe der Engel, fondern aus eigener Kraft in die 
Höhe, und diefes nicht plöglich in einem Augenblicke, wie 
er es hätte thbun Pönnen, fondern langfam und allgemadh; 
damit alle Anmefenden, deren Zahl auf hundert und zwanzig 
fich erftreckte, feine Auffahrt defto beſſer betrachten, und mits 
Din wegen derfelben defto mehr verfichert feyn Fönnten. Den 
in den Himmel fahrenden Heiland begleiteten mit größter 
—5*— alle Seelen der Gerechten, welche er aus der Vor⸗ 

oͤlle und aus dem Fegfeuer erloͤſet hatte, nebſt einer unzaͤh⸗ 
ligen Menge der heiligen Engel. Wie aber bei ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden den heiligen Apoſteln und andern auf dem Oelberge 
ſich befindenden Glaͤubigen zu Muthe geweſen ſey, laͤßt ſich 
leichter ſtillſchweigend erwägen, als mit der Feder be— 
ſchreiben. Sie ſtanden da, vor Verwunderung ganz außer 
ſich, und ſahen mit uaverrücktem Angeſichte ihrem geliebte⸗ 
ſten Heilande nach, fo lange fie ihn nur ſehen konnten. Eine 
bellglaͤnzende Wolfe, welche endlich Chriftum umgab, ents 
og ihn auch gänzlich den Augen derfelben. Dennoch wollten 

e nicht abfteben, ihre Augen gegen Himmel zu wenden, bis 
ihnen zwei Männer in weißen Kleidern, d. h. zwei Engel er: 
fohienen, und fie alfo anredeten: »Xhr Männer von Öalis- 
lda, was ftehbet ihr da, und fihauet zum Himmel? 
Diefer Zefus, der bier vor euch in den Himmel 
aufgenommen wurde, wird auf diefe Weife wies 
der Fommen, wie ibr ihn gefehen habt in den 
Himmel fahren.” a) Auf diefe Ermahnung Eehrten alle 
Anwefenden zuruc nach Jeruſalem, und bereiteten fich jur 
Ankunft des ihnen verfprochenen beiligen Geiſtes. Der beil. 
Lucas fchreibt, daß fie mit großer Freude nach Zerufalem zu- 
rückgekehrt feyen. Die Urfache diefer Freude war erftlich dieſe: 
weil fie ſahen, daß Ehriftus, ihr Liebfter Mteifter, mit fo 
großer Glorie in den Himmel fuhr; zweitens, weil er ihnen 
nicht nur feinen mächtigen Beiftand auf immer, fondern auch 
den beiligen Geift als Lehrer und Zröfter verſprach, und 
endlich; meil fie von Chriſto verfichert wurden, daß er bin- 


a) Apoſtelgeſch. 8. 11. 
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»Ich gebe hin, euch einen Drt zu bereiten; und 
wenn ich Dingegangen ſeyn, und eud einen Ort 
werde bereitet haben, fo will ich wieder zu euch 
fommen, und euch zu mir nehmen, damit ibr aud) 
fend, wo ih bin’ a) Sunftene, damit er feinen Apofteln 
und allen Nechtgläubigen den heiligen Geiſt mit feinen himm⸗ 
liſchen Gaben herabſende. „Es ıft nn zum Nutzen,“ 
fprach er zu feinen Züngern, daß ich hingehe. Denn 
wenn ich nicht hingehe, f0 wird der Tröfter nicht 
zu euch fommen Wenn ich aber bingebe, fo will 
ich ihn zu euch fenden.” db) Endlich iſt Chriſtus auch dep- 
wegen in den Himmel gefahren, damit er unfer Fürfprecher 
bei dem bimmlifchen Vater wäre, Meine Kındlein,” 
ſchreibt der beil. Johannes, „dieſes fchreibe ih euch, 
auf daß ihr nichtfündiget. Wenn aber Semand 

efündiget bat, fo haben wir einen Fürſprecher 
Bei dem Vater, Jeſum Chriftum den Geredten, 
und derfelbe ift die VBerföhnung für unfere Sün- 
den.’ c) So viel in der Kürze von den Urfachen der Him- 
melfahrt Ehrifti, und von der Himmelfahrt feldft. 

Eines ift noch, wovon ich bereits hätte erwähnen koͤn⸗ 
nen, es aber abfichtlich bi$ an das Ende behielt. Nämlich, 
als Ehriftus der Herr auf dem Delberge in den Himmel fuhr, 
bat er an dem Orte, wo er fland, feine Sußftapfen in den 
Kelfen eingedrüct,, und uns alfo als ein befonderes Denk⸗ 
mal binterlaffen. Dan fließt daraus, daß Jeſus fich in fei- 
ner Auffahrt gegen die dem Sonnenuntergange gelegenen Län- 
der zugemwendet babe. Diefe Fußſtapfen ſieht man noch heut 

u Tage ganz unverlest, obwohl mehr als taufend fromme 

ilger davon etwas ablöften, und zum Andenfen mit fich hin⸗ 
weg trugen. Diefes beftändigen Wunders erwahnten fchon 
vor Zeiten die beiligen Hieronimus, Paulinus und Beda. 
Sie fchreibeu auch, daß, als die heilige Kaiferin Helena ei- 
nen prächtigen Tempel über den Platz, mo jene heiligen Fußs 
flapfen verehrt werden, erbauet babe, das obere Gewölbe 
fowohl als das Dach, nicht habe zufammengefügt oder ge⸗ 
ſchloſſen werden koͤnnen, wo gerade unten die heiligen Fuß- 
flapfen eingedruckt find. Ferner, daß, wenn man eben diefen 


a) Johen, XIV. 2. - 3. b) Johan. XVI. 7. c) Johan. II. 1. 2. 
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0 Rebrftüd und Nachfolge 


— — E „Chriſtus it in den Himmel gefahren. Laffet uns unterdeffen dem 
Herzen, dem Gemüthe und den Gedanken nach mit Chrifto auffahren; fo 
den wir ihm auch mit dem Leibe nachfolgen an dem von ihm verfpro- 

| Tage.“ Mit diefen Worten redete der heil. Auguftinug am heutie 
Ki vor mehr als tauſend Jahren feine Zuhörer an. „Doch follen 
wiffen, liebſte Brüder! (alfo fprach er ferner) daß weder die Hofe 

fart, noch der Geiz, noch die Unfauterkeit, noch irgend ein andere? Lo- 
fer mit Chrifto unferem Heilonde in den Himmel fahren könne. Daher, 
in wir unferem Heilande in der Auffahrt zu folgen verlangen, fo müffen 
e unfere Sünden ablegen.” In einer andern Predigt Iehrt er, daf wir 
und aus unfern eigenen Sünden und böfen Anmuthungen eine Leiter in den 
( bauen können, wenn wir diefe tiberwältigen und mit Füßen treten ; 
d. i. wenn wir ung den böfen Anmuthungen ernſtlich widerſetzen, und die 
durch eine wahre Buße aus unferem Herzen räumen, Mache dir 
diefe Lehre zu Nuten; feige mit deinen Gedanken oft in den Himmel, und 
muntere dich durch Betrachtung desſelben auf, dasjenige zu meiden, was 
di an dem Eingange in denfelden verhindern kann; hingegen dasjenige zu 
thun, was dir dazu nothwendig oder erfprießlich if. Meide die Sünde; 
denn diefe verhindert dich vom Eingange in den Himmel; diefe verfchlieft 
dir den Himmel, Haft du gefündigt, fo wirke wahre Buße; denn dieje ift 
dir nothivendig zur Erlangung ded Himmels; diefe Öffnet dir wieder den 

















Il. Chriſtus der Herr hat und bei feiner Himmelfohrt feine in dem 
Belfen eingedrüdten Bußftapfen hinterlaffen, nicht nur zu einem ewigen Denk⸗ 
zeichen feiner Liebe gegen ung, fondern auch ald eine nachdrückliche Untermei- 
fung, daß, wenn wir mit ihm in den Himmel fohren wollen, wir jegt in deſſen 
Bußftopfen eintreten, d. i. feinem heifigen Lebenswandel nachfolgen müf: 
fen. „Er hat euch ein Beifpiel hinterfaffen, damit ihr feinen Snfite: 
pfen nachfolget ,» fchreibt der Heil. Petrus, a) Es beftand nun der ganze 
Lebensſwandel Ehrifti im Wirken und Leiden, welches denn die zwei Fuß- 


— —— — — — — — Zr 


a) 1, Petr, ll, 21. 
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ſtapfen ſind, in die man eintreten muß, oder die zwei Hauptpuncte, in denen 
men Chriſto nachfolgen muß. Wer demnoch einft mit Chriſto in den Him⸗ 
mel fahren will, der muß handeln oder wirken, und leiden nach dem Beiſpiele 
Chriſti. Was hat aber Chriſtus gethan oder gewirkt, und wie; was 
hat er gelitten, und auf weiche Weile? Auf das Erſte gibt er ſelbſt Antwort: 
„Was ihm (nämlich meinem himmlifhen Vater) mohlgefähig it, thu ich 
allezeit.“ a) Er het ohne Unterlaß Gutes gewirkt, ſich in guten Werten 
und heidenmüthigen Tugenden geübt, und diefes zwar auf dad Bolllommenfte. 
Auf da6 Zweite weißt du die Antwort ſchon felbit aus dem Evangelium. 
Er Hat gelitten Armuth, Schmerzen, Verachtung und ſelbſt den Tod, und 
diefes mit größter Geduld, ja noch mit brennendem Berlangen, mehr zu 
teiden. Wie fteht es nun mit dir? Biſt du Hißher eingetreten in die Bußftepfen 
Chriſti; biſt du denſelben nachgefolgt? Was haft du gethan oder gewirkt nach 
dem Beifpiele Chriſti, und wie hoft du cd gewirkt? Was haft du gelitten und 
und auf welche Weife? Laffe dir dein Gewiſſen antworten, und befleiße dich 
wenigſtens vom heutigen Tage an nach dem Beifpiele Chrifti zu wirken und 
zu leiden. Denn ic) verfichere dich, ed muß nach dem Beifpiele Ehrifti ge- 
wirkt und gelitten feyn, wenn ınan auch in den Himmel gelangen wi, wie 
er. „Zu großen Belohnungen,“ fagt der heil. Sregoriug, "kann men nicht 
gelangen ohne große Arbeit und Muͤhe;« und ohne viel Leiden und Trüdfat, 
fee ich hinzu. Folge Chrifto in Heiden Stüden beftändig nach. Wie glädfe- 
fig wirſt du feyn, wenn du am Ende deines Lebens mit dem heit. Jod wirft 
ausrufen können: „Mein Buß ift in feine Fußſtapfen eingetreten; ich habe 
diefen Weg bewahrt, und bin nicht davon abgemwichen.“« b) 


a) Joh. VIII. b) Job. 25. Kap. 
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U Das heilige Pfingstfeit. 
— am alten Teftamente war nebft dem Ofterfefte auch 










t atderes unter dem Namen des are Gott der 
Herr ſelbſt bat diefes angeordnet, und auf das feierlichfte 
u begeben bauptfächlich rear befohlen, damit die" Ju— 
Jen, welche damals das rechtaldubige Volk Gottes waren, 
ich jener großen Wohlthat dankbar erinnerten, die ihnen 
Hott der Herr erwies, als er ihnen am fünfgigften Zage 
ach ihrem Auszuge aus Aegipten auf dem Berge Sinai 
urch —— ſein heiliges Geſetz gab, nach welchem 
hinftigbin Leben follten, Verſchiedene Opfer hat Gott ſelbſt 
porgefchrieben, welche an diefem Fefte ibm zur Dankbar— 
keit jabrlich follten entrichtet werden; wie alles diefes in 
der beiligen Schrift ausführlich zu leſen ift. Die einſtim⸗ 
mige Ausfage der heiligen Väter ift, daß das im ‚alten 
Zeftamente gefeierte Pfingftfeft ein Vorbild unferes chrift- 
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lichen Pfingftfeftes gemwefen fey. Die Apoftel felbft haben 
folches jährlich auf das feierlichfte zu halten befohlen, zur 
danfbaren Erinnerung, daß Gott der Herr uns an diefem 
Tage, als namlich dem fünfzigften nach der Auferftehung 
Ebrifti, auf dem Berge Sion zu Serufalem durch den bei- 
ligen Geift das neue Gelee, das Geſetz der Liebe und 
Gnade verkünden ließ; welches, wenn wir unfer Leben 
darnach einrichten, uns ganz gewiß der Verdienſte bes 
Leidens und Sterbens Feſu Chriſti theilhaftig macht, und 
zur ewigen Seligkeit führt. 
| Um Alles diefes beffer zu faffen, iß zu wiſſen noth⸗ 
wendig, daß Chriſtus der Herr ſeinen Apoſteln mehrmals 
verſprach, den heiligen Geiſt vom Himmel herabzuſenden, 
der ſie vollkommen lehren, troͤſten und ſtaͤrken ſollte, da⸗ 
mit ſie unerſchrocken ſein heiliges Evangelium in der gan⸗ 
en Welt verkünden moͤchten. Unter andern ſprach er in 
* letzten Anrede, die er vor ſeinem heiligen Leiden 
zu ihnen hielt: „Sch will den Vater bitten, und er 
wird. euch einen andern Zröfter geben, damit er 
bei euch verbleibe in Emwigfeit, den Geift der 
Wahrheit... Der röfter aber, der heilige Geift, 
den der Vater in meinem Namen fenden wird, 
der wird euch Alles lehren.» Und wieder fpricht er: 
»MWenn ih nicht hingehe, fo wird der Zröfter nicht 
u euch kommen; wenn ich aber bingebe, fo will 
ih ibn euch fenden. .. Sch babe euch noch Vieles 
"zu fagen; aber ihr Fönnet es jest noch nicht tra= 
gen. Wenn aber der Geiſt der Wahrheit fommen 
wird, der wird euch alle Wahrheit lehren.“ a) An 
dem Sage feiner glorreichen Himmelfahrt wiederholte Ebri- 
ftus der Herr fein Verſprechen, und befahl, daß fie Alle 
von dem Berge, wo er in den Himmel fuhr, zurück nad) 
erufalem kehren, und daſelbſt die Ankunft des beiligen 
eiftes erwarten follten. »Er bat ihnen befoblen,« 
fehreibt der beil. Lucas, „Daß fie. von Serufalem nidt 
binmweg geben follten, fondern die VBerbeißung 
des Vaters erwarten, welche ibr, fprach er, durch 
meinen Mund gehört habet. Denn Johannes bat 
zwar getauft im Waffer, ihr aber werdet nach we- 


a) 30h. XIV. 16. 17. 26. 
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id a Ile in dem Saa 
— an der rd = Ar tem Eifer em 
0 gen; * erfolgte Morgens um neun Uhr 
ißerfehn nte Ankunft des verfprochenen heiligen Geiftes. 
il. Lukas befchreibt fie auf folgende OBeife: »Und 
— ein Brauſen vom Himmel wie 
mmenden gewaltigen Windes, und er— 
— ganze Haus, wo ſie ſaßen; und es er- 
bnen ertbeilte Zungen wie eines ger 
eetheilte feurige Zungen), die tiepen fih au 
men‘ geben unter ihnen nieder, Und fie find Alle 
| ai — Geiſte erfüllt en und ba- 
fangen verfhiedene Spraden zu reden 
Bi nen der heilige Geift zu reden eingab.« d) 
Morten ift Vieles zu betrachten. Das ſchnell ent» 
| * ar raufen war gleichfam der Vorbote und Verkün— 
| es alſogleich ankommenden heiligen Geiſtes. Durch 


a) Apoft, Labs. — b) uf. XXIV,49, — c) Apoft. I. 14. — d) Upoft, II, ,—4. 
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Hiermit wurde angezeigt, daß die Rechtglaͤubigen, befon- 
ders die Apoftel, in allerlei Sprachen reden, und das Evan 
gelium den Völkern von verfchiedenen Sprachen verfundi- 
gen würden. Das Verweilen aber der feurigen Zungen war 
ein Zeichen, daß der heilige Geift beftändig in der Kirche 
Chriſti ruben und verbleiben würde nach der Verbeißung 
Ehrifti: »Er wird euch einen andern Zröfter ge— 
ben, daß er bei euch bleibe in Emwigfeit;« a) das 
ift, bis an das Ende der Melt. 

‚Nun wollen wir ſehen, was ſich nach der Ankunft des 
heiligen Geiſtes gugetragen. Der beil. Lukas fchreibt, daß 
zu felber Zeit wegen des hoben Pfingfifeftes zu Jeruſalem 
eine faft unzahlbare Menge der Juden aus allen Nationen 
der Welt fich eingefunden habe. Namentlich waren zugegen 
Juden von Rom, von der Infel Ereta, aus Perfien, Arabien, 

egipten, Afien und Libien. Als nun das vom Himmel ber- 
abgefommene Braufen des gewaltigen Windes in der ganzen 
Stadt erſcholl, Tiefen ſowohl fremde als einheimifche gu en 
Daufenweife dem Haufe zu, wo die Apoftel nnd andere Recht⸗ 
glaubige den beiligen Geift empfangen batten. Sie wollten 
wifjen, was fich da ereignet hätte. Die Apoftel fingen _alfo 

(eich an, und redeten mit ihnen in allerlei Sprachen. Diefe 
Suden führten, gleichwie fie aus verfchiedenen Ländern mas 
ren, auch verfchiedene Sprachen. Dennoch Fonnten die Apo⸗ 
ftel mit ihnen Allen in derfelben Sprache reden, und da 
eben die Apoftel auch nur in eıner Sprache redeten, wurden 
fie doch von Allen verftanden. Ueber ein fo unläugbares und 
unerbörtes Wunder erftaunten alle herbei geeilten Suden vor 
Berwunderung, wie der heil. Lufas ausdrücklich meldet, 
und fprachen zu einander: »Sind nicht Alle dieſe, wels 
he da reden, Salilder? Und wie hören wir denn 
Alle unfere Sprade, in welder wir geboren 
find? .... Was foll das feyn?« b) Alfo redeten Die 
Meiften. Dennoch waren Einige, die dabei ihr Gelächter 
und Gefpötte trieben, indem fe fagten: die Apoftel ſeyen 
trunfen vom Weine, mithin fey ihr Reden nichts anders 
als eine Wirkung der Truntenheit. Der beil, Petrus als 
das Haupt aller Apoftel wollte die Gelegenheit, die er hatte, 
Sefum Chriftum als den wahren Meſſias zu verkünden, 


—. — — — — —— 


a) Johan. XIV. 16. b) Apoſt. II. 7. 8. 
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ger Chriſti angefeden, und etwa auch gefangen genommen 
würde. Man weiß, wie er aus Furcht in dem Haufe des 
Kaiphas Ehriftum den Herrn aus Menfhenfurcht verläug> 
nete, und fogar mit einem Eidſchwure bekräftigte, daß er 
denfelben nicht einmal kenne. Und nun am heutigen Tage 
ftelt er fich freiwillig einer faft unzählbaren Menge Juden 
in das Angeficht; bezeugt ganz frei und unerichroden, daß 
Derjenige,, den fie gefreuziget, der wahre, von Gott fo 
lange verfprochene Mteffias ſey; obne daß er fich vor einer 
Schmach und Unbild, ja fogar vor dem Tode felbft fürchtete. 
Mas war nicht diefes für eine wunderbare, nie gehörte Ver⸗ 
Anderung! Und diefe war eine Wirfung des beiligen Gei⸗ 
ſtes! Gleiche Veränderung nahm man an_den andern Apo- 
Ein wahr. Sie hatten bei der Gefangennehmung Ehrifti die 
(ucht eben wie Petrus aus Yurcht ergriffen; aus Yurcht 
der Be wie das Evangelium ausdrüdlich meldet, Has 
ben fie fich darnach in ein Zimmer verborgen und verſchloſ⸗ 
fen. Am beutigen Zage aber nad emp angenem beiligen 
Geifte gingen dr ohne Scheu hervor, durchwandelten die 
Gaſſen und Straßen der Stadt Zerufalem, kamen in die 
Sinagoge und in den Tempel, verfündigten und befräftig- 
ten allentbalben, daß Jeſus von Nazareth der wahre Mefs 
fias fey, daß er von den Todten auferftanden, in den Him«- 
mel gefahren, und allda fise zur Hechten feines himmli⸗ 
fhen Vaters. Alles diefes thaten fie ohne einige Furcht, 
obfehon fie mußten, wie erbittert die Juden, befonders die 
Schriftgelchrten und Phariſaͤer wider diefen Zefus von Mas 
aretb fich gezeigt, und: demnach wohl vorausfaben,, daß 
fe fih ſelbſt durch ihre freimüthigen Predigten die ſchwer⸗ 
ften Berfolgungen zuziehen würden; wie es auch nur zu 
bald in der That gefchah: denn man forderte fie vor die 
Richterſtühle der hohen Priefter; man verboth ihnen fer» 
ner etwas von sch zu predigen; man bedrobte fie mit den 
fhwerften Strafen, wofern fie nicht geborfamen würden; 
man nahm fie auch gefangen, geißelte und verfolgte fie 
auf verfchiedene Weiſe: allein fie ließen fich hierdurck nicht 
abſchrecken, fondern fuhren nur noch herzhafter fortFin ih» 
rem Predigen, und bezeugten, laut der heiligen Schrift, 
eine befondere Freude, weil fie würdig gefchäst wurden, 
um des Namens Jeſu willen etwas zu Jeiden. Lauter Wir- 
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kungen des heiligen Geiſtes, deſſen Ankunft die Fatholifche 
Kirche am beutigen Tage mit uns feiert. u 
as ung aber eben diefe Kirche von dem heiligen Geiſte 
zu glauben befieblt, beftebt Turzlich in folgenden Puncten, 
Der beilige Geiſt ift die dritte Perfon der allerbeiligften 
Dreifaltigkeit. Er geht auf eine unbegreifliche Weife ber» 
vor aus dem Vater und Sobne, ohne daß er deßwegen ges 
ringer fep, als der Vater und Sohn, wie einft einige Ketzer 
läfterten. - Er ift eben ſowohl wahrer Gott, als der Vater 
und Sobn; eben fo allmaͤchtig, unermefien, und in allen 
Vollkommenheiten unendlich, als der Vater und Sohn: dar 
ber wir auch ug find, denfelben auf die nämliche Weiſe 
anzubeten, wie den Vater und Sohn. Ihm wird unfere Heis 
ligung, die da anfänglich durch die heilige Taufe, darauf 
durch Empfangung anderer heiligen Sacramente gefchieht, 
zugefchrieben. Alle Gnaden, die wir von Bott empfangen, 
werden ebenfalls dem heiligen Geifte, al$ dem Urfprunge 
allee Gnaden zugefchrieben; woraus alfo erhellt, wie note 
wendig uns der heilige Geift ſey, und wie forgfältig wir 
ung bemühen follen, daß er auch über uns komme, bei ung 
einfehre, und beftändig verbleibe. Da wir die heilige Taufe 
empfingen, bat er ung zwar zu feiner Wohnung gemacht laut 
jener Worte des Ayoftels: »MWiffet ihr nicht, daß ihr 
ein Tempel Gottes feyd, und daß der Geiſt Got— 
tes in euch wohne. a) Dazumal bat er angefangen bei 
und in ung zu wohnen. Haben wir uns aber in der Folge 
ſchwer verfündiget; jo Haben wir ihn aus unferem Herzen, 
welches er zur Wohnung erwaͤhlt hatte, vertrieben, und es 
bleibt uns Fein anderes Mittel mehr übrig, denfelben wies 
der zurück zu erlangen als eine wahre Buße, wodurch das 
Herz vollfommeh von Sünden gereiniget wird. &ebrauchen 
wir dieſes Mittel, fo wird ficy der heilige Geift wieder wuͤr⸗ 
digen, in uns zu wohnen, und uns nad) der Verbeißung 
Chriſti alle Wahrheit lehren, in Betrübniß und Wider. 
wärtigkeit tröften, in Schwachhrit und Verfuchungen ftär- 
fen. Hiervon wird zu diefer Zeit mehr in den Predigten ge- 
meldet, denen ein jeder Chrift eifrigft beimohnen fol. 
Zum Beſchluſſe muß ich nur noch etwas zur Beſtaͤrkung 
in dem wahren Glauben von dem Zefte ſelbſt melden. Das 


a) 8. Kar, JII- 16 
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eutige heilige Pfingftfeft gehört uns Katholiken ganz allein. 
Die Unkatholiſchen Haben gar Fein Recht Bons weil der hei⸗ 
lige Geift nicht über die Unkatholifchen, ſondern über Die 
katholiſche Kirche allein gekommen ift. Der Beweis dafür ift 
kürzlich folgender: der heilige Geiſt ift gefommen über die 
. erfte chriftliche Kirche; über die Kirche, welche von Ehrifto 
feldft geftiftet war; über die Kirche, zu weder fich die Apo⸗ 
ftel und andere damals Lebende Jünger Chriſti befannten, 
Nun ift die katholiſche Kirche allein Die erfte chriftliche Kirche; 
denn vor ihr ift Feine andere chriftliche Kirche irgendwo ges 
wefen. Sie ift von Chriſto geftiftet worden; weil man nies 
mand Andern nennen kaunn, der fie geftiftet habe. Man kann 
auch Feine andere Kirche nennen, welche Ehriftus, der doch 
eine Kirche zu bauen oder zu fliften verfprach, erbauet oder 
geftiftet Habe, als eben die. Katholiſche. Das Altertbum von 
achtzehn hundert Jahren beftätiget dieſes; da Feine chrift« 
liche Kirche zu finden, welche von der Zeit Ehrifti an bis 
bierber in ihren Lehrern, und in Öffentlicher Uebung der 
chriftlichen Lehre fihtbar geweſen als die Fatholifche. Sie, 
und Sie allein nur ift diejenige, zu welcher fich die Apoftel 
fammt den andern Füngern Chrifti befannt; denn in ihr 
Glaubensbekenntniß baden fie diefe Worte gelegt: „Eine 
heilige, Fatbolifhe Kirdhe;« das Wort Fatbolifch 
beißt auf Deutfch fo viel als Allgemein. So ift alfo der 
beilige Geift am beutigen Zage über die Patholifche Kirche 
gekommen, als die einzig allgemeine, für Alle beftimmte 
einzig wahre. Keine unPatbolifche Kirche kann beweijen daß 
fie die erfte chriftliche Kirche geweſen, oder diejenige Kirche 
fey, welche Chriſtus geftiftet, und zu welcher fich die Apoftel 
mit den erften Ehriften befannt haben. So ift alfo Feine un⸗ 
Patholifche Kirche diejenige Kirche, die zuerft war, und über 
a für welche einzig nur der heilige Geift gefom- 
men ift. 
ieraus aber folgt unwiderfprechlich, daß Feine unfa- 
tholifche, fondern allein die Fatholifche Kirche die wahre 
Kirche Ehrifti fey; weil der heilige Geiſt allein über die fa 
tholifche Kirche gekommen, der wahrbaft über Feine falfche 
Kirche kommen kann. Es folgt weiter, daß der heilige Geift 
bisher allezeit bei der Fatholifchen Kirche geblieben fey, und 
noch bis an das Ende der Welt verbleiben werde: denn Chri⸗ 
ftus der Herr bat es Hochfeierlich, und mehr als einmal ver- 
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= Lehrſtück und Racfolge 

u Der heilige Geift ift nicht allein für die Apoftel und erften Jünger 
hriſti vom Himmel gekommen, fondern auch für dich nnd alle Rechtgläu— 
)igen Er wird auch bei dir einkehren, wenn du dich nur zu ſeiner Ankunft 
echt bereiteft. Hierzu ift aber eine wahre Buße, und eifriged Gebet noth-⸗ 
endig. Durch die Buße muß das Herz von dem Unflate der Sünden ge- 
iniget werden; denn der heilige Geiſt, gleichwie er ein reiner Geift ift, 
Uſo nimmt er feine Wohnung in einem reinen Herzen, VBerunreinigeft du 
osfelde nach feiner Ankunft wieder mit einer ſchweren Sünde, fo weicht 
von dir, und verlaffet did. Wehe aber dir, mern du von dem heiligen 
Heifte verlaſſen bift! Was das Gebet betrifft, fo hat Chriſtus feldft gefagt, 
a8 fein himmliſcher Bater den guten Geift geben werde denjenigen, die 
hn darum bitten. a) Bitte olfo Gott den Herrn inftändig, daß er dir 
ER en heiligen Geiſt gebe, und niemals von dir nehme. Um das Letztere 
Tehte der heifige David mit diefen Worten; „Nimm von mir nicht hin- 


a) Eur. XI, 18, 
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weg deinen heiligen Geiſt.“ a) Nach dem Zeugniffe Jeſu Ehrifti ift der 
heilige Geiſt auf die Welt gefandt worden, die Unmiffenden zu: lehren, die 
Betrübten zu tröften, und die Schwachen zu ftärfen. Urtheile nun ſelbſt, 
wie nothmendig dir diefer Seit fey. Nufe ihn olfo an mit den Worten der 
beifigen Kirche: „Komm, o Heiliger Geiſt, und erfülle die Herzen deiner 
Glaͤubigen!“ Ehen fo begehre-audy Troſt und Stärke von ihn: Zroft in 
aller Traurigkeit und Widerwärtigleit, Stärfe in Shmwadhelt und Ber: 
ſuchung, Licht und Erfenntniß in Zweifeln und Unmiffenheit. Bitte ihn, 
daß er dich auf den rechten Weg zum Himmel führe; damit du nicht irre 
geheſt, oder auf einen falfhen Weg, den der Satan, die Welt und das 
Fleiſch zeigen, verfeitet werdeft. „Dein guter Geiſt, o Herr!" furicht der 
Heilige David, „wird mich führen auf den rechten TBeg.” b) 

11, Chriſtus der Herr hat dns heilige Sacrament der Firmung einge: 
ſetzt, damit wir Kraft desfelden den heiligen Geiſt, der einft fichtbar über 
die Apoftel gelommen ift, unfichtbar empfangen; daher pflegen auch die 
Biſchofe dieſes Heilige Sacrament an den Pfingftfeiertagen zu erthellen. 
Wer dasjelbe würdig empfängt, der befommt befondere Stärke In dem 
Glauben, und in Belenntniß desſelben, wie auch in dem Kampfe wider 
den höfifchen Geiſt. „In der heiligen Taufe," fehreibt der heit. Petrus 
Damiani, „wird uns der heilige Geiſt gegeben zur Verzeihung, in der 
Firmung zum Kampfe und GStreite.” Die heldenmüthige Standhaftigkeit 
der heiligen Martirer unter den graufamften Beinen hat man einft als eine 
Wirkung diefes Heiligen Sacramentes angefehen. Heut zu Tage hat man 
zwar nicht wider fichtbare Zirannen zu ftreiten, wie vor Zeiten; doch hat 
man zu kaͤmpfen wider die hölliſchen Geiſter, melche vielen Menſchen mit 
ihren Berfuchungen wider den Glauben fehr heftig zuſetzen, beſonders wenn 
folche unter den Srrgläubigen wohnen, und mit ihnen gar zu großen, un» 
nöthigen Umgang pflegen. Daher fol man das heilige Sacrament der Fir: 
mung hoch ſchaͤtzen, und dasfelbe würdig zu empfangen fich befleißen. 
Wenn men es ober ſchon empfangen hat, fol man Gott mehrmals bitten, 
daß er und die Kraft desſelben wolle lafien zu Theil werden, beſonders in 
der Gefahr und Gelegenheit, den wahren Glauben innerlich oder Außerlich zu 
verlieren. Zur würdigen Empfangung aber des heiligen Sacramentes der 
Firmung ift nothmendig , daß man im Stande der Gnade fey. Wer in eis 
ner Zodfünde fich firmen laͤßt, der begeht eine fehr ſchwere Sünde, die 
mon Sacrifegium nennt. Eben alfo fündiget derjenige fehr ſchwer, der fich 
zum zweiten Male firmen läßt. Es ift auch fehr gefehlt, wenn mon diefes 
heilige Sacrament ohne Andacht, Vorbereitung und gebührende Dankſa. 


a) Pſalm 50. b) Palm 142. 
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re wie ed leider von den Meiften gefchieht, die weder vor 
nach Empfangung desſelben an ein Gebet denken, fondern hinzulaufen, 
Bee weltliche Ceremonie wäre. Die Aeltern, welche ihre Kin- 
Ar gebührend unterrichten foffen, und zur Beicht anhalten, 

venn hon fieben Jahre alt find, können fi ſchwer verfündigen. 

"I iene, welche andere zur Firmung führen, follen Gorge tragen, daß 
ihre Birmlinge vorher beichten, und bei der heiligen Firmung ſelbſt ſich 

rerbieth —8 ſonſt können fie ſich auch einer Sünde theilhaft 
nat nn ſchon gefirmt worden ift, der erforfche ſich, ob er nicht in 
En; fe ng dieſes heiligen Sacramentes ſich verfehlt habe; bereue und 
* te, nad gefehlt, und bitte Gott, daß er ihm die Peer 
diefed heiligen Socramentes wolle zu Theil werden loffen, be⸗ 
66 in dem Kampfe wider den böfen Geiſt, und alle Feinde des wah- 
sen Glaubens: „Denn defwegen wird ein Chriſt gefalbt, geheifiget, ge- 
* * ‘er topfer wider den böfen Geiſt ftreite,” wie der bei Hieroni- 
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Das Geheimniß aller Gebeimniffe wird uns am beuti- 
gen Tage von der wahren Kirche Ehrifti vorgeftellt; naͤm⸗ 
ich das Gebeimniß der allerbeiligften und — al⸗ 


ler Ehre, Liebe uud tiefſter Anbetung würdigſten Dreifaltig- 
feit. Was wir davon zu glauben haben, befteht vorzüglich 
in folgenden Puncten: Es gibt nicht mebr als einen einzigen 
wahren Gott, der alles Gute belohnet, und alles Böfe be- 
ftrafet, entweder in diefer oder in der andern Welt. Es gibt 
aber drei göttliche Perfonen, welche laut der heiligen Schrift 
genannt werden: Vater, Sohn und heiliger Geift. Eine jede 
aus diefen drei Perfonen ift von der andern unterfchieden; 
nämlich der Vater von dem Sohne, der Sohn von dem Va— 
ter und dem heiligen Geifte, der heilige Geift von dem Va— 
ter und Sohne. Diefer Unterfchied der Perfonen macht den- 
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Perſon übertrifft die andere an Macht, Weisheit, Unermef- 
fenbeit oder irgend einer andern VBollfommenheit, Die eine 
ift fo mächtig wie die andere, fo weife, fo unermeljen, fo un- 
endlich vollkommen wie die andere. Obwohl aber eine jede 
Perfon allmaͤchtig, weife, unermefjen und vollfommen ift; 
fo find doch Feine drei Allmächtige „ Feine drei Weiſe oder 
Unermefjene: gleichwie obwohl eine jede Perfon wahrer Bott 
ift, doch nicht drei Götter find, fondern ein einziger wahrer 
Gott, weil fie eben nur eine einzige göttliche Natur Haben. 
Der Sohn Gottes, die zweite Perfon, bat nebft der goͤttli⸗ 
en Natur auch die menfchliche Natur, welche er in dem jung⸗ 
fräulichen Leibe Marid angenommen, nach welcher er auch 
für ung gelitten hat und geftorben iſt. Er ift wahrer Gott 
und Menſch, und diefes ift, was uns der wahre Glaube von 
4a Beben Geheimniß der heiligen Dreifaltigkeit zu glauben 
vorſtellt. 

Im alten Teſtamente iſt dieſes Geheimniß ſehr Wenigen, 
und nur den vertrauteſten Freunden Gottes geoffenbaret wor⸗ 
ben; damit nicht die Juden, welche unter Heiden und Goͤtzen⸗ 
dienern lange wohnten, und zur Abgötterei fehr geneigt wa⸗ 
ren, die drei Perfonen wie drei Goͤtter anzubeten Gelegen⸗ 
ben und Anlaß nehmen möchten; wie viele heilige Väter da- 

ir balten. Ihnen wurde allein durch die Propheten zum öf- 
terften die Wahrbeit eingeprägt, daß nur ein einziger wah⸗ 
rer Gott ſey, und daß ſie dieſen allein anbeten, keineswegs 
aber zu den falſchen Göttern der Heiden ſich wenden ſollten. 
* dem neuen Zeftamente aber iſt dieß Geheimniß der aller- 

eiligften Dreifaltigkeit mit deutlichen Worten geoffenbaret 
und verfündiget worden. So viele Stellen, die fich darauf 
beziehen, zu übergeben, betrachte man nur, was Chriftus 
der Herr zu feinen Apofteln in dem heiligen Srangeltum ges 
fprochen: »Gehet denn Bin, lebret alle Völker, und 
taufet fie im Namen des Vaters und des Sob- 
nes, und des heiligen Beifles.« a) Mit diefen Wor⸗ 
ten zeigt Ehriftus der Herr die drei göttlichen Perfonen an, 
den Vater namlich, den Sohn, und den heiligen Geiſt; zu- 
gleich aber die Einigkeit der Natur und Gottheit, da er nicht 
in der vielfachen Zahl fpricht: in den Namen, fondern in 
dem Namen; uns zu verftehen zu geben, daß die drei Pers 


a) Matth, XXVIII. 19. 
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wir ein fo großes Geheimniß nicht begreifen Fönnen; da es 
fo viele natürliche Sachen gibt, die wir zu faffen nicht im 
Stande find? Zudem fo befiehlt ja Gott nicht, daß wir es 
faffen und begreifen, fondern nur, daß wir es glauben follen. 
»Das Glauben ift mir geboten,« ſchreidt der heil. Au⸗ 
uftinus. »Ergründen und faffen wollen das Ge— 
eimniß der heiligſten Dreifaltigfeit,“ fehreibt der 
beil. Bernhard, »ift eine Bermeffenbeit; ſolches 
aber glauben iſt eine Gottfeligfeit.« Und anderswo 
bat er diefe derfwirdigen Worte: »Kragt Jemand, wie 
das, was dDießfalls der Fatholifhe Glaube (ehrt, 
ſeyn Fönne? dem antworte ih: Ihm foll genug 
feyn, zu glauben, Daß dem alfo und nit anders 
ſey. Will Jemand weiter geben, und dasjenige, 
was er allein glauben foll, au ergründen: fo 
fest er fi. in Gefahr den Glauben felbft, (und 
mit dem Glauben Pie Seligfeit) zu verlieren.‘ Alfo er⸗ 
ging es in der That ſehr Vielen, welche durch ihr vorwitzi⸗ 
ges Nacharübeln endlich dahin gefommen, daß fie Die anbe- 
tungswürdigfte Dreifaltigkeit gar Iäugneten , und auf aller- 
lei Art beftritten. 

Gewiß ift Fein Glaubensartifel, welcher in den erften 
Sabrhunderten fo heftig, und von fo Vielen beftritten wur⸗ 
de, als chen diefer. Die Juden wollten nichts wiffen von drei 
Perſonen der Oottheitz die Heiden behaupteten die Vielheit 
der Götter. Einige Keser nahmen nur eine Perfon an; ans 
dere läugneten die Gottheit Jeſu Chriſti; wieder andere die 
Gottheit des heiligen Geiftes. Einige gaben vor, die drei 
Perfonen feyen nur dem Namen nach unterfchieden. Andere 
lehrten, daß eine Perfon größer fen als die andere, und fos 
fort. Die Artaner, welche dem Sohne Gottes die mahre Gott⸗ 
beit abjprachen , verurfachten die größte Unruhe, das aller- 
größte Unheil in der Kirche Gottes; weil fie viele Bifchöfe 
und mehrere KHaifer auf ihre Seite gezogen hatten. Sie ver- 
folgten die Katholifen, befonders Bifchöfe und Priefter eben 
fo graufam, ja an einigen Orten wohl noch weit graufamer 
als die Heiden getban. Man weiß, daß viele taufend Fatbo- 
liſche Ehriften ihren Glauben von dem Geheimniffe der aller- 
beiligften Dreifaltigkeit, und von der Gottheit Jeſu Chrifti 
mit ihrem Blute wahrend der Verfolgung der Arianer beſtaͤ⸗ 
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deren fie fich in den priefterlihen Zagzeiten ſowohl als in ans 
dern gottesdienftlichen Uebung bedient. So oft ein Priefter 
in der heiligen Meffe, oder fonft die Menſchen oder verfchies 
dene andere Dinge zum Nusen der Menſchen fegnet, fo oft 
befennet und rufet er den einzigen wahren Bott in den drei 
Derfonen an. Der Anfang aller Litaneien wird mit eben dies 
fem Befenntniffe und Anrufung gemacht. Nach jedem Pfalm 
lobt und ebrt man die allerbeiligfte DreifaltigPeit mit den bes 
Fannten Worten: »Ebre fen dem Vater, und dem Sobne und 
dem beiligen Geifte.« 20. Alles diefes und noch viel Anderes 
bat die Parbolifche Kirche verordnet zum Bekenntniß und zur 
Ehre der allerbeiligften Dreifaltigfeit. Zu eben diefem Ziel 
und Ende hat fie auch ganz vorzüglich das heutige Zeft einges 
fest. Sie verlangt, daß wir folches bochfeierlich begeben, uns 
feren Glauben an die allerheiligfte Dreifaltigkeit erneuern und 
öffentlich befennen, den wahren einigen Bott, die drei götts 
lichen Perfonen nach allen Kräften loben, ebren und anbe- 
ten, zugleich auch Denfelben für alle von ihnen empfangenen 
Wohlthaten ſchutdigſten Dank abſtatten ſollen. Daß aber der 
heutige Tag, als der erſte Sonntag nach dem Pfingftfefte 
hierzu beftimmt murde, ift nebft andern diefe Urfache; weil 
das Gebeimniß der allerheiligften Dreifaltigkeit, als der vor- 
nebmfte Artifel unferes wahren Glaubens, von den heiligen 
Apoſteln erft nach Empfangung des heiligen Geiſtes öffent- 
lich gepredigt und allentbalben verfündigt wurde. 

Die Lutheraner halten mit uns das heutige Felt, ob⸗ 
woßl es von einem Papfte, nämlich aon Johann XXII. ans 
geordnet wurde , und eben nicht fo alt ift, als viele andere 
Hefte. Warum halten fie denn nicht auch andere von der ka⸗ 
tholifchen Kirche oder andern Päpften eingefegte weit ältere 
Feſte? Sie haben in ihren Bibeln jest den Spruch Johan⸗ 
nes, den Luther ausgemerzet hatte: warum behalten fie aber 
fo viele andere Fehler, womit derfelbe feine Bibel anfüllte? 
Weiters glauben die Lutheraner insgemein an einen Gott und 
drei Perfonen, an eine beiligfte Dreifaltigkeit, obwohl die- 
fes Gebeimniß unbegreiflich ift, und dem menfchlichen Ver 
ftande unmöglich zu ſeyn ſcheinet, daß eine jede göttliche wab- 
rer Gott, und dennoch nicht mehr als ein einziger Gott fep: 
warum vermwerfen fie denn andere Glaubensartikel, befonders 
den von der Gegenwart Ehrifti in dem beiligften Altarsfa- 
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a mei nu, welche dreifache Abficht die Heilige Kirche bei der Ein. 
es heutigen Fefes hatte, Befleiße dich, deine Andacht nach der 
'ichten. Demnach erneuere erftlich und bekenne öffentlich deinen 
om das große und unbegreiffiche Geheimniß der alferheiligften 
Bediene dich eifrig der Hebungen des Glaubens, und betheure 
1 daß du in demfelden feben und fterben wolleft. Das heifige Kreuz— 
eich 3 ein ausdrüctiches Bekenntniß der allerheitigften Dreifaftig- 
4, J * mit befonderer Andacht und Aufmerffamkeit ; nimm dir auch 
dor, ‚ dei nach uraltem katholiſchen Gebrauche dich öffenttich und ohne 
8* beſonders vor und nach dem Gebete. 

: biete heute alle deine Kräfte auf zum Lobe und zur Ehre der 
n Dreifaftigfeit, Bete fie mit tieffter Demuth und Ehrerbietung 
} —* den Beifpiele des Heil, David und der drei Gefaͤhrten des 
| ei. el nicht nur alle Engel und Menfchen, fondern auch alle Geſchöpfe 
— fie mit dir den wahren dreieinigen Gott Toben und preifen. Rufe 
mit der wahren Kirche: „Ehre ſey dem Vater, und dem Sohne und dem hei- 
ſigen Geiſte.“ „Gelobt und gebenedeit fen die alferheiligfte und unzertheilte 
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Dreifoltigleit von nun an bis in Ewigkeit.» Oder mit den himmliſchen Gel» 
ftern : „Heilig, heilig, heilig ift der Herr Gott Sebaoth !« Wenn du aber dieß 
Alles gethan, fo bekenne dennoch, daß dein Sott unendlich mehr Lob, Ehre 
und Preis verdiene, als ihm von allen Befchöpfen die ganze Ewigkeit hin» 
durch kann erwiefen werden. 

Drittens: erinnere dich der vielen und unausſprechlich großen Wohltha⸗ 
ten, welche dir von den drei göttlichen Berfonen Zeit deines Lebens erwiefen 
wurden, und befleiße dich allen möglichen Dank für diefelben abzuftatten. 
Der himmliſche Vater hat dich erfchaffen, der Sohn Gottes hat dich erlöfet, 
der heilige Oeiſt hat dich geheiliget. Fuͤr diefe und unzuͤhlbar andere Wohl. 
theten fage heute demüthigften Dank. Opfere zu einiger Dankbarkeit der 
allerheiligſten Dreifoltigleit alles auf, mas in der ganzen Welt von Anfang 
derfelben bis hieher Outes und ihr Angenehmes geſchehen ift, oder noch bis 
an das Ende derfelben gefchehen wird; befonders fo viele heilige Meßopfer, 
welche ihre zu Ehren ſchon entrichtet wurden, und noch fünftighin werden 
entrichtet werden; denn durch diefe wird ihr eine größere Ehre ermielen, 
als durch alle andere Lob. und Ehrendezelgung der Menſchen. Bete zum 
Schluße den bekannten Robgefang : „Te Deum laudamas:« Großer Gott 
wir loben did ! 

Endlich laſſe dir die öftere Anrufung der allerheiligften Dreifaltigkeit 
noch Anweiſung der wahren Kirche anempfohlen fegn. Die Heiligen Gottes 
und die göttliche Mutter anrufen ift zufäffig, Bott angenehm, und une 
Menſchen heilfam. Allein die Anrufung der allerheiligſten Dreifaltigkeit, 
die Anrufung Gottes ift ausdrücklich geboten. Daher foll man fich dieſer 
zum öfterften bedienen. Es fehlen die Unkatholiſchen, welche die Anrufung 
der Heiligen für eitel, unnüß und unzufäffig, oder gar für abgöttiſch ertiä- 
ven. &6 wäre aber auch gefehlt, wenn einige Katholiken die öftere Anrufung 
der allerheiligften Dreifaltigkeit vernachläffigten. Die wahre Kirche lehret 
ung im Anfange der Litanei, die drei göttlihen Perſonen, jede befonders, 
alddann ſaͤmmtlich unter dem Namen der nllerheiligften Dreifaltigleit anzu- 
rufen; alsdann fchreitet fie zur Anrufung der göttlichen Mutter und der 
Heiligen Gottes. Sie Iehret nicht, daf man die Heiligen öfter und mit grö- 
ßerem Bertrauen als Bott den Herrn, vielmeniger daß man felbe anftatt Öot: 
tes anrufen fol, mie viele Unkatholiſche aus Unwiſſenheit oder Bosheit uns 
nochfagen. Folge du der Lehre und Anmeifung der wahren Kirche. Rufe öf— 
ter die allerheiligfte Dreifaltigkeit on mit den Worten derfelben: „Heilige 
Dreifaltigkeit ein einiger Gott, erborme dich unfer!« Dieſes thu mit defto 
größerer Andacht; weil die Unkatholiſchen nach deu Beiſpiele Luthers diefen: 
uralten ®ebete in ihrer Litanei feinen Platz geftatten. Und warum? Anfangs 
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Das hohe Fest des heiligen Frohnleichnams unsers Herrn 
esu Christi. 


Die nämlichen Urfachen, wegen welcher das Feſt der al« 
(erbeiligften Dreifaltigkeit von der Fatbolifchen Kirche einge- 
fegt wurde, veranlaßten diefelbe auch das beutige hohe Feft 
des allerbeiligften Frobnleichnams für die ganze Ehriftenbeit 
anzuordnen. Sie willund verlangt, daß wir denjenigen Glau⸗ 
ken, den wir innerlich von dem allerbeiligften Sacramente 
des Altars haben, am heutigen Tage erneuern nnd öffentlich 
bekennen, dem beiligften Sacramente alle mögliche Ehre be— 
weifen, und für defien Einfesung unferem lichften Heilande 
aebührenden Dank einftimmig abftatten folen, Diefem ganz 
billigen Berlangen der heiligen Kirche vollfommen Genüge 
zu leiften, wollen wir etwas Weniges zur Erklärung der 
eben angefübrten Urfachen bierberfegen, 
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; weil ein leb zuge 
der ohn cht ſeyn kann. Daher Bas here 
er allein Porn er Geſtalt des es communicirt, 
ger als ber ya unter swei Geftalten com⸗ 
die Drie enn fie das heilige — —— 

* aber — * der eiligen Meſſe unter zwei 
ae Set di geſchieht — damit das Leis 
Chrifti, in welchem das —— 
— heitioften Leibe -abgefondert wurde, defto 
ulice  vorgeftellt werde. Die Gegenwart Ehrifti in dem 
ten Sacramente beginnt zu eben der Zeit, da der 
er di vorgefpriebenen. iligen Worte über Srod und 
\ Be hen und in der Perfon Ehrifti ausfpricht: denn 
| im Augenblide wird das Brod und der ein auf 
| erbare Weife in den wahren Leib und in das wahre 
F tt Je u Chrifi verwandelt, alfo daß weder die Wefenbeit 
ch die Mefenbeit oder Subftanz des Weines 
"verbleibt — 3 allein die Geftalten des Brodes 
Beines, le nämlich der Geſchmack, die Größe, die 
e und dergleichen, Die Gegenwart Ehrifti dauert fo lan- 
€, bis die Geftalten des Brodes und Weines verzehrt wor- 
en = iı id. Sie hat auch diefes befondere, daß Ehriftus der 
in eince es und — nt iftin einer kleinen 
oßen Heiligen Hoftie, eben fo in einer ganzen 
Eee als in einem Theile derfelben. Er ift ganz 
n der ann oftie, und ganz in einem jeden Theile derfels 
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zu verftehen von dem, der gufälliger Weife mehrere Beilige 
Hoftien zugleich empfängt, und von dem, der nur eine em⸗ 
pfängt. Wegen des vorigen Punctes ift noch zu merfen , daß 
wenn eine confecrirte Hoftie gebrochen oder zertheilt wird, 
nicht Chrifsts der Herr oder fein beiliger Leib gebrochen oder 
zertbeilt werde, fondern allein die Geftalten des Brodes; da 
Chriſtus der Herr, wie er nicht mehr ſterben, alfo auch nicht 
| gersbeilt oder gebrochen werden kann. Alle diefe Puncte wer» 
en uns von der Fathotifchen Kirche zu glauben vorgeftellt. In 
den Predigten, Chriftenfebren und vielen Büchern werden 
- fie erklärt, und aus dem Worte Gottes ganz unumftößlich 
und gründlich erwiefen. Alle wahrbaft Katholifchen glauben 
folche ohne einigen Zweifel; weil Gott der Herr die ewige 
und unfehlbare Wahrheit fie geoffenbaret, wie ung deffen dies 
Jenige Kirche verfichert, welche wegen des beftändigen Bei⸗ 
andeg des heiligen Geiſtes, den ihr Ehriftus der Herr ver- 
prochen nicht fehlen faın. 
Die Unkatholifchen lehren in vielen Punkten gang anders. 
Sie verwerfen vor Allen die wahre wefentliche Gegenwart 
Chrifti unter den Geftalten des Brodes und Weines, wie 
auch die Verwandlung derfelben in den wahren Leib und das 
Blut Jeſu Ehrifti. Sie geben vor, es fey nicht möglich, daß 
das Brod und der Wein in den Leib und in das Blut Chris 
fi verwandelt werden Fönne, oder daß der ganze Chriftus 
wahrhaft gegenwärtig fen unter einer fo Pleinen heiligen Ho⸗ 
ftic, und zwar an fo vielen Orten und zur nämlichen Zeit. 
Fraget man fie, warum fie beide Puncte für unmöglich hal⸗ 
ten, fo antworten fie: weil man es nicht faffen und begreis 
en kann, wie folches geſchehen Fönne. Allein wenn fie alles 
asjenige für unmöglich halten, und nicht glauben wollen, 
was fie nicht begreifen koͤnnen; fo müffen fie anch nebft vies 
len andern Glaubensartifeln die Erfchaffung der Welt, die 
Menfchwerdung und Auferftebung Ehrifti, und die allerhei⸗ 
ligfte Dreifaltigkeit felbft für unmöglich Halten und verwer- 
fen; meil fie diefe Artikel eben fo wenig begreifen Eönnen, 
als die Verwandlung des Brodes und Weines, und die mes 
fentliche Gegenwart Chrifti in dem heiligſten Sarramente. 
In Glaubensſachen kommt es nicht auf das Kaffen und Be⸗ 
greifen an, fondern auf die Offenbarung Gottes, Wenn 
Gott etwas offenbaret, fo bin ich unfehlbar verfichert, daß es 
wahr fey, ob ich es fchon nicht faſſen oder begreifen Fann; 
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Mas fie weiters verlangt, ift diefes, daß wir heute ein» 
ftimmig alle mögliche Ehre dem allerheiligften Sacramente 
ermweifen, und den darin verborgenen Heiland der Welt nach 
allen Kräften loben und preifen follen. Und kann dieß nicht 
mit allem Nechte von uns gefordert werden? Wir glauben, 
daß in dem allerheiligften Sacramente Jefus Ehriftus als wah⸗ 
rer Sott und Dienfch wahrhaft zugegen fey. Dem wahren Bott 
gebührt alle mögliche Ehre, alles erdenkliche Lob. Was für 
Ehre hat nicht im alten Bunde der König David der Bun- 
deslade erwieſen, in welcher ein Theil von_dem Manna aufs 
behalten wurde, wie die heilige Schrift deffen erwähnt. Das 
Manna des alten Bundes war nur ein ſchwaches Vorbild uns 
ſeres allerheiligſten Sacramentes, wie uns Chriſtus ſelbſt 
lehret; ſo gebührt alſo dieſem eine noch weit groͤßere Ehren⸗ 
bezeigung. Der weiſe Mann ermahnt ſchon vor viel tauſend 
Sahren: „Ehret und preifet den Herrn fo viel ihr 
immer Fönnet.... Lobet und erhöhet den Herrn, 
fo viel ihr immer vermöget.« a) Da wir nım durch den 
Glauben verfichert find, daß unfer Herr und Gott in dem als 
- Lerheiligften Sacramente wahrhaft und wefentlich gegenwärs 
tig ſey; fo erfordert ja wohl die Billigfeit, daß wir ihn nad 
al unferem Vermögen verehrten, loben und preifen. Hierzu 
find wir zwar das ganze Fahr hindurch verbunden. Allein wer 
muß nicht von felbft befennen, daß er in der Erfüllung dies 
fer feiner Pflicht bisweilen träge und nachläffig fep? So ver: 
langt alfo die heilige Kirche, daß man am heutigen Tage ſich 
diefer Pflicht erinnere, feinen Eifer, wenn derfelbe erfaltet, 
wieder entzunde,, und mit vereinigten Kräften das allerheis 
ligfte Sacrament nach allem Vermögen lobe, ehre und preife. 
3u diefem Ende bat fie auch die feierliche Prozeffion verord- 
net, in welcher dasfelbe mit außerordentlicher Feftlichfeit und 
Ehrenbezeigung durch die Gaffen und Straßen getragen wird, 
Alles, was dabei vorgebt, ift gerichtet, daß dem eiligften 
Sarramente alle mögliche Ehre erwiefen werde. Durch diefe 
öffentliche Ehrenbezeigung fucht die wahre Kirche auch etwas 
von jenen vielen und fehweren Unbilden zu erſetzen, welche 
diefem beiligften Sacramente ſowohl von Ungldubigen als 
Rechtglaͤubigen fo häufig zugefügt werden, Ohne Schreden 
kann man nicht denken, wie entfeglich diefes ehrmürdigfte 
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a) El. 43. Kay. 
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ngfäuigen und Keen (mobLor vor Zei⸗ 
wletzten Jahrhund gelaͤſtert und 
Is auf) noch täglich — und und geläftert wir. 
ne Chr ſcheuet fich die demſ — 
würdige Unbild auch nur —— —— Und 
ide nich "unfer in demfelben abe verborgene & 
ı den doch an feine Gegenwart glauben? Die 
— und Ausgelaſſenheiten, welche in 
Hochwuͤrdigſten von fo vielen Chriſten aus— 
der n, gereichen unferem Liebften Heilande mabrdaft 
a Berunehrung, Schmach und Verachtung 
n Communionen, welche leider! von fo Biclen ı e⸗ 
igen denſelben auf eine unausſprechlich bosbafte 
D e — —— jenes Leibes, und —* 
ne und jenes Mundes, welche fo oft durch Ems 
fangı u d 3: wahren Leibes und Blutes. Feſu Ehrifti gebei- 
ge cr den, ann nicht anders als für die —. Unbild Chri— 
—— angeſehen werden. Dieſe ſowohl als alle an— 
rn di — — m sugefügte Schmach und Unbilden 
uchet die, Kirche C nach Möglichkeit zu erfegen 
durc ch Di efe "eierlicpe Prozeffion, und alles dasjenige, was fie 
u e und für die ganze Dctave anordnet. Demnach fol 
5— wahrhaft fromme Chriſt nach allen Kräften be« 
B er fich diefer heiligen Abficht der Kirche gemäß 
‚und nicht allein die Progeffion, wie auch den andern 
teten Andachtsübungen ge ubrend beiwobne, fondern 
—* Mögliche zur vollkommenen Erfüllung derſelben 


ie Unkatbolifchen mißbilligen zwar Alles, was wir heute 
‚des allerbeiligften Sacramentes tbun, und befchul- 
gen uns der Abgötterei; weil wir ihrem Vorgeben nach das 
nbeten. Sie fagen auch, daß Alles, was wir heute in 
2 Abficht tbun, Gott dem Herrn nicht fönne angenehm 
3 weil folches nicht von Gott geboten wurde. Wir Katho- 
[ie aber laſſen ung hierdurch nicht im mindeften ftören; denn 
‚ daß wir Fein Brod anbeten, fondern Denjenigen, 

der die drei Weiſen in der Krippe, und Bi fo viele Tau— 
andere Heilige angebetet nämlich Jeſum Ehriftum, wab- 

ren Gott und Menſchen. Mir wiſſen auch, daß dasjenige, 
was wir heute zur Ehre des beiligften Sacramentes tbun, 
mer Er . ne und ausdrücklich geboten led; * wir 
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ſind dennoch verſichert, daß auch eine freiwillige Verehrung 
Gottes, wenn fie der Vernunft und dem Geſetze Gottes ge⸗ 
maß ift, der göttlichen Majeftät angenehm und wohlgefällig 
fey; wie nebft Andern Flar erbellt aus dem erft angeführten 
Beifpiele der drei Weilen, und aus dem, was der beil. Da- 
vid zur Ehre Gottes bei feierlicher Zurücführung der Bun- 
deslade gethan. Zu gefchmeigen, daß wir ein allgemeines Ges 
bot haben, Gott den Herrn anzubeten nach den Worten Ehri- 
fi: »Du follft Bott deinen Herrn anbeten, und 
ibm allein dienen«a) Diefem Gebote leben wir nach durch 
alles dasjenige, was wir heute verrichten; weil Alles zur 
Ehre und Anbetung des wahren, in dem allerbeiligfteri Sa- 
eramente verborgenen Gottes abziclet. Mer noch mehr zur 
Miederlegung der Unfatholifchen leſen will, kann folches in 
dem fchon zuvor angeführten Buche finden. Nur diefes fage 
ich noch: je mehr wir Katbolifen wegen der öffentlichen Ber: 
ehrung des allerbeiligften Sacramentes von den Irrgläubigen 
. getadelt, ausgelacht, verfpottet und geläftert werden, defto 

rößern Eifer follen wir bei derſelben begeigen; wie einft der 

romme David gethan, welcher, da er wegen feiner Andacht 
bei vorerwäbnter Zurückführung der Bundeslade von der 
nafeweifen Michol ausgelacht und verfpottet worden, ſehr 
freimütbig fprach: Vor dem Herrn, der miherwäh- 
let bat = = = will ih fpielen, und noch geringer 
werden, als ich gewefen bin; und ich will demü— 
thig feyn in meinen Augen« b) 

Mir wollen noch deffen mit Wenigem erwähnen, mas 
die wahre Kirche weiter von uns verlangt. Diefes beftebt dar, 
in, daß wir Ehrifto dem Herrn am heutigen Tage demütbig- 
ften Dank abftatten für die Einfegung des allerbeiligften Seas 
eramentes des Altars. Auch dieß ift nichts mehr als unfere 
beiligfte Pflicht Denn wenn wir fchon für die mindefte Wobl- 
that, welche ung Gott ermeiet, verbunden find Dank zu fa 
gen; fo find wir hiezu noch mebr verpflichtet, wenn die Wohl- 
that groß, und von befonderer Wichtigkeit ifl. Wer Tann 
aber ausfprechen, wer begreifen die Größe der Wohlthat, 
welche F us Chriſtus unſer Heiland und Seligmacher durch 
die Einſetzung des allerheiligſten Sacramentes uns erwieſen 
hat? Alles, was man dabei betrachten kann, iſt groß und 


a) Matth. V. 10. 6) 2. Könige 6. Kap. 
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bat er fich Durch alles diefes von der Einfegung des beiligften 
Sacramentes keineswegs abhalten laſſen. O wahrhaft eine 
Liebe, die alle Schranken der Liebe, allen menſchlichen und 
cngliſchen Verſtand uͤberſchreitet. Die Liebe ſuchet allzeit 
bei dem Geliebten zu ſeyn, und deſſen Gegenwart zu genie⸗ 
Ben. Jeſus Chriſtus, welcher uns zu Liebe von dem Him⸗ 
mel auf die Erden berab geftiegen war, batte fich bereits 
drei und dreißig Jahre bei uns aufgehalten. Der Wille des 
bimmlifchen Vaters war, daß er nach vollbrachter Erlöfung 
des menfchlichen Gefchlechtes wieder zurückkehren follte in 
den Himmel. Diefes ift auch gefchehen an dem Tage feiner 
wunderbaren Himmelfahrt. Allein feine unendliche Liebe ges 

en uns erfand ein Mittel, Kraft defien er dennoch wahr: 

aft bei uns auf der Welt verbleiben Fönnte Bis an das Ende 
derfelben. Diefes Mittel ift eben das allerbeiligfte Sacra⸗ 
ment, welches er vor feinem bittern Leiden eingelegt. Kraft 
deſſen ift er mit feiner Gottheit und Menfchheit, wie in dem 
Himmel, alfo auch auf Erden in allen Kirchen und andern 
Orten, wo immer das allerbeiligfte Sacrament aufbehalten 
wird, wahrhaft und wefentlich zugegegen. Kraft eben diefes 
beiligften Sacramentes vereiniget er fich auf das innigfte 
mit uns Dtenfchen, da wir dasfelbe empfangen ; weil er fi 
felbft uns zur wahren Speife und Nahrung dargibt. Und 
diefe Bereinigung ift nach dem Zeugniffe der heiligen Väter 
ein noch größeres Zeichen feiner Liebe gegen uns als die bloße 
Gegenwart desfelben. Das Eigentbum der Liebe ift, daß 
fie den Liebenden mit dem Geliebten, fo nabe es möglich 
ift, verbinde und vereinige. Kann aber wohl eine näbere 
Vereinigung fepn, als die Vereinigung einer Speife mit 
dem, der folche empfängt? In der Menſchwerdung bat Ehris 
ſtus der Herr feine göttlihe Natur auf eine unbegreifliche 
Weiſe vereiniget mit der menfchlichen. Bei Empfangung des 
allerdeiligften Sacramentes vereiniget er feine göttliche und 
menfchliche Natur mit dem, der folches genießt, obwohl nicht 
auf jene Weife, wie es in der Menfchwerdung gefcheben. 
»Wer mein Fleifch ißt,« fpriht er, »und mein Blut 
trinfet, der bleibt in mir und ich in ihm.“ a) Welch 
eine wundervolle Vereinigung! Welch eine unbegreiflich 
große Liebe! 


a) Johann. VI. 57. 
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Ne der Liebe, welche Chriftum den Herrn bewogen 
en ur Hochbeitige Sacrament einzufegen, iſt auch groß 
nd überaus vortrefflich das Ziel und Ende, wozu er es eins 
aefett; welches zum Theile aus dem; was fehon gemeldet: 
vurde, e, au erfennen iſt. Unfer Liebfter Heiland wollte ung 
namlich ein ewiges Denkmal feiner Liebe,. wie auch feines 

terften Leidens und Sterbens binterlaffen,, wie aus def- 
Bee ‚genen Worten erhellt; »Diefes thut zu meinem 
——66 a) Er wollte beſtaͤndig bei uns wohnen und 
) erbfei en; damit wir allezeit unfere Zuflucht mit 0 
| berem rauen in all unferem Anliegen zu ihm 

unfer Se 3 bei ihm ausgießen, und von ihm Gnade, Zroft 
 Hülfe begehren und erlangen Pönnten. Er r wollte, daß 
fein 5: igſtes Fleifch und Blut uns zur Nahrung und Stärke 
er Se dienen ſollte. Dieſes war die Abſicht, das Ziel 
de Zee Chriſti bei Einfegung des allerdeiliaften Su 
Weil aber auch die von ihm geftiftete chriftliche 
hie alferbeiligfte und vortrefflichfte ift, und feine 
wahr Pe ohne ein wahres Opfer ſeyn kann, fo wollte 
er ne 8 auch durch dieſe Einſetzung das allerbeifigfte und vor⸗ 
tre u Ne ‚Opfer auf immer binterlaffen, nämlich feine eige- 
fig ftes Fleiſch und Blut; damit wir folches dem wah⸗ 

en ( Bott in der heiligen Meffe aufopfern Fönnten, zur Ehre 
eine Bien Majeftät, zur Dankfagung für alle ung ders 
iehe enen Gnaden und Wohlthaten, zur Verzeihung unſerer 
Sünden ‚ zur Erbaltung aller neuen Gnaden, zum Zrofte 
| —— uud Abgeſtorbenen. Welch ein hohes und vor⸗ 
’ vor und Ende! Hätte Chriſtus der Herr auch nur 
ne einzigen Orte der Welt durch diefes hochheilige 
©: ment bei ung wohnen wollen, damit wir unfere Zus 
f ut vertrauensvoller zu ihm nehmen könnten; fo wide es 
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a) Lucas XXII. 19, 
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fhon eine überaus große Gnade gewefen, welche wir nicht 
boch genug hätten ſchaͤtzen, and ung nicht dankbar genug da- 
für einftellen Fönnten. Wie unendlich größer ift alfo nicht 
die Gnade, daß er an fo vielen Orten der Melt bei uns 
wohnet, um uns zur Speife und zum Opfer dienen zu Föns 
nen, und diefes nicht nur einmal, fondern öfter, ja faft fo 
oft, als wir nur felbft wollen? Welch eine Gnade! welch 
eine liebevolle Abdficht! 


Eben fo groß und vortrefflich find die Wirfungen diefeg 
allerbeiligften Sacramentes. Chriftus der Herr bat folche 
mit wenigen Worten alfo ausgedrüdt: Wer diefes Brod 
ißt, der wird leben ewiglich.“ a) Das ift: wer diefes 
beiligfte Sacrament würdig empfängt, der befommt die bes 
fondere Gnade von Gott, damit er das geiftliche Leben der 
Seele beftändig erhalten, oder in der heiligmachenden Gnade 
Gottes verbarren, und ulfo das ewig glückfelige Leben ers 
langen koͤnne. Kraft diefes allerbeiligften Sacramentes wird 
der Menſch geftärft, dag er fih von Sünden enthalte, den 
Berfuchungen berzbaften Widerftand leifte, und Gott dem 
Herren defto eifriger diene. Daher nennt die heilige Kirchen: 
verfammlung zu Trient dasfelbe ein Arzneimittel, durch defs 
fen Kraft wir von täglichen Sünden befreit, und vor ſchwe—⸗ 
ren Laftern befchüget und bewahrend werden. »Diefes beis- 
lige Geheimniß, fagt Albert der Große, »fFärfet den 
Menfhen inder Gnade, und errettet ibn aus vie, 
ten Öefahren zu fündigen.« Und der gottfelige Thos 
mas von Kempen fchreibt: »Diefes allerböchfte und 
allerebrungswürdigfte Sacrament gereihet zum 
Heile der Seele und des Leibes. Es ift eine Arznei 
der geiftlihden Schwachheit. Durch dasfelbe werden 


— — ⸗ 


a) Johann VI. 52. 


unfers Herrn Sefu Ehrifi. 863 
die Wunden der Lafter gebeilet, die böfen An- 
mutbungen gezäahmt, die Berfuchungen überwun- 
den, die Gnade wird baufiger eingegoffen, die 
angefangene Tugenden vermehrt, der Glaube be- 
feftiget, die Hoffnung geftärfet, die Liebe er- 
weitert und vermehret« Andere fagen: es babe Chri- 
ftus der Herr eben defmwegen das allerbeiligfte Sacrament 
unter der Geftalt einer leiblichen Speife eingefest; damit 
wir deffen Wirkungen leichter erkennen möchten, Gleichwie 
nämlich die leibliche Speife das Leibliche Leben erbäft, die 
Kräfte wieder ergänzt, und den ganzen Menfchen erquickt; 
alſo wird das geiſtliche Leben der Seele durch dieſes aller— 
heiligſte Sacrament erhalten, die Seele wird geftärfet, und 
der ganze Menſch wieder zum Dienſte Gottes angeifert und 
aufgemuntert. Die wahre Kirche bat Fein Bedenken gehabt, 
aus fchon angezeigten Urfachen dasfelbe ein Pfand der zu— 
Fünftigen Glorrie zu nennen; weil der Menfch, der würdig 
communicirt in Anfehung der aufoezähften Wirkungen gleich- 
fam eine VBerficherung der ewigen Seligkeit eriangt. Ich fa- 
ge: der würdig communieirt; denn ein Unwürdiger wird 
nicht allein jener herrlichen Wirkungen, von denen ich ge— 
meldet, keineswegs theilhaftig, fondern macht ſich überdieß 
noch der ewigen Verdammniß fchuldig nach jenen Worten des 
beil, Paulus: »Wer da unmwürdig ißt und trinkt, 
der ißt und trinkt fih felbft das Gericht: a) 
Das ift, wie der. beil. Ehrifoftomus mit andern beiligen 
Vaͤtern lehret, die Berdammniß. Aber von diefem anderswo 
ein Mehreres; bier fage ich allein diefes: Mer dasjenige, 
was ih bisher gefagt, auch nur obeuhin erwägt, der muß 
wohl bekennen, daß Ehriftus der Herr durch die Einfegung 
des allerbeiliaften Sacramentes uns eine unausſprechlich 











a) I, Eor, Xı, 29. 
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große Wobhlthat erwiefen babe. Daher ift es höchſt billig, 
daß unferem liedften Heilande der demütbigfte Dank dafür 
abgeftattet werde. Und diefes ift eben die Abficht der beiligen 
Kirche, da fic das heutige Feft anordnnete. Sie verlangt, daß 
man beute mit vereinigten Kraften für die Einfebung 
des allerbeiligften Sacramentes Ehrifto dem Herrn Danf 


fage. | 


So viel von den Urfachen der Einfegung des hohen Fe⸗ 
ftes des heiligften Frohnleichnams unfers Herrn Jeſn Ehrifti. 
Eines muß ich noch melden zur Unterweifung und Beſtaͤr⸗ 
tung in dem wahren Glauben, Die Unfatholifchen geben vor 
wir bandelten unrecht, daß wir Das allerbeiligfte Sacra- 
ment nicht. unter zwei Geſtalten austbeilten; da doch Chris 
ſtus der Herr folhes in zwei Geſtalten eingefegt, und alfo 
zu empfangen befohlen hat. Hierauf antworte ich Furz: Lu⸗ 
tber felbft bat mehr als ein Mal bekannt, daß im Papft- 
tbume das wahre. allerbeiligfte Sacrament des Altars ſey; 
mitbin tbut es nichts zur Sache, ob es unter einer oder uns 
ter zwei Geſtalten ausgetbeilt werde. Wahr ift es, Chri- 
ftus bat folches unter zwei Seftalten eingefest, aber daß er 
Allen geboten habe, felbes unter zwei Geftalten zu empfan- 
gen, das ift falfch. Aus der Einfegung kann man cin folches 
Gebot nicht ermeifen; denn Ehriftus bat auch das allerhei- 
ligfte Sacrament eingefegt und ausgetheilt, nachdem er zu- 
vor feinen Apofteln die Füße gewafchen. Er bat ces allein 
den Männern, den Gefunden, und zwar nach eingenoms 
menem Abendeflen gegeben: und dennoch fagen die Unfathos 
lifchen felbft nicht, daß es ein Gebot fey vor dem Abendmale 
die Füße zu wajchen, und allein den Männern, den Gefun- 
den, oder nach dem Abendeſſen dasfelbe auszutheilen. Es 
follen aber die UnPfatholifchen wiffen, daß wir Katholifen 
‚mit der heiligen Communion unter einer Geftalt weit glück» 
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ſeliger ſind, als ſie, wenn ſie auch hundert Geſtalten haͤt⸗ 
ten; denn wir empfangen unter einer Geſtalt wirklich den 
wahren Leib und das wahre Blut Chriſti; fie bingegen bes 
fommen unter ihren zwei Geftalten nicht das Mindefte wer 
der von dem wahren Leibe, noch von: dem wahren Blute 
Ehrifti; weil: fie Leine wahren Priefter haben, denen allein 
die Gewalt zu confecriren von Ehrifto dem Herrn verliehen 
wurde. Sehr vieles ift hiervon ‚zu lefen in dem fchon ange 
m ——— ‚und — ren Werten. * 
Art. 
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lines Him Hai 

AT Sehrſtück und Nachfolge. 

” ii rn erwogen das Zief und Ende, wie auch die Urſachen der Eins 
fegung des heutigen hohen Feſtes. Nichte deine Andacht auf das Fleißigſte 
darnach ein. Daher übe dich erſtlich am heutigen Tage in der Tugend des 
Glaubens. Bezeuge vor Gott und vor der ganzen Welt, daß du alles ung 
iedes feſt glaubeſt, mas ©ott der Herr von dem allerheiligften Sacromente 
geoffenbaret, und durch feine wahre Kirche zu glauben vorftellt; und diefes 
aus feiner andern Urfache, als weil es die ewige unſehlbare Wahrheit ges 
fagt und geofferbaret hat. Bekenne aufrichtig, daß: du deinen Berftand 
germe gefangen gebeft zum Dienfte des Gfaubend. Erkläre dich zum voraus 
gegen alle Berfuchungen, womit der döſe Geift dich im Leben oder Sterben 
beunruhigen kann oder wird, ſowohl das allerheiligfte Sacrament des Al⸗ 
tars als andere Glaubenspunkte betreffend. Zeige auch außerlich und öfe 
fentfich den Glauben, welchen du innerfich haft, und ſchaͤme dich dedfelden 
nicht au) im Angefichte der Keßer. Daher begleite heute die feierliche Pro— 
zeſſion mit geziemender Andacht; wohne heute und auch fonft jenen öffent: 
lichen Andochtsübungen bei, welche zur Ehre des hochwärdigften Gutes an: 
geordnet find. In den Kirchen, wo das Hochwürdigſte aufbehalten wird, 
gib deinen Glauben on die Gegenwart Chriſti des Herrn durch gebührende 
Chrerbietigkeit und Eingezogenheit zu erfennen. Wenn ed on diefer man: 
geit, fo gibft du zu erkennen, daß ed auch an den Glauben ar 
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| Zmeitend: befleiße dich befonderd am heutigen Tage alle mögliche Ehre 
dem hochheiligen Sacramente zu erweiſen. Fahre aber auch in Verehrung 
desſelben fort, fo lange du lebeſt. Begleite es andächtig, wenn es in Pro. 
zeffionen getrogen wird. Befuche öfter die Kirchen, wo es aufbehalten wird. 
Bete es mit tieffter Demuth an. Wohne dem heiligen Meßofer, fo viel es 
feyn kann, täglich bei. Empfonge das Heiligfte Socrament, fo oft es dein 
Beichtvater dir erlaubt, und andere Umftände es zulaſſen; niemals aber 
anders als mit forgfältiger Vorbereitung, mit reinem, und durch eifrige 
Uebung der Zugenden recht geziertem Herzen. Wende var und nad ber 
heifigen Communion gebührende Zeit an. Hüte dich in Gegenwart des 
SHohmürdigften vor allem dem, mas den Augen deines darin verborgenen 
Heilandes mißfälig ſeyn kann; als da find die freiwillige Ausfchmeifung 
des Bemüthes, der Bormig der Augen, die Geſchwultzigkeit der Zunge, die 
ungebührliche Leisetftellung und andere dergleichen Unanftändigkeiten mehr. 
Hüte dich, daß du nicht deine durch Berührung ded Hochwuͤrdigſten gehei⸗ 
ligte Zunge zu allerlei fünöhaften Reden gebrauchen. Bor Allem aber hüte 
dich auf das Gorgfättigfte, daß du nieinals das Hochwuͤrdigſte in einer 
ſchweren Sünde empfangen; denn dieſes würde deinem Tiebften, darin ver⸗ 
borgenen Heifande zur größten Unehre, zurentfeßlichften Schmach und Uns 
bild, dir ober zum ewigen Derderben gereichen. Endlich Bitte heute diefen 
deinen Heilond auf das demüthigfte um Verzeihung wegen aller Unehrerbies 
tigleiten, die du Zeit deines Lebens in Gegenwart des Hochwuͤrdigſten oder 
in Empfongung desfelden begangen. Dpfere ihm zu diefem Ziel und Ende 
Alles auf, 16 zu deifen Ehre heute und die annze Dctan hindurch in der 
ganzen hriftlichen Welt verrichtet wird, und nimm dir ernftlich vor, bie 
von dir begangenen Fehler durch größeren Eifer in Verehrung des aller: 
heiligſten Sacramentes zu erfeßen und zu verbeflern. 

Drittens: in Betrachtung der unendlich großen Wohlthat, welche uns 
fer Helland dur Einfeßung des allerheiligften Sacramentes und ermiefen, 
fage demſelben großen, ja größtmöglichkten Dank. Sage ihm Dank, daß 
er dich in jener Kirche geboren werden ließ, in melcher allein das wahre 
allerheiligfte Socroment des Alters zu finden ift. Sage ihm Dant, daß er 
dir Zeit und Gelengenheit gegeben dasfelbe fo oft zu eınpfangen. Da aber, 
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wie du eben gehört, Alles groß ift, mad man bei diefem hochheiligen Ga» 
cramenie betrachten kann; fo foll auch auf deiner Seite Alles groß und 
ausnehmend feyn. Groß foll dein Glaube an die Gegenwart Jeſu Ehrifti 
in demſelben feyn; groß dein Eifer in Verehrung und Anbetung desſelben: 
groß deine Ehrerbietung in der Kirche, wo dasſelbe aufbehalten wird; groß 
ſoll ſeyn die Andacht gegen dasſelbe; groß, ja fo groh old möglich, fol 
die Vorbereitung zur Empfongung desfelden ſeyn. Da, da verfammie alle 
deine Kräfte; reinige deine Seele von aller Makel der Sünde, und ziere 
fie auf das Schönfte aus durch eifrige Hebung der Tugenden damit fie eine 
wiürdige Wohnung deines liebſten Heilandes werde. Als der heilige König 
David Bott dem Herrn eine irdifche Wohnung erbauen wollte, hat er 
Schäge von Gold, Silber, Edelfteinen und andern Koftbarkeiten nad all 
feinem Bermögen gefommelt, wie er feldft bekennt: „Sich habe nach allen 
meinen Kräften Alles bereitet, was zu dem Haufe meines Gottes erfordert 
wird.“ Worum? Er gibt die Urfache mit diefen Worten an: „Denn es 
ift ein großes Wert, weil man nicht für einen Menſchen fondern für Gott 
eine Wohnung bereitet.“ a) Deine Seele wird eine weit eigentlichere Woh— 
nung Gottes, da du communicireft, als jener Tempel, den Dopid erbauen 
mollte; fo fol alſo auch deine Gorofalt in Bereitung diefer Wohnung weit 
größer ſeyn, als fie bei David geweſen. D wende doch alle deine Kräfte on; 
"denn es ift ein großes Wert,“ 


a) 1. Chronik 29. Ra. 
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H. Simeon, B. 


Die Patbolifche Kirche, welche ung das Jahr hindurch 
verfchredene Br vor Augen ftellt, deren einige berübmt 
find wegen ihres apoftolifchen Eifers in Befehrung der Uns 
oläubigen, wegen der Standbaftigfeit in dem wahren 
Glauben, andere wegen ii a Geduld in Kreuz und 

rt 


Leiden, Berfolgungen und Widerwärtigfeiten, wegen Vers 
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laffung alles Zeitlichen, wegen unverfehrter Reinigkeit, oder 
anderer Zugenden — erwähnt beute in ihrem Martirer- 
buche von einem Heiligen, der auf eine ganz befondere Weife 
jur böchften Vollkommenheit und ewigen Seligkeit gelangt ift; 

a er durch den angenommenen Schein von Thorheit feine Zus 
genden zu verbergen, fich bei der Welt verachtlich zu machen, 
und alfo die uns Menfchen angeborne Hoffart und Ehrgeiz 
vollkommen zu vertilgen fich bemühet bat. Der Name diefes 
Heiligen ift Simeon. Salus, welches in der firifchen Spra⸗ 
che fo viel beißt, als ein Narr, ift ihm wegen des eben ers 
waͤhnten Grundes als Zuname beigelegt worden. Er war ge: 
boren zu Edefla in Sirien, von reichen und eifrig Fatholifchen 
Aeltern, durch deren Sorgfalt er in ER erzogen, 
und in verfchiedenen Wiffenfchaften wohl unterwiefen wurde, 
Ungefldr zwanzig Zahre alt reifete er mit einem feiner vers 
trauteften Gefährten, Namens Johannes, nach Serufalem, 
das Feſt der Erhöhung des heiligen Kreuzes dafeldft feierlich 
u begeben. Bei der Rückkehr begab er ſich mit eben dieſem 
Seinen Gefährten in ein Klofter, dem der heilige Abt Nicon 
vorftand, wo er eine Zeit lang fehr gottfelig lebte. Aus Ver⸗ 
langen ein noch firengeres Leben zu führen, verließ er wies 
der mit Erlaubniß des Abtes das Kloſter, ging mit einem 
Mitbruder in eine Wildniß, traf allda ein Fleines Hüttchen 
an, wo Furz zuvor ein fehr beiliger Einfiebler gelcht hatte; 
diefes erwählte er für fich und feinen Mitbruder zur Wob- 
nung. Nachdem er mehr als zwanzig Sabre daſelbſt in größ- 
ter Strenge zugebracht, gab ihm Gott ein, er follte in die Belt 
zurüc kehren, und fich nicht anders betragen, als wenn er 
im Kopfe verrückt wäre: damit cr alfo von den Menfchen vers 
achtet und verfpottet, feine geheime Hoffart und Ehrgeiz ganz- 
lich Befiegen, zugleich die Gelegenbeit habe, manchen Men⸗ 
[hen beilfame Ermahnungen zu ertheilen. Simeon offenbarte 
feinem Mitbruder diefe Eingebungz; und obwohl derfelbe ibn 
auf alle Weife von einer fo auffallenden Unternehmung abzus 
halten fuchte: weil diefer dennoch nach vielem Gebete muth⸗ 
maßte, daß jene Eingebung von Gott berfäme, der nicht Alle 
auf einerlei Weife zum Himmel beruft, nahm er von feinem 
Gefährten Abſchied, und reifete wieder nach Jeruſalem, die 
beiligen Derter noch ein Dial zu befuchen. Als er fich nun bei 
Gelegenheit dieſer Befuche erinnerte, welchen Spott und Vers 
schtung Ehriftus in feinem bittern Leiden ausgeftanden, und 
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wie er fich freiwillig für einen Thoren balten und verlachen 
ließ, wurde er noch mehr in feinem Vorhaben geftärkt.. Da- 
it er dennoch feinem Sinne nicht allein folgte, reifete er als 
Eremit gekleidet von Zerufalem in feine Geburtsftadt Edefja, 
entdeckte allda einem wegen berühmten Diacon 
ebenfalls Johannes genannt, was ihm Gott eingegeben, un 
mie er ſich auch wirklich entfchloffen babe, diefer Eingebung 
zu folgen. Der fromme Diacon erforfchte Alles auf das Ge— 
nauefte, und nachdem er auch Gott um Rath gefragt batte 
lobte er die Eneiöließung Simeons, und munterte ihn auf, 
die von Bott ibm eingegebene Weife wider die Hölle zu kaͤm⸗ 
en, mit großem Vertrauen auf den göttlichen Seiftand zu 
ginnen, und unerfchoden fortzufegen. 
Ganz beberzt machte Simeon a fogteic den Anfang, In 
allem Thun und Laffen, im Geben und Reden, in Mienen 
und Geberden ftellte er fih, wie ein Menſch, der von Sin 
nen gefommen, ohne daß er doch jemals etwas redete oder that, 
was auch nur einen Schatten der Beleidigung Gottes bät- 
te, oder Andern dazu Gelegenheit geben könnte. Uuter ans 
dern traf er außer der Stadt auf einen Miftbaufen einen 
todten Hund an. Diefen band er an einen Strid, den er um 
den Leib hatte, nnd zog ihn durch die Gaſſen der Stadt mit 
allerlei lächerlichen Geberden. Man kann leicht denken, was 
die Kinder, die eben aus der Schule gingen, als fie ihn an- 
faben, für Gefpötte mit demfelben trieben. Sie liefen ihm 
nach, warfen mit Kotb uud Steinen auf ihn, riffen ihn 
bir und ber, jagten ibn von einer ur in die andere, und 
riefen überlaut: Siehe, der Mönch ift ein Narr! Zu einer 
andern Zeit gefellte er fich, obfchon ziemlich alt, zuden Kin— 
dern, feste fich mit ihnen auf der Gaffe nieder, fpielte mit 
ihnen, bauete mit ihnen Häuschen aus Sand vder Lehm, und 
was dergleichen mehr. Bisweilen flieg er auf einen erbabe- 
nen Drt, und warf auf die vorübergehenden mit Rüßen oder 
Fleinen Steinchen. Mit einem Worte, er ftellte fich in Allen, 
als wenn er ein ganz fonderbarer Menſch wäre, und wurde 
auch fur einen folchen in der ganzen Stadt gehalten. Unglaub- 
lich ift, welch Spott, Schmach und Unbilden er deßwegen lei— 
den mußte. Allein eben das war es, was er gefucht. Und man 
kann wohl fagen, daß nicht leicht cin Weltkind fo fehr nach 
weltliher Ebre und Hochadtung trachten Fünne, wie Si- 
meon von allen Menfchen verfpottet und verachtet zu werden 
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efucht. So großes Wohlgefallen Viele an dem menfchlichen 
— * bezeigen, ſo große Freude bezeigte Simeon, wenn er fi) 
erachtet und ver port fa 

Bei allen diefem führte er ein über alle Maßen ftrenges 
und gottfeliges Leben. Mehr als einmal bat er vierzig ganze 
Tage zugebracht, ohne etwas zu effen, als an Sonn und 
Donnerstagen. In einem fchlechten Häuschen hatte er nichts 
als einen Bündel von Geſtraͤuch, worauf er das Haupt als 
auf ein Kopffüßen legte. Die Nacht brachte er größtentbeils 
mit Beten zu, nicht ohne Vergießung vieler Thränen. Bei 
Tag fand er fich zwar lange Zeit in der Kirche ein, alsdann 
aber begab er fich zu feinen gewöhnlichen Uebungen der Eins 
falt oder verftelten Thorheit. Und was fehr zu bemindern, 
jo gebrauchte er Diefe zur Bekehrung vieler Seelen. Wegen 
feiner vermeinten Thorbeit hatte er bei Allen freien Zutritt. 
Daber nahm er die Gelegenheit, manchen die heilfamften 
Erinnerungen beizubringen; Andere aber durch fehreckliche 
Bedrohungen zur Buße zu ermabnen. Gott fegnete auch die 
heiligen Unternehmungen feines Dieners alfo, Daß Viele auf 
deſſen Zureden zur Buße fehritten. Befonders bat man fol 
ches an vielen unſittlichen Weibsperfonen bemerkt. Simeon 
bettelte Geld zufammen, brachte es in die Häufer, mo er 
wußte, daß dergleichen Perfonen wohnten, ſchenkte ihnen fols 
ches, und verlangte Dagegen nichts als ibre Freundfchaft. Auf 
diefe Weife hielt er Viele von der Sünde ab, und brachte fie 
nach und nach auf einen befiern Weg. 

Gott der Herr, der feinen Diener bierin befondern Beis 
ftand leiftete, wollte auch der Nachwelt an den Tag legen, 
daß er an der, obwohl an fich wunderbaren Weiſe zu han— 
dein, deren ſich Simcon bediente, Wohlgefallen getragen, und 
daß er in Wahrheit derjenige geweſen, der ibm folche einge» 
geben; damit man lerne, was ein Menfch mit der Gnade 
Gottes thun Fönne, feine böfen Anmuthungen zu begwingen. 
Man weiß, daß Gott viele Wunder an Kranken und Befels 
fenen durch diefen feinen Diener gewirkt; melde doch der bei- 
lige Dann alfo geſchickt zu verbergen oder zu verbeimlichen 
wußte, daß er deßwegen bei Anderen dennoch nicht bochges 
fhägt wurde. Er gefellte fich zuweilen zu den Befeffenen, 
ſchrie wie fie, und ftellte fich in Allem, wie fie. Der böfe 
Beind, jener Geift des Hochmuthes Ponnte diefe Verdemüthi⸗ 
gung des Heiligen nicht ertragen, fondern verließ die Leiber 
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der Beſeſſenen, mit lauter Stimme betheuernd: Er haͤtte kei⸗ 
nen groͤßern Feind als den Narren zu Edeſſa, der ihm fo viele 
Seelen raubte. Gleichfalls ift bekannt, daß Simeon die @abe 
gehabt habe, künftige Dinge vorberzufagen; wie er nebft ans 
dern einft ein fchrecliches Erdbeben, eben zu einer anderen 
Zeit aber die Peſt vorbergefagt. Nebſt diefem begnadigte ihn 
Gott mit Erfcheinungen der heiligen Engel und vielen Of⸗ 
fenbarungen. Endlich zeigte er ibm auch die Stunde feines 
Hinfcheidens an. Simeon bereitete fid) dazu auf das forgfäl« 
tigfte durch andaͤchtige Empfangung der heiligen Sacramen- 
te; erzählte nachgebends jenem oden erwähnten frommen Dias 
con die großen Gnaden, welche er bis dahin von Gott em⸗ 
pfangen doch mit der Bitte, daß er vor feinem Ende nichts 
avon offenbaren möchte, und begehrte endlich, daß er ihn 
nach einigen Zagen befuchen wolle. Der Diacon fam nad) zwei 
Tagen in fein Häuschen, traf ibn aber todt an. Der Leib war 
mit Rebenholz und anderem Gefträuche zugedeckt. Alles eilte 
herbei, und betrachtete den Zodten. Wohl fagte die unmifs 
fende Menge: Er ift wie ein Thor geftorben, gleichwie er als 
ein Thor gelebt hat. Allein als der fromme Diacon ihnen das 
ganze Leben des Verflorbenen erzählte, und die Urfache der 
vermeintlichen Thorbeit erklärte, zugleich Gott der Herr viele 
Wunder an den Kranken, die defien Leib berübrten, gewirkt 
batte, erkannte die ganze Stadt mit Erftaunen erft, was für 
ein großer Heiliger bei ihnen unter dem Namen eines Thos 
ren, was für eine wunderbar himmliſche Weisheit unter der 
vermeinten Thorbeit, was für eine feltene heldenmüthige Zus 
gend unter einem fehlechten Eremitenfleide verborgen gewes 
fen. Die wahre Kirche hat ihn der ganzen Ehriftenwelt vor⸗ 
geftellt, als ein nie erbörtes Beifpiel der Verachtung alles 
menfchlichen Lobes, aller Ehre und Hochachtung, alseinen 
vollfommenen Öbfieger der Hoffart und Eigenliebe, als einen - 
wunderbaren, vor der Melt zwar verborgenen, von Gott 
aber befannt und herrlich gemachten Eiferer der Seclen. 


Lehrſtück und Nachfolge. 


I. Wenn du zur Zeit gelebt hätteft, da dieſer Heilige Mann lebte, 
und hätteit deffen Thun und Laſſen beobachtet, ſage mir, hätteft du ihn nicht - 
für einen fonderbaren, oder gar für einen boshaften Menſchen gehalten, 

B. Heil. & 11. Thl. 18 
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wie viele Andere? Und doch haͤtteſt du dich hierin betrogen; denn er mar boll 
himwliſcher Weisheit, und Gatte in allem feinen Thun und Laffen ein un- 
ſtraͤfliches, ja ein Heiliged Ziel und Ende. Lerne denn daraus, mie behut- 
fan du feyn folleft in Beurtheilung des Nächften, befonderd wenn du Eraft 
deines Amtes nicht verbunden bift auf ihn Acht zu geben. Wer hat dich zu 
einem Nichter über deinen Nächften gefegt? Wer hat dir Gewalt gegeben, 
über deffen Thun und Laſſen ein Urtheil zu fällen? Ueberlaſſe du folches 
Bott dem Herrn. Er ift der Nichter, der Nieren und Herzen durchforfchet, 
und in feinem Urtheife nicht irren kann; du aber kannſt Keinem in das 
Herz fehen, warum er diefes oder jenes thue: mithin fannft du auch irren 
und betrogen werden. Und mie oft haft du fchon ſelbſt erfennen und ge: 
ftehen müffen, daß du in deinem Urtheile, weiches du von Andern ausge: 
fprochen, feyeft betrogen worden. Gehe demnach langſam in diefer Hin» 
ficht zu Werte. Gib nicht leichterdings Plog dem böfen Argwohn. Be 
trifft es deine Lntergebenen; fo fuche die Sache wohl zu erforfchen, und auf 
den Grund zu fommen, ehe du urtheileft. Geht ed aber Fremde an; fo 
fuche dich alles Argwohnes gänzlich zu entziehen, und folge dem Nathe dee 
heit. Bernhard, welcher fchreibt: „Sey kein vorwigiger Nachforſcher des Le: 
bens Anderer, noch ein vermeflener Nichter;“ d. i. frage nicht vormißig 
nach, wie Andere leben, oder was fie gethan haben. Urtheile auch nicht fres 
ventlich über ihr Thun und Laſſen; Lege dasfelbe nicht übel aus. Du mußt 
wiffen, daß du dich durch bedachtſames freventliches Urtheil in wichtigen Din: 
gen, und durch uͤbles Auslegen ded Thun und Laffend deines Nächten ſchwer 
verfündigen kannſt. Das ficherfte Mittel mider dergleichen freventliche Be⸗ 
urtheilung des Nächften, ift die öftere Erinnerung jener Worte Chrifti: 
„Wa$ geht es dich an: folge du mir nach.“ a) 


IT. Was der heil. Simeon aus hefonderer Eingebung Gottes, und 
mit Gutheißung eine® anderen heiligen Mannes gethan, it zwar mehr zu 
beroundern als nachzufolgen;, dennoch fol dir deffen Beyfpiel dazu dienen, 
daß du in dein wenigen Guten, was du verrichtet, kein menfchliches Lob 
oder eitle Ehre ſucheſt. Gewiß eine große Thorheit ift ed, wenn man deß—⸗ 
halb in Hebung des Buten fich eifrig zeigt; damit man von den Menfchen 
für fromm gehalten und gelobt werde. Bott verfpricht einen ewigen Lohn, 
wenn men ihm zu Ehren die guten Werke recht verrichtet; warum will 
mon ftatt desſelben einen fo elenden Lohn, wie da das menfchliche Lob ift, 
fuchen und verlangen? Sey du nicht fo thöricht, fondern richte deine Werte 
zu einem höhern Ziel und Ende ein ; verrichte dieſelben Bott zu Liebe, Bott 





8) Joh. XXI. 22. 
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zu &hren. Diefes bringt dir unvergleichlich größeren Nuten old das Lob 
aller Menfcheen dir bringen kann. | Ze 

Ferners, nleichwie der heil. Simeon in demjenigen, was er Gott zu 
Liebe unternahm, fich keineswegs durch das Gelächter rind Gefpötte anderer 
Menſchen ftören ließ, alſo laſſe auch du dich nicht irre machen, wenn du 
etwa von Andern ausgelscht, verfpottet oder beſchimpft wirt; weil du nicht 
(eben willft wie Andere, oder weit du nicht in allerlei eitten, gefährlichen, ja 
fogar fündhaften weltlichen Ergegungen mit ihnen halten wilft. ben fo 
handle, wenn mon deine guten Werke, deine öfteren Kirchenbeſuche, Beichten 
und Predigten, dein ſtilles und einfames Leben, und dergleichen Mehre- 
res, übel auslegt. Kehre dich nicht daran, weiche defhalb nicht vom Gu— 
ten ab, fondern zeige im Gegentheife noch einen größern Eifer, Denke und 
fprich mit dem heil. Bernhard: „Deinetwegen habe ich nicht angefangen, 
und deinetwegen will ich nicht aufhören.” Es wird die Zeit kommen, daß 
deinen Feinden ihr Spott theuer genug zu ftehen kommen wird; denn es fügt 
Derjenige nicht, der da fogte: „Den Spöttern ift dad Gericht und die Ver— 
dammniß ſchon bereitet.“ a). 


Am zweiten Yulk, 
Die Heimfuchnng der allerfeligften Jungfrau Maria, 


Der heilige Erzengel Gabriel, welcher der feligften Jung⸗ 
frau Maria das Geheimniß der Menſchwerdung ankündigte, 
zeigte ihr zugleich an, daß ihre Bafe, obfchon fie lange Zeit 
unfruchtbar gewefen, und noch überdieß ein hohes Alter er- 
reicht hatte, dennoch jchon im fechften Monate mit einem Sob- 


ne gefegnet wäre. Daruber freute fih Maria von Herzen, und 


nachdem fie Gott dem Herrn für die unfchägbare Gnade der 
Menfchwerdung des ewigen Wortes den fihuldiaften Dank ab— 
aeftattet, machte fie fih auf, diefe ihre Safe zu befuchen. 
Dieß that fie jedoch nicht deßhalb, als ob fie an dem zmei« 
felte, was der Engel ihr angefündigt hatte, wie einige Ketzer 
behaupten wollten; denn die heil. Elifaberh felbft, nachdem 
fie (dom vom heiligen Geifte erfiilet war, bezeigte das Ge— 
gentheil mit diefen deutlichen Worten: Sei biſt du, 
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die du geglaubt haſt.« Es waren ganz andere en 
warum Maria fich zu diefem Befuche entichloß, Zwei derfel- 
ben führe ich aus den heiligen Vätern bier an. Die erfte gibt 
der beil, — — indem er ſagt: Der Sohn Gottes, 
welcher auf die Welt gekommen iſt, die Menſchen ſel Hr 
machen, wollte glei bei feinem Eintritte in die Welt feine. 
Liebe gegen die Mienfchen bezeigen, und das Amt eines Er: 
löfers gewißer Maßen vertreten. Daber bewog er innerlich 
Kir heilige Mutter, in deren jungfräufichen Leibe er wer- 
orden lag, ihre Bafe Elifabeth zu befuchen, damit er alfo 
durch feine Gegenwart feinen im Mutterleibe noch Mei 
Vorlaͤufer Johannes von der Erbfünde reinigte, und mit Gnc 
den erfüllte, Er bätte diefes zwar auch abmefend thun Po: 
nen; allein er wollte uns fchon damals ein herrliches Bei 
fpiel der Demuth geben, indem er denjenigen befuchte, dei 
unendlich geringer war, al$ er. „Der Bornehmere,« fagt 
der heil. Ambrofiug, »Fommt zudem Geringeren, Se 
fus zu Johannes.» Die zweite Urfache gibt der beit Hies 
ronimusan, indem er fpricht: Gleichwie fich die feligfte Zunge 
frau über die Gnade, welche ihrer frommen Bafe Elija m 
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widerfuhr, böchft erfreute, wollte eben fo auch derfelben ihre 
Freude bejeigen, ihr Glück wünfchen, und mit ihr die oben 
liche Seh scan von welcher beide fo große Gnaden 
empfangen, loben und preifen, Ihre vr mar auch, ihre 
Baje ‚ welche fchon bei Jahren war, nach Möglichkeit zu be- 
jienen, wie fie es auch in der That getban, Vielleicht bat 
ie auch durch göttliche Erleuchtung erkannt, welche große 
Snaden Gott der Herr ſowohl der beit. Elifaberh als dem 
ch unmündigen Kobannes bei dieſem Befnche ertbeilen woll⸗ 
e. Dieß ift gewiß, daß fie das beiligfte Ziel und Ende ge: 
yabt, und uns zugleich ein herrliches Beifpiel der Demuth 
md Liebe hinterließ, indem fie ung zeigte, wie wir den Näch- 
ften lieben, ihm beiftehen, ihn befuchen und nach Umftänden 
— bedienen follen, wenn gleich derſelbe viel geringer 
wäre als wir; indem fie, die feliafte Kungfrau, obſchon fie 
zur böchften Würde, nämlich zur Mutter des Herrn erbo- 
ben war, dennoch) ſich würdigte, Eliſabeth ihre Baſe, die viel 
geringer war, zu beſuchen und ihr beizuſtehen. 
Aus den bisher angezeigten Urſachen machte ſich Maria 
auf den Weg, von Nazareth bis in die Stadt * das iſt, 
in die Stadt Hebron, welche dem Geſchlechte Juda gebörte. 
Diefe Stadt war nach der Rechnung verfchiedener Gefchicht- 
fchreiber acht und dreißig bis vierzig Stunden weit von Na— 
zareth entlegen, Man Fonnte auch nicht anders, als durch 
vieles Gebirge dabin gelangen; mithin war diefe Reiſe für 
eine fo zarte Jungfrau, wie Maria, ſehr befchwerlich. - Un- 
— deſſen verrichtete Maria, dieſelbe mit Freuden. Das 
angelium fagt: »Sie gingeilends über das Gebir— 
ge.« Warum eilends? Nicht nur ihre Freude und Bereit- 
milligfeit anzuzeigen, fondern auch, wie Origines fchreibt, 
weil der in ihrem Leibe verborgene Heiland feinen Borläu- 
fer ohne Bermeilen von der Sünde gu reinigen und zu beilis 
gen verlangte. Dder wie der heil. Ambrofius meldet, weil Ma— 
ria voll des heil, Geiftes war, der heilige Geift aber nichts 
von Berzögern und Verweilen wiſſen will. Die innerliche Lie- 
be, die Gnade des heiligen Geiftes eiferte Maria an zu eilen. 
Ferners: Maria eilte über das Gebirge, damit fie nicht lan— 
ge ihrer fo geliebten Einſamkeit entbehren müſſe. Sie wollte 
nicht lange öffentlich außer dem Haufe erfcheinen oder gefeben 
werden. Dieſe Urfache gibt der ſchon angeführte heil, Ambro- 
fius an, und ſetzte noch hinzu: »gernetibr Jungfrauen, 
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ibr nit berumfchweifen follet in fremden 


fern, nit auf den Baffen euch aufbalten, 


ba 
hu 
— auf öffentlihen Plägen lange Geſprächt 
übren«“ | ir 
Sobald nun Maria in der Stadt Hebron lan war, 
und das Haus ihrer Bafe Elifabetb betrat, grüßte fie dieſelbe 
auf das freundlichfte, eben dem Augenblicfe, als d 
Gruß geſchah, ereignete fich ein zweifaches Wunder: der E 
noch im Mutterleibe befindliche Johannes fprang vor $ 
denauf, und Elifabeth wurde mit dem — e erfü 
Dieſes — * ſehen die — Vaͤter als eine 
übernatürliche Bewegung des bis dahin unmündigen Johan— 
nes und zugleich als ein Zeichen an, daß Fobannes durch be= 
fondere Gnade Gottes mit dem Gebrauche der Ber t bes 
win wurde, und durch eine befondere Erleuchtung feinen in 
. dem jungf äulichen Leibe Maria gegenwärtigen Heiland ers 
Fannte, fich deßhalb erfreut, und denfelben demüthig ange- 
betet babe. „Er bat im Mutterleibe den Herren er- 
fannt,« fügt der beil, Frendus, vund mit Freuden ges 
grüßt.« Die einftimmige Dteinung der heiligen Väter iR, 
daß —— dazumal von der Erbſünde gereiniget, und mit 
dem heiligen Geifte erfüllet worden fey; denn es hatte fchon 
der Engel, der feine Geburt anfündigte, zugleich auch vor- 
bergefagt, daß er im Mtutterleibe mit dem heiligen Geiſte 
erfüllet werden würde. Auch Eliſabeth wurde bei Anhörung 
des Grußes Mariä mit dem heiligen Geiſte erfüllet, und er- 
Pannte durch göttliche Erleuchtung das indem jungfräulichen 
Leibe Mariaͤ vollgogene Geheimniß der Menfchwerdung | 
i. Daher rief fie mit lauter Stimme, und ſprach: „Ge— 
enedeit bift du unter den Weibern, und gebene- 
deit it die ee deines Leibes.“ Mit diefen Wors 
ten zeigte die heil. Elifabetb an, daß Maria von Gott über 
alle andere Weiber erhoben, und mebr als alle anderen von 
ibm begnadigt wurde; weil fie eine Mutter Desjenigen ge- 
worden, welcher der Urfprung und die Quelle aller Onaden 
und alles Segens ift. Wegen der gebenedeiten und übergebe- 
nebeiten Frucht ihres Leibes, das ift, wegen des eingebor- 
nen Sohnes Gottes, den fie in ihrem jungfräulichen Leibe 
zu tragen gewürdiget wurde ,. ift auch fie gebenedeit und über 
alle Menfchen hoch gebencdeit. Alfo fprach dıe Beil. Elifabeth, 
welche voll des Heiligen Geiſtes war. Dabei ift zu bemerfen 
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daß jene nicht aus dem heiligen Geifte, nicht aus dem Geifte 
der Wahrbeit reden, fondern aus Eingebung und Anleitu 
des böllifches Geiftes, des Geiftes der Lüge, welche mi 
einigen Kegern etwas Anderes behaupten wollen. Wo nur 
immer der heilige Geift aus Jemand redete, da bat er fich 
— a alien ne re Ren De aaa: 
br fpricht, aus dejjen Munde redet nicht der heilige, fon= 
Nachdem die heil. Elifabertb Maria fo über alle Frauen 
erhoben und Hoch gepriefen, fprach fie weiter voll 
derung: Woher fommt mir diefes, daß die Mut— 
ter meines Herrn zu mir fommt!» Sie ſchätzt ſich 
namlich unmürdig, von der Mutter ihres Herrn befucht zu 
werden; gleichwie in der Folge ihr Sobn fich nicht für würs 
dig bielt, die Schubriemen eben diefes Herrn aufzuldfen. 
Hernach erzählte fie, was fich mit ihrem Kinde zugetragen, 
wie dasfelbe nämlich vor Freuden aufgejprungen» und feßte 
binzu: »Selig bift du, die du geglaubt; denn e8 
wird Alles volzogen werden, was dir von dem 
Herrn gefagt worden ift.« Hieraus erhellt, daß fiedurch 
eine Offenbarung erfannte, was fich mit der feligften Bung 
kein sugetragen, und was der Engel ihr weiters vorberge- 
agt babe. Maria, die göttliche Mutter, hörte alles dictes 
anz allein ihre tiefefte Deunth ließ nicht zur, daß fie ſich deß— 
nn im Mindeften erbeben follte. Sie erfannte, daß alles, 
was mit ibr geſchah, große Gnaden des Allerböchften wären, 
welche fie deßwegen einftimmig loben und preifen müßte. Da— 
ber ſtimmte fie einen Kobgefang an, welcher alle Lobgefäne 
ge, die vorder von Mofes und defjen Schwefter, von Anna 
und Debora, von Ezechias und den drei Gefährten des beil. 
Daniel angeftimmt wurden, weit übertrifft. In diefem Lob 
gefange lobt und preift fie Gott den Herrn erftlich wegen der 
Gnaden, die er befonders ihr vor Anderen erwies; zweitens, 
wegen der Wohltbaten, die er feinem ganzen Wolfe vor der An- 
Funft Chriſti erzeigte; endlich wegen der den Vätern einft 
verfprochenen, nunmehr aber erfüllten Menfchwerdung feis 
nes eingebornen Sobnes. Der Anfang diefes Lobgefanges lau- 
tet alſo: „Meine Seele, verberrlicht den Herrn, 
und mein Geift froblodt in Gott meinem Hei- 
lande.« Ganze Bücher find zur Erflärung diefes geheimniß— 
vollen Lobgeſanges ſchon abgefchrieben worden, und die. chrift- 












280 Ä Am 2. Juli. 


liche Kirche bedient fich deffen täglich in dem priefterlichen 
Brevier, Sott den Herrn durch denfelben wegen der unſchaͤtz⸗ 
baren Gnade der Menfchwerdung zu loben und zu preifen. 

So viel weiß man aus der beiligen Schrift von der Ge 
fchichte des heutigen Feftes. Hierbei ift noch zu ermägen, 
welche große Snaden dem Haufe der Eliſabeth durch die Heime 
ſuchung Maria mitgerbeilt wurden. Diele wurden ohne Zwei⸗ 
fel durch den langern Aufenthalt derfelben vermebrt: denn 
das Evangelium meldet, daß die feligfte Jungfrau faft drei 
Monathe lang bei ihrer Bafe verblieb. Hat Bott der Herr 
einft reichlich das Haus des Dbededom gelegnet, weil die Ars 
che des Bundes drei Monate allda aufgehalten wurde, wie 
uns die heilige Schrift verfichert: wie viele Gnaden werden 
nicht dem Haufe des Zacharias und der Elifabeth mitgetheilt 
worden feyn; da in demfelben die lebendige Arche des neuen 
Zeflamentes , nämlich die allerfeligfte Zungfrau, fo lange Zeit 
verblieb. Der beil. Ambrofius hat feinen Zweifel gebegt zu 
behaupten, daß die Neinigkeit und Unſchuld, in welcher her⸗ 
nach der beil. Johannes lebte, eine Frucht und Wirkung jes 
ner Gnade gewefen ſey, welche durch die Gegenwart Marid 
in defien Seele ausgegoffen wurde. Zweitens foll man betrach⸗ 
ten, wie bereitwillig Maria ſey, uns Menſchen beyzuſtehen. 
Sobald fie die Mutter des Herrn wurde, bat fie zeigen wol⸗ 
len, daß fie auch eine liebevolle Mutter der Mienfchen geworden 
ſey. Sie war nicht berufen‘, nicht gebeten, und dennoch ift fie 
eilends in das Haus der Elijabetb gefommen. Cie bat ſich 
anddig gezeigt gegen Sünder und Gerechte. Den heil. Jo— 
hannes, der mit der Erbfünde verunreiniget mar, bat fie 
durch ihren Sohn von der Sünde befreit, und die ſchon froms 
me Elifabeth mit neuen Gnaden erfüllt. Welches Vertrauen 
fol das nicht in ung gegen die feligfte Jungfrau erwecken, wir 
mögen Sünder oder Gerechte ſeyn. Endlich betrachte man, 
was für eine Weife der Menſch gewordene Gott in Austbeis 
lung feiner erften Gnaden beobachtet habe. Er wollte feinen 
Borläufer noch vor deffen Geburt von der Erbfünde reinigen 
und heiligen. Dieſe erfte geiftliche Gnade ertheitte er durch 
Bermittlung Maris; denn fobald Maria ibre Bafe begrüßt 
batte, fprang Johannes vor Freuden auf, und wurde von 
der Erbjünde gereinigt. Zange darnach wollte er zu Cana in 
Galilaͤa die erfte Gnade ertbeilen in einer leiblichen Noth, 
und dieß that er durch Vermittlung Mariaͤ. Die Heiligung 
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des Johannes war das erfte Wunder, welches er vor feiner 
Geburt wirkte, und die Veränderung des Waffers in Wein 
das erfte, welches er nach derfelben wirkte. Beide gefchehen 
durch Vermittlung Marid. Was bat er uns hiermit anders 
lebren wollen, al$ dieſes, was der beil Bernbard ſchriebe 
»Gott will, daß wir Alles haben follendurd Mas 
ria,» D.i. durch die Fürbitte derfelben. Wer fol denn nicht 
mit großer Zuverficht in aller geiftlichen und weltlichen Al 
liegen feine Zuflucht zu ihr nehmen? 


— — — — — — — 


Lehrſtück und Nachfolge. | 


I, Nebft den. Rehrpuncten, die du ſchon gelefen, betrachte woch vor 
Allen, wie liebreich ſich die göttliche Mutter ſowohl gegen die heit. Efifobeth, 
als gegen den noch im Mutterleibe liegenden Johannes verhalten habe, und 
foffe neues DVertrouen auf die Milde und Barmherzigkeit derſelben. Er⸗ 
neure deine Andacht gegen fie, und nimm fernerhin zu ihr, als: einer fo’ 
gütigen und mächtigen Mutter in geiftfichen und leiblichen Angelegenheiten 
deine Zuflucht. Sie iſt immer bereit, dir, wenn du ein Sünder bift, Bers 
zeihung deiner Sünden durdy wahre Uebung der Buße zuerlangen. Bift 
du aber in der Zahl der Gerechten, fo ift fie bereit, dir neue ®naden von 
Gott zu erlangen, damit. du im Guten verharreft. „Sie eröffnet Allen und 
Jedem den Schuoß der Barmherzigkeit,“ fchreibt der heil. Bernhard, mdas 
mit Alle von ihrer Fülle etivad erlangen; der Gefangene nämlich die Er. 
löſung, der Kranke die Gefundheit, der Betrübte Zroft, der Sünder Ber: 
zeihung,, ber Gerechte Gnade. Es kommt nur darauf on, dof du zu ihr 
deine Zuflucht nimmft, und fie mit kindlicher Zuverficht anrufeſt. Das 
heutige Feſt gibt dir zu erkennen, daß fie auf das liebreichſte Heimgefucht und 
mit Gnaden diejenigen erfüllt habe, von denen fie nicht einmal eingeladen 
oder darum; erfucht wurde. Was wird fie nicht erft thun, wenn du fie erfus 
Heft und anrufert? Sie hat fidy fo gütig erzeigt, da fie no) auf Erden man» 
deite: mas wird fie nun jeßt thun, da fie bereits verherrlicht in dem Hims 
mel it? „Groß war die Barmherzigkeit Mariä, da fie noch auf dieier 
Delt lebte;« fchreibt der heit. Bonaventura, „viel größer iſt diefelbe jet, 
da fie in dem Himmel herrichet. Sie ermweifet jetzt den Menfchen durch 
unzaͤhlbare Wohfthaten eine größere Barmherzigkeit; weil fie jet den elen⸗ 
den Zuftend der Menſchen beffer erkennt.“ Faſſe daher den Entfchluß, 

Morio jederzeit gebührend zu ehren, und fie in allen deinen Nöthen mit 
kindlicher Zuverficht anzurufen „Rufe Maria in allen deinen Geſchuͤften und 
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Angelegenheiten an,“ ſagt der heil. Baſilius, denn Gott hat es alfo ange 
orbnet, daß fie in allen Anliegen und zu Hülfe kommen ſoll. 

11, Die göttliche Mutter hat ihre Baſe Etifobeth nicht aus Liebe zum 
Müſiggange, noch aus Ueberdruß an der Einſamkeit oder Arbeit, fondern 
aus einem ganz heiligen Beweggrunde, aus einem heiligen Zielund Ende heim- 
gefucht. Während dem Befuche redete fie nichts Anderes, als von Gott, ſei— 
nen Buttheten, und zum Lobe Gottes. Gind deine Befuche auch fo ber 
ſchaffen? Erforfche dich ernftlich, und nimm dich fünftighin in Acht, daß die 
Urfoche und das Ziel und Ende deiner Befuche nicht eitel oder fündhoft fey, 
daß du aus denfelben keine Gewohnheit macheft, oder mit Berfäumung 
und Vernacdhläffigung der Dbfiegenheiten deines Standes, diefelden ohne 
Noth und wichtige Urfache nicht gor zu lange hinauszieheft. Gib fleißig Acht 
auf das, was du dabei thuft oder fprichft; denn glaube ganz gewiß, daf 
mon -fich durch. müßige und gar zu lange Befuche, durch ehrabſchneidi⸗ 
fe, unreine und andere dergleichen fündhafte Nede, welche gor oft da; 
bei geführt werden, durch gar zu lange oder etwa auch zweideutige Spiele, 
womit men fich zu ergeßen fucht, ſchwer verfündigen und verdammen könne. 
Und ſollten fie wirklich nichts Anderes, als den Verluſt der unſchaͤtzbaren 
Zeit zum ®runde haben, fo fol dir dieß allein fchon genug feyn, dir die unnd- 
thigen, müffigen und langen Befuche Iäftig zu machen; denn der heil. Bonn» 
ventura fogt mit Necht: „Kein Berluft ift größer, als der Verluſt der edlen 
Zeit; denn die Zeit, weiche uns die göttliche Guͤte unfer Heil zu wirken 
verliehen hot, wenn fie ein Mat verloren ift, kann in Ewigkeit nicht 

mehr zurüdgerufen werden. 


Am dritien Yuüt, 
Der heil. Otto Biſchoſ zu Bamberg. 


Der heil. Otto, von welchem am geſtrigen Tage in dem 
roͤmiſchen Marterbuche gemeldet wird, ift in Schwaben aus 
vornehmen Gefchlechte entfproffen. Seine Aeltern, Dtto und 
Adelheid, hatten in fehr gottesfürdhtig erzogen. Gott der 
Herr, welcher ibn zur Bekehrung der Heiden in Pommern, 
und zum Heile vieler andern Seelen erwäblte, verfab ihn das 
zu mit ganz auserlefenen Gaben der Natur. Seine ausges 
zeichneten, durch unermüdeten Fleiß erworbenen Wiffenfchaf- 
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ten, feine beſondere, in allerlei Verhaͤltniſſen erwiefene Ge- 
fehichlichkeit ‚und vor allem feine vortreffliche Tugend und 
Srömmigfeit erwarben ibm bei Hoben und Niedern große 
Hochachtung. Heinrich IV., römifcher Kaifer, gab ibm als 
taplan zu feiner Schwefter Kuditha, als diefe mit Boles— 
laus, dem Herzoge von Polen, vermäblt wurde, In Folge 
diefer Gelegenbeit fam er nach Polen, und erlernte die Spra— 
che desfelben Landes. Mach dem Tode der Juditha Fehrte er 
wieder an den Faiferlichen Hof zurüch, und wurde vom Kai— 
fer zuerft mit dem Amte eines geheimen Paiferlichen Serres 
tärs, dann mit der Würde eines Hoffanzlers ———— nnd 
Nach einigen Kabren, als das Bisthum zu Bamber 
durch den Tod Ruperts erlediget wurde, beftimmte Heinri 
den von ihm fo bochgefchästen Dtto zum Nachfolger des ver— 
ftorbenen Bifchofes, und übergab deßwegen demfelben den 
bifchöflihen Ring und geiftlichen Hirtenftab. Der demütbige 
Dtto bat zwar auf den Knien den Kaifer, daß er ihn damit 
verfchonen möchte; «llein der Kaifer wollte ibm bierin nicht 
willfabren, fondern ließ ihn von den bambergifchen Geſand— 
ten mit aller Ebrenbezeigung bis nach Bamberg begleiten. 
Ein großer heil der Einwohner diefer Stadt ging ibm mit 
Froblocden bis nach Ammerbach entgegen. Als er näher zur 
Stadt Fam, ſtieg er vom Pferde, ging mit bloßen Füßen, 
obwohl es febr falt und die Erde mit vielem Schnee bedeckt 
war, in die Stadt, begab fih vor Allem in die Domfirche 
und verrichtete allda fein Gebet. Hernach berichtete er dem 
römifchen Papfte, was fich mit ihm zugetragen batte, reifte 
dann felbft auf defien Begehren nach Rom, legte den Eifchöf- 
lichen Ring und Hirtenftab zu den Füffen des Papftes, und 
bat, demüthigft um Befreiung von dem ihm aufgetragenen 
Amte. Allein der Papft willigte nicht ein, fondern überreich- 
. te ibm feldft den bifchöflichen Stab und Ring, weihte ihn an 
dem hoben Pfingftfefte —— Biſchofe, und ſchickte ihn als fol- 
chen wieder zurück nah Bamberg. | 
Sobald nun der heilige Bifchof Otto dafelbft augekom— 
men war, richtete eralle feine Sinne und Gedanken dahin, daß 
er die Ehre Gottes und das Heil der ibm anvertrauten Schäf- 
lein nach allen Kräften beförderte. Wie er aber in der That 
feldft diefes vollzogen , würde zu erzählen zu weitläufig feyn. 
Bieles Andere zu übergeben, weiß man, daß er nebft vielen 
Kirchen ein und zwanzig Klöfter an verfchiedenen Drten er» 
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bauet und. mit flattlichen Einfünften verfeben habe. Unter 
Diefen ift vor andern das Klofter auf dem fogenannten Mis 
chaelsberge zu Bamberg bekannt, welches er befonders lieb⸗ 
te, und in demfelben als Drdensgeiftlicher zu leben verlangte. 
Am Fuße diefes Bergeserrichtete er audy eine Kapelle zu Eh» 
ren des beil. Aegidius, fammt einem Spitale. Die Domtir- 
che, welche durch eine Keuersbrunft größtentheils verwüſtet 
wurde, fegte,der beilige Bifchof in einen weit anfebnlichern 
Stand, als diefelbe zuvor gemwefen ift. Bei fo vielen ſehr koſt⸗ 
baren Gebaͤuden und Stiftungen bat man nicht ohne Urfache 
bewundert, daß die Einfünfte des Bisthums nicht nur al. 
lein nicht vermindert, fondern im Gegentbeile vermehrt wur⸗ 
den; indem der heilige Bifchof viele Schlöffer und Städte, 
weiche dem Bisthume entzogen waren, wieder einlöfte, oder 
auf eine andere Weiſe demfelben wieder einverleidbte Ale 
mußten daber befennen, daß, je mehr Geld oder was es fonft 
immer war, der heilige Mann für die Ehre Gottes und zum 
Troſte der Armen anmendete, er wieder defto mebr von Bott 
auf wunderbare Weife ımpfangen babe. Er hatte die Namen 
der Armen der Ordnung nach aufgezeichnet, und forgte für 
deren Unterhalt wie ein Vater. Bei eingeriffener Hungers⸗ 
“not bebielt er auf feinen Speichern oder in feinen Kellern 
nichts übrig. Alles mußte angewendet werden, den Notbleis 
denden zum Beften, Und weil gar Viele zu gleicher Zeit ers 
krankten, gina der heilige Bifchof felbft nicht nur bey age, 
fondern auch nächtlicher Weile von Haus zu Haus: befuchte 
die Kranken, reichte ihnen die heiligen Sacramente, und be— 
forgte fogar nach ihrem Hinfcheiden das Begrabniß derfelben. 
Man bat bemerkt, daß er felbft, wie einft Tobias, einige 
Zodte auf feine Schulter nahm und gu Grabe trug. Beinahe 
alle Speifen, die man ihm auf den Tifch brachte, fchichte 
er den Armen uud Kranken, und begnügte fich meiftens mit 
Waſſer und Brot, doch fo, daß er fich niemals vollfommen 
föttigte. Einft brachte man auf feine Tafel einen fehr tbeuer 
erfauften Fiſch. Otto ſprach: »Es ſey fern von mir, daß 
ich an einem Tage ſo viel Geld verzehre. Gehet 
hin, bringet dieſen Fiſch einem Kranken oder an— 
dern Armenz ich, der ich noch ſtark bin, kann mit 
einem Stück Brot vorlieb nehmen.« 

Wegen dieſer und anderer herrlichen Tugenden wurde 
der heilige Biſchof überall berühmt. Boleslaus, Herzog von 
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Polen, der ihn als Caplan bei der Herzogin Zuditha Fennen 
lernte, ſchickte deßwegen eigene Geſandte zu ihm, und ers 
fuchte ibn Ichriftlich, daB er nad Pommern Fomuen und die 
heidniſchen Bölfer zum chriſtlichen Glauben befebren möchte, 
indem er diefelben mit Waffen überwunden und feiner Ges 
walt unterworfen hätte. Der heilige Bifchof war höchft ers 
freut über die Gelegenheit, Vieles zur Ehre Gottes und zum 
Heile der Seelen wirfen zu Pönnen, ja auch, wie er hoffte, 
um Ebrifti willen fein Blut unter den Barbaren zu vergießen. 
Mit Genehmigung des römifchen Papftes verließ er fein Biss 
thum, und reifte mit noch einigen Prieflern nach Pommern. 
Welche Mübe und Arbeit, Dangfale und Verfolgungen dies 
fer apoftolifche Dann in dieſem damals vermwilderten und abs 
göttifchen Lande ausgeftanden habe, ift Jenem allein befannt, 
dem nichts verborgen feyn fann. Die Einwohner verfchiedes 
ner Städte widerfesten ſich ibm auf das heftigfte, und wur« 
den von den Gösendienern angetrieben, den beiligen Bifchof 
fammt feinen Gefährten zu ermorden. Gott befhüste ihn 
aber wunderbar, und fegnete fo feinen unermüdeten Fleiß 
daß er ganz Pommern dem füßen Joche Chrifti unterwarf. 
Demnad erbaute er viele Kirchen, befeste fie mit eifrigen 
Prieftern, weihte Adalbertus zum Bifchofe jenes Landes, und 
that Alles, was ein eifriger Apoftel zur Ausbreitung des wab⸗ 
ren Glaubens und Bertilgung der Abgötterei nur immer thun 
und wirken kann und fol; deßwegen er mit allem Rechte den 
Kamen eines Apoftels von Pommern erlangt hat. Nachdem 
er nun viele Zaufende zur Erfenniniß des wahren Gottes ges 
bracht, und für die neuen Chriften genügende Vorſehung ge⸗ 
troffen hatte, kehrte er wieder in fein Bistbum zurüd. Da 
er aber nach einiger Zeit vernabm, daß einige Städte in Pom⸗ 
nern den angenommenen wahren Glauben wieder verlaffen 
bätten, machte er fi zum zweiten Male auf die Heife in jes 
nes Land, und verföhnte die Abgefallenen wieder mit Gott 
und der wahren Kirche. Lothar, der Kaifer, berief ihn nach 
einiger Zeit wieder zurüc in fein Bisthum, wo er am Vor⸗ 
abende des heiligen Apoftels Thomas anlangte, und mit uns 
ausfprechlicher Kreude empfangen wurde 
Weil ernunmohl erfannte, daß die Zeit feines Hinfcheis 
dens fich nähere, verdoppelte er feinen vorbin bezeigten Eifer 
in Beforgung feiner Schäflein ſowohl das geiftliche als Leibe 
liche Woblfepn dDerfelben Betreffend. Endlich erkrankte er tödts 
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lich zur groͤßten Betrübniß aller Untergebenen. Er troͤſtete 
ſie nach allen Kraͤften, und bereitete ſich durch andaͤchtige Em⸗ 
pfangung der heiligen Sacramente zu einem gluͤckſeligen Tode. 
Beim Anfange der Krankheit berief er den Abt des Kloſters 
auf dem Michaelsberge zu ſich, und zeigte ihm an, daß er 
ſchon laͤngſt verlangt haͤtte, fein bifchöfliches Amt abzulegen, 
und in dem Klofter unter dem Geborfame zu leben. Seine 
Bitte wäre demnach, daß der Abt ibm das DOrdenskleid gc- 
ben, und ihn indie Zahl feiner Untergebenen aufnehmen möch⸗ 
te. Der Abt nahm ihn zwar in die Zahl der Seiftlichen auf, 
verlich ihm aber weder das Ordenskleid noch Die Wohnung in 
dem Klofter. Als nun der Dtto um Beides wieder anfuchte, 
fragte ihn der Abt, ob er ihm nicht dem Gehorſam Sei der 
Aufnabme indie Zahl der Beiftlichen verfprochen hätte? Dtto 
antwortete: Fa. Hierauf fprach der Abt: »So gebiete ich 
dir denn, Daß du in deinem bifhöflihen Amte 
bis an das Ende verbarreft, zum Trofte der Ar- 
men und zum Heile fo vieler Seelen.“ Der beil. Dt- 
to berubigte fich auf diefen Befehl, und verſah mit möglid)- 
ftem Eifer fein geiftlihes Hirtenamt fo lange er noch lebte. 
Er endete fein Leben im Lobe Gottes; denn er verlangte, daß 
die Mette aus den priefterlichen Tagzeiten von einigen Geift: 
lichen in feiner Gegenwart adgefungen würde. Während des 
Geſanges erbob er feine Augen und Hände zum Himmel, und 
gab alfo feinen Geift auf, im Jahre Ehrifti 1189, im fiebs 
zigften Jahre feines Alters, und fieben und dreißigften des 
Bisthums. Sein heiliger Leib wurde auf dem Michaelsber- 
ge, wie er felbft verlangte, in eben der Kirche, die er neu 
erbaut batte, begraben. Gott der Herr machte allfobald das 
Grab feines Dieners durch viele Wunder glorwürdig, wel- 
che auf Anrufung desfelben an Blinden, Stummen, zum To- 
de Kranken, und fogar an ſchon Verſtorbenen fich ereignet 
baben. Dan erzählt auch viele Wunder, welche der heilige 
Biſchof, als er noch lebte, in Pommern gemwirfet bat; wos 
durch die Heiden befonders zur Annehmung des wahren 

Glaubens bewogen wurden. 


Der heil, Dtto, Bifchof zu Bamberg: 287 


Lehrſtück und Nachfolge a es 


‚1. Haft du bemerkt, was von dem heit, Dito erzählt wurde, daß je mehr 
der heit. Bifchof für die Ehre Gottes, und zum Troſte der Armen angewen— 
det, defto mehr er wieder von Gott wunderbar empfangen habe? Gott der 
Serr häflt nämlich fein Verſprechen. Er hat geſagt: „Gebet, fo wir euch 
gegeben werden. Ein volles, eingedrüdtes, gerüttelted und überfließen- 
des Maß werden fie in euren Schooß fchütten.“ a) Warum fürchtet Du 
denn gleich einen Schaden an deinem Zeitlichen, wenn du etwas zur Erbau- 
ung oder Auszierung einer Kirche, zum Troſte der Armen, oder zu einem ans 
deren gottfeligen Werte hingeben ſollſt? Gfaubft du denn deinem Gott nicht 
mehr als dem Satan, der dir das Gegentheil einzufchwägen fucht? Zeige 
deinen Gfauben im Werte: Befonders komm nach deinem Vermögen den 
Armen zu Hülfe, und ſey verfichert, daß das Allınofen von Bott geboten, und 
dir eben defiwegen zur Seligkeit nothiwendig iſt. Die Unterfaffung dedfel- 
ben kann dich ewig unglücklich machen, mie man aus dem Urtheile fchlie: 
fen fann, welches der aöttlihe Richter einft über die Gottlofen fprechen 
wird. Du haft auch in der heiligen Schrift das Beiſpiel von dem reichen 
Broffer. Warum ift diefer verdammt worden? „Nicht deßwegen,“ fagt der 
heil, Auguftin, „weil er Andere betrogen, beftohfen oder beraubt, Wit. 
wen und Waifen unterdrüdt, fondern weil er fich über den Armen nicht 
erbarmt:“ weil er dad Allmofen unterfaffen hat: 

IT, Sobald der heil. Otto gemerkt, daß feine Krankheit gefährlich fey, hat 
er alfobald durch Empfangung der heiligen Sacramente fi zum Tode be: 
reitet. Welche irfache haben doch manche Menſchen, daß fie in ihrer Krank: 
heit die Empfangung der heiligen Sacramente fo fange verfchieben? Bil 
den fie fi etwa ein, man fterbe deßwegen früher, oder man werde da= 
durch Eränker? Gerade dad Gegentheil fieht man ja täglich vor Augen. 
Sey du feiner aus der Zahl fo thörichter und vermeffener Menfchen. Stößt 
dir eine Krankheit zu, und du erfennft, oder man ſagt dir, fie fey gefährlich; 
fo verfchiebe deine heilige Beichtund Communion ja nicht. Sorafältige Ehri- 
ften begehren von dem Doctor oder von den Umftehenden, daß man ihnen 
die Gefahr aufrichtig anzeige; und fobald folches geſchieht, bereiten ſie ſich 
zue Empfangung der heiligen Sacromente, ohne daß fie ed von Tag zu 
Zeg verfchieben. Diefen folge nach, fo wirft du deine Kankheit mit größe- 
rer Geduld und Ruhe deines Gemüthes, mithin auch mit größerem Ver⸗ 
dienfte leiden. Gibt dir Gott die Gefundheit wieder, fo wird es dich nicht 
reuen. Mufet er dich aber durch den Tod aus diefer Welt ob, fo wirft du 


a) Luc. VI, 38. 
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getröfteter und glüdfeliger fterben ol® jene, welche die Empfangung der 
heiligen Sacramente foft bis auf die letzte Stunde verfchieben. Freilich 
fuchet der böfe Geiſt wie den Gefunden alfo auch den Kranken einzu: 
ſchwaͤtzen, es fey nach Zeit genug. Allein find wir den wohl des Mit: 
feidend würdig, wenn wir ihm glauben und zu Orunde gehen? Er fu: 
het dur die Verzögerung nichts Anderes, als daß der Menſch ohne 
Surcht, und gleihfom ganz ficher in feinen Sünden bfeibe, und entwe: 
der ohne die heiligen Socramente dohin fterbe, oder diefeiben ohne Bor: 
bereitung, zu feiner größeren Berdommniß empfonge, und olfo zu runde 
gehe. „Der Satan,“ fehreibt der heil. Auguftin, „bringet dem Menſchen 
Sicherheit bei, damit er ihm die Verdammniß beibringe. Man kann 
nit zählen, wie Viele durch den Echatten einer eitlen Hoffnung ſchon 
betrogen worden. Die Menge derjenigen, die von einer folhen Sicher⸗ 
heit eingenommen, aus diefer Welt pläglich hinweg gerafft wurden, fol 
uns davon abſchrecken.“ 


DU nn 7 








Am vierten Yuli. | 
Der heil. Ulrich, Biſchof zu Augsburg. 


Der wegen feiner Tugenden und Wunder berühmte 
beilige Bifchof Ulrich wurde gegen Ende des neunten Jahr⸗ 
Bundertes geboren. Seine Aeltern waren Hupald, Graf zu 
Küburg, und Thietburga, eine Tochter Burfards, des Her- 
Ä {99 von Schwaben. In dem fiebenten Jahre ward er ſchon 

en Geiftlichen im Klofter St. Ballen zur Erziehung und 
zum llnterrichte, fomobl in der Tugend als Wiffenfchaft 
überg-ben. In beiden nahm er mebr zu, als man von fei- 
nem Alter erwarten konnte. Bei reiferen Sabren beate er 
ein beftiges Verlangen ſich der Zahl der Drdensgeiftlichen 
einzuverleiben. Den Willen Gottes beffer zu erfeunen, 
brachte er einige Zeit mit vielem Gebete und verfchiedenen 
Bußwerfen zu, fragte auch eine gewiſſe fehr beilige Jung⸗ 
frau, Wigerada mit Namen, um Rath. Diefe, nachdem 
fie durch dreitägiges Gebet Gott um Erfenntniß angerus 
fen, fprach zu Ulrih: daß er von Gott nicht zu dem klö⸗ 
fterlichen , fondern weltgeiftlichen Stande berufen fcy. Dem⸗ 
nach begab er ſich aus dem Klofter wieder zu feinen Aels 
tern, die ibn PR Augsburg ſchickten, und dem fehr tus 
gendhaften Bifhof Adalberon beftens anempfahlen. Diefer 
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H. Ulrich, B. 


erfannte bald, was für fchöne Tugenden, welche große 
Fäbdigkeit und Wiffenfchaften in Ulrich verborgen wären. 
Deßmwegen bediente er fich deffen in allen Gefchäften feines 
Amtes, und weihte ihn zum Priefter. a 
Nach einigen Fahren reifte Ulrich mit Bewilligung des 
Bifchofes Andachts halber nah Nom. Während der Zeit 
ftarb der Bifchof, und der Papft wollte den zu Rom ſchon 
angefommenen Ulrich zu deffen Nachfolger ernennen; dies - 
fer aber, als er es vernommen, entfegte fich deffen, und 
entflob heimlich. Als der Papft biervon Nachricht befom- 
‚men, fprach er: »Will dem Ulrich nicht gefallen das 
Bisthbumzu Augsburganzunehmen, daesimru- 
bigen Standeit: fo wird es ibm gefallen müſ— 
fen demfelben vorzufteben, da Alles darin in 
game Unordnung und Berwirrung fich befin- 
en wird.« Ind fo geſchah es auch; denn nach dem Tode 
rg der dem Berftorbenen nachgefolget, mußte Ulrich 
as Bisthum dennoch auf fich nehmen, weil Geiftliche und 
Weltliche einftimmig ihn dazu erwählet hatten. Es waren 
dazumal die betrübteften Zeiten; das ganze Land war durch 
die Öfteren Einfälle der Feinde mit Feuer und Schwert 
verbeeret, die Kirchen theils ausgeraubt,, theils zu Afche 
V. Heil, Leg. II, &hl, 19 
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niedergebrannt,, die Einwohner in die böchfle Armuth ver⸗ 
feget. Der beilige Biſchof wendete alle erdenkliche Mühe 
an, die Kirchen wieder berzuftellen, den Armen beizufte- 
ben, allen Bedrängten möglichfte Hülfe zu Leiften, und 
diefelben, wo er nichts anders vermochte, zu tröften uͤnd 
aufzumuntern. Fünfzig Jahre lang ftand er dem Bisthume 
vor, und es ift nicht zu befchreiben, was cr während fo 
langer Zeit für die Ehre Gottes, und für das Heil feiner 
Untergebenen ſowobl gethan als gelitten. 

Das römische Marterbuch rühmet an ihm vorzüglich 
drei Zugenden, als: die Mäßigkeit, Freigebigkeit und Wach⸗ 
famfeit. Seine Mäßigkeit im Eſſen, Zrinfen und Schlas 
fen war fo groß, daß man von den ftrengflen Drdensgeift- 
lichen Peine größere hätte verlangen koͤnnen. Er enthielt 
ſich immer vom Fleifche, obwohl er foldhes den Fremdlin- 
gen und Armen vorfegen ließ, und was er auch zu feiner 
Nahrung genoß, fo war deffen fo wenig, daß man fein Les 
ben billig ein beftändiges Faften nennen Fonnte. Sein Schlaf 
war fehr kurz, weil er den größten Theil der Nacht im 
Gebete zubrachte. Sein Bett beftand in einem Strobfade. 
An dem Leibe trug er Peine Leinwand, fondern ein wolles 
nes Kleid, und unter demfelben ein raubes Eilicium. Die 
Freigebigfeit gegen die. Armen hatte bei dem beil. Ulrich 

en böchften Grad erreicht. Täglich fpeifte er Einige der—⸗ 
felben an einer Tafel. Bismweilen diente er ihnen zu Zifche, 
bisweilen aß er mit ihnen. Während dem Effen ließ er 
ein geiftliches Buch vorlefen. Alle feine Einfünfte, welche 
ibm von Erbauung oder Herftelung der Kirchen ubrig 
blieben, wendete er fiir die Armen an, denen er Getreide, 
Ma und Wohnungen verfchaffte.e Zum Schmude fcis 
ner Wohnung, oder Anfchaffung von allerlei citlen und 
prächtigen Hausgeräthes verwendete er nicht das Mine 
efte; damit er defto mehr für die Armen übrig bebielt. 
Man Fann folches daraus abnehmen, daß er aus hölzer⸗ 
nen Schüffeln, von denen noch Eine aufbehalten und ges 
zeiget wird, zu fpeifen pflegte. Vor feinen Zode bat er 
noch alles fein Hausgeräthe berbeibringen, und unter Die 
Armen vertbeilen laflen. In der Wachfamkeit für feine 
jerde war er unermüdet, wahrhaft apoftolifh. Er pres 
digte das Wort Gottes felbft, fpendete die heiligen Sa⸗ 
cramente aus, befuchte die Kranken, fand den Sterbenden 


Der heil, Uri , Bifchof zu Augsburg. 291 


bei, befuchte jährlich alle Pfarreien feines Bistums in Bes 
gleitung eines einzigen Kaplans, und zwar zu Fuße, Mehr⸗ 
mals verfammelte er die Geiftlichen, und berathfchlagte ‚ge 
mit ihnen über die Mißbräuche, welche zu verbefjern, oder 
im Gegentbeile über das Gute, welches einzuführen wäre: 
Mit einem Worte: er zeigte eine recht väterliche Sorgfalt 
für das Heil feiner Untergebenen. Diefe erftredte ſich auch 
auf ihr zeitliches Wohlſeyn. Er fcheute bierin feine Muͤhe, 
Peine Gefabr. Im Fahre 955 verheerte eine ungählbare Mens 
ge der wilden Hunnen das ganze Baiern; diefe famen auch 
nach Augsburg, und belagerten die Stadt. Ulrich ermahnte 
die Männer zum Streite, die Weiber, Kinder und Kranke 
zum Gebete. Die ganze Nacht brachte er mit Allen in der 
Kirche zu, ftärkte und bewaffnete die Soldaten mit dem als 
lerbeiligften Sacramente des genen — ſich alsdann zu 


Pferde, doch nicht mit einem Harniſch gerüſtet, ſondern mit 
der biſchoflichen Stola bekleidet. Er ſprach den Soldaten auf 


das eifrigſte zu, und begleitete ſie ſo zur Stadt hinaus, zum 
Streite wider die Unglaͤubigen. Waͤhrend der Zeit bekam er 
von einem ihm ſichtbar erſcheinenden Engel ein kleines Kreuz, 
welches er in der Hand hielt, und mit Vorzeigung desſelben 
die Streitenden aneiferte, ohne daß er ſich von den feindli— 
chen Pfeilen und Schwertern davon abſchrecken ließ, Diefes 
Alles geſchah am Feſte des heil. Laurentius, an welchem end⸗ 
lich auf dem Lechfelde ein herrlicher Sieg uber die Feinde 
erbalten wurde, den man billig dem heiligen Bifchofe, nächft 
Gott, zu verdanfen Datte; wie es auch Dtto, der Fr 
Ik welcher der bedrängten Stadt zu Hülfe kam, ffent⸗ 
| { ezel te, ur . 

Nebſt den erwähnten drei herrlichen Tugenden leuchtete 
an dem heil. Illrich befonders eine englifche Reinigkeit her— 
vor, die er Zeit feines Lebens niemals im mindeften, obmohl 
unter vielen Gefahren , verlegt bat. Seine Andacht gegen 
Gott und die Heiligen hatte auch etwas Befonderes. Er fand 
fich allegeit in dem Chore bei öffentlicher Abfingung der prie= 
fterlichen Zagzeiten ein. Viele Kirchen bat er ſowohl in als 
außer der Stadt von Neuem erbanet; andere aber, die von 
den Feinden verbrannt, oder in Trümmer geſtürzet waren, 
wieder erneuert. Unter den legten war auch die Kirche der 
heil. Afra, weiche der heilige Bifchof fehr verehrte, die ihm 
auch mehrmals erfchien, den Plaß, wo ihr ia ce vers 

19 
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rgen lag, anzeigte, und verfchiedene zukünftige Dinge vor- 
ausfagte; wie nämlich: den glücklichen Ausgang der oben er: 
wähnten Schlacht. Wegen diefer und vieler anderer Tugenden 
ift ihm der Nahme eines heiligen Bifchofes von Allen beige: 
leget worden. Gott der Herr bat auch die Heiligkeit feines 
Dieners durch viele Wunder der Welt befannt gemacht. Man 
weiß, daß der beilige Bifchof mit dem Dele, das er am grü- 
nen Donnerstage geweibet bat, viele Kranke gefund gemacht, 
und einigen Lahmen den Gebrauch ihrer Glieder wieder er: 
theilt hat. Man bat ihn mit trocdenem Fuße über einen Fluß 
eben gefeben. Als er am Dfterfefte in Gegenwart einer gro: 
—* Menge Volkes das Hochamt feierte, ſah man eine Hand 
von dem Himmel herab, welche mit der Hand Ulrichs den 
Kelch vor der Eonfecration gefegnet. Bon anderen Wundern 
nichts zu melden, will ich nur noch ein einziges anführen, 
welches zwar Vielen unglaublich fcheinen wird, aber mit fü 
glaubmwürdigen Zeu ee beftätiget ift, daß man mit Ber: 
nunft an deſſen Wahrheit nicht zweifeln, fondern daraus er- 
fehen Fann, wie wunderbar Gott der Herr in feinen Heili- 


eni | 
! - Ein gewiffer Graf am Rheine hatte einen Ritter beim- 
lich enthaupten laſſen; weil er glaubte, feine Gcmahlinn wäre 
ihm untreu geworden, und bätte fich durch ihn verführt mit 
ihm verfündiget. Das abgefchlagene Haupt ließ er feiner Ge— 
mahlinn an den Hals bangen, und es mußte die Unfchuldige 
bei den Huuden Mittagmahl einnehmen. Der beil. Ulrich 
Pam bald darauf ungef r zu diefem Grafen, welcher ihn an 
feine Zafel zog. Als der Heilige das traurige Schaufpiel fab, 
und zugleich defjen Beranlaffung hörte, entfegte er fich dar» 
über, ftand von der Tafel auf, ging in das nächfte Zimmer 
und verrichtete fein Gebet zu Gott. Da er wieder zurü 
Fam, und fich der tief betrübten Gräfinn näberte, fing der 
todte Kopf un, fich zu bewegen, und ſprach: »Ich babe mit 
der Gräfinn nicht gefündiget.« Der Graf erftaunte 
mit allen Anweſenden. Allein der beilige Bifchof damit nicht 
zufrieden, läßt den Körper des Entbaupteten bereinbringen, 
legte das abgefchlagene Haupt zu demfelben, und fiebe, wel— 
ches Wunder! Das Haupt vereinigte ſich mit dem Körper; 
der Ritter ftand lebend auf, und — feine und der Graͤ⸗ 











© 


finn Unſchuld. Der Graf verföhnte fih, und verdammte die 
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verübte Graufamfeit. Der Ritter aber ging mit Ulrich nach 
Augsburg, und lebte noch 27 Jahre ne | 

Nachdem nun der beiligeBifchof dieles und viele andere 
Wunder gewirfet, und unausfprechlich viel zur Ehre Gottes, 
und für das Heil feiner Untergebenen gearbeitet, merkte er gar 
wohl das berannabende Ende feines Lebens. Demnach bereite» 
te er fich zu demfelben auf das Sorgfältigfte. Am Fefte des 
heil. Fobannes Las er die legte heilige Meffe; ließ fich dann nach 
ufe führen, und brachte die übrige Zeit in —— gott⸗ 
8 


l 
* en Anmuthungen zu. Unter andern bat er alle Anwes 


enden demütbig um Verzeihung wegen aller vielleicht gegen 
felben begangenen Fehler, und ertheilte ihnen viele heil 
fame Lehren. In der legten Nacht ließ er den Boden Freuz- 
mweife mit Afche beftreuen, und folche mit Weihwaſſer be- 
Br dann legte er fi darauf, und verblieb alfo big gur 
aufge enden Morgenroͤthe a mo er unter Abfingung der 
Litanei, welche von den anwe enden Geiftlichen geſchah, fein 
beiliges Leben mit einem heiligen Tode befchloß Im 83, Jah— 
re feines Alters, im Jahre Ehrifti 973. | 


Lehrſtück und Machfolge. 


1. Der heil. Ulrich fuchet durch eifriges Gebet und viele Bußwerke zu 
erfennen, was für einen Gtand er antreten foll? Er fraget auch Andere 
deßmegen um Rath. Hierin hat der Heilige wohl fehr vernünftig und löb— 
lich gehandelt, und es follten ihm billig alle diejenigen darin nachfolgen, 
die einen Stand antreten wollen; mweil daran mehr gelegen ift, ald man wohl 
glaubt. Sehr gefehlt ift ed, wenn man blindlings einen Stand erwählt, chne 
zuvor ernftlich zu überlegen, ob man auch von Gott dazu berufen fey, 
oder ob man fich getraue, in demfelben Gott zu dienen, und ſicher felig zu 
werden. Und aus diefem Fehler entfpringen viele andere, welche Man— 
chen, ja fehr Vielen den Weg ſchon zum ewigen Berderben gebahnt. Nicht ein 
jeder Stond ift für einen jeden Menfchen, Obwohl man indgemein in eis 
nem jeden Stande kann felig werden. Mancher wird im geiftlihen Sande 
verdammt, welcher in dem meltlichen wäre felig geworden; im Gegentheife 
ober wird auch Mancher in dem weltlichen Stande verdammt, der in dem 
geiftlich.n wäre felig geworden. Eben dasfelbe gilt vom ledigen und verhei- 
rotheten Stande. Diefed aber fommt daher, weil man nicht denjenigen 
Stand ermählt und antritt, zu dem mon von Öott berufen ift. Will man 
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ober diefen Stand erfennen; fo muß man durch eifriged Gebet zu Gott dem 
Herrn feine Zuflucht nehmen, die Sache wohl überlegen, und fi) mit An- 
dern deßwegen berathichlagen. Befindeft du dich, mein Lefer! noch in kei: 
nem beftimmten Stande, fo merke, was ich aefagt, und folge dem Rothe 
eines verftändigen Beichtbaters. Hoft du ober dich fchon in einem beftimmten 
Stand begeben, und erinnerft dich, daß du bei Antretung desfelden gefehlt 
baft; fo bereue den begangenen Fehler, und fuche ſolchen zu verbeſſern, fo 
viel es jetzt nur immer feyn kann, nämlich durch einen recht chriftlichen Le: 
benswandel. Gib wohl Acht auf die Selegenheiten, die du in deinem Stande 
haft, dein Heil zu wirken, und benüge dieſelben forafältiaft. 

11. Der Heit. Ulrich bringt den größten Eheilder Nacht mit Gebet zu. Bei 
Enge wohnte er jederzeit der Öffentlichen Abfingung priefterlicher Tagzeiten 
bei. Haft du auch einmat, ich will nicht fogen den größten, fondern nur 
einen geringen Theil der Nacht mit Beten zugebracht ? Ach! du biſt bei Tag 
zu träg zum Beten. Bei Zoge erfcheineft du felten bei der Heiligen Meſſe, 
oder anderen Öffentlichen Andachten; wos foll erft bei der Nocht geichehen? 
‚Richt wahr, der Schlaf und die Housgefchäfte laſſen es nicht zu? Allein ih 
weiß doch, daß du manchmal bis in die fpäte Nacht hinein mit Schwäßen, 
Spielen, oder auf andere Weife dich ergeßen Lönneft, ich weiß daß du bei 
Tag manche Stunde mit eitlen Beſuchen, oder auf ondere elende Weiſe 
zubringeft. Da: hält dich der Schlaf nicht ob, und die Hausgefchäfte hin⸗ 
dern dich nicht. Warum wilſt du denn folche vormenden, da ed um dag Ge⸗ 
bet und Beimohnung des Gottesdienfted zu thun iſt? Du erfenneft näm- 
lich nicht die Nothmendigkeit und den Nuten ded Gebetes. Wenigſtens un: 
terlaſſe ſolches Brüh und Abends niemals. Schenke Gott und deiner Seele, 
fo viel es nur immer möglich ift, ein halbes Stündlein zur Anhörung der 
heiligen Meffe. Den Tag hindurch wende bismeilen auch während der Ar- 
beit dein Gemüth zu Gott durch andächtige kurze Anrufungsgebete. An 
Sonn: und Feiertagen finde ich dich fleißiger bei den öffentlichen Andachten 
ein, und wende etwas mehr Zeit ald an andern Tagen zum Gebete und Les 
fung eines geiftlichen Buches an. „Es ift unmöglich,“ ſchreibt der heit. Chri⸗ 
foftomus, „daß man tugendhaft lebe, wenn man feinen Eifer zum Gebete 
hat. Man follte ohne Unterlaß beten; weil aber andere Sefchäfte dieſes nicht 
zulaffen, fo fol man fein Thun und Laffen durch kurzes Gebet unterbre- 
hen. Man fol fi bemühen, daß man wenigftens, ehe man ein Geſchäft 
anfängt, durch das Gebet ſich zu Gott wende. Ein Soldat darf ohne feine 
Woffen nicht auf den Kamfplage treten; und ein Chrift fol nichts anfan⸗ 
gen ohne Gebet.“ ' - 
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Die beil. Godoleva, eine heilige Ebegattinn. * 


Ein ganz beſonderes sittige Geduld. 
uns am heutigen Tage die wahre Kirche € F 
Bodoleva vor Augen, deren Leben —— 





ſich zu Gemüthe führen ſollen, welchen 

ner zu Theil geworden. Godoͤleva ward in Baar von 

reichen und bochadeligen Aeltern geboren. mar e ftandes- 

Erziehung betrifft AN * r — verabſ ame wor⸗ 
Die —— ſene es Leibes, womit * von 

ee er y ——— fe — einer — 

und — 


wel * a ihrem un und gafen 
bervorfchien. Daberf fan ch nüßgitig viele ade ige ging. 
linge, — Biel, zur € e verla ter 
ein gewifler r Bertulph aus den Nieder u der.i pie in Abel 
und hum nicht ungleich ſchien Die Aeltern fagten ibm 
ohne Anftand ihre Tochter zu, und Godoleva unterwarf fich 
dem Willen derfelben. Sie wurde demnach ftandesmäßig au 
Sera und in Begleitung einiger Verwandten nach den 
iederlanden abgeführt, allda —* Docs eitsfeft zu bege ei 
welch erftaunliche Unbeftändigf Ar meniehlicher Sie 
7 an war die adelige Braut in dem 32 Haufe 5 
res Bräutigams angelangt, da mußte fie wabrnebmen, da 
Bertulpb. alle vorber bezeigte Liebe und Freundfchaft gegen fie 
in offenbaren Haß und Wiederwillen vertaufcht, und fie nicht 
einmal eines freundlichen Aublickes würdigen wollte, Die gott- 
loſe Mutter des Bertulpd war, wenn auch nicht die erfte, doch 
auch nicht die lebte rfache einer io — — verau⸗ 
derung; denn ſie 78* dem daß er eine Ausläus 
derinn gewählt, als wenn in den — Niemand zu 
finden geweſen wäre, die ihr an Adel, Schönheit und Tugend 
gliche, Sie tadelte an der unfehufdigen Godoleva alles, was 
Diefelbe ** redete oder that, Hierdurch zündete fie ein fol- 
ches Feuer der Zwietracht an, welches —5 nicht anders, 
als mit dem Blute der frommen Godoleva konnte gelöfchet 
werden, Wie unerwartet und ſchmerzlich diefes Alles der gott- 
feligen Braut gefallen fey, Laßt ſich wohl vorftellen; dennoch 






boffte fie, das düftere Gewölk würde fich nach und nach ver⸗ 
gie gr und ſich alles wieder geben. Subefen wurde die Hoch» 
zeit veranftaltet und vollgogen. Bertulph aber ließ fich dabei 
außer der eine Faum feben, und konnte feinen in- 
nerlichen Widermwillen nicht verbergen. Er ließ der nunm 

Ei Godoleva ein befonderes Haus zur Wohnun 







nweifen, fonderte fih ganz und gar von ihr ab, und 
fi zu feinen Aeltern, mit der Erflärung: er könne und w 
dudoleva nicht mehr anfehen, oder etwas von ihr bören. € 
groß war der wider fie gefaßte Haß und Widerwillen. 
Die darüber tief und fehmerzlich betrübte Hodoleva, weil 
fie ſich von allen Menfchen —— ſah, nahm ihre Zuflucht 
re dott durch eifriges Gebet. Sie lag Tag und Nacht 
ihren Knien, und bat Gott, er wolle doch das Herz Ber 
tulphs ändern, und demfelben eine wahre chriftliche Lieb 
verleihen, Gott erhörte zwar ihr Gebet nicht auf — 








wie — —— verlieh er ihr ſo große Gnade, 
fie ſich ganz vollkommen den göttlichen Urtheilen unterwarf 
und Alles mit heldenmüthiger Geduld zu übertragen ſich ent— 
foß. Bertulph, um diefelbe noch mehr zu peinigen, und 
I: nglamı aufzureiben, gab ihreinen Bedienten, dem er Be 
fehl gab, derfelben zum täglichen Unterbalte nicht mehr, als 
ein Stüd trodenes Brod, und einen Trunk Wafler zu vers 
abreichen. Der gewiſſenhafte Knecht Fam nicht allein dem grau⸗ 
famen Befehle nach, fondern begegnete der unfchuldigen Go— 
doleva mit einer folhen Unart, ja fogar Nobbeit, als wenn 
fie nicht feine gebietende Frau, fondern die verächtlichfte Scla- 
binn wäre, Die chriftliche Tugend ertrug alles diefes mit uns 
mei Geduld, ließ niemals das mindefte Zeichen eines 
iderwillens wahrnehmen, murrte und Flagte niemals we— 
der über den nicht zu verantwortenden Befehl Bertulpb, n 
über das harte Verfahren des Anechtes, fondern danfte um 
lobte Gott den Herrn, der ihr Gelegenheit gegeben, vieles 
u leiden. Als die gottlofe Mutter Bertulphs, welche gehofft 
atte, Godoleva würde vor Hunger oder Betrübniß ibr Le- 
ben bald endigen, fich in ihrer boshaften Ermartung betro- 
gen ſah, redete fie ihrem Sobne öfters zu, er follte ch doch 
einer folchen Laft endlich auf andere Weiſe entledigen, weil 
die Ausbungerung bierzu nicht binlänglich wäre, Bertulph 
ließ — bewegen, dieſen ruchloſen Rath zu vollziehen. 
Allein die Furcht vor der adeligen Verwandtſchaft, und der 
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noch lebenden Aeltern feiner Godoleva bielt ihn eine Zeitlang 
zurück. Die unfchuldige Dienerinn Gottes merkte aus den 
ne. anmwachjenden Plagen, daß fie nichts anders als den 
Tod zu erwarten bätte; daher fuchte fie Gelegenheit heimlich 
zu entflieben. Gott gab ihr diefe Gelegenbeit an die Hand, 
und fie bediente fich derfelben. Sie flüchtete fich unbeinerft 
aus ihrer Gefangenfchaft, Fam glücklich durch viele Ummege 
u ihren Aeltern, und erzählte ihnen Alles, was ihr bis da— 
in widerfabren. _ 

Die Aeltern erftaunten über eine fo unerhörte Zirannei, 
nahmen fich ihrer Tochter, wie natürlich, auf das Eifrigfte 
an, und erfuchten Baldum, Grafen von Flandern, wie auch 
den Bifchof zu Nimmegen, als ihren Befreundten, daß fie 
Bertulpb wegen feines gottlofen Berfabreng zur Rebe ſtellen, 
ee aber ihm ernftlich befeblen ſollten, feine unfchuldige 
Gemablinn wieder anzunehmen, nnd derfelben künftighin 
Fein Leid mehr zuzufügen. Beide nahmen fich der Sache mit 
allem Ernfte an, und es fehien, als bätten fic Bertulpb auf 
befjere Gedanfen gebracht; indem er ſowohl bei dem Bifchofe 
und Grafen, als bei den Aeltern Godolevas über feine Ti— 
rannei Neue bezeigte, und eidlich verfprad), von folcher nicht 
allein abzufiehen, fondern mit Godoleva Fünftig in aller Liebe 
und Einigkeit zu leben. Auf diefes Verfprechen befablen die 
Heltern ihrer Tochter, fie follte mit Bertulph wieder zurüc 
nach den Niederlanden kehren, Die Tochter geborfamte be- 
reitwillig, war aber faum in der Wohnung Bertulph ange- 
langt; da wurde fie noch weit härter gehalten, als zuvor. 
Schmach und Unbilden wurden verdoppelt. Der fchon einge- 
wurzelte Haß Bertulpbs zeigte fich noch deutlicher als zuvor. 
Nichts war mehr zu erwarten, als die Vollziehung des ſchon 
Lang gefaßten mörderifchen Entfchlußes, Und die unfchuldige 
Godoleva bereitete fich auf ihr letztes Ende; denn fie hatte den 
feften Borfag gemacht ihren Eheherrn nicht mehr zu ver» 
faffen, follte es ihr auch das Leben felbft Poften. Ste bereitete 
ſich täglich zum Tode, und befahl ihre Seele in die Hände 
ihres Schöpfers, Zu einigen Damen, welche fie befuchten, 
und in ihrem erbarmungswürdigen Zuftande tröfteten, fagte 
— mit froͤhlichem Angeſichte: „Ihr glaubet, daß id 

es Mitleides würdig ſeyz ich aber, obwohl jept 
mit Srübfalen umgeben, boffe einft über alle 
Damen in$landern erböbet und belodnt zu wer- 
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den im Himmel.“ Alfo tröftete fie ſich mit der Betrach— 
tung ihrer Belobnung im — ſich — 

Zu dieſer gelangte fie auch bald darauf; denn Bertulpt 
wollte das Lehtere wagen. Er beftellte zwei rohe Knechte, 
‚welche Godolevaermorden follten. Damiter aber wegen die: 
fer Mordthat nicht in Verdacht kaͤme, nahm er eine Reiſe nach 
Brüffel vor, ging vorher zu Godoleva, ftelte fich, als er 
fannte und bereuete er feinen Fehler, küßte und umarmt 
die bisher fo graufam mißhandelte Dienerinn Gottes, mi 









m der falfche Gatte —— N Berfiche 
zung, daß er in wenigen —* wieder zurückkommen werde 
Gr be abin auf die Reife, und glaub: 





reitete ſich daher defto eifriger zum Tode. 7-7 
hre Erwartung beftätigte * in der That. Bald nach 
m beftellten Mörder naͤcht⸗ 





war i haben die vielen Wunder an den Tag gelegt, welche 
bei de 
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diefelbe, wofern fie feine wahre Buße wirkte, ewig au Gruns 
de gegangen ſey; weil fie als eine gottvergeffene Störerinn 
des Ebefriedens, Urfache an fo vielem Unbeile war. Und 
eben das Naͤmliche wird allen widerfabren, welche durch Ob- 
renblafen und Ebrabfchneiden, oder auf eine andere Weife 
die Eheleute gegen einander zum Unfrieden reizen und erbit- 
tern. Wehe folchen Unbeilftiftern! welche große Verantwor- 
tung werden fie einft bei dem Richterfiuhle Gottes abzulegen 
baben. Gott bat nach dem Seugniffe der heiligen Schrift, an 
Fenen den arößten Abfcheu, die unter Brüdern Uneinigkeit 
iften; eben fo und noch weit mehr an Senen, die dicjelbe 
> * Eheleuten anfachen; weil der dadurch entſtandene 
Unfriede bei dieſen länger zu dauern und mehr üble Folgen 
nach fich zu ziehen pflegt, als bei Brudern. | 






Lehrſtück und Machfolge. 


I. Nicht felten gefchiet es, daßdie Eheleute mit einander uneinig feben, 
einander verfluchen und verwünfchen. Biéweilen ift dieß eine Strafe der vor 
dem Antritte des Eheftandes begangenen Sünden; denn je größer gewöhn— 
lich zuvor die fündhafte Liebe zn einander war, defto heftiger ift in der Fol: 
ge der Haß und Unmillen. Es hatte der heil. Raphael zum jungen Tobias 
gefagt, daß der Teufel Gewalt habe über diejenigen, welche den Eheftand 
fündhaft antreten. a) Hat aber der Teufel über folche Eheleute Gematt, 
fo ift ed nicht zu wundern, wenn er fie wie zuvor, zur Unzucht und hernach 
zum Hofe und zur Uneinigfeit aneifert. Gibt ed Eheleute, denen ihr Gewiſſen 
fagt, daß fie vor dem Eheftonde fich mit einander verfündigten;z fo follen fie 
ernftlihe Baße wirken, und fich in Liebe vergleihen. Andere, die fich fol- 
cher Sünden nicht bewußt find, follen auf den Urfprung ihrer Uneinigkeit Acht 
geben, und denfelben gänzlich zu vertifgen ſuchen. Gott der Herr hat nach 
dem Ausipruche des weiſen Mannes ein befonderes Wohlgefallen an jenen 
Eheleuten, welche mit einander einig leben. b) Diefe Einigkeit ift den Ehe— 
feuten felbft an Leib und Geele mehr nuͤtzlich, als fie fich denken: denn fie 
bringt ihnen den Segen Gottes, wie der heil. Ehrifoftomus fehreibt, und ver- 
hindeet fehr viele ſchwere Sünden, melche die Uneinigfeit nach fich zieht. 
Weicht die Liebe und Einigkeitvon den Eheleuten ; fo geſchieht ed gewöhnlich, 
daß die Eheleute fich felbft auf diefer Welt wie Quälgeiſter einander plagen 


a) Tob. VI. 17. b) Elf. XXV. 2. 
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und martern, und endlich dahin gelangen, wo fie ohne Ende von den Teu⸗ 
fein geplagt und gemartert werden. Daher hat der heil. Paulus den Dtän- 
nern befohlen, fie follen ihre Weiber lieben. „Ihr Männer, liebet eure Wei⸗ 
ber, wie Chriſtus feine Kirche geliebet hat. a) Das nÄämliche ift auch den 
Weibern gefagt. Die Liebe Chrifti gegen feine Kirche ift eine wahre, be- 
Ständige Liebe; die Liebe der Kirche gegen Chriftus ift ebenfalls beftändig. 
So foll auch die Liebe der Eheleute gegen einander befchaffen feyn- 

II. Wenn ein Ehegatte von dem andern viel zu leiden hat, fo lefe und 
betrachte er, wie fich die heit. Godoleba verhalten habe, und lerne von ihr wie 
er fich in feinem Kreuze und Leiden benehmen fol. Eben das thue aud ein 
Dienftbote, der bei einer böfen und hartherzigen Herrſchaſt in Dienften 
fteht. Sa alle diejenigen, welche in ihrem Stande ein Kreuz zu tragen ha⸗ 
ben, follen von der heil. Godoleba lernen, woher fie Gnade und Stärke 
nehmen follen, ihr Reben verdienftfich zu ertragen. Was hätte Godoleva für 
einen Nuten aus allen ihren Leiden gezogen, wenn fie wieder Gott und ih« 
zen Gatten gemurtt, vielerlei Schand- und Schmaͤhworte ausgeftoffen, oder 
dem boshaften Bertulph alles Ungluͤck gewuͤnſcht hätte? Würde ihr etwa 
ihr Leiden dadurch erleichtert worden feyn ? Wahrhaft nicht ; vielmehr wäre 
ihr dadfelbe noch viel ſchwerer gefallen. Sie hätte es dennoch ertragen müfs 
fen, und hätte dereinft eine Belohnung bei ©ott, fondern im Gegentheile 
ſchwere Strafen zu erwarten gehabt; und mas haft du davon, wenn du 
dein Kreuz mit Ungeduld und Miurren trägft? Es muß dennoch getragen 
feyn. Zrage e8 daher zu deinem Nuten nach dem Beifpiele der Heil. Godole⸗ 
va, ja Chriſtus des Herrn ſelbſt mit Geduld. „Wehe denjenigen, die das 
Kreuz nicht fo, wie Chriſtus das feinige, tragen! Gie find zweifach armſe⸗ 
lig; denn fie quälen ſich auf diefer Welt zeitlich, und werden alsdann zur 
ewigen Pein hingeriffen.“ Alſo fpricht der heit. Bernhard. 


a) Ephef. V. 25. 


Am fechften Juli. 
Der heil. Goar, Priefter uud Einfiedler. 


‚ Der heilige Priefter und Einfiedler Goar wurde in Aqui⸗ 
tanıen von vornehmen Aeltern geboren. In zarter Jugend 
gab er fchon zuerfennen, zu welcher großen Heiligkeit er einft 
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gelangen werde. Man nahm niemals etwas Kindifches an ihm 
wahr, fondern eine beftändige Eingezogendeit in den Sitten 
und Geberden, eine forgfältige Liebe der englifchen KReinig- 
Peit und einen großen Abfcheu vor aller Sünde, befonders 
derjenigen, welche der ftandesmäßigen Reinigkeit zumider ift. 
Kein unanftändiges Wort hörte man jemals aus feinem Mun— 
de; ja er konnte auch nicht gedulden, wenn ein folches von ° 
jemand Andern are wurde. Durch eifriges Gebet, viele 
Bußwerke und dftere Empfangung der heiligen Sacramente 
bewahrte er feine Unfchuld unverlegt. Nachdem er erwachfen 
und mit den erforderlichen Wifjenichaften unterrichtet war, 
ließ er fich zum Priefter weiben. Sein beiliger Lebenswan— 
del, und feine eifrigen Predigten bewogen viele Heiden 
sur Erfenntniß des wahren Glaubens, viele Sünder zur 
Buße, viele Fromme zur Bebarrlichfeit im Guten, Weil 
man ibm aber defmegen vieles Lob beilegte, und er wegen 
der Menge der ihn Befuchenden dem Gebetz nach feinem Ver— 
fangen nicht obliegen Fonnte, fo faßte er den Entfchluß, fein 
Vaterland zu verlaffen, und Gott dem Herrnin der Eins 
—— nach allen Kräften zu dienen. Er verweilte auch nicht, 
ein Vorhaben in das Merk zu fegen, ir heimlich aus fei- 
nem Baterlande, begab fich bis an die Bang des trierifchen 
Bisthums, und baute allda unweit der Obermwefel mit Er- 
laubniß des Bifchofs ein Kirchlein, wo er täglich die heilige 
Meſſe lefen Fonnte, fammt einem Fleinen Hauschen zu feiner 


ohnung. 

In diefer Einfamfeit lebte er fehr heilig, und übte fich 
in allen feinem Stande gemäßen Tugenden. Den Heiden, die 
noch in derfelben Gegend wohnten, Predigte er mit großem 
Erfolge das Evangelium Fefu Ehrifti. Andere ermahnte er 
zur Buße, zur Vermeidung der Sünde und Uebung guter 
Werke. Gott fegnete die heiligen Bemühungen feines Dies 
ners mit vielen auffallenden Bekehrungen und MWundern, 
Der Ruf derfelben verbreitete fich in Furzer Zeit, und zug 
viele Fremdlinge zur Wohnung des heiligen Mannes. Der 
fromme Priefter benüste diefe Gelegenbeit zum geiftlichen 
Wohlederfelben. Er nahm die Anfommenden auf das rer, 
Lichfte auf, beherbergte und bediente fie mit Speife und Trank, 
% gut er Fonnte. Diefes Alles that er deßhalb, damit er die- 
elben durch geiftliche Gefpradhe von den Sünden abhalten 
und zum Guten anleiten koͤnnte; welches ihm auch glücklich 
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gelang. Eine ungemein große Menge befehrte ſich. Gott der 
—* ließ dennoch zu, daß Einige das Thun und Laſſen des 
rommen Prieſters übel auslegten, ihn der Gleißnerei, des 
Hochmuthes, uhd noch mancher anderer Laſter beſchuldigten. 
Unter dieſen waren zwei Diener des Biſchofs von Trier, wel⸗ 
che, nachdem ſie denſelben beſucht und ſeine Lebensweiſe ſelbſt 
geſehen hatten, dem Biſchofe ohne Scheu ſagten: Goar ſey 
ein Heuchler, er ſtelle ſich nur heilig, die Leute zu taͤu⸗ 
fhen, führe Fein Leben, wie es einem Eremiten zuftebe, effe 
und trinfe, und mache fich mit den weltlichen Leuten luſtig; 
die von ibm erzählten Wunder feyen nichts als ein offenba« 
rer Betrug des Satans, und dergleichen Mebreres. 

Der Biſchof befahl ihnen nun, fie folten den Heuchler 
berbringen, damit er ihn zur Rede ftelen, und nach Ber» 
Dienft beftrafen Fönnte. Die Diener kamen zur Wehrung des 
heiligen Mannes, und seigten ihm den Befehl des Bifchofs 
an. Goar empfing fie auf das Freundliche, bereitete ihnen 
ein Nachteffen, fo gut er Fonnte, und beherbergte fie diefelbe 
Nacht mit äller Ehrenbezeugung, verfprach auch am folgen 
den Zage fich mit ihnen zum Bifchofe gu begeben. Kaum brach 
derZagan, folag der Diener Gottes feinem Gebrauche nach die 
beilige Meffe, ließ für die beiden Diener des Bifchofes ein 
Frühſtück bereiten, und weil zu eben diefer Zeit ein Fremd⸗ 
ling anfam, [ud er auch diefen dazu ein. Die Diener woll- 
ten nicht nur allein von den ihnen zubereiteten Speifen nichts 
genießen, fondern ereiferten fich über den beiligen Priefter, 
und vermwiefen ihm mit bittern Worten, daß er gleich in der 
Frube an Effen und Trinken dachte. Dennoch begebrten fie, 
er follte ihnen einigen Vorrath von Speifen auf die Heife mit- 
geben. Der heilige Daun gab zur Antwort, daß er dasjenige 
aus chriftlicher Liebe gethban babe, gab ihnen dann bereitwil- 
lig fo vielauf die Reife mit, als fie nun verlangten, und mach⸗ 
te fich mit ihnen auf den Weg. Die meifte Zeit brachte er mit 
Abbetung der Pfalmen zu. Als es Mittag wurde, empfanden 
die zwei Diener einen folchen Hunger und Durft, daß fie ihre 
Reiſe vor Mattigfeit nicht mehr fortfegen Fonnten, Sie woll⸗ 
ten fich demnach mit den ihnen von dem heiligen Manne mits 
gegebenen Speifen erquicden, und ſich nah Waſſer umfeben, 
womit fie ibren Durft Löfhen Pönnten. Allein fie fanden weder 
Speife noch Wafler. Gott hatte ihnen dasjenige entzogen, 
was fie vorher nicht genießen wollten, und dieß ohne Zwei⸗ 
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fel zur Strafe ihres freventlichen Urtheils, welches fie von 
dem beiligen Priefter geäußert hatten. Sie erfannten auch 
ihren Febler, und baten den Heiligen um Verzeihung, und 
diefer verfchaffte ihnen nach kurzem Gebete durch ein Wun— 
der ſowohl Speife als Tranf, Hieraus bemerften fie die Hei— 
ligkeit desjenigen, den fie als einen Heuchler, und einen nur 
der Böllerei ergebenen Menfchen bei dem Bilchofe angeklagt 
batten. Sie änderten demnach ihre von demfelben übel ge— 
faßte Meinung , und da fie zum Bifchofe kamen ——— 
ie ihm, was ihnen widerfahren, und ſetzten auch Bi les zum 
be desjenigen hinzu, den fie zuvor falfch angeklagt hatten. 
Der Bifchof aber wollte fein von ibm ſchon gefaßtes Urtbeil 
nicht fo Leicht ablegen, fondern ließ den heil. Goar in Gegen 
wart vieler Priefter zu fih Fommeu, warf ihm vielerlei La— 
De. —* - befchuldigte ihn befonders der Unmaäßigfeit und 
ißnerei. | 


Der Heilige vertbeidigte feine Unfchuld mit aller Sanft- 
mutb und Selaffenbeit, fand aber bei dem Bifchofe wenig Ge— 
bör. Unterdeffen brachte man in das Zimmer des Bifchofes 
ein unchelich gebornes Kind, welches man erft an dem Orte 
gefunden hatte, wo dergleichen Kinder hinterlegt Au werden 
pflegen. Der Bifchof fagte alfobald zu den Umfteben en: Nun 
wollen wir feben, ob diefer Einfiedler ein wahrer Diener Got— 
tes, oder nur ein Gleißner und Betrieger fey. Hierauf gab 
er den Befehl, der Angeflagte follte jagen, wer die Aeltern 
diefes Kindes jenen, oder follte dasfelbe bewegen, daß es felbft 
die Namen derfelben offenbare. Der heilige Dann weigerte 
fich, fo lange er Fonnte, und gab allerlei Urfachen an, wel— 
che den —5 — von feinem Verlangen hätten abhalten ſol— 
len; weil aber dieſer davon nicht abließ, ſo trat endlich der 
Diener Gottes hinzu, beſchwor das Kind im Namen der al— 
lerbeiligften Dreifaltigkeit, und gebot ihm, die Itamen fei- 
ner Aeltern zu offenbaren. Sogleich öffnete das Kind, wel- 
‚ches nur drei Tage alt war, den Mund, und fprach mit deut- 

licher Stimme: Nufticus (diefes war der Name eben diefes - 
Bifhofs) ift mein Vater, und Flavia ift meine Mutter. Der 
feines Amtes unwürdige Bifchof war von diefer Ausfage wie 
vom Blige gerührt, fiel dem beil. Goar zu Füffen, und bat 
ibn um Verzeihung des von ihm gefaßten üblen Urtheils. 
Dem beiligen Manne aber that es unausfprechlich wehe, daß 
Das verübte Verbrechen des Bifchofes auf diefe Weife offen- 
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bar geworden, ermahnte ihn zur Buße, und verfprach felbft 
eine fiebenjährige fiir denfelben zu verrichten. 

Diefe fo wunderbare Begebenheit wurde allentbalben bes 
Fannt. Als diefelbe dem Könige Siegbert zu Ohren Fam, bes 
rief er den beiligen Priefter zu fih, und wolte aus feinem 
Munde den ganzen Berlauf der Sache bören. Der beilige 
Mann aber wollte den guten Namen des Bifhofs fchonen, 
und nicht davon fprechen. Der König ruhte nicht, fondern 
fagte daß er ſchon Alles wiffe, und erzählte ibm bierauf Als 
les was fich zugetragen hatte, und wollte dann wiffen, 06’ 
fi die Sache in der Wahrheit fo verhalten habe? Der beit. 
Spar antwortete: »MWeil Euer Majeftät ſchon Alles 
erzäbtten, fo iſtes nicht nothwendig, das ih noch 
etwas hinzufüge.« Diefe Antwort erbaute den König ſehr, 
und weil das ganze Volk Abſcheu vor dem Bifchofe hatte, der 
‚ein folches Verbrechen begangen, fo wollte der König dem 
heil. Goar das bifchöfliche Amt übertragen. Der Heilige war 
jedoch bierzu nich: zu bewegen. Weil aber der König und der 
ganze Adel fammt dem Volke auf das Heftigfte in ihn dran⸗ 
‚gen; fo begedrte er, man wolle ihm nur einige Zage geftats 
ten, daß er die Sache mit Gott überlegen Fönnte. Da ihm 
dieß geftattet wurde, Lehrte er in feine Wohnung zurück, bat 
Gott den Herrn mit Vergießung häufiger Thranen um Abs 
wendung deffen, was man von ihm mit Gewalt verlangte. 
Gott erbörte das Gebet feines Dieners, und ſchickte ihm 
ein hitziges, ſehr gefährliches Fieber, welches ibn fieben Jah⸗ 
re lang alfy peinigte, daß er feinen Fuß aus feiner Zelle fets 
zen Fonnte Diefe fieben mit Schmerzen zugebrachten Fahre 
opferte er feinem Verſprechen gemäß Gott dem Herrn auf 
für den zuvor fo ſchaͤndlich gefallenen, aber hernach fehr bußs 
fertigen Bifchof. Kaum war der Heilige Mann vom Fieber 
frei, fo wiederholte der König fein Begehren wegen des An- 
tritts des Bisthums. Allein der Heilige gab zur Antwort: 
man werde ihn nicht eber aus feiner Zelle bringen, bis man 
feinen Leib im Sarge binaus tragen werde. Dieß gefchah 
auch; denn er wurde von einer neuen Krankheit befallen, wels 
hevierthalbahre lang dauerte, und nicht eherals mitdemZode 
ſelbſt im Jahre Chriſti 575. ein Ende nahm. Wie Poftbar dies 
fer od in den Augen des Allerhöchften war, baben die dies 
Ien Wunder an den Tag gelegt, welche bei feinem Grabe ge« 
fcheden find, wodurch der Ort der Begräbniß diefes Heiligen 
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Lehrſtück und — 


I, Lies noch ein Mal, was der pet, Goar dem Könige geantwortet bat, 
da derſelbe wiffen wollte, was dem Bifchofe widerfahren ſey. Lied auch, 
und ferne, wie behutfam man von den Verbrechen des Nächten, auch 
wenn fie wahr find, reden fol. Diefelben demjenigen anzuzeigen, der fie 
verhindern, ftrafen oder beffern konn, ift erlaubt, wenn ed anders aus ei« 
ner guten Adficht gefchieht; ja bisweilen ift man hierzu unter einer ſchwe⸗ 
ren Sünde verbunden. Sind aber dergleichen Verbrechen noch geheim, und 
ich erzähle oder offenbare ſolche denjenigen, die diefelsen nichts angehen, 
bie fie weder verdeffern, weder ſtraſen noch verhindern können: fo it es eine 
Ehrobfchneidung, mithin eine Sünde, und bisweilen auch eine ſchwere Suͤn— 
de. Sind die Verbrechen öffentlich, fo iſt es zwar feine Ehrabfchneidung, 
wenn ich diefelden Anderen erzähle; doch fehlt man hierin oft wider die Lie 
be. Dieß follen jene wohl beobachten, weiche glauben, es fey keine Ehrab⸗ 
fhneidung, mithin eine Sünde, wenn man die Fehler und Later des Näch- 
ften, die gewiß wahr find, Andern ganz frei und ohne Bedenken erzählt, da 
doch diefelden noch geheim und verborgen find. rforfche dein Gewiſſen, 
ob du nicht hierin oft gefehlt habeft, und ſey künftighin behutfamer. r 

II. Der heil. Goar verrichtet eine fiebenjährige Buße für die Sünden 
eines Anderen, und opfert in diefer Abſicht feine Schmerzen auf. Welche 
Buße verrichteft du für deine eigenen Sünden? Du haft die ichönfte Gele 
genheit, Buße zu thun, wenn du eine Krankheit oder fonft etwas zu leiden 
haft. Betrachte die Krankheit als eine Strafe deiner Sünden, als eine götts 
liche Ermahnung zur Belehrung. Bereue und beichte deine Sünden ; die 
Schmerzen der Krankgeit trage mit Geduld im Geifte der Buße, und opfere 
diefelben Gott dem Herren auf, zur Abbüßung deiner Sünden, mit dem 
Borfoße, Gott nicht mehr zu beleidigen. Thuſt du diefed, fo verrich⸗ 
eine höchſt edle, Gott angenehme Uebung der Buße; wodurch du von 
vorhin begangenen Sünden volllommen gereiniget werden kannſt. Denn 
wie der ehrwürdige Beda fchreibt: „Wenn man eine Kronkgeit mit Geduld 
trägt, fo dienet diefelbe ftatt des Begfeuerd, den Menfchen von Sünden 
zu reinigen." Betehreſt du dich aber bei Gelegenheit deiner Krankheit nicht 
zu Gott, feidert du die Schmerzen derfelden mit Ungeduld und Murren; 
was gefchieht dann ? Der große heit. Gregorius fagt es dir mit Len Wor- 
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ten: „Dad gegenwärtige Leiden, wenn es den Menfchen zur Bekehrun 
un das Ende der vorhergehenden Sünden; wenn aber dad nicht gefchieh 

0 ift es der Anfang der nachfolgenden Strafe. So follen wir denn forgen, 
daß mir nicht von den zeitlichen Schmerzen zu den ewigen hingehen." 








Am ſiebenten Juli. | 
DSDer heil⸗ Wilibald, Biſchof zu Eichſtaͤdht. 
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H. Wilibald, B. 


Der heil. Wilibald , erfter Bifchof zu Eichftädt, Fam in 
England gegen das Fahr Ehrifti fieben hundert vier zur Welt. 
Sein Bater war, der heilige König Richard, , feine Mutter 
Bonna oder Wunna, eine Schwefter des. heil. Bonifacius 
jenes großen Apoftels von Deutfchland, fein Bruder der bei 
Wunibald, Abt von Heidenheim, und feine Schwefter die be- 
rübmte heilige Abtiffinn MWalburgis. Kaum drei Sabre alt, 
wurde er von einer fchweren Krankheit ergriffen, und alfo 
ausgezehrt, daß die Merzte an deffen Genefung verzweifelten 
Die frommen Aeltern nahmen ihre Zuflucht zum Ti Ki und 
verfprachen ihr liebes Kind Gott dem Herrn ganzlich zu ſei— 
nem beiligen Dienfte zu weiben, wenn er ihm das Leben fris 
ften und vollfommene Gefundbeit ertheilen würde. Gott bat 
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ihr Gebeth erbört, und die gottfeligen Aeltern haben ihr Ber- 
fprechen erfüllt. Sobald Wilibald das fechfte Jahr erreichet, 
murde er dem Egobald, dem Abte des Klofters Waltheim 
übergeben, und unter defjen ey nicht nur guues ctig 
erjogen, fondern auch in freien Künften und Wiffenfchaften 
forgfältig unterwiefen, Als er zwanzig Sabre alt war, em⸗ 
pfand er ein befiiges Verlangen, das beilige Land und alle 
diejenigen Orte, welche Ehriftus der Herr mit feiner Ge— 
genwart einft gebeiliget, nach damaligem Gebrauche vieler 

Gläubigen, andächtig zu befuchen. 

Der heilige Bater Richard, dem Wilibald diefes feyn - 
en geoffenbaret, entſchloß fich felbft zu einer fo hei— 
ligen Reife, und trat diefelbe wirklich an mit feinen zwei 
Söhnen, Wilibald und Wunibald, nebft verfchiedenen ans 
dern adeligen Rünglingen, Als die frommen Wallfahrter zu 
Lucca, im heutigen Zosfana , angekommen, gefiel es Gott 
dem Herrn, den heil, Richard nach einer kurzen Krankheit 
aus dem Leben abzurufen. Die zwei heiligen Söhne trauer» 
ten zwar tief über Diefen Todesfall, wollten jedoch von ih— 
rem beiligen Borbaben nicht abfteben, even festen ihre 
Reiſe fort, und Famen nah Rom, wo fie die heiligen Grä— 
ber und Gedachtnißorte fo vieler —— Chriſti mit 
großer Andacht beſuchten. Nach einigen Monaten begab ſich 
der heil. Wilibald mit fieben adeligen engländifchen Jüng— 
lingen wieder auf den Weg in das heilige Land. Wahrend 
der Reife führte er mit denfelben — heiligen Lebens⸗ 
wandel: denn der Tag war alſo abgetheilt, daß einige Stuns 
den mit Gebeth, andere mit gottjeligem Gefange, und die 
übrigen mit geiftlichem Gefpräce zugebracht wurden, Sammt- 
liche Wallfahrter Tebten vom Almojen, genoffen faft niemals 
etwas anders als Waller und Brot, und nahmen ihr £a- 
ger auf bloßer Erde, Was für ae aber, was für Uns 

emach und Befchwerniffe fie auf einer fo langen und be- 
hmerlichen Reiſe Haben ausftehen müffen, laßt fich nicht 
umftändlich befchreiben. Nur ein Beyſpiel wollen wir zur 
Probe bierber fegen, 

. Als der beil. Wilibald & Emefa, einer Stadt in Phoͤ⸗ 
nicien, mit feinen fieben Gefährten angelangt, und allda 
die von der heiligen Kaiferinn Helena zur Ehre des heil. %o> 
hannes erbaute herrliche Kirche befuchet hatte, wurde er für 
einen Spion oder Kundſchafter gehalten, und fammt feinen 
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ten: „Dad gegenwärtige Leiden, wenn es den Menfchen zur Bekehrung brin⸗ 
et, iſt das Ende der vorhergehenden Sünden; wenn aber das nicht gefchieht, 
iſt es der Anfang der nachfolgenden Strafe. So follen wir denn forgen, 
daß mir nicht von den zeitlichen Schmerzen zu den ewigen hingehen.” 











Am firbenten Duli. 
Der beil. Wilibald, Bifchof zu Eibftädt. 





| | H. Wilibald, B. 3* 
Der heil. Wilibald, erſter Biſchof zu Eichſtaͤdt, kam in 
England gegen das Jahr Chriſti ſieben hundert vier zur Welt. 
Sein Vater war der heilige König Richard, feine 
Bonna oder Wunna, eine Schweiter des heil Bonifaciu: 
jenes AFOBeN Apoftels von Deutfchland, fein Bruder der bei 
MWunibald, Abt von Heidenbeim, und feine Schwefter die be- 
rübmte heilige Abtiſſinn MWalburgis. Kaum drei Jahre alt, 
wurde er von einer fchweren Krankheit ergriffen, und alfo 
ausgezehrt, daß die Aerzte an deffen Genefung verzweifelten 
Die frommen Aeltern nahmen ihre Zuflucht zum Gebete, und 
verfprachen ihr liebes Kind Gott dem Herrn gänzlich zu ſei— 
nem heiligen Dienfte zu weiben, wenn er ihm das geben fri 
ften und vollkommene Gefundheit ertheilen würde. Gott hat 
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ihr Gebeth erbört, und die gottfeligen Aeltern Haben ihr Ber- 
fprechen erfüllt. Sobald Wilibald das fechfte Jahr erreiche, 
wurde er dem Egobald, dem Abte des Klofters at | 
übergeben, und unter deffen Obforge nicht nur gottesfürchtig 
erzogen, fondern auch in freien Künften und Wiffenfchaften 
foegfätrig unterwiefen, Als er zwanzig Jahre alt war, em- 
fand er ein befiiges Verlangen, das beilige Land und alle 
iejenigen Orte, welche Ehriftus der Here mit feiner Ge— 
un einft geheiliget, nach dDamaligem Gebrauche vieler 
laͤubigen, andächtig zu befuchen. | 
Der heilige Vater Richard, dem MWilibald diefes feyn - 
Berlangen geoffenbaret, entjchloß fich felbft zu einer fo hei— 
ligen Keife, und trat diefelbe wirklich an mit feinen zmei 
Söhnen, Wilibald und Wunibald, nebſt verfchiedenen ans 
dern adeligen Zünglingen, Als die frommen Wallfahrter zu 
-£ueca, im heutigen Toskana, angefommen, gefiel es Gott 
dem Herrn, den heil. Nichard nach einer kurzen Krankheit 
aus dem Leben ug ar Die zwei heiligen Söhne trauter- 
ten zwar tief über diefen Todesfall, wollten jedoch von ih— 
rem beiligen Borbaben nicht abftehen, fondern festen ihre 
Reiſe fort, und kamen nah Rom, wo fie die heiligen Grä— 
ber und Gedachtnißorte fo vieler ee Ehrifti mit 
großer Andacht befuchten. Nach einigen Monaten begab fich 
der heil. Wilibald mit fieben adeligen engländifchen Jung— 
fingen wieder auf den Weg in das heilige Land. Wahrend 
der Reife führte er mit denfelben einen fehr beiligen Lebens— 
twandel: denn der Tag war alfo abgetheilt, daß einige Stun— 
den mit Gebeth, andere mit gottjeligem Gefange, und die 
übrigen mit geiftlichem Gefpräche zugebracht wurden. Saͤmmt⸗ 
liche Wallfabrter lebten vom Almojen, genofjen faft niemals 
etwas anders ald Waller und Brot, und nahmen ihr La— 
ger auf bloßer Erde. Was für an aber, was für Une 
emach und Befchwerniffe fie auf einer fo langen und bes 
chwerlichen Reiſe Haben ausftehen müffen, läßt fich nicht 
umftändlich befhreiben. Nur ein Beyfpiel wollen wir zur 
Probe hierher fegen. 

. Als der Beil. Wilibald & Emefa, einer Stadt in Phö- 
niecien, mit feinen a efäbrten angelangt, und allda 
die von der heiligen Kaiferinn Helena zur Ehre des beil, Jo⸗ 
hannes erbaute herrliche Kirche befuchet hatte, wurde cr für 
einen Spion oder Kundfchafter gehalten, und fammt feinen 
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murde er wieder von Gott mit vollfommener Herftellung fei- 
nes Gefichtes erfreut; weßmegener der göttlichen Güte aber- 
mals demüthigften Dank abftattete. Bald darauf fuchte ihn 
Gott mit einer —— Krankheit heim. Weil er aber in 
dieſer eben jene heldenmüthige Geduld bezeigte, die er in der 
Zeit feiner Gefaugenſchaft und Blindheit bewieſen, fo ers 
langte er auch bald darauf wieder nicht ohne Wunder feine 
vorige Gefundheit. Nachdem er num feiner Andacht in dem 
heiligen Lande ein vollfommenes Genüge geleiftet, trat er 
mit einem feiner Gefährtendie Rückreiſe an. Auf diefer Fam 
er > Stalien, und begab fich in das berühmte Benedicti- 
nerflofter, auf dem Berge Eaffino, und verlangte dafelbft 
in die Zah! der Geiftlichen aufgenommen zu werden. Zehn 
Sabre brachte er in diefem Klofter zu, und wurde Allen ein 
vollfommenes Beifpiel der Tugend, Nach Verlauf der zehn 
Sabre ſchickte ihn fein Abt mit einen andern Geiftlichen wich- 
tiger Gefchäfte balder nach Nom. 

-  Gregorius der Dritte, damals regierender römifcher 
Dapft, ließ ihn zu fich ommen, und nachdem er vieles mit 
ihm wegen der Reiſe in das gelobte Land a — deutete 
er ihm an, daß der heil Bonifacius, welder fich damals 
in Sranfen und andern angranzenden Gegenden befand, ibn 
als einen Mitarbeiter in Befebrung der Heiden verlangte; 
befabt ihm zugleich, daß er fich nach Deutfchland begeben 
und um die ganzliche Bekehrung derfelben nach allen Kräf- 
ten bemüben follte, Wilibald gehorfamte dem Befeble, und 
begab fich alfobald auf den Weg. In Baiern befuchte er den 
damals regierenden Bern Uttilo, welcher das Bisthum 
Freifingen geftiftet hatte, Er traf dafelbft Suitger, einen 
aus dem Vornehmſten und Keichften des Landes, an, wel- 
cher fich dem beil. Bonifacius anerboten batte, aus eigenen 
Mitteln ein Bisthum zu Eichftadt zu ftiften. Mitdiefem ver- 
fügte ſich Wilibald zu dem heil. Bonifacius Der beilige 
Mann erfreuete ſich böchft ſowohl über die Ankunft des heil. 
Milibald, als über die Freigebigkeit des gottfeligen Suitger 
oder wie Andere fehreiben, Swigger; fchicfte aber foglei 
den beil, Wilibald zurück, mitdem Begehren, er follte den 
Drtund die Gegend des neu zu errichtenden Bisthums wohl 
betrachten, und wenn er Alles zu dem vorbabenden Zwecke 
anſtaͤndig befinden würde, die dazu nöthigen Anftalten mas 
chen, Der Ort und die Gegend wurden für zufagend und bes 
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uem erkannt, und der Anfang zur Errichtung des neuen 
isthums gemacht. 
Bald darauf kam der beil. Bonifarius nach Kreifingen, 
- und von da nad) Eichftädt, wo er dem heil. Wilibald die prie 
fterliche Weihe ertheilte, und anbefobl, das Volk nicht nur 
im EHriftentbume zu unterweifen, fondern auch felbes zu ei- 
nem heiligen Lebenswandel anzuleiten. Im folgenden Fahre 
berief er ihn zu fih nach Thüringen, und bediente fich feis 
ner als Mitarbeiter in feinem apoftolifchen Wirken. Nach⸗ 
dem num der heilige Priefter genugfame Proben feines un« 
ermübdeten Eifers abgelegt, wurde er von dem beiligen Bo⸗ 
nifacius zum Bifchofe geweibet, umd in das neu errichtete 
Bisthum zu Eichftädt eingefegt. Sechs und dreitig ahre 
lang verwaltete er ſolches mit nie unterbrochenem Eifer in 
Beförderung der Ehre Gottes durch Bekehrung der Unglaͤu⸗ 
bigen und Aufmunterung der Katholiken zu aller Tugend und 
eiligkeit. Man kann mit Wahrheit ſagen, daß er Allen 
Uc$ geworden, damit er Alle Chriſto gewinnen möchte 
Mehrmahls wurde er mit verfchiedenen fchmerzhaften Krank⸗ 
beiten von Gott heimgefuchtz; es war aber eine Freude zu 
hören und zu feden, wie vollkommen fich der heilige Diann 
inden Willen Gottes ergab, und mit was für wunderbarer Ge⸗ 
duld er auch die größten Schmerzen zu ertragen fich befliß. 
Endlich-gefiel es Gott dem Herrn, feinen getreuen Diener 
in dem 81. Sabre feines Alters zur ewigen Belohnung abzu- 
rufen. Bor und nach dem Zode verberrlichte er ihn auch durch 
viele und unldugbare Wunder, 


Lehrſtück und Nachfolge. 


I. Wallfahrten an einige Gott dem Herrn beſonders geheiligte Orte, 
oder zu ſolchen Kirchen und Kapellen, welche zur Ehre der göttlichen Mut⸗ 
ter und anderer Heiligen errichtet find, iſt keine neue, fondern eine uralte, 
en fich lobwürdige und nügliche Andachtsübung. Unvernünftig handeln dies 
jenigen, welche folche tadeln und verachten wegen verfchiedener Mißsräuche, 
die bisweilen dabei vorgehen. Im alten Bunde hat Gott felbft das Wall⸗ 
fohrten geboten. Am neuen Bunde haben wir zwar fein Gebot; dennoch 
zeigt die Heftändige Erfahrung , daß ſolches Bott dem Herrn angenehm, 
und und Renſchen nüglich fey. Die vielen und großen Gnaden, welche er 


Der heilige Wilibald, Bifhof zu Eichftädt. SIT 
vielen Menſchen an den Wollfahrtdorten erzeigt, find ein unfäugbarer Be— 
weis davon. Warum aber Gott der Herr an dergleichen Drten öfter mehr 
Gnaden ertheife old on andern, diefe Frage hat der heil. Auguſtinus fchon 
fängft beantwortet, indem er fagte: „Gott ift zwar überall, umd jener, 
der Alles erfchaffen, wird in keinem Drte eingefehloffen. Wer kann aber 
deffen Rathfchluß ergründen, marum an einigen Drten diefe Wunder ge» 
ſchehen, an andern nicht? — Gleichwie nad) dem Zeugniſſe des heiligen 
Apoſtels nicht alle Heifigen die Gabe haben gefund zu machen, noch auch 
alle die Unterfcheidung der Geiſter; alfo hat auch Jener, der einem Jeden 
mittheift, wie er toi, nicht gewollt, daß dergleichen Dinge an allen Drten 
geſchehen ſollen sc.” Mon weiß, daß Gott ſchon im aften Bunde fih an 
einigen Drten, als z. B. bei der Bundeslade, und in dem Tempel zu Je— 
rufafem gnädiger erzeigt habe, old an andern; warum fol es und fremd 
vorkommen, wenn er eben das im neuen Bunde thut? Es iſt nur zu bes 
dauern, daß manche ſich ſolcher Gnaden nicht theilhaftig machen, weil fie 
ihr Wallfahrten nicht anftellen wie fie ſollen. Sie haben entiveder keinen 
- heiligen Zweck dabei, oder begehen ſowohl in dem Hin- und Hergehen, ale 
on dem Orte der Wallfahrt ſeibſt Vieles, mas Gott miffält, und fie der 
göttlichen Gnaden unwürdig macht. Willſt du nüßflih mollfahrten, fo ver- 
richte ſolches nach dem Beifpiele des heit. Wilibald. Thu ed aus ganz heis 
liger Abſicht. Hüte dich in dem Hins und Hergehen, mie auch an dem Örte 
feloft vor allen dem, was Gott mißfällig, und dir an dem gewünfchten 
Nuten hinderlich feyn konn. 

Il, Gott läßt zu, daß der heil. Wilibald unfhuldig gefangen genom⸗ 
men werde. Er fhidt ihm auch die Blindheit und fchmerzliche Krankheiten. 
Krankheiten und Widerwärtigkeiten find nicht allezeit Strafen der Sünden. 
Gott ſchickt folche auch den Frommen und Unfchuldigen. Leideft du unfchul: 
dig, fo folge dem heil. Wilibald nad. Er hat in feiner Befangenfchaft, bei 
Blindheit und Krankheit fein Gebet und andere Andachtsübungen nicht uns 
terfaffen, und weder die Geduld noch das Vertrauen auf Gott verforen. 
Gott hat ihn deßwegen wunderbar aus der Gefangenfchaft- erlöfet, ihm das 
Geſicht wieder ertheilt, und ihn für die Erduldung feiner Schmerzen reich- 
lich belohnet. Es lebt noch der alte, mächtige und höchft gütige Gott, wel: 
cher auch dich aus deiner Krankheit und Widerwärtigkeit, wie folche im« 
mer beſchaffen feyen, erretten kann. Errettet er dich nicht, fo wird er dich 
für Alles, mas du geduldig leideſt, reichlich im Himmel befohnen. Auf 
diefen fege dein Vertrauen. Diefen rufe um Gnade und Beiftend an. Ber: 
darre in deinem Gebethe und andern Andahtsübungen. Sage nicht: Gott 
will mich nicht erhören; Gott hot meiner ganz vergeffen; er weiß nichts 
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mehr um mich; er legt mir zu viel auf, ed dauert zu lange, und wa® der. 
gleichen Läfterungen mehr find. ‚Beherzige wohl die Worte der frommen 
Judith: „Das ift keine Rede, weiche Gott zur Barmherzigkeit bewegt, fon- 
dern vielmehr zum Zorne reizt.‘ a) Damit du aber von dergleichen Läfter- 
Ken Neden defto mehr entfernt bleibeft, fo denke ein wenig zurüd an dein 
voriges Reben. Haft du dich niemals wider deinen Öott ſchwer verfündiget ? 
Mas fant dein Gewiſſen? Sagt es dir, wie ich fürchte, daß ſolches mehr: 
mals geichehen: dann wage ed nur nicht wider Gott im mindeften zu kla⸗ 
gen, oder wegen defjen, was du leideft, zu murren; denn alles das iſt noch 
viel zu gering gegen das, was du verdient haft. Der von dir beleidigte Bott 
bätte dich in deinen Sünden fogleich fterben laffen, und in die Hölle ftür- 
zen können. ft wohl dein Leiden etwas gegen die Hölfe, die du verdienet, 
je wohl viel taufendmal verdienet haft? Ach leide nur geduldig, und 
ſchweige! Dder wenn du ja reden willit, fo lobe und danke Sott,. weil er 
dich fo gnaͤdig ſtrafet. Bekenne vor Himmel und Erde, daß du weit mehr 
verdienet habeſt. Der unfchuldige Job ſprach: „Ich habe gefündiget, und 
habe wahrhaftig bös gehandelt, dennoch bin ich nicht geftrafet worden, wie 
ich es verdienet habe.“ b) D! wie Haft du weit mehr Urſache fo zu reden, 
ols Job. Noch ein Mal, erinnere dich deffen, und leide mit Geduld. 


— — —— — 


a) Judith VI. 12. b) Job XXXIII. 27. 
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Die heil. Elifabetb, Söniginn von Portugal, 
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Die beil. Eliſabeth, welche nach dem Zeugniſſe des roͤ⸗ 
mifchen Breviers ſowohl den ledigen, als verheiratbeten und 
verwitweten Standesperfonen als ein vollendetes Mufter als 
ler hriftlichen Tugenden kann dargeftellt werden, hatte zum 
Bater Peter den Dritten, König von Arragonien, und Cons 
ftantia, die Zochter Manfreds, des König von GSicilien, 
zur Mutter. Bon Kindheit an zeigte fie eine ungemeine Nei- 

ung zum Almofengeben, zum Gebetbe und Kirchenbefuche. 
jr der Kirche ſah man fie niemahls anders als mit gebogenen 
nien, in größter Andacht und Aufmerffanfeit: Bon dem 
achten Sabre an betete fie täglich die priefterlichen Tagzeiten, 
und feste diefe Gewohnheit fort, fo lange fie lebte. Zu eben 
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der Zeit fing ſie ſchon an, ſtrenge zu faſten, beſonders an den 
enden und Borabenden der — Fefttage. In 
der Eingezogenheit gliech ſie den Engeln, Aus allen Sitten 
und Geberden, aus allem Reden, Thun und Laſſen ſtrahlte 
die Liebe zur Reinigkeit hervor. Ihr Verſtand überſtieg das 
Alter, und ihre Tugend feste Bir bei Allen in Hochachtung 
und Berebrung; mit einem Worte, ihr Lebenswandel in 
dem ledigen Stande war nicht nur gottfelig, fondern auch 
recht heiligmaͤßig. | j 
Nachdem fie frühzeitig mit Dionifius, dem Könige von 
Portugal, vermaͤhlt worden, änderte fienichts inibrer Gott⸗ 
feligfeit, fondern benüste vielmehr ihre Standesverbältniffe, 
diefelbe zu vermehren, Dreimal hielt fie im Jahre eine vier» 
giatägige Faften, und zwar allein mit Waffer und Brot. Sie 
itte ihre beftimmten Stunden zum Gebethe und ——— 
Niemals hat man fie müßig angetroffen; denn fie befchäftigte 
ſich allezeit mit Beten, geiftlichem Leſen oder Arbeiten. Was 
fie aber arbeitete, war allein zur Zierde der Kirche, oder 
um Zrofte der Armen. Die heiligen Sacramente empfing fie 
fter, als fonft hohe Standesperfonen dieß zu thun pflegen. 
aber allezeit mit ausnehmender Andacht und Vorbereitung. 
Als man fie von dem langen Beten, vieler Arbeit, und gro« 
Ber Strenge gegen ihren Körper durch Vorſtellung ihres ho— 
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ben Standes abhalten wollte, ſprach fie: „Wo ift denn 
das Gebet und die Abtödtuu nüglicher und notßs 
wendiger, als eben da, wo die böfen Anmutbuns 
en am beftigfien, und die Gefahren am größten 
finde” Die Liebe gegen bie Armen und Kranken hatte ihr 
- ganzes Herz eingenommen. Sie pflegte zu fagen: „Ich bin 
um feiner andern Urſache wegen von Bott auf 
den Föniglihen Thron erhoben, als damit ip 
mehrere Mittel babe, den Armen zu belfen.’ Eis 
nigen derfelben ließ fie Getreide, andern Kleider anfchaffen, 
einigen auch Wohnungen erbauen; Feiner wurde ohne ein 
Almofen an Geld entlafjen. Kein Tag ging vorüber, an wel 
chem fie nicht felbft einige Kranke befuchte. Gott hat diefe 
ihre gegen Arme und Kranke bewiefene Liebe mit mehr als 
einem Wunder belohnt. Unter andern, als fie einftmals ein 
armes Weib, welches voll Geſchwüre war, liebreich ums 
armte, wurde das Weib in demfelben Augenblicke vollkom⸗ 
men gejund. Sie pflegte an allen Freitagen in der Kaften, wie 
| . an dem Gründonnerstage dreizehn armen Weibern die 

Füße zu wafchen. Unter diefen traf fie einftmals eine an, 
welche ein Ekel erregendes Gefchwür an einem Fuße Datte. 
Die heilige Königinn wuſch nicht allein den Fuß, fondern 
aus Eifer fich ferbft zu überwinden, Füßte fie fogar denfel- 
ben; und ſiehe, das Gefchwür verfmand auf ein Dial. Ein 
anderes Mal hatte fie eine von Geburt blinde Perfon wies 
der febend, mehrmal aber mit dem bloßen Kreuzzeichen vers 
ſchiedene Kranke gefund gemacht. Sie trug einftmals in ihrer 
Schürze eine ziemliche Summe Beldes, welche fie unter die 
Armen austheilen wollte. Der ihre ungefähr entgegen kom⸗ 
mende König fragte fie, was fie hätte? Sie antwortete: 
„Roſen.“ Weil es aber nicht an der Zeit war, wo es ſolche 
Blumen gab, wurde der König begierig, feibe zu feben. Die 
Königinn dffnete die Schürze, und fab in der Zhat eine 
zuene Roſen, worüber der König ganz erftaunt fortging. 
Die Heilige Königinn aber dankte Gott, der ihr fo wun⸗ 
derbar beigeftanden. 

Eben diefer König, ihre Gemahl, führte ein fehr aus- 
gelaffenes und unfittliches Leben. Eliſabeth wußte folches 
wobl, und ob fie fchon die Beleidigung Gottes fehmerzlich 
empfand, fo zeigte fie doch in der ihr angethanen Unbild 
eine unüberwindliche Geduld, fuchte den König auf das lieb⸗ 
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reichfte zu behandeln, geborfamte ihm auf alle Augenwinke, 
beflagte fich niemals gegen denfelben mit einem Worte, fon= 
dern vermebrte ihr Gebet zu Gott; damit doch endlich der 
König in fi geben, und zur ernftlichen Bekehrung fich 
entfchließen möchte Zu diefem Zwecke verrichtete fie auch viele 
Bußwerfe, und opferte folche Gott dem Herrn für das Heil 
ihres Ehegemabls auf. Was fie fo inftändig verlangte, er= 
bielt fie auch endlich ' ihrem unausfprechlichen Zrofte. Der 
König ging in fich, bekehrte fich und fing an ein chriftlis 
ches Leben zu führen. Gott ließ dennoch zu, daß die Feufche 
und gottesfürchtige Königinn bei eben diefem ihren —* 
chen Gemahl durch einen Edelknaben eines abſcheulichen La— 
ſters beſchuldiget wurde. Dieſer Böſewicht brachte dem Kö— 
nige bei, daß die Königinn mit einem gewiſſen adeligen 
sunglinge, deſſen fie fih zur Austheilung des Almofen be— 
diente, ein unerlaubte Gemeinfchaft pflege. Der gar zu leicht- 
gläubige, — ergrimmte im Zorn, und gab einen Kalk» 
brenner den Befebl, das er jenen Küngling, der am folgen 
den Zage zu ibm kommen und fragen würde, ob der fönig- 
liche Befehl vollzogen fey, fogleich ergreifen und in den bren= 
nenden Kalfofen werfen follte. Am folgenden Tage fchickte 
der König den falfch an —53 — Süngling zum Kalkbrenner, 
denfelben zu fragen, ob der Fönigliche Befehl vollzogen wäre. 
Der unfchuldige, vom König zum Tode verurtbeilte Fr 
lin ging bin, ohne zu wifjen, was diefe Frage bedeuten follte, 
Auf em Wege börte er in einer Kirche das Zeichen dur hei⸗ 
ligen Meſſe geben. Indem er nun gewohnt war, taͤglich der 
heiligen Meſſe beizuwohnen und nicht glaubte, daß die Ver— 

erung in Vollziehung des königlichen Befehles etwas zu 
- bedeuten bätte, begab er fich in die Kirche, und hörte zwei 
beilige Meſſen nach einander. Sndeffen mar der König be— 
gierig zu 2 ob alles wirklich vollzogen worden ſey, was 
er befohlen hatte, und ſchickt deshalb eben Denjenigen, der 
den Unſchuldigen falſch angeklagt hatte, zum Kalkbrenner, 
damit er denſelben frage, ob er den königlichen Befehl voll— 
zogen babe. Der Unglückſelige Fam nun zum Kalfbrenner, 
und that die ihm aufgetragene Frage. Diefer aber ergriffihn 
ohne Zögern, und warf ihn, ungeachtet aller Einwendun- 
gen desfelben in den brennenden Kalkofen. Mach einiger Zeit 
Fam der unfchuldig Angeklagte cben dahin und fragte, ob 
der Befehl des Königs vollzogen wäre. Der Kalkbrenner 
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antwortete: »Fa ,« und der Füngling kehrte mit diefer Ants 
wort zum Könige zurück. Der König erftaunte als er ihn fa, 
und wollte wiflen, wie ſich die Sache zugetragen babe. Der 
Süngling erzählte ihm alles umftändliche, und der König fing 
an, daraus ſowohl die göttliche Vorſehung, als die Un- 
ſchuld diefes Jünglings und feiner Gemahlinn zu erfennen 
und böber zu ſchaͤtzen. en 

Eine Zeit darnach erweckte Apbons, der Tönigliche 
Prinz, wider feinen eigenen Vater einen Aufrubr. Elifabeth 
fuchte den Prinzen auf alle mögliche Weife danon abzubals 
ten; und dennoch unterftanden fih Einige, den König zu 
überreden, daß die Königinn mit ihrem Sohne einverftan- 
den fey. Der König beraubte, ohne die Sache zu: unterfu- 
chen, feine Gemahlin aller ihrer Einfünfte, und verbannte 
fie auf einen Maierbof. Auch in diefer ſchweren Zrübfal ver- 
lor fie die Geduld nicht, verhielt fi rubig in der Einfams 
keit Plagte mit Feinem Worte wieder das ungerechte Vers 
fahren, fondern nahm ihre Zuflucht, wie immer, allein zu 
Gott dem Heren, welcher fie auch in diefer Noth nicht_vers 
ließ. Denn als der König die Unfchuld feiner Gemahlinn 
‚erkannte, berief er diefelbe wieder nach Hof zurück, und 
bat fie demüthig um Verzeihung Ihr zu Liebe, und auf 
ihre Fürbitte nahm er auch den abtrünnigen Sohn wieder in 
Gnaden auf. Von diefer Zeit an lebte der König mit feiner 
beiligen Gemaßlinn in beftändiger Liebe und Einigkeit. Als 
er vor feinem Ende mit einer ſchweren Kranfheit von Gott 
beinigefucht wurde , bediente in die heilige Königinn mit 
einer wunderbaren Liebe und Sorgfalt. Sie wich weder beim 
Zage noch bei der Nacht von feinem Krankenlager, bis er 
nach empfangenen heiligen Sacramenten reumütbig und glück: 
felig verfchied. 

Sobald dieß geſchah, ging die ‚heilige Königiun in dag 
naächfte Zimmer, warf ſich vor dem Crucifixe nieder auf die 
Erde, opferte ſich aufs Neue Bott dem Herrn zu feinem 
Dienfte, legte die Fönigliche Kleidung vonfih, ſchnitt ſich 
felbft die Haare ab, Fam mit einem Drdenskleide der heil. 
Clara angetban in jenes Zimmer, wo die Bornehmften des 
Hofes verfammelt waren, und bat diefelben, man wolle fie 
fünftigbin nicht mehr Königinn nennen, noch fie als folche 
betrachten. Hierauf begab fie fich in das von ihr reichlich ge- 
ftiftete Klofter der Heil. Clara zu Coimbra, in der Mei⸗ 
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nung, fich der Zahl der Klofterfrauen anzufchließen. Weil 
man ihr aber vorftellte, daß fie außer dem Klofter viel mehr 
ur Ehre Gottes und zum Beften der Armen thun Fönne; 
', fieß fie ſich nächft dem Klofter eine Wohnung bauen, wo 
fie die noch übrige Zeit mit gottfeligen Uebungen zubrächte. 
Keine andere Sorge nahm fie mehr über fich, als für arme 
Waiſen, bedürftige Witwen, wie auch für Kranke und Ge- 
fangene, denen fie allen nah Möglichkeit zu Hülfe Fam, fo 
Lange fie lebte. Zweimal verrichtete fie cine Walfahrt nad 
Eompoftella zu dem Grabe des beiligen Apoftels Jacob, un 

zwar das erfte Mal gleich nach dem Tode des Königs, das 
zweite Mal aber zur Zubildumszeit. Die lestere verrichtete 
fie zu Fuße mit zwei Frauensperfonen in unbefannter Klei= 
dung, fi die nothwendige Nahrung erbettelnd. Als fie 
von der lesteren Wallfahrt zurückfebrte, befam fie Nach» 
richt, daß ihr Sohn —— der König, gegen einen an— 
dern nächftvermandten König Krieg zu führen fich entſchloſ— 
fen babe. Die heilige Witwe, welche allezeit eine befondere 
Gabe von Gottgebabt, Friede und Einigkeit zu ftiften, machte 
fich fogleich auf den Weg, die zwei gegen einander erbitter- 
ter Gemütbder zu vereinigen. Als fie aber nach Eftremadura 
fam, erfranfte fie wegen der vielen ausgeftandenen Be- 
ſchwerlichkeiten tödtlich. Sie bereitete fich mit aller Sorgfalt 
gu ihrem Hinfcheiden. Die heilige Wegzebrung empfing fie 
niend vor dem Altare in Kleidung der —— Sie 
ermahnte ihren Sohn zur Einigkeit und alle Anderen zu ei— 
nem chriſtlichen Lebenswandel. Nach eifrigſter Uebung der 
fhönften Tugenden wiederholte fie zur —— Mutter, 
welche fie von ihrer Kindheit an beſtaͤndig verehret hatte 
ihr gemwöhnliches Gebeth: »Maria, Mutter der Gna— 
den! Mutter der Barmberzigkfeit! befhüge mich 
vor dem böfen Feinde, und nimm mich auf in der 
Stunde des Todes« Maria, die feligfte Jungfrau ers 
ſchien fichtbar ihrer getreuen Dienerinn, und erfüllte fie mit 
bimmlifchem Zrofte. Auf diefe Weife getröftet, gab fie end» 
lich ihren unbefleckten Geift auf, im Jahre 1336. Man bat 
ihren beiligen Leib dreibundet Jahre nach ihrem Tode noch 
unvermwefen gefunden, Ein Lieblicher Geruch, der aus dem— 
felben bervordrang, erquicte alle Anweſenden. Ihr Grab 
wurde durch viele und große Wunder verberrlicht, 
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Lehrſtück und Nachfolge. 


Alle Stände und Gattungen von Menfchen können gus dem Leben 
der Heiligen Königinn Eliſabeth vielen Nutzen ziehen. 1. Die Tugend fol 
lernen, wie fie gleich von den erften Jahren ihrer Kindheit an das Ge⸗ 
bet lieben und demfelben eifrig odliegen, gern in die Kirche gehen, und 
fih darin ehrerbietig verhniten fol. 2. Ledige Standesperfonen ſollen fer: 
nen, mie fie fich der Eingezogenheit und Keufchheit befleißen, ınd die⸗ 
felbe durch Gebet, Faften und öftere Empfangung der heiligen Gacre: 
mente zu bewahren fuchen follen. 3. Verheirnthete mögen lernen , wie fie 
die Fehler ihrer Ehegatten ertragen, ihnen liebreich begegnen, ihnen fo: 
wohl in der Geſundheit ald Krankheit mit aller Bereitwilligkeit beiftehen, 
und fih um das ewige Heit derfelden eınfig bemühen follen. Die im Wit 
wenftande leben, lernen von der heiligen Königinn, wie fie ſich der eit⸗ 
fen Kieiderpracht und weltlichen Ergetungen entziehen, die Einfamteit 
lieben, dem Nächten nach Kräften zu Hülfe kommen, und mit andern 
guten Werten ſich befchäftigen follen. 5. Die von Bott in einen höhern 
Stand gefeht wurden, follen der heiligen Königinn nachfolgen in der Des 
mufth und Liebe gegen den Nächften, und die Gelegenheit, welche fie ha⸗ 
ben, viel Gutes zur Ehre Gottes und zum Troſte der Armen zu wirken, 
nicht verfäumen; fonft werden fie einft ſchwere Nechenfchaft zu geben 
haben. 

Alle Chriſten folen ihr nachfolgen in beftändiger Uebung ded Ge⸗ 
betes, im Faſten, Almofengeben und andern guten Werfen. Können fie 
nicht dreimal die vierzigtägige Faften fo ftrenge halten, wie die Heilige 
Königinn, fo follen fie wenigften® die einzige nebft andern das Jahr hin⸗ 
durch beitimmten Bafttagen auf das genauefte beobachten. Alle follen ihr 
nochfolgen in der heidenmüthigen Geduld zur Zeit verfchledener widriger 
Zufälle, und nach ihrem Beifpiele ein feſtes Vertrauen auf Oott fegen, 
denfelden aber auch zugleich ohne Unterlaß um feinen Beiſtand anrufen. 
Endlich nedft vielen andern Puncten follen ihr alle mahren Chriften in 
der Liebe und Andacht gegen die Himmelsköniginn nachfolgen, welche fie 
mit eben den Worten, deren fich die heil. Eiifabeth bediente, in Ge⸗ 
fundHeit nnd Krankheit, im Leben und im Tode anrufen, und hauptfäch- 
lich um ihren mütterlichen Beiltand in der Stunde des Todes demüthig 
bitten ſollen; denn damals bedarf man ihren Beiftand am meiften, und 
fie {ft bereit, denfelben ihren treuen Pflegefindern zu Theil werden zu 
laſſen. Sie zeigt ſich beſonders damals als eine Zuflucht der Sünder, 
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als eine Tröfterinn der Betrübten, wie aus vielen Gefchichten erhellt. 
„Den Sterbenden,“ fagt der heil. Hieronimus, „fteht fie nicht allein bei, 
fondern fommt ihnen auch entgegen." Gie erbittet ihnen von ®ott die 
Gnade eines glücfeligen Eades. Diefe Gnade, gleichwie fie die aller. 
größte ift, alſo follen wir auch täglich um diefelde durch die Fürbitte 
Moriä bei Gott demuͤthigſt anſuchen. „Wer eine Gnade von Gott erlan⸗ 
gen will,‘ fchreibt der heil. Bonaventura, „der nehme feine Zuflucht mit 
möglichfter Andacht zu Maris; denn weil fie die Königinn der Barmher- 
zigkeit ift, fo wird fie demjenigen nichts verfagen können, der etwas von 
ihr begehrt." Sprich daher öfters mit Mund und Herzen: „Maria, Mut: 
ter der Gnaden! Mutter der Bormherzigkeit! beſchütze mich vor dem bö- 
fen Feinde, und nimm mich auf in der Stunde ded Todes." Oder: „Alles 
Unheif von mir treibe, meine Frou und Mutter bleibe. Steh mir bei im 
fegten- Streit, Mutter der Barmherzigkeit!" 


— ———— — — 
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* Am neunten Juli. 
Der beil, Kilian mit ſeinen Gefährten, Biſchof nnd Martirer. 





‚Der beilige Bifhof Kilian, der glorwürdige Apoftel 
des Franfenlandes, wurde von adeligen und ‚gottesfürchti- 
gen eltern in Schottland geboren. Gott der Herr, mwel- 
cher ibn. zur Bekehrung vieler taufend Seelen ermählt 
batte, verlich ibm eine befondere Gnade, von früher Kind- 
beit an ein unfträfliches Leben. zu führen, und bei reife» 
rem Alter folche Fortichritte in der Tugend und den gött- 
lichen Wiffenfchaften zu machen, daß er ſowohl von der 
Geiftlichkeit als auch von dem Volke fehr hochgeſchaͤtzt 
wurde. Er bemerkte einen  innerlichen Antrieb, fich nach 
allen Kräften um das Heil der Seele anzunehmen; denn 
es ging ibm das Schickſal fo vieler entihen au Herzen 
welche noch im blinden Heidenthume hefangen lebten. Ein 
als er den Ausfpruch Ehrifti bey fih erwog: »Wer mir 
nacdfolgen will, der —— ſich ſelbſt, nehme 

ein Kreuz auffih, und folge mir nach,« faßte er 
en feften Entfchluß, ſich um das Heil der Seelen nad 
allen Kräften zu bemüben, Nachdem er zum SPriefter ge— 
weiht war, redete er. einigen feiner vertrauteften Freunde 
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zu, daß fie fi mit ihm auf die Reiſe begeben follten, um 
in den beidnifchen Ländern den chriftlichen Glauben zu vers 
breiten. Diefe zeigten fich bereitwillig, und Kilian verließ 
mit ihnen fein Vaterland fammt feinem Eigenthume, das 
er dafelbft beſaß, feste über das Meer, zog durch einige 
Provinzen, und Fam endlich zu Würzburg in Franken an. 
- Die Einwohner der Stadt und des ganzen Herzogtbumes 
verehrten vor allen andern falfhen Göttern die Göttinn 
Diana. Der apoftolifche Mann bedauerte ihre Blindheit, 
und fing an, denfelben die Erfenntniß des wahren einzi⸗ 
gen Gottes durch Predigten und Unterweiſungen beizus 
ringen. 

In diefer Abficht begab er fich mit feinen Gefährten 
nah Rom, und verlangte vom Papfte die Erlaubniß, das 
Evangelium Jeſu Chrifti in jenem Herzogthbume und den 
angränzenden Ländern zu verkünden. Der Papft war dar 
über Hochft erfreut, weihte Kilian zum Bifchofe, ertheilte 
ibm vollfommene Gewalt, den Heiden die Lehre Jeſu 
Ehrifti zu verfündigen, und gab ihm verfchiedene beilfame 
Lehren; wie er fein beiliges Vorhaben ins Werk fegen und 
glücklich zu Stande bringen ſollte Der neu geweihte Bis 
ſchof trat nad) empfangenem apoftolifchen Segen feine Rück⸗ 
reife fogleich an, und Fam endlich glücklich nach Würzburg 
in Begleitung Solomanns, eines Priefters, und Totnans, 
eines Diacons, welche er ſchon in Schottland zu Neifeges 
fahrten aufgenommen Batte. Mit diefen machte er alsbald 
den Anfang feiner apoftolifchen Arbeiten. Er predigte das 
Evangelium Jeſu Chriſti, und beftritt die Abgötterey mit 
foldem Nachdrucke, das innerhalb wenig Tagen febr viele 
zur Aunabme des wahren Glaubens fich willig und geneigt 
zeigten, Die vielen Wunder, welche der heilige Bifchof zur 
Beftätigung der von ibm verfündeten Lehre durch göttliche 
Kraft wirkte, waren urface, daß die SGeiden ihres Irr⸗ 
thums überzeugt, nach der heiligen Zaufe ſich fehnten, und 
um die Empfangung derfelben den beil. Kilian demüthigft 
erfuchten. Gosbertus, der damalige Herzog von Dranten, 
ein Fluger und verfländiger Mann, als er von allen dem 
was vorging, Nachricht erhalten hatte, berief den heil. 
Kilian zu ſich nah Hofe, und verlangte die neuverfündete 
Lehre aus feinem Munde zu vernehmen. Der heilige Mann 
erklärte ihm diefelbe mit fo ausnehmender Weisheit und 
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Beredtfamfeit, daß der Herzog von der Wahrheit derfelben 
überzeugt, nach einigen Unterredungen mit dem Heiligen, 
endlich verfprach, die heilige Taufe am nächften darauf fols 
genden DOfterfefte öffentlich zu empfangen. Was er verſprach, 
erfüllte er auch getreu. Wirflich taufte am Öfterfefte der 
beit. Kilian den Herzog mit vielen andern feiner vornehmſten 
Hofbeamten mit unausfprechlichem Zrofte feines Gemüthes. 
Dem Benfpiele des Herzogs folgten nach und nach viele Tau⸗ 
fende feiner Unterthanen, und zwar, daß man ficher hoffen 
fonnte, das ganze Herzogthum merde fich im Kurzen dem 
füßen Soche Ehrifti vollkommen unterwerfen. | 

Der Herzog nahm täglich an Tugend und Frömmigkeit 
zu, und bemühte ſich, feine Untertanen ebenfalls dazu an⸗ 
zueifern. Nur etwas verdunkelte alle feine Gottfeligkeit. Er 
hatte Geila, oder wie Andere fchreiben, Seilana, die Ges 
mablinn feines Bruders bei fih, und lebte mit derfelben, 
als wäre fie feine eigene Gemablinn. Als der heil. Kilian 
Diefes erfuhr, faßte er nach verrichtetein Gebete eine heilige 
Freymütbigfeit, ftellte dem Herzoge mit aller Befcheidenheit 
vor, daß er fich hierin wieder das Geſetz Chrifti fchwer verfün- 
dige, und ermahnte ibn, Geila von fich zu entlaffen. Gos⸗ 
bertus, der glaubte, fich von der Geila nicht trennen zu Föns 
nen, zeigte ſich Anfangs ſebr beftürzt ; dennoch verfprach er 
dem heiligen Bifchofe, daß er die Sache überlegen und auf 
Mittel und Wege finnen wolle, wie er gleich nach feiner Zu» 
rückkunft aus dem Kriege, bei welchem er fich damahls ein⸗ 
finden mußte, Geila auf das Füglichfte vom Hofe hinweg 
bringen Fönnte, 

Geila wurde hiervon benachrichtiget; fie raſete vor Zorn, 
und fuchte fich an dem Heiligen Manne zu rächen. Sie faßte 
fogleich den Entſchluß, Kiltan aus dem Wege zu räumen, 
ebe der Herzog wieder zurückkehrte. Sie beftellte zwei Boͤſe⸗ 
wichter , und verfprach ihnen zur Belohnung eine anfehnli« 
che Summe Geldes, wenn fie den Heiligen fammt feinen Ge⸗ 
fährten zur Nachtzeit ermordeten. Die zur Vollziehung dies 
fer Laftertbat beftimmte Nacht war nun berangebrodhen. 
heil. Kilian hatte fih nach andächtigem Gebete faum zur Ruhe 
begeben, als ibm ein Engel erfchien, welcher rad: Steh 
auf, Kilian! Ich willnicht, daß Du langer arbeis 
teft. Noch einen Kampf Daft du vor Dir, dann 
wirſt du mit mir glorwürdig regieren.« Kilianftand 

V. Hell, Leg. 11. Thl. 2a 


322 | Am 9. Juli. 


eilends auf, weckte auch feine Gefährten, und ermabnte fie 
zur Standbaftigfeit; begab fich gleich darauf mit ihnen zum 
Gebete, und bereitete fich zu dein bevorftehenden Kampfe. 
Mitten in der Nacht ftürmten die beftellten Dieuchelmörder 
in das Zimmer, mo der Heilige mit den Seinigen dem Ges 
bete oblag. Kilian ging ihnen beherzt entgegen, undrredete 
fie mit folgenden Worten an: »„Zreunde! wozu ſeyd ihr 
gefommen? Ihr werdet dem Befehle eurer Hers 
zoginn nahlommen; wir aber wollen den Lauf 
unfersLebens endigen.« Die Böfewichter ergriffen, ohne 
ein Wort zu reden, ihre Schwerter, und ermordeten den heil, 
Kilian ſowohl, als deffen zwei heilige Gefährten auf eben 
derfelben Stelle. Hernach machten fic aufdem naͤmlichen Plage 
eine tiefe Grube, und warfen die Leiber der heiligen Martis 
rer ſammt ihren Kleidern, Kirchengerätbe und Büchern in 
diefelbe hinein, wie es ihnen von der gottlofen Geila war bes 
foblen worden, Damit die verübte Mordtbhat niemals an den 
Tag kommen möchte. 

‚Der gerechte Bott aber bat folche bald dem ganzen Lande 
kund gemacht durch eben diejenigen, die ſelbe nah Möglichkeit zu 
verbergen get ucht. Einer aus jenen Böfewichtern wurde vom bo⸗ 
fen @eifte befefien, lief wüthend und rafend auf den Gaffen Hin 
und der, und fchrie mit ſchrecklicher Stimme: »D Kilian! 
wie hart verfolgft du mich? Ich fehe das mit dei— 
nem Blute befprigte Schwert über meinem Haups 
te.« Nachdem er diefes lange Zeit gerufen, zerbiß er mit den 
Zähnen feine eigenen Glieder, und ſtarb fo eines unglückies 
ligen Todes. Der andere Meuchelmörder wurde ebenfalls ras 
ſend, und brachte ſich aus Verzweiflung mit feinem vigenen 
Doche um das Leben. Die gottlofe Seila, dielirheberinn und 
Anftifterinn der fo ungerechten und graufamen Mordthat, 
nahm ein gleiches Ende. Sie murde ebenfalls von dem böfen 
@eifte beſeſſen, und entfeglich gepeiniget. Sie felbft mußte 
nach der Fügung Gottes ihre Bosheit öffentlich befennen; 
denn man börte fie mit lauter Stimme rufen: „Recht und 
billig werde ich gequält und gepeiniget; weil ich 
die heiligen Männer habe quälen und peinigen 
lLaffen. Du fegeft mir heftig zu, o Kilian! Du 
zundeft das Feuer an, Colomann! und du, Tot 
nanl vermebreft Dasfelbe. FAN raͤchet eure Unbils 
den gar zu fehr.“ Machdem fie dieſe und Ähnliche Reden 
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eine ziemliche Zeit lang geführet, gab fie endlich ihren Geiſt 
in den größten Peinen und Schmerzen auf. Die Marter bes 
beif. Kilian und feiner Gefährten bat nad) dem Zeugniſſe bes 
Baronius fi zugetragen im Fahre Chrifti 689. Gott der 
Herr bat die heiligen Leiber feiner getreuen Blutzeugen ſpaͤ⸗ 
ter der Welt geoffenbaret, und Durch viele Wunder verberr⸗ 
Ticket. Eben jener Baronius fchreibt es der mächtigen Fürbitte 
diefer beiligen Matirer zu, daß der wahre Glaube in dem 
Herzogthume Franken bisher erhalten, und die lange nad 
dem glorreichen Zode derfelben einreißende Kegerei fo glück⸗ 
lich vertilgt wurde; da doch fo vielt andere Länder in Deutſch⸗ 
land denfelben zu unerfeglichem Schaden ihrer Einwohner. 
faft gänzlich verloren. 








Lehrſtück und Nachfolge. 


L Der heit. Kilian ermahnet den Herzog wegen feines unerlaubten Le⸗ 
bend, und fuchet ihn davon abzuhalten, ungeachtet daß er deflen Zorn 
und die Wuth eines gottlofen Weibes zu fürchten hatte. Du haſt dergleichen 
nicht& zu befürdgten, und ſchweigeſt dennoch, da du manche Sünde bei. dei« 
nem Nächften verhindern könnteſt durch eine Liebreiche Ermahnung, durch 
freundliches Zureden oder gebührende Beftrafung deſſen, der folche begeht. 
Zum Seifpiele: du ſchweigeſt oder Ischeft etiva noch dazu, wenn ein Andes 
rer in deiner Gegenwart unreine Reden führt, dem Nächten die Ehre ab⸗ 
ſchneidet, oder allerlei Fluchworte ausſtößt. Du könnteſt es verhindern, und 
thuſt es doch nicht. Was ift das? Iſt das wohl ein Zeichen, daß du eine 
wohre Liebe zu Gott erägft? „Jeſus wird vor unferm Angefichte gekreu⸗ 
ziget,“ rufet der heil. Thomas von Billanobs, „und wir fchweigen ſtill ?“ 
Wo ift unfere Liebe zu Bott? Wenn men von einem deiner beften Freunde 
in deiner Gegenwart verächtlicy reden wiirde, fo ſchweigſt du nicht; wars 
um? Weil du ihn liebſt. Wie fol ich denn glauben, daß du einen Funken 
der wahren Liebe zu Bott habeft, wenn ich fehe, daß du zu deffen Belei⸗ 
digungen ſtill ſchweigeſt, und folche nicht zu verhindern ſucheſt? Suche es 
wenigſtens künftighin, und bemühe dich, bei Andern die Beleidigungen Gottes 
auf folche Weife zu verhindern. Geſchehen ſolche von Untergebenen, als 
3: ®. von deinen Kindern, von Bedienten und dergleichen; fo bift du noch 
mehr verbunden ſolches zu thun. Es ift gewiß, daß ſich die Aeltern, die 
Herrſchaften fommt allen Obrigkeiten und Borgefegteu ſchwer verfündigen 
und verdammen können, wenn fie zu den Fehlern ihrer Untergebenen rin 
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ſchweigen, oder ſolche nicht nach Gebühr beftrafen. Sie machen ſich auch 
aller jener Sünden ſchuldig, die aus ihrem Stillſchweigen und Leberfehen 
dei den Untergebenen entftehen, oder von ſolchen defto freier begangen wer: 
den; weil man.dazu till geſchwiegen, und fie nicht gebührend geftrafet. Wat 
für Strafe fie deßmegen von Bott zu erwarten haben, können Aeltern un: 
ter andern aus dem abnehmen, was dem alten Heli mwiderfahren, weil er 
feinen Kindern zu viel nachgefehen, gar zu lange zu Ihren Fehlern gefchie 
gen, und felbe nicht gebührend geftrafet hat; wie die heil. Schrift bezeugt. a) 

II. Bott der Herr hat fchon auf diefer Welt die Mörder des Heit. Ki: 
lian, und das unzüchtige Weib fehr fcharf geftrafet, welches die Mordthat 
ongeftiftet. Und dennoch hatten fie ihn nur um das leibliche und zeitliche Les 
ben gebracht. Was für eine erfchredliche Strafe wartet in der andern Welt 
auf jene, welche den Nächiten um das geiftliche und ewige Leben bringen, 
welche Mörder werden an der Seele des Nächften? Und wer find folche? 
Alle diejenigen, die dem Nächften zur Sünde rathen, oder ihn dazu anrei⸗ 
zen, ed mag mit Worten oder böfem Beifpiele geſchehen. Der Teufel wird 
von Chriſto dem Herrn ſelbſt b) ein Mörder und Zodtfchläger von Anfang 
genannt, weil er die Eva zur Sünde gereizt, wie der heil, Auguftin fchreibt 
mit diefem Beilage: „Glaube nicht, du wuͤreſt fein Todtfchläger, wenn du 
deinen Naͤchſten zur Sünde verleiteft. Wenn du das thuft, fo bringft du 
ihn um," wie der Satan die Eva um das geiftliche Leben gebracht, und da: 
durch ein Todtſchlaͤger geworden iſt. „Du bift fo vieler Mordthaten ſchul⸗ 
dig,“ font der Heil. Sregorius, „als an vielen Sünden du Urſache biſt.“ 
Du bringeſt ihn auch um das ewige leben, wenn er in der Sünde ftirbt und 
verdammt wird. Was Haft du nun von der göttlichen Gerechtigkeit zu er 
worten? Den Himmel. wahrhaftig nicht, wofern du nicht ſtrenge Buße thuft. 
Das Urtheil über die Todtfchläger ift Schon gefprochen: „Ein Todtfchläger 
hat das ewige Leben nicht. c) Den Zodtfchlägern und Unreinen... wird ihr 
Theil in einem von Feuer und Schwefel brennenden Pfuhl ſeyn.“ d) Diefer 
Gpruch geht zwar eigentlich die leiblichen Todtichläger an; aber eben dars 
aus laͤßt fi fchließen, daß eine nicht mindere Strafe den Seelenmördern in 
der andern Welt bereitet fey; weil die Mordthat, die man an der Seele 
des Nächten ausübet, da man fie durch Verführung zur Sünde um das 
ewige Leben bringet, und ihr den ewigen Tod verurfachet, unvergleichlich 
frafmürdiger ift, als jene Mordthot, die man allein an dem Leibe begeht. 
Ein leiblicher Todtſchlag ift eine zum Himmel ſchreiende Sünde, und ver: 
dienet die Höfe; was fol man von einem geiftlichen Zodtfchlage urtheifen ? 





al. Rönige 2.-Rap. b) Johann. VIII. 44, 0) 1. Johann. III. 15. d) Apokal. 
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Her heil. Themas von Villanoba trug fein Bedenken zu fagen: „Wenn er 
gewiß wüßte, daß er an dem ewigen Verderben einer einzigen Seele ſchuld 
wäre: fo würde er deßwegen mit. größerer Angft, Burdt und Schreden 
aus diefer Weit fcheiden müffen, al$ ein Menfch, der da Hundert Menfchen 
allein dem Leibe nach umgebracht hätte. Gib Acht, daß du mit folcher 
Angſt, Furcht und Schreden nicht einft fterben, und zum Nichterftuhle 
gehen müfleft- 1 








Am zehnten Juli. 
Die ſieben Brüder und Söhne der heil. Felicitas, Matirer. 





— —— — 


Die Namen der ſieben Brüder, welche am heutigen Tage 
als Matirer verehrt werden, find folgende: Janarius, Fe—⸗ 
lix, Philippus, Silvanus, Alerander, Vitalis und Mar- 
tiglis. Die Mutter derfelben war die heil, Felicitas, eine 
wegen ihres hoben Adels, und noch vielmehr wegen ihreser- 
baulichen Lebenswandels in Nom berühmte Mlatrone, wel« 
che nach dem Hinfcheiden ihres Mannes alle weltliche Pracht 
ablegte, und in vollfommener Keufchbeit bis an das Ende 
zu leben feyerlich gelobte. Die — ihrer ſieben Söhne 
ließ ſie ſich über Alles angelegen ſeyn; und weil damals die 
Verfolgung der Chriſten ſehr grauſam wüthete, ſo richtete 
ie ihre Ermahnungen und Unterweiſungen beſonders dahin, 

ß fie ihren Söhnen die Standhaftigkeit im wahren Glau⸗ 
ben, die Verachtung des zeitlichen Glückes und des Lebens 
felbft, zugleich aber auch die —— der ewigen Glück⸗ 
ſeligkeit, und die Begierde nach derſelben tief in das Herz 
einzudrücken ſuchte. Sie erzählte ihnen öfter, welche große 
Peinen und Qualen die ———— Blutzeugen ſowohl ınals 
außer der Stadt Rom mit heldenmüthiger Standhaftigkeit 
gelitten hatten; welche große Freude und Slorie ihnen dage- 

en indem Himmel zu Theil geworden. Welche große Glück⸗ 
eligfeit es ſey, um Ehrifti willen etwas zu leiden, oder gar 
das Leben zn opfern. »Wie glückfelig wäre ich,« ſprach 
Kr »wenn ich einft ſehen Fönnte, daß ihr euer 
lut und Leben Ehrifto zu Liebe bereitwillig bins 
gäbet! Wie glüdfelig wäret ihr felbft für eine 


826 Am 10. Zuli, 


ganze Ewigkeit!« Durch diefe und Ähnliche Heben entzün, 

te 8* in den Gemüthern ihrer ſieben Söhne eine ungemei⸗ 
ne Begierde um des Glaubens Chriſti willen zu Leiden und 
pr fterben. Sie redeten von nichts öfter, als von der Gnade 

er Marter. Sie erklärten fich wechfelfeiti gegen einander, 
‚wie fie alles Schmeicheln und Lieblofen, alle Ehre und Bis 
ter der Welt verachten, und alle Peinen mit Freuden aus 
ftehen wollten. Die beilige Mutter hörte diefe Gefpräche mit 
größtem Troſte an, und bat täglich Bott den Herren, daß er 
alle ibee Kinder zu einem angenehmen Schlachtopfer anneh⸗ 
men wolle. 

Bott erbörte ihr Gebeth. Die beidnifchen Goͤtzenpfaffen 
batten gemerkt, daß viele Heiden fich durch den auferbauli⸗ 
chen Lebenswandel der heil, Selicitas und ihrer Söhne zur 
Annahme des chriſtlichen Glaubens bewegen ließen. Daher 
begaben fie fich zu dem damaligen Kaifer Marc Aurel, und 
fchmägten demfelben vor, die Götter wären erzürnt tiber 
die Stadt Rom; weil Felicitas, eine aus den vornehmften 
‚Matronen, die Einwohner der Stadt vonder Verehrung abs 
zumenden fich unterflände; man müßte Demnach diefelbe mit 
ihren Söhnen dazu anhalten, daß fie den beleidigten GSoͤt⸗ 
tern ein Öffentliches Opfer entrichte; fonft würden fich diefe 
nicht befänftigen laffen. Der Kaifer, welcher obnedieß ein 
Be der Ehrijten war, gab feinem Statthalter Publius al 

obald Befehl, dasjenige, was die Gößenpfaffen verlangten, 

u bemwerfftelligen. Publius, der die heilige Dtatrone wegen 
ihres hohen Adels und vieler andern fchönen Eigenfchaften 
bochichägte, forderte diefelbe zu fich, zeigte ihr den Paiferlis 
chen Befehl an, und drang mit aller Gewalt auf die Boll 
ziebung desfelben. Er nahm Schmeicheln und Berfprechen, 
zuletzt auch die ſchrecklichſten Drohungen zu Hülfe. Allein die 
Hriftliche Heldinn fprach ganz unerfchroden: »Dein Drob⸗ 
en bewegt mich eben fo wenig, als dein Schmei- 
cheln. Weder ih noch meine Söhne werden ung 
von dem wahren Glauben abwenden laſſen. — 
So eileft du denn feldft, fagte Publius, deinem Verderben 
Au; und wenn Du ja das thun willſt, warum willſt du ein Mör⸗ 

erinn an deinen Kindern werden? Laſſe doch deine Kinder 
leben. — »Meine Kinder .« Pefegie Felicitas, »werden 
ewig glüdfelig leben, wenn fie um Chriſti wil- 
len ſterben: werden fie aber euren Göttern, wel 
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he nurfeufel find, opfern, fo wird es ihnen zum 
— pr gerei Ki Publius wollte zum erften Dta- 
le nicht weiter fchreiten, fondern entließ die Felicitas mit der 
Erinnerung, fie ſollte fich eines Beffern befinnen. Die heili- 
e Mutter erzählte ihren Söhnen, was ihr begegnet, und 
achte mit ihnen die ganze Nacht im Gebete zu; weil fie wohl 
vorber ſah, daß es bald zur Marter fommen würde, 
Am folgenden Tage erfchien Publius auf dem > 
ten Plage des Abgottes Mars, feste fich auf feinen Kichter- 
gen und ließ die Heilige Mutter mit ihren fieben Söhnen 
rbeibringen. Alle erſchienen mit — 5 Freude, und mun⸗ 
terten einander zur bevorſtehenden Marter auf. Publius re⸗ 
dete die Mutter alſo an: »FIch hoffe, du werdeſt dich bereits 
eines Beſſern bedacht haben. Siehe deine Kinder an, und er⸗ 
Barıne ihrer. Du kannſt felbe jest für ihr ganzes Leben 
glücklich machen.« Nach diefem wendete er 6 zu den Kin⸗ 
dern, und ſprach: Kommet, meine lieben Kinder! ich will 
euch in den glücklichften Stand ſetzen. Gehorfamet nur dem 
Kaifer, Werdet ihr diefes nicht thun, fo bin ich gezwungen 
mit euch auf das graufamfte zu verfahren. Felicitas aber re- 
dete den Stattyalter mit feierliher Stimme alfo an: »Sas 
e vielmebr, daß du meine Kinder mit deinem 
alfhen®lüde ewig unglüdfelig machen wolleft.« 
Gleich daranf wandte fie 1 zu ihren Kindern, munterte 
diefelden, wie einft die beldenmütbige Mutter der Macha- 
bäer, ae Standbaftigkeit auf, und fprah: »Meine Lie- 
ben Kinder! wendet eure Augen nicht auf den Ti— 
rannen, fondern gegen Himmel. Sehet allda eu- 
ren Gott und Erlöfer, Kefum Ehriftum, Er war- 
tetfhon auf euch, damit er eud die Krone der 
Glorie auffese. Er bat fein Blut bingegeben für 
euer Heil; gebet ihr das Eurige für ſeine Ehre 
bin, Achtet nicht die Deinen, welche euch der Ti— 
rann androbet, fondern denket an die Freude, 
welche euch Bott im Himmel verfpricht. Streitet 
tapfer; Laffet den Muth nicht ſinken; weichet 
nit ab von der Liebe Feſu Ehriftil« Publius woll- 
te dieß Zureden nicht Länger dulden, fondern befahl, die uns 
erfchrodene chriftliche Heldinn mit vielen Badenftreichen zu 
ftrafen; weil fie ſich unterftanden, ihre Kinder in feiner Ge⸗ 
genwart zur Verachtung des Faiferlichen Befehles zu reizen. 
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Alsdann nahm er die Kinder feldft, eines nach dem an⸗ 
dern vor fich, und feste jedem mit Schmeicheln und Droben zu. 
Dem erften fagte er: »Sey du Plüger, mein Sohn! gebor- 
fame dem Befehle des Kaiſers; fonft laſſe ich dich geißeln bis 
auf den Tod.“ »Meine Mutter,« ſprach Januarius, »Dat 
weife gefprohen; und ich würde thöricht han 
deln, wenn ich den Taiferlihen Befehl dem Be 
fehle Gottes vorziehen wollte Ih fürdte die 
Geißlung nit. Mein Sott wird mir beifteben, 
daß ich ihm bis in den Tod getreu verbleiben 
Ueber eine fo berabafte Antwort erzürnte fich Publius über 
die Maßen; ließ dem unerfchrockenen Bekenner ohne Zögern 
die Kleider vom Leibe reiffen, ihn auf das graufamfte geifs 
feln, und alsdann in den Kerker werfen. Eben fo machte er 
es mit dem zweiten, dritten, vierten und fünften, weil ibm 
diefe eben jo unerſchrocken antworteten als der erſte. Nach 
dieſem gab er fich die größte Mübe, wenigftens die zwei jüng⸗ 
ften, nahmlich den Vitalis und Martialis von Chriſto abzu- 
wenden. Er fand aber zu feinen größten Verdruß, daß diefe 
nicht minder beherzt und flandbaft waren, als die Erften, 
Bitalis fprah: »Sch Bin bereit eher mein Leben zu 
Laffen, als den Zeufeln, euren Götzen zu opfern.» 
Martialis, der jüngfte, weil er fürchtete, man möchte ibn 
wegen feines garten Alters verfchonen, ſchrie mit lauter Stim⸗ 
me: »FIch bin auch ein Ehrift, wie meine Brüder. 
Sch verfluche Die Gotzen auch, wie meine Brüder. 
Wenn man denn ihnen das Leben nimmt, fo muß 
man mir es auch nebmen.« Publius erftaunte über den 
nie erbörten Heldenmuth, und gab dem Kaifer davon Be 
richt. Diefer ertheilte alsbald Befehl, daß man Alle ſaͤmmt⸗ 
lich hinrichten folle. 

Weber alle Befchreibung groß war das Frohlocken beiden 
fieben chriftlichen Helden, als ihnen der od angefündiget 
wurde. Sie eilten mit größerem Vergnügen zu dem Gerichts- 
plage, als Andere zu der fröhlichften Mahlzeit. Wahrend 
der Diarter verminderte ſich wederihre Freude noch ihre Herz⸗ 
baftigfeit. Einer fprach dem andern zu, bis fiealle ihre Mar⸗ 
ter mit dem Leben geendiget. Sanuarius wurde nun fo lange 
mit Ruthen und Bleikolben gefchlagen, bis er feinen Geiſt 
aufgab. gelir und Philippus wurden mit Stöden todt ges 


(lagen. Silvanus von einer Höhe berabgeftürzet. Alexan⸗ 
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der, Bital und Martial erlangten durch die Entbauptung die 
Marterfrone, Felicitas, die heilige Hutter, mußte der Mar- 
ter aller fieben Söhne zufeben. Sie that aber nichts anders, 
als was erft die fehon zunur erwähnte machabäifche Heldinn 
gethan, wie in der heiligen Schrift erzählet wird. Sie börte 
nicht auf, ihren Söhnen zuzufprechen, bis deren Marter fich 
endete. Man warf fie nachgebends in den Kerfer, wo ſie noch 
vier Monate lang vieles zu leiden batte. ee fie 
durch die Entbauptung zur Geſellſchaft ihrer fieben Söhne 
in den Himmel. Ihr Feft wird deßwe gen am 23. November 

balten. Dieſe glorreihe Marter bat fich ereignet um das 
Sabr Ehrifti 171. 


Lehrſtück und Nachfolge. 


-  L Welch eine glückliche Mutter ift doch die heil. Felicitad, welche fo 
viele Martirer im Himmel hat, als fie auf Erden Söhne gehabt! hr forg- 
fältiger Unterricht im wohren Glauben, ihre Ermahnungen zur Hochſchaͤtzung 
desfelben, ihre Aufinunterungen zur Stondhaftigkeit in den Peinen und 
Qualen, ihre gottfeligen Gefpräcdhe von der großen Belohnung der Mar: 
tirer in dem Himmel hoben ihre Kinder heilig gemacht, und felbe zum Himmel 
geführt. Hätte fie fo gelebt, oder folche Neden geführt, wie heut zu Tage 
manche Mütter leben und reden; fo hätte fie wohl mehr als einen ewig 
Ungluͤckſeligen erzogen. Chriftlihe Aeltern! an eurem Lebendiwandel, an 
eurem Unterrichte, on euren Gefprächen hängt größten Theild das Heil oder 
die Berdammniß eurer Kinder. Schen eure Kinder an euch einen Lebenswan⸗ 
del, der nicht nach dem Geſetze Gottes und der Kirche eingerichtet iftz hören 
fie aus eurem Munde nichts als Lügen, Ehrabfehneidungen, unfautere Ge. 
fprädhe, Fluchen, Schwören und Läftern; ſprechet ihr mit ihnen mehr von 
dem eitfen Putze, von Kleiderpracht, von Tanzen, Spielen, Theoter und 
weltlichen Luſtbarkeiten, ald von Gott und der Tugend, vom Gottesdienfte, 
Predigt hören und dergleichen: wie follen fie das Chriſtenthum kennen 
fernen, wie felig werden? Ach! gebet doch Acht nuf euren Lebenswandel 
und auf euer Gelpräd, wenn ihr aus euren Kindern eurer Schuldigkeit 
nad Diener Gottes und Bewohner des Himmels erziehen wollet. 

U. Wie glückſelig find die fieben Göhne, die eine fo heilige Mutter 
hatten! Allein was hätte ihnen die Heiligkeit der Mutter genüßt, wenn 
fie deren Ermahnungen und Beifpiele nicht befolgt hätten? Chriftliche Kin- 
der! hat euch Gott ſolche Aeltern gegeben, die für euer Heil forgfältig find, 


fo faget Gott Dank. Betet für dieſelben; nehmet deren Ermahnungen und 
Beſtrafungen bereitwillig an, und gehorfamet ihnen. Auf diefe Weiſe wer. 
det ihr euch mit ihnen einft ewig im Himmel erfreuen. Die fieben heiligen 
Mortirer erfreuen fich jegt mit ihrer Heiligen Mutter im Himmel, und fagen 
ihr ohne Zweifel ewigen Dank für ihren forgfältigen Unterricht. Die Heilige 
Mutter erfreuet fich gleichfalls mit ihren Söhnen in dem Himmel, und fagt 
ihnen ewigen Dant, daß fie ihren Ermahnungen gefolgt. Im Gegentheile 
befinden fich viele Kinder in der Hölle, verfluchen und vermünfchen ihre Ael— 
tern ohne Unterlaß; meit diefe ihnen zu niele Freiheit geftatter, ihre Fehler 
nicht beftrafet, fie zum Guten nicht angehalten, oder gar durch böfes Bei, 
fpiel und Geſpraͤch zum Böfen verleitet, und fo die Urfache ihrer Verdamm⸗ 
ni geworden. Gleichfalls verfluchen die Aeltern ihre Kinder wegen ihres Un⸗ 
gehorſams, wegen ihrer Bosheit und Halsftärrigkeit. Witt du, Vater oder 
Mutter! nicht in der Zahl diefer Unglädfeligen feyn, fo folge der Heit. Be: 
licitas nach, und denke an die Ermahnung des heiligen Geiſtes. „Unterweiſe 
deinen Sohn" (mit Worten und mit gutem Beifpiele); „fo wird er did 
erquiden, und deiner Seele Freude verurfachen.” a) Und wieder: „Haft 
du Kinder, fo unterrichte fie von ihren jungen Jahren an.“ b) Und du mein 
Kind! willſt du einft nicht ewig in der Höfe leiden, fo gehorfame dem Be. 
fehle Gottes, der alſo Lauter: ‚„„ Du, mein Sohn!" (meine Tochter) „höre 
on die Lehre deines Vaters, und verlaffe nicht das Geſet deiner Mutter." o). 





a) Sprihw. XXIX. 17. b) El. 3. Kap. 0) Sprihw. 1. Kap. 








Am eilften Juli. 
Der felige Prtrus Fourrier, Ordensftifter. 


Benebict XIII. diefes Namens, römifcher Papſt, feste 
ım Jahre 1730 mit gemöhnlicher Feierlichfeit in die Zahl der 
Seligen den Petrus Fonrrier, jenen glorreichen Stifter der 
Congregation oder Berfammlung von Unferer lieben grau. Er 
war im Jahre 1565 zu Mtirefour, einem Flecken in Lothrins 
gen von fehr tugenbbaften obwohl gering bemittelten Ael⸗ 
tern geboren. Bon Kindesjahren an bemerkte man an ihm 
eine englifche Eingezogenheit, und fehr zarte Andacht. Zu 
Pont⸗a⸗Mouſſon widmete er fich den Studien mit ungemei- 
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nem Fortgange, fowohl in Tugenden als in der Wiffenfchaft. 
Der Name eines Gelehrten, und was noch mehr zu fehägen, 
eines Heiligen, wurde ihm fehon dazumal beigelegt. Zwan⸗ 
zig Sabre alt, begab erfihin eine Abtei der regulirten Chor⸗ 
herren dee heil. Auguftinus, aus Verlangen Bott dem Herrn 
vollfommener zu dienen. Nach geendigtem Probejahr ſetzte er 
feine Studien am erfterwähnten Orte fort, und wurde nadh 
feiner Rückkehr zum Priefter geweiht. 
Der außerordentliche Eifer, den der Diener Gottes in 
Uebung aller Tugenden bezeigte, verurfachte, daß die lauen 
Priefter desfelben überdrüßig wurden, und ihn von fich zu 
entfernen trachteten. Man traf Daher Anflalt, daß dem Pe⸗ 
trus drei Pfarreien angetragen wurden, von welchen er eine 
wählen und. dafelbft feinen Seeleneifer ohne Hinderniß aus⸗ 
üben follte. Er fragte einen mit ibm nahe vewandten Sefuis 
ten, Johann Fourrier, um Kath, welche aus den dreien ers 
erwaͤhlen follte Johannes antwortete: Die zwei erſteren find 
einträglich und rubig, die dritte aber hat fchlechte Einfünfte, 
und Arbeit genug. Petrus bedachte fich nicht mehr lange, 
und weil er nichts als die Ehre Gottes und das Heil der Sees 
len fuchte, erwählte er ohne Anftand die fchlechtefte und muͤh⸗ 
famfte Pfarre, Matincur oder Mataincour genannt. Die Sit 
tender Einwohner waren fo verdorben, daß man Matincur nicht 


332 Am 11. Juli. 


anders als das Fleine Genf nannte. Der eifrige Seelendirt 
griff das Werk der Befjerung Beberzt an, und brachte es ins 
nerdalb drei Jahren durch fein beftändiges Ermabnen, lieb- 
reiches Zureden, und noch vielmehr durch fein Tugendbeis 
fpiel dahin, daß Matincur allen andern Pfarreien zum Vor⸗ 
bilde aller Gottfeligfeit diente, wie es die Bifchöfe und ans 
dere Kirchenvorfteber felbft bezeigten. Nicht zufrieden mit 
dem, was der unermüudete Diener Gottes an feiner Pfarrei 
Gutes wirfte, wagte er ſich auch in viele andere Orte, bes 
ftritt die Laſter, widerlegte die Kegereien, vertilgte die eins 
geriffenen Mißbräuche, und pflanzte nach allen Kräften die 
Zilice Tugenden ein. In der Grafſchaft Salm. wo die 
Ketzer frei herrſchten, hat er innerhalb ſechs Monaten Alle 
nicht allein von ihrem Irrthume zur Wahrheit der Fatholis 
fchen Religion geführt, fondern auch zu einem recht tugends 
baften Leben angeleitet. Mehr Mühe machte es ibm, diein 
berfchiedenen Klöfteen verfallene Ordenszucht wieder herzu⸗ 
ftellen; allein auch diefes brachte er durch befondern goͤttli⸗ 
chen Beiftand endlich zu Stande. 

Mas dem apoftolifhen Seeleneiferer aber zum ermigen 
Ruhme vor Andern gereicht, ift die Stiftung der Verfamm- 
lungen von Unferer lieben Frau. Auf dem Rathe diefes für 
das Heil des Naächſten unermüdeten Petrus haben mebrere 
Sungfrauen ibre jungfrauliche Reinigfeit Gott dem Herrn 
gelobt, und fich zugleich verbindlich gemacht, die Kinder im 
Leſen, Schreiben, Nahen und andern dergleichen nothwen⸗ 
digen Kenntniffen , beſonders aber in der Tugend und Gots 
tesfurcht zu unterrichten. Die Verfammlung diefer Jung⸗ 
frauen, welche Petrus unter dem Schuße der feligften Jung⸗ 
frau errichtete, ift in der Folge vom papftlichen Stuhle gut 
gebeißen worden, und bat fich noch beh Lebzeiten des heili—⸗ 
gen Stifters fehr ausgebreitet, zum unausfprechlichen Nut⸗ 
zen der Jugend. Nachdem nun der heilige Stifter diefervon 
ihm errichteten Berfammlung geiftreiche Geſetze gegeben, muß- 
te er den von ibm reformirten Ehorberren auch als Oberer 
vorſtehen, die er auch auf das weifefte mit Wort und Bei⸗ 
fpiel regierte. Endlich wurde er mitnoch einigen derfelden im 
Sabre 1636 aus Lothringen beiden damals wüthenden Kriegss 
unruben vertrieben, Fam mit ihnen in die Graffchaft Bur⸗ 
gund, und hielt ſich eine Zeit lang in einem Flecken, Grai 
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ficp Befliß. | 


Gott ber Herr, welcher feinen Diener zur ewigen Bes 
lohnung abfordern wollte, ſchickte ibm ein beftiges Fieber; 
Liefes ſah er als einen Borboten des Todes an, und berei— 
tete fi zu demfelben durch andächtige Empfangung der beis 
Ligen Sacramente. Die übrige Zeit brachte er mit den eifrig- 

ten Anrufungsgebeten zu; bald ergriff er das Bildniß des 
efreugigten, und küßte Dasfelbe unter den zarteften Anmu— 
thungen; bald richtete er feine Hagen auf ein Marienbild, 
und ſprach: »Maria, zeige, daß du eine Mutter 
fepen! Und weil ich Dich jederzeit als eine ſolche 
angerufen babe, fo erkenne auch du weten dein 
obwohl unmwürdiges Pflegefind.« Er begehrte auch, 
man follte ihm mebrmals diefe Worte vorfprechen: »MWir 
baben einen gütigen Herrn. Wir baben eine güs 
tige Frau« Ein anderes Mal ließ er fich etwas aus einem 
geiftlichen Buche vorlefen, weil er nicht wollte, daß ein eins 
ziger Augenblick ohne Nugen vorubergebenfollte, Seine legte 
Freude war, daß er das Feft der unbefleckten Empfängniß 
Marid auf das andächtig e begeben Ffonnte. Am darauffol- 
genden Tage, nabmlich am neunten December um eilf Uhr be- 
zeichnete er dreimal feinen Leib mit dem heiligen Kreuzzei— 
chen, und gab alfo feine mit fo vielen Zugenden bereicherte 
Seele unter dem Schuße der jungfräulichen Mutter auf, die 
er von frübefter Tugend an kindlich verehrt hatte. Viele ba- 
ben mit einem Schwure beftattigt, daß fie in dem Augenbli« 
de, als Petrus verblichen fey, ‚ein helles Licht von feiner 
Wohnung in den Himmel hinaufſchweben fahen. Sein gan- 
| — ir war ja nur gleichfam ein zum Himmel flammen- 

euer. | 

Vieles Andere zu übergeben, fo batte feine Liebe gegen 
Gott und den Nachiten etwas Befonderes an fich. Jene war 
fo groß, daß man ihn öfters zur Zeit des Gebetes mit himmli— 
fchem Glanze umgeben, im Angeſichte ganz entzündet, und 
über die Erde erhoben in einer tiefen Entzückung antraf. Bon 
nichts wollte er reden, als von Bott und von dem was zur 
Ehre Gottes gereichen fonnte. Oft hörte man ihn mit einem 
wunderbaren Nachdrucke zu Gott rufen: »Mein Gott! ich 
Sin dein, und du bift mein Du bift Gott, und 
mein Gott!« Dem Gebete widmete er bey Tay fo viele Zeit, 
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als ihm nur von den Geſchaͤften übrig blieb. Den größten 
Theil der Nacht wendete er gu demfelben an. Allezeit that er 
dieß mit ausnebmender Ebrerbietigfeit und Berfammlung des 
Gemüthes. Kein Gefchäft fing er an, wo er nicht zuvor durd 
das Gebeth Gott um Rath gefragt, und um feinen Beiftand 
angerufen hätte. In allen Thun und Laſſen hatte er feine ans 
dere Abficht, als die&hre Gottes. Seine vornehmſte Grund⸗ 
regel, die er auch Andern anrieth, war, daß man in allen 
Berrichtungen und Beratbfchlagungen dasjenige erwaͤhle und 
thue, wovon man glaubt, daB es Gott angenebiner fey. 
Nichts betrübte ihn heftiger, als wenn er hörte, daß Gott 
beleidigt wurde. Wo er immer konnte, fuchte er folches zu 
verdindern, Er felbft verabfcheute allen Schein der Beleidi⸗ 
gung Gottes. Alles wahrhafte Zeichen feiner Liebe gegen Sott. 
Vron ſeiner Liebe gegen den Naͤchſten bat man eben der- 
gleichen Bemweife in Menge. Seine Pfarrfinder und andere 
Untergebene liebte er als ein wahrer Vater, und nahm 
ſowohl ihres geiftlichen als leiblichen Wohles eifrigft an. We⸗ 
gen feines ſpoſteliſcher Eifers, den er in Abſchaffung verſchie⸗ 
ener Mißbraͤuche und in Vertilgung allerlei zur Gewohn⸗ 
heit gewordener Laſter bezeigte, wurde er von Einigen be⸗ 
ſchimpft, geſchmaͤht und auf vielerlei Weiſe verfolgt; allein 
er zeigte ſich gegen dieſelben eben ſo liebreich und gutthaͤtig, 
als gegen feine beſten Freunde. Ein Boͤſewicht, den der eifri⸗ 
ge Petrus zur Beſſerung ſeines laſterhaften Lebens zu brin⸗ 
gen ſuchte, fiel ihn einſt an, und ſchlug mit ſeiner Fauſt ſo 
lange auf ihn, bis Andere herbei eilten, und den Diener Got⸗ 
tes aus den Händen des Böfewichtsretteten. Sie wollten den⸗ 
felben zur gebührender Strafe ziehen; Petrus aber verbarg 
ihn fo lange in feinem Pfarrbofe, bis Alles wieder in Ruhe 
gebracht, und der Böfcwicht auf feine Kürbitte frei von aller 
Strafe entlaffen wurde. Den Armen und Notbleidenden ftand 
der jetige Petrus nach feinem Vermögen Liebreich bei, brachte 
Dielen das Almofen feldft in das Haus, und bemühte fich, 
feine Pfarrfinder gt eben diefen Werfen der Barmberzigfeit 
anzueifern. Bei Bedienung der Kranken nabm man an ibm 
eine ungemeine Sorgfaltund Freudemwahr. Als cr zum Obern 
feines Ordens erwäblt wurde, bater fih das Amt, den Kran 
ten zu warten, vorbehalten. Ganze Nächte brachte er öfters 
bei denfelben mit unverdroffener Mühe zu. Als er einft mit 
feinem Diener auf der Reife war, erkrankte diefer tödtlich. 
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Petrus vertrat die Stelle eines Waͤrters, Tegte ihn in das 
für fich bereitete Bett, reichte ihm die Arznei und Speifen 
bob und legte ihn, wie es diellmftände erforderten; und di 
geſchah fo lange, Bis der Diener wieder vollfommen gefund 
wurde. Auf folche Weife bezeigte der felige Petrus feine Lie— 
be gegen den Nächften, in Bezug auf das, was das Wohl 
des Leibes betrifft. 

Noch mehr ließ er fi) aber das Wohl der Seelen an- 
elegen feyn. Sein einziges Verlangen war, alle feine Pfarr- 
inder und Untertbanen in den Himmel zu führen. Daber 

gingen alle feine Ermabnungen dabin, daß fie die Sünden 
meiden, und fi im Guten eifrig üben ſollten. Vieles Ge— 
bet, viele Bußwerke, viele heilige * verrichtete er 
für die Bekehrung der Ketzer und verſtockten Sünder. Er 
redete ibuen auf das freundlichfte zu, und fuchte fie fo zur 
fierung zu bewegen. Man weiß, daß er Einigen fogar zu 
Füffen fiel, und fie mit weinenden Augen bat, daß fie in fich 
har und wahre Buße wirfen follten. Beobachtete er, daß 
Einige von der Buße oder Frömmigkeit fich wieder abwenden 
wollten, fo bediente er fich allerlei Mittel, fie im Guten zu 
ftärfen umd zu erhalten. Eine Klofterfrau wollte das geiftli- 
che Leben verlaffen, und in die Welt zurückkehren. Der Die- 
ner Gottes ftellte ihr Alles vor, was er nur Fonnte, fie da= 
von abzubalten. Weil aber Alles vergebens war, fo ſprach 
er endlich zu ihr: »So ziehe denn fort; grüße aber 
uvor die Mutter Gottes, und nimm von ihr Ab— 
Ihied mit dem Gebete, welches ich Dir auf diefes 
Blatt vorfhreibe.« Das Gebet lautet alſo: »Ich bin 
jest da, o Frau! willeng, dir zu danken, daß du 
ich gewürdiget haft, mich unter deine Töchter 
aufzunehmen. Diefe Gnade will ich nicht Länger 
genießen, weil mir die Welt lieber ift, als du 
und dein Sohn. Defbalb verlaffe ich euch Beide, 
und gebe wieder in die Weltzurüd. Euch mag 
dienen wer will; ich verlange es nicht mehr zu 
tbun« Die Klofterfrau nabm das Blatt mit Freuden an; 
weil fie nicht wußte, was darauf gemein mar, Als fie aber 
anfing, das darauf gefchriebene Gebet vor dem Bildniffe Ma— 
riaͤ zu lefen, ging ibr diefes zu Herzen, daß fie bitterlich wein- 
te, ihren Febler bereute, und den feften Entfchluß faßte, im 
geiftlihen Stande bis an das Ende zu verharren; welches fie 
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auch that. Auf diefe Weiſe bat der felige Petrus feine Liebe 
aeg den Nächften in dem bewiefen, was die Seele betrifft. 
r führte gar oft die Worte des heil. Ambrofius im Munde: 
»Allen nüglih und Niemanden ſchaͤdlich ſeyn« 
Nach diefem chriftlichen Grundfage hatte er fein Teben einges 
richtet. Beftändig bemühte er fih, Allen an Seele und Leib 
zu I und feinem Einzigen den mindeften Schaden daran 
zusufügen. 
Man ftelt diefen großen Diener Gottes vor, eine Lilie 
und ein Kreuz in der Hand baltend. Hierdurch will man zwei 
aupttugenden desfelben anzeigen. Durch die Lilie ndmlid 
ie unverlegte Unfchuld und Heinigkeit, und durch dag Kreuz 
die beftändige Abtödtung und Bußfertigkeit desfelben. Bon 
beiden findet fich Vieles in feinem Leben. Die in der heiligen 
Zaufe empfangene Unfchuld hat er niemals durch eine ſchwere 
Sünde verloren. In Vermeidung jener Sünden, die wir Täß- 
liche nennen, zeigte er mehr Sorgfalt, als Andere in Ber: 
meidung der fohwerften Sünden. Weil er Gott von Herzen 
liebte, fo baßte und floh er auch die geringfte Beleidigung 
desfelben. Die engliſche Reinigkeit bemahrte er ebenfalls uns 
verlegt, obwohl er fich in vielen Gefahren befand, fie zu ver: 
lieren. Als Pfarrer und Stifter einer Congregation geifklis 
cher Jungfrauen, mußte er zwar vielen Umgang mit dem weib- 
lichen Gefchlechte haben, allein er wandte hierin eine wun⸗ 
derbare Behutſamkeit an. Sein Angeficht zeigte einen wür⸗ 
digen Ernjt; feine Augen bielt er fo eingezogen, daß er fie 
niemals neugierig auf diejenigen warf, mit denen er redete, 
Niemals fah man ihn bei einem Geſpraͤche lachen oder fehers 
en, und diefes dauerte nicht länger, als es die Notb ‚oder 
er Nutzen des Nächften erforderte. Er war ein Feind aller 
Reden und Gefänge, welche auch nur einen Schein der Un- 
reinigfeit hatten; fo fuchte er diefelben bei feinen Pfarrkin⸗ 
dern ganzlich zu vertilgen. Die jungfraäuliche Mutter ver- 
edrte er von Kindheit auf das Eifrigfte; damit er Durch ihre 
Burbitte feine jungfräuliche Reinigkeit unverlegt bewahren 
mochte 


Zu dieſem Ende bediente er ſich auch einer beſtaͤndigen 
Abtoͤdtung und Strenge gegen feinen Leib. Seine Nahrung 
beftand in Wurzeln und Gemüfe. Nur einmal aß er des Ta⸗ 
ges; bisweilen aber enthielt er fich von aller Speife drei Ta⸗ 
ge lang. Wein hatte er nie getrunken, bis ibm im Alter bes 
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fohlen wurde, dieſes zu thun. Nicht einmal das Waller, wel⸗ 
ches fein gewöhnlicher Trank war, genoß er zur Erquickung, 
ja bisweilen nicht einmal zur Nothdurft. Als er einft an eis 
nem beißen Sommertage den Klofterfrauen eine Predigt hal⸗ 
ten wollte, bemerPte eine berfelben, daß er vor Durft kaum 
ein Wort reden Fonnte. Sie ging demnach bin, und brachte 
ihm einen frifchen Zrunt Waſſer. Petrus nahm den Becher 
in die Pand und ſprach: »Freilich würde mir dieſer 
Trank wohl ſchmecken; allein es ift beffer, daß 
ich mich Gott zu Liebe nach dem Beifpiele des 
heil. David diefer Erquickung beraube.« Hierauf 
fhüttete er das Waſſer aus, und opferte es Gott dem Herrn 
auf, wie es einft der heil. David gethan. Statt eines Hem⸗ 
Des trug er ein barenes Bußkleid, welches er niemals ableg⸗ 
te, als wenn es zerriß, oder wenn er es in der Krankheit abs 
zulegen gezwungen wurde. Er geißelte feinen Leib fo unbarm⸗ 
berzig, daß er auf dem Rücken eine tiefe Wunde befam, in 
welcher Fleine Würmer wuchfen, welche das Fleifch bis auf 
die Gebeine verzehrten. Am Fuße hatte er ein Geſchwür, wels 
ches er fo lange verſchwieg, Bis er nicht mehr geben Fonnte, 
Fünf Stunden lang brachte der Wundarzt mit Abfchneiden 
des faulen Fleiſches zu, während welcher Zeit der felige Pe⸗ 
trus fein Klagewort hören ließ. Vierzig Jahre lang nahm 
‚er feine kurze Nachtruhe auf einem Brette; Bücher vertraten 
die Stelle des Kopffüffens, und mit dem Mantel bedeckte er 
fi. Auch in der kaͤlteſten Winterszeit ließ er fein Gemach 
nicht erwärmen, außer wenn Jemand kam, ibn zu befuchen, 
oder wenn er krank lag. Alſo fuchte der Diener Gottes feinem 
Leibe in Alem wehe zu thun, und ein recht bußfertiges Leben 
zu führen. Dennoch "bien es ibm, daß alles diefes noch nicht 
hinreichend fey, ihn feiner Seligfeit zu verfichern. Daher, 
als ein gewifler Edelmann fagte, daß er gern ein armer Bett⸗ 
ler fein wollte, wenn er feiner Seligfeit fo verfichert wäre, 
wie Petrus, entfeste fich diefer und fprah: »Mein Herr! 
Gott urtheilet weit anders als die Menſchen. 
Menn der heil. Paulus fih fürdtete, von Bott 
verworfen zu werden, warum foll ih mich nicht 
fürdten?« Nach diefer Rede fing er bitterlich zu weinen 
an, und ging davon. Gott der Herr felbft Icgte die Heiligkeit 
feines Dieners durch viele Wunder der ganzen Ehriftenheit 
genugfam an den 248. 


n 
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Lehrſtück und Nachfolge. 


I. In den Händen des ſeligen Petrus Fourrier ſiehſt du eine ſchneeweiße 
Lilie und ein Kreuz. Die Urſache deſſen haſt du eben gehört. Glüchſelig 
derjenige, der einſt vor Gott auf dieſe Weiſe erſcheinen kann, zum Zeichen 
ſeiner Unſchuld und Buße. Eines aus beiden muß ein Menſch aufweiſen kön⸗ 
nen, wenn er in den Himmel gelangen will; denn es gibt nur zwei Wege 
in den Himmel, naͤmlich den Weg der Unſchuld und den der Buße. Se 
traueft du dich auf beiden ader wenigſtens mit einem aus beiden vor Gott 
zu erfcheinen ? Etwa mit der Lilie? Ach! diefe gehöret dir nicht, wenn du 
deine Unſchuld ſchon längft verlohren haft. Etwa mit dem Kreuze? Bo ift 
aber deine Buße? Du bereueft felten deine begangenen Sünden, oder den: 
feft etwa gar nicht mehr an diefelben. Bon feiner freimilligen Abtödtung 
willſt du etwas miffen noch hören. Deinem Körper willſt du nichts verſa⸗ 
gen, was er immer verlangt. Du finneft nur, wie du ihm Alles verfchaffen 
tönneft, was ihm angenehm ift. Nicht einmal die gebotenen Bußwerke, wie 
das Faſten, willſt du auf dich nehmen. Wie kannſt du dann in Anfehung dei. 
ner Buße den Himmel hoffen; wie Gott dem Herrn ein Kreuz zum Zeichen 
der Buße nufweifen? Ach! fange doch noch heute an, dich einer wahren 
Buße zu befleißen, wenn es dir Ernft ift, felig zu werden. 

II. Der felige Petrus defließ fich nach dem Beifpiele des Heil. Ambros 
fius, offen Dienfchen nüglich und Niemanden ſchaͤdlich zu feyn, und diefes fo 
.. wohl mas den Leib ald auch die Seele betrifft Gluͤckſelig derjenige, ber ihm 
hierin nachfolgt. Du kannſt dem Nächften nüglich feyn, was den Leib’betrifft, 
durch verfchiedene Werke der leiblichen Barmherzigleit. Was die Seele be⸗ 
trifft, kannſt du ihm nügfich feyn durch Ermahnung zum Guten, Abhalten vom 
Böfen, durch gute Beifpiele, durch Gebet und durch alle Werke der geiftlis 
hen Barmherzigkeit. Dagegen kannſt du nuch dem Nächsten ſchaͤdlich fen, 
‚ 106 den Leib oder das Zeitliche betrifft: durch Betrug, Untreue, Unge⸗ 
rechtigkeit, falfche Anklage, Diebftahl, Linfriede und Zank, und dergleichen 
mehr. Wo$ die Seele vetrifft, kannſt du ihm ſchaͤdlich ſeyn, wenn du ihn 
zur Sünde reizeft, ihm dazu ratheft oder Hilft, wenn du mit Worten oder 
Werten ihm Mergerniß oder Gelegenheit zur Suͤnde gibſt; menn du ihn vom 
Guten abHalteft, und dergleichen mehr. Willſt du felig werden, fo befleiße 
dich, die Gelegenheit, deinem Nächfteu zu nüben, zu gebrauchen, und hüte 
dich, daß du ihm niemals im mindeften ſchadeſt. Diefes erfordert die Liebe 
gegen den Nächften, wozu du verbunden bift. Chriſtus befiehlt demfelben zu 
lieben, wie du dich Kiebeft. Willſt du, daß dir Jemand ſchaͤdlich ſey? Wahr: 
haftig nicht, fondern das Gegentheil. Nun denn, Chriſtus befiehlt, wir 
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ſollen den Nächten lieben, mie er und gelicht hat. Iſt den Ehriftus Ges 
monden an Leib oder Seele ſchaͤdlich geweſen? Gewiß nicht, fondern er 
ſuchte Allen an Leib und Seele nügfich zu ſeyn. Siehe diefes Beifpiel, und 
folge demfelben nach. „Dieſes ift mein Gebot, daß ihr euch vinander fie 
bet, wie ich euch geliebt habe.” a) 


FR Sohann. XV. 12. 


Am zwölften Yult, 
Der beil, Jo ban nes Gualbertus, Brdensftifter. 


. . Die große Heiligkeit des Johannes Qualbertus nahm von 
einer einzigen beldenmütbigen Ueberwindung feiner felbft ih— 
ren Anfang. Er war zu Florenz von adeligen Aeltern gebo— 
ren, und in dem chriftlichen Glauben zwar erzogen, aber in 
der Weife chriftlich zuleben wenig unterrichtet. In dem Sol: 
Datenleben, welches er bei reiferen Jahren ergriffen, lernte 
er noch weniger etwas von der Tugend. Als Um fein eingis 
ger Bruder, von einem Adeligen, aus welcher Veranlaſſung 
iſt unbekannt, meuchelmörderifcher Weife umgebracht worden 
tbat fein Vater einen Schwur, den Thäter allentbalben auf- 
ee ‚ und obne Barmberzigfeit zu ermorden; gab auch 
einem Sobne Johannes Befehl, eben das zu thun, wenn ihm 
etwa die Gclegenbeit aufftoffen follte, den Tod des unfchuldig 
Ermordeten zu rächen. Johannes zeigte fich eben fo geneigt, 
diefen Befebl zu vollzieben, als der Vater gemefen, folchen 
zu geben, Und ſiehe! am Eharfreitage, als Johannes vom 
Lande zurüd fam, begegnete ihm eben derjeni e, an dem er 
ich Tangft zu rächen gemwünfcht hatte. Die Gaſſe war fo eng, 

aß dem unglichfeligen Mörder Fein Pla& auszumeichn übrig 
blieb, Weiler nun weder die Flucht ergreifen, nohaus Mans 
gel der Waffen fich zur Gegenwehr fegen Ponnte, fo fiel er 
vor Johannes nieder auf die Erde, und rief mit lauter Stim— 
me: »um der Liebe Feſu Ehrifti willen, der am 
beutigenZage für uns geftorbenift, bitteich dich, 
verfhone mich. Schenfe mir Feſu zu Liebe mein 
teben» Johannes, der gleich beim erften Anblicke desfelben 
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das Schwert ſchon gezückt Hatte, und mit demfelben auf ihn 
zueilte, feft entfchloffen, den Tod feines Bruders zu rächen, 
als er diefe Worte des vor ihm zur Erde liegenden Mörders 
vernabm, und fich des Tages, an welchem Jeſus Chriſtus 
ung zu Liebe geftorben , erinnerte, ftand er ſtill, und erwog 
fehweigend, wie eben Fefus feinen aͤrgſten Feinden nicht allein 
ihre weit größeren Lafter verziehen, fondern auch für felbe fei- 
nen bimmlifchen Vater gebeten. Hierdurch wurde fein Herz 
auf ein Dial verändert, und die Hachgierde verſchwand in eis 
nem Augenblicfe. Er warf das Schwert von ſich, fiel dem 
Mörder um den Hals, bob ihn von der Erde auf, und ſprach: 
„Was du um der Liebe Kefuwillen begehrſt, fann 
ich dir nicht abſchlagen Ih ſchenke dir das Seben, 
und verzeihe dir dein Verbrechen.« 
Nach einer fo ſtarkmüthigen Ueberwindung feiner ſelbſt, 
und geſchehener Verſoͤhnung mit ſeinem argſten Feinde, ging 
ohannes in die naͤchſte Kirche, kniete vor dem BSildniſſe des 
ekreuzigten nieder, und bat demüthigſt, Jeſus wolle auch 
ihm nun ſeine Sünden nach ſeiner Barmherzigkeit verzeihen, 
und in Gnaden nachlaſſen. Der am Kreuze hangende Heiland 
neigte gegen ihn ſein Haupt, zum Zeichen, daß er ſein Gebet 
erhoͤret habe. Dieſes unerwartete Wunder ging dem Johan⸗ 
nes ſo zu Herzen, daß er durch die beſondere innerlich wir⸗ 
kende Gnade Gottes auf der Stelle den Entſchluß faßte, bin 
für niemand Andern, als Bott allein zu dienen, Demnad 
begab er fich in das Klofter des beil. Miniatis, und begehrte 
inffändigft, darin aufgenommen zu werden. Sein Vater wi- 
derfeste fich heftig, und wollte feinen Sohn mit @ewalt wie- 
der heraus nehmen. Da er aber ſab, daß Johannes fich felbft 
die Haare abgefchnitten, zum Zeichen, daß er mit allem Erns 
fte verlange geiftlich zu leben, ftand er nicht allein von feinem 
Begehren ab, fondern Lobte feine Beftändigfeit, und ermahnte 
ihn, niemals von dem einmal gefaßten Entfchluße abzumei- 
chen. Der auf ein Mal fo wunderbar befehrte Johannes be- 
durfte aber Feiner Ermaßnung. Er blieb unbeweglich, und 
‚ftredte mit fo großem Eifer nach der geifttichen Vollkom⸗ 
menheit, daß er in kurzer Zeit allen Ordensgeiſtlichen zu ei⸗ 
nem Vorbilde wahrer Andacht, Demuth und Gehorſam vor⸗ 
geſtellt zu werden verdiente. Eben dieſen Eifer, den er gleich 
am Anfange ſeiner Bekehrung zeigte, ließ er niemals erkalten, 
ſondern fegte denſelben fort bis an fein Ende, ohne jemals in 
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die mindefte Lauigkeit im Dienfte Gottes und der Sorgfalt 
für fein Seelenheil zu verfallen. rt 
Nach dem Tode des Abtes erwäblte man ihn einftimmig 
gm Nachfolger des Verftorbenen, Allein er war weder durch 
itten noch Zureden zur Annehmung der ihm angetragenen 
Würde zu bewegen. Dem fernern Andringen zu entgehen, und 
Gott dem Herrn noch vollfommener zu dienen, begab er fich 
‚mit einigen tugendbaften Beiftlihen in die Camaldulenfer 
Eindde zu dem heil. Romuald, wo er fich eine Zeit lang auf— 
bielt. Weil ibm aber diefer heilige Mann andeutete, daß er 
zur Stiftung eines netten Ordens von Gott erwählt fey, ver⸗ 
* er ſich in einen anderen, einige Stunden weit von Flo— 
renz entlegenen Ort, welcher wegen vieler allda wachlenden 
Bäumen, Vallis umbrofa, oder das fchattige Thal genannt 
wird. Er traf dafelbft zwei Einfiedler an, denen er mit feinen 
Gefährten Gefellfchaft zu Teiften fich entichloß. Das Xeben, 
welches er dafelbft führte, war beilig; denn er befchäftigte 
ſich allein mit Beten, Faften, Wachen und Betrachtung gött: 
licher Geheimniſſe. Als diefes in der Gedend befannt wurde, 
kamen verfchiedene Männer und Fünglinge zu dem beiligen 
Manne, und verlangten unter defjen Anleitung ein frommes 
‚Beben zu führen. Die Zahl vermehrte fich täglich. Daher er- 
baute er ein Klofter, und ftiftete einen neuen Orden, wel- 
cher noch beut zu Tage in ganz Stalien fehr berübmt iſt. Er 
‚mußte das Amt eines Borftehers auf ſich nebmen; verwaltete 
es aber fo, daß er bei feinen Untergebenen mebr mit feinem Bei- 
‚fpiele als mit Worten und Ermabnungen zu wirfen fuchte. 
Es war die allgemeine Sage in der ganzen Gegend: wenn. 
man wiſſen wollte, wer der Abt oder Borftcher des Klofters 
fey, fo follte man nur beobachten, wer unter allen Beiftli- 
chen der demüthigſte, eifrigfte, andächtigfte und geduldigfte 
wäre. Er hatte vor feinem Ende den Troft, daß er zwölf von 
ibm errichtete Klöfter, und in denfelben eine große Anzahl 
‚der eifrigften Diener Gottes zahlen Fonnte. Gegen alle erwies 
er fi fanftmütbig und liebreichz ‚gegen fich felbft aber war er 
ftrenge. Den Armen leiftete er aber alle mögliche Hülfe. So— 
gar das Kirchengerätbe fehonte er nicht, wenn er feine ande- 
ren Mittel batte, ibnen zu belfen, Sein Leben war ein be— 
ſtündiges Faften; und obwohl er lange Jahre an böchft ſchmerz⸗ 
lichen Magenbefchwerden litt, mollte er doch niemals von der 
Verbindlichkeit zu faften ausgenommen ſeyn. 
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Sobald er fein herannahendes Ende wahrgenommen, bes 
reitete er fich dazu durch die andächtigfte Empfangung der hei⸗ 
figen Sacramente. Alsdann berief er feine Ordensgeiſtli⸗ 
chen zu ſich, ermahnte fie zur brüderlichen Liebe und Eini 
Feit, zur beftändigen Beobachtung der Regeln, und zum öf- 
teren Andenken an den Tod und an das legte Gericht. Die 
beftige Begierde, Gottanzufchauen, womit fein Herz entzün- 
det war, erflärte er durch Wiederholung der Worte des Pſal⸗ 
miften: »Meine Seele dürftet nah Bott. Wann 
werde ih kommen und erfiheinen vor dem Ange 
ſichte des Herrn.“ Gott erfüllte endlich das heilige Ver⸗ 
langen feines Dieners, und rief ihn zu ſich durch einen fanfs 
ten Tod im Jahre Chriſti 1073, in dem 74. Fahre feines Als 
ters. Die Grabfchrift, welche er felbft verfertigt hatte, lau⸗ 
tete alfo: „Sch Zobannes glaube und bekenne jenen 
®lauben, den die Apoftel geprediget, und die 
heiligen Bäter in den vier irdenverfammlun- 
en beftätiget haben.“ Bei Leszeiten hatte der beil. Jo⸗ 
Bannes von Gott die Gnade Fiinftige Dinge vorber zu fagen, 
in das Annerfte der Herzen zu feben, viele Breftbafte mit 
dem Zeichen des heiligen Kreuzes aefund zu machen, viele von 
dem böfen Geifte Beſeſſene zu erlöfen, und andere dergleichen 
Wunder in großer Anzahl zu wirfen. Nach dem Tode des 
Heiligen ift der Drt feiner Begräbniß zu einer allgemeinen 
guftugt der Bebrängten und Berlaflenen geworden, wegen 
er vielen und großen Gnaden, welche fie dafelft, auf die 
Anrufung des beil. Sobannes von Gott zur Wohlfahrt des 
Leibes und der Seele erhalten haben. 


Lehrſtück und Wachfolge 


I. Jeſu dem Gekreuzigten zu Liebe verzieh der heit. Johannes feinem 
Feinde von ganzem Herzen. Willſt du nicht auch eben dad thun? Hat dein 
Jeſus nicht eben dad um dich verdienet? Er hat dir fchon fo oft die ihm von 
dir angethanenen fo vielen und großen Unbilden verziehen, und ift bereit 
noch mehrere und größere zu verzeihen, und du willft dich noch fange beſin⸗ 
nen, ob du deinem Nächften, der dir bei weitem nicht fo viel Leides zhe⸗ 
fügt, fondern dich etwa nur mit einigen Worten verliebte, oder dir einen 
geringen Schaden zufügte, von Herzen verzeihen wolleſt? D fchäme dich! 
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Wie kannſt du dich einen Ehriften nennen, indem ein Chrift ja ſchuldig ift, 
Chriſto nachzufofgen? Wie kannt du von Chriſto Verzeihung deiner Sünden 
erwarten? Weißt du nicht, doß er dir deutlich genug in feinem Evangelium 
ongekündiget, daß er dir nicht verzeihen wolle, wofern du du deinem Naͤch⸗ 
ſten nicht verzeiheit? Verdlent ed dein Nebenmenſch nicht, fo verdient es doch‘ 
dein Jeſus um dich. Diefem zu Liebe verzeihe ohne Zögern. „Gott will es 
atſo haben,” fchreibt der heil. Thomas von Villonoba: „Gott gebietet es, 
und es ift ihm angenehm. Was thun wir nicht einem Freunde zu Liebe?” 
Wenn unfere Freunde bei und für jene bitten, die und beleidiget haben, fo 
nehmen wir folche wieder zur Gnade und Freundfchaft auf. Du mein 
Ehrift! thuft eben das deinem Freunde zuliebe; willſt du ed dann nicht 
auch deinem Gott zu Liebe thun, beſonders da er diefed nicht ollein rathet, 
fondern auch befichtt ?« Was fagft du dazu? befinne dich nicht lange; falle 
nieder vor dem Bildniffe deines Gefreuzigten, und fprid mit Mund und 
Herzen: „Sa, mein gefreuzigter Heiland! dir zu Liebe, und weil du ed 
olfo befiehlſt, verzeihe ich von Herzen alle mir jemals von einem Menſchen 
ongethanene Unbilden, wie ich wünfche, daß du mir meine Sünden verzei- 
heft. Dir zu Liebel« 

II, Der heit. Johannes gab der Lauigkeit in dem Dienfte Gottes, und 
in der Sorgfalt für fein Seelenheil niemals den mindeften Platz, fondern 
feßte feinen Anfangs gefaßten Eifer beftändig fort. Wie fteht es mit dir? 
Du Haft ſchon manchesmal angefangen mit Eifer Gott zu dienen, und für das 
Seil deiner Seele zu forgen, weil du erfannt haft, daß diefes zur Seligkeit 
nothmwendig ſey. Wie lange hat aber dein Eifer gedauert? Ach! bisweilen 
find faum einige Tage verfloffen, dabift du wieder lau und träge geworden 
in dem Dienfte Gottes, und in der Sorgfalt für dein Geelenheit. Diefe 
Lauigkeit ſetzeſt du beftändig fort. Du willſt Gott dienen, ober nur obenhin ; 
nur fo weit, doß du ihn mit feiner ſchweren Sünde befeidigeft. Geringere 
Sünden achteft du nicht: Du willft dns Heil deiner Seele beforgen, aber ohne 
Ernft, ohne daß du dir Gewalt anthuft, alles dasjenige zu mwirfen, was 
du dazu als erforderlich erfenneft. Wie meinft du, daß Gott der Herr diefe 
deine Erägheit anfehe und aufnehme ? Kannft du wohl hoffen, daf er dir dei- 
ne fo fauen Dienfte ewig belohnen werde? Wenn du einen Bedienten hätteft, 
der fo faul und träge in deinem Dienfte wäre, oder dasjenige Gefchäft, wel= 
ches du ihm zu beforgen aufgetragen haft, fo nachläffig verrichtete, mie du 
dich in dem Dienfte Sotteszeigeft, und das dir auferlegte Gefchäft deines Hei- 
les verrichteft: würdeft du wohl ein Wohlgefallen an einem ſolchen Dien- 
fte haben, oder einen folchen Bedienten am Ende des Jahres reichlich be- 
Iohnen? Sich glaube es nicht. Und eben fo wenig alaube du, daf Gott ein 
Wohlgefallen habe an deiner Trägheit, oder daf er dir um das Ende des Le- 


944 Am 13. Juli. 
bens einen ewigen Lohn ertheilen werde. Guten und getreuen, eifrigen Die: 
nern hat er den Himmel verfprochen. Ein fauler Knecht darf denfelben nicht 
"erwarten. "Hoffe nur Niemand,“ fpricht der heil. Chrifoftomus, „daß er 
mit einem lauen, trägen und faulen Leben in den Himmel eingehen werde- 
Das kann nicht ſeyn. „Weil du lau bift, und weder kalt noch warm, fo wi 
ich denn anfangen, dich auszufpeien aus meinem Munde;« alfo lautet bie 
göttliche Drohung. a) Die Lauigkeit führt noch und nach in ſchwere Eün- 
den, und endlich in das Verderben. Witt du diefer entgehen, fp fange auf 
ein Neues an, Gott dem Herrn mit allem Eifer zu dienen, und das Ge⸗ 
ſchaͤft deines Seelenheiles ernftlich zu beforgen. Gehe alddann diefen Eifer 
fort, bis an das Ende, funft wirft du es einft in der legten Stunde, und nod 
viel mehr in der Ewigkeit bitterlih, aber ohne Nuten bereuen. „Wenn 
jene Ießte Stunde fommen wird, fo wirft du ganz anders urtheilen von dei. 
nem gonzen Leben, und es wird dich fehr treuen, daß du fo nachläffig, fo 
Tau und träge gewefen;“ fpricht Thomas von Kempen. 


a) Offenbar. III. 16. 


Am dreienhten Duli. 
Der heil. Camillus von Lellis, Ordensſftifter. 


Im Jahre 1746, am Feſte der heiligen Apoſtel Petrus 
und Paulus, ward von Benedict XIV. mit großer Feierlich⸗ 
keit in die Zabl der Heiligen geſetzt, Camillus, der Stifter 
jener regulirten Prieſter, welche nebſt den drei gewoͤhnlichen 
Ordensgeluͤbden ſich beſonders verbindlich machen, den Kran 
fen ohne Ausnahme zu dienen. Er wurde im tbheatinifchen 
Bisthume im Jahre 1550 geboren. Seiner Mutter daͤuchte 
es im Schlafe, al$ gebäre fie einen Knaben zur Welt, wel⸗ 
cher auf der Bruft ein Kreuz trage, und nach fich eine Mienge 
von gleichfalls mit dem Kreuze bezeichneten Knaben führte. 
Die Bedeutung diefes Traumes erkannte man erft dann, als 
der heil. Samillus einen Drden ftiftete, deffen Mitglieder nach 
Verordnung des Papftes zur rechten Seite auf der Bruft ein 
dunfelrotbes Kreuz tragen. Die erſten Jahre feiner Kindheit 
und Jugend brachte er zwar unter der Obforge feiner Aeltern 
gottesfürchtig zu; fpdter aber ergab er fich dem Spiele derges 
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ftalt, daß er nicht nur gänzlich verarınte, fondern auch merf- 
lichen Schaden an feiner Gefundbeit litt. Die Noth zwang 
ihn, daß er ſich in einem Spitale verdingen mußte. Es dau— 
erte aber nicht lange, fo war er des Dienens müde, und bes 
gab fich zum Militär. Das Soldatenleben fagte ihm noch 
‚weniger zu; daber nahm er Dienfte in einem Capuzinerklo— 
fter, vhne zu wiffen, wozu er fich entichließen follte. Gott - 
erbarmte fich endlich über daß irrende Schäflein, und leitete 
es auf dem Wege des Heiles. Die Veranlaffung dazu gab 
eine Predigt, welche er nur von ungefär und fogar wider 
Willen anhörte; denn da Camillus bald darauf am Fefte der 
Reinigung Maria verreifte, fam ibm zu Gemüthe, was er 
in der Predigt gebört batte, Er betrachtete folches bei fich, 
und wurde auf ein Mal durch die lebhafte Erfenntniß ſei— 
ner Sünden, und durch Ermagung der gerechten Urtbeile 
Gottes fo ergriffen, daß er ſich nieder auf die Erde warf, 
feine Sünden bitterlich bemweinte, und fich feft entfchloß, ein 
‚anderes Leben zu fübren. 

Bon diefer Stunde an fah man Camillus in einen ganz 
andern Menfchen umgeandert. Nach abgelegter reumüthigen 
Beicht enthielt er fich nicht allein von allem Scheine der Suͤn— 
de, fondern aus Begierde, Gott auf das eifrigfte zu dienen, 
verlangte er in den ferapbifchen Orden des heil. Franciscus 
aufgenommen zu werden. Man nahm ibn auf, mußte ibn 
aber in dem Probejabre wieder entlaffen, wegen eines al- 
ten Uebels, das er am Fuße feit langer Zeit hatte, und das 
ibn zur flandesmäßigen Arbeit untauglich zu machen ſchien. 
Camillus war deßhalb höchſt betrübt, begab ſich nach Rom 
in das Spital des heil. Facobus, wo er, wie geſagt, ſchon 
eine Zeit lang gedient hatte. Bott fügte es, daß man ibm die 
Verwaltung der Einkünfte desfelben anvertraufe. In diefem 
Amte widmete er fich nanz dem Dienfte der Kranken. Als er 
aber wahnahm, daß die um einen zeitlichen Lohn gedunge- 
nen Kranfendiener ihre Arbeit fehlecht verrichteten, überlegte 
er es bei fich, wie er andere, und zwar ſolche Krankenwaͤr— 
ter befommen möchte, die aus Begierde eines ewigen Lohnes 
den Kranfen die nötbigen Liebesdienfte nach feinem Bei— 
fpiele leifteten, Er unterredete fich deshalb mit dem beiligen 
Philippus Nerius, welcher fich damals in Rom aufbielt. 
Auf deffen Kath errichtete er einen Verein, in welchen nur 
jene aufgenommen wurden, welche den Kranken freiwillig 
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ohne einen zeitlichen Lohn zu dienen fich entfchloffen. Diefer 
Verein beftand Anfangs nur aus einigen Perfonen weltli- 
hen Standes, denen fich aber bald darauf einige Priefter 
zugefellten, welche fich ein eigenes Haus zur Wohnung Fauf- 
ten, wo fie gemeinfchaftlich lebten. Nach einiger Zeit geftals 
tete fich diefer Verein zu einem geiftlichen Ordensftande, und 
breitete fich fowohl in Italien und Sicilien, al$ auch in an- 
dern Theilen von Europa fehr aus. Die Mitglieder desfelben 
ftanden bei Tag und Nacht den Kranfen bei, fowohl in den 
Spitilern als Privatbäufern, und leifteten ihnen alle nur 
möylichen, fowohl leiblichen als geiftlichen Dienfte. Der 
beil. Camillus, der auf die Ermabnung des Beil. Philippus 
Nerius nach dem Beifpiele des heil. Ignatius in feinen ſchon 
erwachfenen Zabren fich dem. Studium gewidmet hatte, und 
zum Priefter weihen ließ, Damit er den Kranken nicht nur 
zur Gefundheit desLeibes, fondern auch zum Heile der Secle 
dienen Fönnte, ging Allen mit feinem Beifpiele voran. 
Die Bulle der Heiligfpredung desfelben bezeugte, daß 
auch die allerforgfältiofte Mutter ihrem einzigen Franken 
Kinde Feine größere Liebe erzeigen könne, als der beil. Ca⸗ 
millus allen Kranken ohne Ilnterfchied erwies. Wo er nur 
von einem Kranken hörte, da eilte er gleich herbei, tröftete und 
munterte ihn auf, reichte ibm Speife und Arznei, reinigte 
das Bett und Zimmer, verband feine Wunden, und that 
mit einem Worte Alles, was nur feine Liebe erdenken oder 
der Zuftand des Kranken erfordern konnte. So verbielt er 
fih zwar bei allen Kranken, vorzüglich aber bei jenen, au 
welchen Andere einen Widerwillen hatten wegen vieler ®es 
ſchwüre, übeln Geruches oder anderer eckelbaften Umftände. 
Man bemerkte, daß er gar oft die ganze Nacht ohne einigen 
Schlaf bei denfelben zubrachte, obwohl er felbft ſehr große 
Schmerzen an dem Zußübel, wovon wir eben erwähnt, zu 
leiden hatte. Mehrmals fiel er wegen überbäufter Arbeit bei 
den Kranken ganz entfräftet in Ohnmacht, fegte dennoch 
von feinen Liebesdienften nicht aus, Bis er denn endlich in 
der That ganz unterliegen mußte. Zur Zeit der Peſt, welde 
zu Rom und in verfchiedenen andern Städten wüthete, wirkte 
er wabrbafte Wunder der Liebe. Er eilte mit den Seinigen 
durch alle Gaſſen der Stadt, und ſuchte den Nothleidenden 
an Leib und Seele beiguftehen. Er trug manche mit der Peft 
Bebaftete, die er auf der Straße liegen fand, auf eigenen 
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Schultern in das Haus, wo er mit feinen Geiftlichen wohn: 
te, und verpflegte fie auf das liebreichfte, obne daß er den 
ihm beftändig vor Augen ſchwebenden Tod fürchtete. Eben 
fo eifrig war er auch zu Mailand und in der Stadt Nola, 
wobin er fich freiwillig zur Zeit der Peft begab, die Kran 
fen zu pflegen. | | 
Was ihn zır fo aufopfernden Dienften bewog, war die 
Liebe gegen Gott, womit fein Herz von der Zeit feiner Be⸗ 
kehrung an ganz entzündet war, Er wünſchte unzälbare See— 
len zu gewinnen, und zu gleicher Liebe Gottes und zum 
Haße der Sünde, als einer Beleidigung desfelben, anzu= 
ammen. Daber war auch feine erfte Sorge bei den Kran— 
en, daß fie ſich mit Gott durch eine, reumütbige Beicht ver- 
fönnten, und ihm zu Liebe ihre Krankheit mit Geduld lit 
ten. Im Uebrigen führte der heilige Mann nach den Zeug» 
niffe der ſchon erwaͤhnten Bulle ein wirklich bimmlifches Le— 
ben auf Erden. Zur Zeit des Gebetes traf man ibn öfters 
ganz entzückt und mit himmliſchem Glanze umgeben an, oder 
in die Luft erboben, Der fchon öfters erwähnte beil. Philip- 
us Nerius bezeugte, daß er mebrmals ſah, wie demfelben 
owohl als deffen Ordensbrüdern, da fie die Kranfen be- 
dienten, die Engel an der Seite ftanden, Gott begnadigte 
ibn auch mit dem Beifte der Weiffagung, und mit der Babe, 
verfchiedenen Kranfen ihre Gefundbeit augenblicklich wieder 
au ertbeilen; wovon viele Beifpiele in feiner Lebensbefchreis 
ung zu finden find. Ganz Nom ſah in deßhalb als einen 
Heiligen an, und fehäßte ihn ungemein hoch; er allein war * 
es, der ſich unter Allen demütbigte. In Betrachtung der 
Sünden feiner Jugend, die er täglich bitterlich bemeinte, 
fchäßte er fich nicht würdig, daß er unter den Menfchen lebte. 
Er nannte und hielt fich für den größten Sünder, der die 
Hölle tauſendmal verdient hätte. Wollte man ibn nicht tief 
betrüben oder erzürnen, fo durfte man Fein Wort zu feinem 
Lobe reden, Niemals wollte er den Namen eines Ordens» 
ifters annehmen, und obgleich er ſchon fieben und zwanzig 
abre lang das Amt eines Obern auf das weifefte verwal- 
tete, rubte er dennoch nicht, bis er es abgelegt, und dem 
Gehorfame eines Andern fich unterworfen batte, 
Mit einer fo tiefen Demuth und Begierde zu geborchen, 
vereinigte der heil. Camillus auch die Tugend der Bußfer- 
tigkeit in Ausübung der größten Strenge gegen feinen eige= 
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nen Leib, Ungeachtet der vielen Befchwerniffe, die er in Be⸗ 
dienung der Kranken ertragen mußte, wie auch jener fehr 
empfindlichen Schmerzen, die er viele Jahre lang wegen fei- 
nes Zußübels zu leiden hatte, tödtete er dennoch felben durd 
beftändiges Faſten, langes Machen und andere Bußwerke 
dergeftalt ab, daß man die Verlängerung feines Lebens nicht 
ohne Urfache für ein wahres Wunder anfehen mußte. End 
lich beſchloß er im Jahre Ebrifti 1614 fein beiliges ‚und lie 
bevolles Leben mit einem heiligen Tode, im fechzigften Jahrt 
feines Alters, nachdem er zuvor eine drei und dreißig Mo 
nate lang dauernde fehmerzbafte Krankheit mit heldenmü— 
thiger Geduld ertrug. Die Erinnerung der böllifchen Peinen, 
‚welche er feinem Urtheile nach durch feine Sünden verdiene 
batte, machte ihm, nach feinem eigenen Bekentniſſe, all 
Schmerzen leicht. Vor feinem Ende ermahnte er feine geiftlis 
lichen Orbdensfinder noch mit allem Eifer zur gortfegung ih⸗ 
rer Liebe gegen Gott und den Naͤchſten. Die vielen Wunder, 
welche auf deffen Anrufung nad feinem glücfeligen Hin- 
ſeide erfolgten, haben den Namen und die Tugenden die 
ſes Heiligen in der ganzen Ehriftenheit berühmt gemacht. 


Lehrſtück und Rachfolge. 


I, Der heil. Camillus Hatte ſich in der Jugend eine Zeit fang dem 
Spiele ergeben, und dadurch einen merklichen Schaden ſowohl an Vermö- 
gen ald an feiner Geſundheit erlitten. Diefen Behler hatte er ſpaͤter gebeſ⸗ 
fert, fo lange er lebte, bitterlich bemweint, und feine übrige Lebenszeit zum 
Gebete und zu beftändiger Uebung der Werke chriftlicher Liebe auf das 
eifrigfte angewendet. Das Spiel ift an fich freifich feine Sünde, wenn es 
onders ein ehrbared Spiel ift, die gebührenden Schranken nicht überſchrei— 
tet, und aus feiner unfträflichen Abſicht geſchiet. Allein es ift auch gemiß, 
doß man fich durch das Spiel nicht nur laͤßlich, fondern auch tödtlich ver⸗ 
fündigen könne, und erftlih, wenn man unehrbare Spiele treibt, oder 
folhe, die an ſich zu ſchweren Sünden Gelegenheit geben können. Zmeis 
tend, wenn man gar zu viel Zeit mit Spielen zubringt,, demſelben fich un: 
mäßig ergibt, oder eine Gewohnheit daraus macht, mit Berfäumung der 
Obliegenheit feines Amted und Standes, oder mit merklichem Schaden 
des zeitlichen Gutes. Brittend, wenn man ollein aus Unluſt zur Arbeit, 
aus unmäßiger Geldbegierde oder einer andern Ähnlichen fündhnften As: 
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ficht fpielt. Viertens, wenn man weiß, daß das Spiel bei einem Menſchen 
die nächte Gelegenheit zum Fluchen, Schwören , Gottestäftern, Lünen 
und andern dergleichen Sünden werde. Desgleichen, wenn man Andere zu 
unehrbaren oder auf eine andere Weife fündhaften Spielen reißt. Haft du 
auf irgend eine oder andere Weiſe gefehlt, fo verbeffere es bei Zeiten und 
mit Ernft; du haft fonft größeren Schaden daraus, ald du wohl glauben 
magſt. Der heil. Fronciscus Borgia pflegte zu fogen, man habe aus dem 
Spielen einen dreifachen Schaden oder dreifachen Berluft; denn man ber= 
Tiert dadurch erftlich dad Geld, ziveitend die Zeit, drittens die Andacht 
und das Gewiſſen. Mancher verliert vielleicht zwar fchon fein Geld, allein 
der einzige Verluſt der edeln und unfhägboren Zeit, welcher allezeit gewiß 
und unverzeihfich mehr fchädfich ift, ald wenn man all fein Hab und Gut 
verliert; dieſes allein follte dich vom unmäßigen Spiele gänzlich abhalten. 
Denn, »gleichwie,« nach der Ausfage des heil. Antonius, „kein weltliches 
Gut koftbarer ijt, als die Zeit, alſo ift auch fein Berluft größer und fchäd- 
ficher, als der Verluſt der Zeit.» Hierzu fommt noch der größte Berluft 
der Andacht und des Gewiffend. Die Spieler find keine Liebhaber der An— 
dacht. Sie ziehen dad Spiel dem Gottesdienfte vor, wie die Erfahrung 
zeigt, und ihe Gemiffen wird mit vielerlei Sünden, die gemeiniglich bei 
dem Epiele fich ereignen oder dadurch veranlaßt werden, verunteinigt. 
Welch entfeßlicher Schade für Leib und Seele! Iſt wohl der Gewinn, den 
man ous dem Spiele zieht oder durch dasfelbe fucht, mit diefem zu ver— 
‚gleichen ? 


1, Der heil. Camillus erinnerte fich in feiner fchmerzlichen Krankheit 
der hölfifchen Beinen, und erfeichterte fich ſelbſt hierdurch feine Schmer: 
zen. Bolge ihm hierin nad), Haft du etwas zuleiden, fo denke an die Hölle, 
die du öfter verdienet haft, old der heil. Camillus. Dante Gott, daf er 
dich fo anädig ſtrafe auf diefer Welt, da er dich in jener fchon fo oft auf 

eine weit ſchrecklichere Weiſe nad) feiner Gerechtigkeit Hätte ftrafen können. 
Bält dir das was du Teideft, hort und ſchwer, fo fprich zu dir feldft; 
Was ich leide, ift doch noch feine Hölle, meine Schmerzen find nichts ges 
gen die Peinen und Schmerzen der Höfe. Kommt dir dein Leiden fange 
vor, dauern deine Schmerzen fange, fo muntere dich ſebſt auf mit diefen 
Gedanken: Meine Schmerzen dauern doch nicht fo fange, old die Schmer— 
zen der Verdammten in der Hölle; mein Leiden wird doch ein Ende neh: 
men, dad Leiden in der Hölfe aber nimmt niemals ein Ende. Wie würde 
ein Berdammter frohlofen und Gott danken, wenn feine Beinen nicht grö- 
fer wären uud länger dauerten als die meinigen. Denkeſt und redeft du 
alſo, fo wird ganz gewiß keine Ungeduld dich uͤberwaͤltigen, noch vielweni⸗ 


ger wirft du in Murren und Klagen ausbrechen. „Man fogt Sott Danf,« 
ermahnet der heil. Hieronimus, „und fpreche allezeit: Gelobt fey Bott! 
Ich erkenne, daß ich weit weniger leide, als ich verdiene. Mein Leiden if 
gering in Betrachtung meiner Sünden.“ 





Am viersehnten Juli. 
Der heil. Bonaventura, Gardinal und Bifchof. 





H. Bonaventura, B. u. C. 


Der berühmte ferapbifche Lehrer, der heil. Bonapentura, 
Fam zu Balneoregio, im beutigen Toscana, im Jahre Ehrifti 
1221 zur Welt. Seine Heltern flanden in großem Anfeben, 
nicht nur wegen ihrer bochadeligen Herkunft und großen 
Steichtbümer, fondern noch vielmehr wegen ibrer ungemeis 
nen Tugend und Frömmigkeit. Kaum vier Jahre alt, ers 
krankte er tödtlich, und weil die Aerzte an feiner Geneſung 
zweifelten; fo nabm feine Mutter ihre Zuflucht zu dem das 
mals vg lebenden beil. Franciscus von Affis, und bat ihn, 
er follte doch ihrem Sobne die Geſundheit von Bott erlans 
gen, und verfprach zugleich, daß fie denfelben zur Ebre Got- 
tes erziehen, und mit der Zeit feinem beiligen Dienfte durch 
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den Eintritt in den von Franciscus geftifteten Orden voll- 
Fommen ſchenken und widmen wollte. Der beil, Franciscus 
betete für das kranke Kind, und die Krankheit wich augen- 
blicklich. In Anfehung diefes Wunders rief der beilige Mann 
aus: O bona ventura! welches auf deutfch Heißt: D glück 
liche Begebendeit! Von jener Zeit an nannte man das fo 
wunderbar gefund gewordene Kind Bonaventura, ungeachtet 
defjen, daß es in der heiligen Taufe den Namen Johannes 
befommen hatte, | 
Sobald Bonaventura in den Fahren der erwachenden 
Bernunft das gemachte mütterliche Verfprechen vernommen 
batte, erfüllte er dasfelbe durch den wirklichen Eintritt in 
den Orden des heil. Franciscus mit größter Freude, Nach 
beilig beendigtem Probejahre mußte er zu Paris dem Stu— 
dium obliegen. Sein Fortgang in den Wiffenfchaften war 
nicht geringer, als fein ei im Streben nach allen Zugen= 
den. Man beobachtete an ihm eine fehr tiefe Demutb, beftän- 
dige Abrödtung feiner felbft, vollfommenen Geborfam, und 
ganz befondere Liebe gegen den Gekreuzigten, wie auch ge= 
genden im heiligften Altarsgeheimniffe verborgenen Heiland. 
Täglich ftellte er eine Betrachtung überdas Leiden und Ster- 
ben Feſu Chrifti an, täglich brachte er fo viele Zeit vor dem 
Hochmürdigften im Gebete zu, als ibm nur möglich war. 
Selten empfing er die heilige Communion, befonders wenn 
er feldft die Heilige Meffe las, ohne Vergießung vieler Thraͤ⸗ 
nen. Die erfte Unfchuld erhielt er jederzeit unverlest, Der 
berühmte Lehrer Alerander von Hales, unter deffen Anlei- 
tung Bonaventura ftudierte, pfleckte zu ſagen: Es fchiene 
dam nicht gefündiget habe. So 


alt, wurde er von feinen Obern beftimmt, die Gottesgelehr— 
famfeit auf der hoben Schule zu Paris vorzutragen, wel: 
ches er auch mit größtem Ruhme that. Dafelbft ward er auch 
mit dem beil. Thomas von Aquin zum Doctorat, als der 
höchſten Würde in diefer Miffenfchaft befördert. Kaum fünf 
und dreißig Fahre alt, wurde er zum böchften Oberhaupte 
des u ferapbifchen Ordens felbft erwählt, und vom 
Darf lerander, welcher der Wahl vorftand, beftättiget, 
50 febr er fi bemühte, diefe Würde von fich abzulehnen, 
fo ernftlich ließ er es fih dann angelegen ſeyn, den erften 
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Eifer. des beiligen Stifters in dem ferapbifchen Orden zu 
erhalten. Er entwarf die heilfamften Grundfage, und Teitete 
feine Untergebenen mit Wort und Beifpiel zur größten Voll 
kommenheit an. Achtzehn Jahre lang vertrat er diefeg fein 
Amt mit folcher Weisheit, Sanftmuth und Starfmüthig- 
Peit, daß er von Allen geliebt, bochgefchäst, und wie der 
zweite Drdensftifter in Ehren gehalten wurde. | 
Unter feinen obwohl vielen und wichtigen Gefchäften un- 
terließ er Beine feiner Andachtsubungen, lag auch dem Stu- 
dium od, fo viel als möglich war. Wir haben noch heut zu 
Zage viele Bücher, voll der größten Gelehrſamkeit, welche 
der heilige Mann tiber verfchiedene Gegenftände der Gottes: 
gelehrfamkeit gefchrieben bat. Unter andern bat er wider 
jene, welche viele Läfterungen wider die vom Almofen Leben» 
den. Ordensftände Außerten, ein Werk gefchricben, welches 
er Schußgrede der Armen betitelte. Er zeigte in diefem nebfl 
andern auch, was fur einen Nutzen dergleichen Ordens: 
ftände dem gemeinen Weſen, ſowohl in Bezug auf das Leib 
liche als Geiftliche beftändig herbeiführen. Zum Lobe der 
göttlichen Mutter, deren Ehre er allenthalben möglichft iu 
befördern fuchte, und die er felbft von feiner zarten Kin 
beit an jederzeit nach allen Kräften verehrt hatte, fchrieh 
der heilige Mann ebenfalls febr geiftreiche und gelehrte Bü- 
cher. Man bat auch von ihm die Lebensbefchreibung des beit. 
Franciscus, des Stifters des ferapbifhen Drdens. Als er 
an derfelben arbeitete, Fam der beil. Thomas von Aquin in 
das Klofter, ihn zu befuchen. Sobald aber diefer Heilige 
vernabm, womit Bonaventura befchäftiget wäre, wollte er 
ihn nicht flören, fondern Pehrte fogleich zurück mit den Wor- 
ten: Laſſen wir den Heiligen für den Heiligen arbeiten; 
Bonaventura nämlich für den beil. Franciscus. So bed) 
ſchaͤtzte nämlich der heil. Thumas den Bonaventura, daß er 
ihn noch bei Lebzeiten einen Heiligen zu nennen Fein Beden- 
Pen trug. Auch wunderte fich diefer heilige Dann mehrmals, 
wie es möglich ſey, daß Bonaventura bei fo vielen Gefchäfe 
ten dennoch im Stande wäre, eine ſolche Menge der gelehr- 
teften Bücher zu ſchreiben. Daber fragte er ibn einft, wo 
er feine Bibliothek Habe. Bonaventura zeigte mit feinem Fins 
ger auf das Bild des Gekreuzigten, und fprach: »Diefes 
ift meine Bibliotbek, worausich Alles erlernt 
babe, was ich lehre.« Ehe er zu fiudieren anfing, und 
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fo oft ihm ein Zweifel oder eine Schwierigfeit im Studium 
auffticß ER ſich vor diefem Bildniffe auf die Ehe nie 
der, und flebete demütbig um den göttlichen Beiſtand, be- 
Fannte auch mehrmals, daß er durch diefes Mittel mehr Er- 
kenntniß und Wiſſenſchaft, als durch allen angemaudten 
Fleiß erhalten babe. Mit allen diefen nicht zufrieden, pflegte 
der für die Ehre Öottes und das Heil der Seelen eifrige 
beilige Mann an allen Orten, die er feines Amtes wegen ber 
fuchen mußte, durch öffentliche Predigten und a; in⸗ 
gen die Sünder zur Buße und die Frommen zur beftändigen 
Uebung vieler guten Werke mit größtem Nachdrucke anzu— 
eifern, wodurch er ſehr wunderbare Befehrungen der ver- 
ſtockteſten Sünder bewirkte. . | —RX 
_ Hierin ſchaffte ihm der Ruhm feiner Wiſſenſchaft und 
Heiligkeit, der fih allenthalben ausbreitete, vielen Vor— 
tbeil; weßbalb ihm auch der Titel eines ferapbifchen Lehrers 
beigelegt wurde, den er aud) bis auf den heutigen Tag. be- 
age Bey den Bilhöfen und höchſten Kirchenvorftehern 
ftand der beil. Bonaveutura noch. in weit größerer Hochach— 
tung, als bei vielen anderen niederen Standesperfonen. Elee 
mens IV. wollte ibn zur Belobnung fo vieler der Kirche ges 
leifteten Dienfte, das Erzbisthum zu York übergeben; al—⸗ 
fein der heilige Mann warf ſich iom zu Füßen, und ließ 
nicht nach, unter vielen Thranen fich dieſe Ehre zu berbit- 
ten, bis er erbört wurde, Nach dem Tode diefes Papftes 
konnten die zu Viterbo verfammelten@ardindle in der Wahl 
eines neuen Kirchenbauptes fich nicht. vereinigen. Endlich 
entichloffen fie fih einftimmig, dem Bonaventura allein den 
Ausfpruch zu überlaffen, mit dem Berfprechen, daß fie den» 
jenigen als Papft annehmen wollten, den Bonaventura die— 
ſes böchften geiftlihen Amtes vor Andern würdig erachten 
würde. Gewiß ein unbezweifeltes Kennzeichen der Hochach- 
—* dieſes Heiligen. Bonaventura gab nach verrichtetem 
Gebete den Ausſpruch, daß er Theobald, den Erzdekan zu 
Leſſano, welcher nicht einmal gegenwärtig war, des Pap 

tbums höchſt würdig halte. Die Eardindle nahmen dieſen 
Ausſpruch an, und Theobald wurde das ſichtbare Oberhaupt 
der Kirche Chriſti. Eben dieſer Papſt, welcher den Namen 
Gregor X. annahm, war es, der fpater dem beil. Bonaven- 
tura einen Cardinalshut durch feine Gejandten zuſchickte, 
und ihn zum Bifchofe von Alba ernannie, zugleich aber ihm 
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unter dem Gehoriam befahl, fich keineswegs zu widerfegen. 
Die Gefandten trafen ihn eben dazumal an, da cr mit De: 
mutb das Gefchirr in der Küche fpülte. Er börte den Be: 
fehl mit Erftaunen an; weil er aber ſah, daß nun Feine 
Ausflucht mehr übrig fey, unterwarf er fih dem Gehorfam, 
vollendete aber Demungeachtet die unterbrochene verächtliche 
Arbeit. Der Papſt berief ihn nah Kom, und nahm ihn mit 
fi nach Lyon zur großen Kirchenverfammlung, welche da- 
felbft gehalten werden follte. Während diefer gab er neue 
Beweiſe feiner Gelehrſamkeit ſowohl, als feines unermüde: 
ten Eifers für das Beſte der beiligen Kirche. 

Allein es gefiel dem Herrn des Lebens und Todes, Dies 
fen feinen getrenen Diener nach einer Purzen Krankheit durch 
einen glückfeligen Tod mitten in feinen gottfeligen Werten 
zur ewigen Belohnung abzurufen, als er erft 53 Jahre alt 
war. Biefes geſchah im Jahre Chriſti 1274. Der Papft fammt 
allen verfammelten Bifchöfen bedauerten tief deffen frridzei- 
tigen Hintritt. Gott aber verherrlichte ihn alfogleich auf 
Erden durch viele Wunder. Hundert und fehzig Jahre nach 
dem Tode des Heiligen wollte man bei Erbauung einer neuen 
Kirche feine Gebeine erbeben, und in einen anftändigeren 
Ort bringen; da fand man, daß das Fleifch am ganzen Leibe 
verzehrt war, das Haupt allein ausgenommen, und feine 
Haare, Zähne, Zunge, Augen und Ohren, Lippen und Wans 

en waren noch fo vollfommen, als wenn es noch wirklich 
ebte. Diefes fchloß man dann in ein befonderes Heiligthum- 
fäftlein, die Gebeine aber in einen Sarg ein. Nach langer 
Zeit, als fi die Hugenotten oder alviniften der Stadt 
Lyon bemäcdhtiget, verbrannten fie öffentlich Die Gebeine des 
Heiligen, und warfen die Afche in den Fluß. Das heilige 
Haupt aber wurde durch die Sorgfalt eines Geiftlichen der 
ketzeriſchen Wuth noch frübzeitig entzogen. Mandrang zwar 
in diefen Geiftlichen mit den graufamften Peinen, nnd wollte: 
von ibm. dadurch berausprefien , wo jenes Heiligtum auf: 
behalten ſey; es wollte aber derfelbe lieber alle Beinen auss 
ftehen, als einen fo Poftbaren Schag ihnen entdecken. 
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Lehrſtück und Machfolge. | 


1. Die Liebe und Andacht des heil. Bonaventura gegen das bittere 
Leiden und Sterben Jeſu Ehrifti wor über alle Befhreidung groß. Zäg- 
lich betrachtete er einen Theil desfelben. Das Bildniß des Gekreuzigten 
hatte er beftändig vor feinen Augen, und var diefem verrichtete er mit 
gebogenen Knien, oder auf der Erde liegend, fein Gebet. Sch hoffe nicht, 
daß du aus der Zahl derjenigen feyeft, melche fich fhämen das Bildniß 
des Gekreuzigten in ihrem Zimmer zu haben; fonft wollte ich di on 
jene Worte Ehrifti des Herrn erinnern, mit denen er und verfichert, 
daß er ſich am Tage ded Gerichted derjenigen fchämen werde, die fi 
jest feiner auf Erden ſchaͤmen. Du haft, mie ich glaube, das Bildni des 
- Getreuzigten in deinem Zimmer; allein warum wirfſt du dich dor demfel- 
ben fo felten nieder auf die Erde? Worum dentft du fo wenig an das 
Leiden und Gterben Jeſu Chriſti? Iſt das ein Zeichen der Liebe und 
Dankbarkeit gegen deinen Heiland? Wenn ein Menfch dir zu Liebe nur 
den halben Theif von dem ausgeftanden hätte, was Ehriftus der Herr 
deinetwegen ausgeftanden, oder wenn et gar geflorben wäre, dich vom 
Tode zu erretten — wie wäreft du gegen ihm gefinnet? And warum bift 
du nicht alfo gegen deinen nöttlichen Heiland gefinnet? Wenigftend von 
heute on zeige eine größere Liebe gegen ihn. Laſſe feinen Tag vorüber 
gehen, an dem du nicht mit gebogenen Knien dein Gebet vor dem Bildniffe 
des Gekreuzigten verrichteft, deine Augen bisweilen auf dasfelbe mendeft, 
und mit einigen kurzen Anrufungsgebeten deine Liebe und Andacht gegen 
dad bittere Leiden und Sterben Jeſu Chriſti bezeigeft. Als 3: B:: 
„Dich, Jeſus! liebt mein ganzes Herz, und dief ift mir der größe Schmerz, 
daß ich dich, höchſtes Gut, erzürnt habe. Ach, waſche meine Seele in deis 
nem Blute.“ Der: „Jeſus Ehriftus für mich am Kreuze geftorben, er⸗ 
barme dich meineri« Wie auch: „Dein heiliges Leiden, o Sefus! ftärke 
mic ꝛc.“ 

II. Selten hat der heil. Bonabentura die heilige Communion em» 
pfangen, oder die heilige Meſſe verrichtet ohne häufige Thränen zu vers 
gießen. Die Liebe zu Jeſus in dem ollerheiligften Geheimniffe hat ihm 
dieielben entlodt. Wie ift deine Liebe und Andacht gegen das allerhei— 
ligſte Geheimniß befhaffen? befonders zur Zeit, da du es einpfangeft ? 
Wie viele Zeit bringft du vor und nach der heiligen Communion in der 
Andacht zu? Neinigeft du auch deine Seele von aller Makel der Sünde 
durch eine reumüthige, gebührend verrichtete heilige Beiht? Schmuückeſt 
du fie forgfältig aus durch eifrige Uebung der Tugenden, damit fie eine 
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würdige Wohnung eined fo großen Gaſtes werde, als da iſt der einge: 
borne Sohn Gottes? Erfcheineft du auch mit gebührender Ehrerbietig 
Seit bei dem Zifche des Herrn? Wie viel Zeit verwendeft du zur ſchul⸗ 
digen. Dankſagung, nachdem dein Liebfter Heiland bei dir eingefehrt, und 
mit mas für Andacht? Erforſche dich über alle diefe Puncte, und beflere 
dich, wo du etwa bisher gefehlt Haft. Hüte di vor Allem, daß du nie 
mais wiſſentlich in einer fchmeren Sünde deinen Heiland empfangeft. Denn 
„diefes ift ein Loſter,“ fogt der heil. Didacus aus Niffe, „welches auf 
feine Weife kann entfchuldiget werden.“ Ein Lofter, deflen Bosheit un 
ausiprechlich aroß ift, und Leine Berzeihung verdient, weil es recht vor⸗ 
fäglich begangen, und dadurch Chrifto dem Herrn die größte Unbild zu 
gefügt wird. Du weißt, du glaubft es, daß derjenige, den du empfängft, 
nicht nur dein Heiland, fondern auch dein Nichter fey, der dich ewig ver: 
dammen konn. Bor diefem mußt du bold erfcheinen, den Ausfpruch für 


eine Emigkeit zu empfangen. Wie darfit' du ihn denn unwürdig empfangen 


ohne alle Urfache, ohne Hoffnung des geringften Nutzens; ia mo du weißt, 
daß du dir dgdurch nur den Zorn und die Ungnade deines Nichter® zuzie 
heſt, und dich der ewigen Strafe ſchuldig macheſt? Iſt denn eine Bospeit 
au erdenken, welche mit diefer könne verglichen werden? ober eine Gtrafe 
groß genug für eine fo ungeheure, Ehrifto dem Herrn zugefügte Beleidigung? 
„Wehe demjenigen Menſchen, und in Ewigkeit wehe demjenigen, der fid 
unterfteht, unmürdig zu dem Zifche des Herrn zu treten!“ fagt der ehr 
mürdige Beda. Judas der Verräther ift der erfte gemefen, welcher in dem 
Stande einer ſchweren Sünde communicirt hot. Wie ed ihm ergangen, weißt 
du ſelbſt. In dem Augenblicke, ald er ed that, fuhr der böfe Beind in ihn, 
und riß ihn fort zum Berrathe des Herrn. Hüte dich, daß du ihm nicht 
nachfolgeft in der Bosheit; fonft wird dir eben die nuͤmliche Strafe, die 
ihm begegnete, einftend zu Theil werden, wenn nicht in diefer, doch in jener 
Melt. „Niemand unterftehe fich, Hinzu zu treten, wie ein Zudos,“ ermahnt 
der Heil. Chriſoſtomus. 
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Am fünfschnten Juli. 
Der heil, Seinrich, römifcher Kaiſer. 


Auch unter den mit der römifch= Baiferlicher Krone ges 
ſchmückten Monarchen befindet ſich Einer, welchen die Far 
tholiſche Kirche in dem. zömifchen Mtartirerbuche, wie auch 
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in der heiligen Meffe, und in den priefterlichen Tagzeiten 
als Heiligen anführt; Esift diefer Kaifer Heinrich. Er ward 
von berzoglichen Aeltern in Batern geboren, und gottfelig 
u ; von dem heiligen Bifchof Wolfgang aber in dem 
Ehriftentbume jomobl, als andern freien Kuͤnſten unterrich- 
tet. Bon einem fo beiligen Lehrer lernte er nicht allein Fromm, 
fondern auch heilig zu leben, wie es die ganze folgende Les 
benszeit an ag legte. Der frübgeitige Tod des heil, Wolfe 

ang fiel dem gottfeligen Herzog febr fchmerzlich; daher 

rachte er manche Stunde bei deſſen Grab mit Gebet zu, in 
welchem er dem heiligen Bifchof alle feine Anliegen mit Find» 
lihem Vertrauen vorftellte. Einft überfiel ihn während des 
Gebetes der Shlaf. In diefem ſah er den heiligen Bifchof 
vor fich ſtehen, der ihn ermabnte, feine Augen auf die 
naͤchſte Mauer oder Wand zu richten. Als er folches gethan, 
ſah er dafeldft diefe zwei Worte: »Nach Sechs« Heinrich 
erwachte , und glaubte nichts anders, als daß er nach ſechs 
Zagen fterben werde. Demnach bereitete er ſich mit allem 
indglichen Fleiße zum Hinfcheiden aus diefer Welt. Die fechs 
Tage gingen aber vorüber, und weil er nach Verlauf derfel- 
ben fein Anzeichen des Todes merkte, fo glaubte er, das mit 
jenen Worten ſechs Wochen bedeutet würden. Als aber auch 
diefe, eben wie die ſechs Tage obne einige Aenderung ver- 


358 Am 15. Juli. 


floſſen, deutete er die Worte auf fehs Monate, und end- 
lich auf ſechs Jahre; führte auch die ganze Zeit hindurch ein 
fo tugendhaftes Leben, daß er fich beftändig zum Sterben 
bereit bielt. Nach ſechs Jahren wurde Heinrich zum römis 
ſchen Kaifer erwählt, und dann erft verftand er, mas ihm 
fein beiliger Lehrer Lange zuvor anzeigen wollte. Ehe er die 
kaiſerliche Krone empfing, verebelichte er fich nad) dem Wil: 
Ien feiner Aeltern mit Cunegunde, einer Tochter des — 
grafen Siegfried. Mit diefer faßte er zugleich den Entſchluß, 
aß fie beide in jungfräulicher Reinigkeit (eben wollten, obne 
es jedoch Jemanden zu offenbaren. Dieſen Entſchluß erfül- 
ten auch beide unverbrüchlich bis an das Ende ihres Lebens. 
Indeſſen war der heilige Herzog zu der höchſten Würde 

im ganzen Neiche erhoben. Er übernahm fich dennoch deß- 
wegen nicht im mindeften, fondern vereinigte mit der größs 
ten Hoheit eine ganz wunderbare Demuth; änderte auch feis 
neswegs feine bis dahin geführte gottfelige Weiſe zu leben; 
indem er das Kaiferthbum nicht anders als in dieſer Abficht 
angenommen, daß er recht Vieles zur Ehre Gottes, zur 
Beſchützung und Erweiterung der wahren Kirche, wie aud) 
zum Beften feiner Unterthanen wirken Pönnte. In Zwei 
und zwanzigjährigen Regierung mußte er fehr_oft ins Geld 
gieben ‚ bald in diefem, bald in jenem Lande; Anfangs wis 
er feine Mitbewerber, alsdann aber wider die Verfolger 
der Kirche, oder wider die Hebellen und Feinde des Mei- 
ches. Bott Stand ihm wunderbar bei, und verlieh. ihm viele 
berrliche Siege nicht obne Wunder. Ein einziges Beifpiel 
möge bier als Beweis Plas finden. Verfchiedene barbarifche 
Voͤlker aus Slavonien und andern angranzenden Landern 
fügten den Untertbanen des Kaifers an verichiedenen Drten 
großen Schaden zu, ſchonten auch weder Kirchen noch Geift- 
liche, fondern plunderten und verbeerten Alles, wo fie nur 
binfamen. Diefes gefchab unter andern in dem Bisthume 
Merfeburg. Der heilige Kaifer zog auf Anrathen der Für: 
ften des Reiches zu Felde. Er umgürtete fidh mit dem 
Schwerte des heiligen Martirers Adrianus, rief vor Allem 
Gott den Herrn der Heerfcharen um feinen Beiſtand, als⸗ 
dann feine heiligen Patronen, namentlich den beiligen Erz. 
engel Michael, den heil. Georgius, und den heil. Adrianus 
um ihre Fürbitte an. Dem beil. Laurentius, als Patron jes 
nes Bisthums, verfprach er, die zu feiner Ehre erbaute, 
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aber von den unglaubigen Bölfern verbeerte Kirche wieder 
u erneuern, und das ganze Bisthum in vorigen Stande zu 
De wenn er ibm einen gewünfchten Sieg von Gott ers 
langen würde. Am Tage zuvor, ehe es zur Schlacht Fam, 
ließ er feine untergebenen Soldaten durch Empfangung der 
beiligen Sacramente zum ÖStreite rüften. Als der Tag ange» 
brochen, fah der Kaifer die Barbaren in ungebeurer Menge 
wider ihn aurücen. Er rief aber wieder zu Gott, und eis 
ferte feine Soldaten an, tapfer mider die Feinde des Rei— 
ches und der beiligen vr zu ftreiten. Und ſiehe, wel- 

ches Wunder! der heilige Kaifer ſah vor feinem Kriegsbeere 
eben diejenigen Heiligen, deren zen er verlangt batte, 
in fichtbarer Geftalt; wodurch das chriftliche Heer unges 
mein aufgemuntert wurde, das feindliche aber in folchen 
Schreden gerieth, daß die Meifter davon die Flucht er— 
griffen, Andere aber wider ihre eigenen Mitfoldaten , als 
wider ihre Feinde wüteten. Alfo erneuerte Gott jenes Wuns 
der, welches er einft zum Beften feines Volkes gewirket 
bat, undder heilige Kaiſer erbielt einen vollfommenen Sieg, 
für welchen er Gott dem Herrn fehuldigften Danf abftat- 
tete, und das zur Ehre des heil. Laurentius gemachte Vers 
fprechen getreu erfüllte. * 

So unerfchroden ſich der — Kaiſer in der erzaͤbl⸗ 
ten Begebenheit wider die Feinde des Reiches und der hei— 
Ligen Kirche bezeigte, fo bereitwillig erwies er ſich in an« 
dern Fallen diejenigen zu fchonen, die fich demütbigten, und 
um Frieden anfuchten, Die Einwohner der Stadt Troja in 
Calabrien hatten dem Feldberrn des Kaifers fehr große Un— 
bilden angetban, Dieſe konnte er nicht ungeftraft laſſen; da— 
mit nicht Andere diefem Beifpiele nachzufolgen, und fich 
wider ibm zu empören fich unterftänden. Demnach belagerte 
er mit feinem Kriegsbeere jene Stadt, Weil nun die Ein» 
wobner faben, daß fie fich der Faiferlichen Macht nicht wi- 
derjegen Fonuten, fchieften fie alle ibre Kinder in Form eis 
ner Sroseflion zu dem beiligen Kaifer, und ließen durch 
felbe nichts anders rufen, als: »Kyrie eleison,« weiches 
»Herr erbarme dich« beißt, Ein fo rübrender, von Thraͤnen 
begleiteter Ruf rübrte das Herz des Kaifers alfo, daß er 
die Belagerung alfobald aufbob, und den Einwohnern der 
Stadt *3 Verzeihung ihres begangenen Fehlers an— 
kuͤndigen ließ, indem er ſagte: »Es gezieme ſich nicht, 
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daß jenes Bitten und Weinen, durch welches fid 
Gott felbft mehrmals bewegen ließ, von ibm, 
als einen Menfhen, verworfen werde« Gewiß ein 
ſchoͤnes Beifpiel einer wahrhaft chriftlichen Liebe, melde 
weit entfernt ift von aller Machgier wider jene, von denen 
‚man beleidigrt wurde. Eben diefe Liebe bewog den heiligen 
Kaifer, daß er den Armen und Nothleidenden jederzeit mit 
reichem Almofen beiftand, und den Unterdrückten hülfreiche 
Hand Teiftete. 

| "Seine Liebe gegen Gott bewies er befonders durch den 
niemals unterbrochenen Eifer für die Ehre desfelben, welche 
er an allen Drten zu befördern und auszubreitenfuchte. Das 
Din zielte die Erbaunng fo vieler herrlichen Tempel, Klös 
fter und Gotteshäufer, auf die er große Koſten verwendete, 
Man wird kaum einen Monarchen finden, der in verfchies 
denen Städten und Ländern fo viele Kirchen entweder von 
. Neuem errichtet, oder wieder bergeftellt bat; fo vielen Bis- 
thümer Die fchönften Einkünfte verfchaffet, und fo viele Kloͤ⸗ 
fter geftiftet, wie diefer heilige Kaifer. Das Bisthum von 
Bamberg bat er von Neuem errichtet, und auf das Freige- 
bigfte beſchenkt. In der Stadt Bamberg erbaute er zu Ehren 
des heiligen Erzengels Michael eine Kirche auf dem noch 
beut zu Tage genannten Michaeldberge, eine andere zur Eh⸗ 
ren des beil. Stephan, nebft der koftbaren Domfirche. Die 
[c8tere weibte der Papft feldft mit größter FeierlichPeit ein. 
Und eben diefer Papft, namlich Benedict der VIII., Erönte 
ihn fammt feiner Scmahlin zu Nom; bei welcher Gelegen- 
beit der Papſt ihm eine goldene, mit Edelfteinen reich ge- 
ſchmückte Kugel (den Neichsapfel) verehrte, auf deren 
©ipfel ein Kreuz zu ſehen war. Diefes Foftbare Geſchenk 
fammt der ihm zu Nom aufgefesten Krone opferte der gott- 
felige Kaifer Gott dem Herrn auf in der Kirche des Alo- 
fters zu Clüny, welche er bei feiner Rückkehr andachtig bes 
fuchte. Ungeachtet daß er fo viele Kriege führte wozu uns 
glaubliche Summen Geldes erfordert wurden, fo wendete er 
doch ganze Schäge auf, um alles anzufchaffen was zur Zierde 
der Kirchen nothwendig war. Er Fonnte nicht dulden, daß 
Die Kirche unreinlich, und das Kirchengeratbe fehlecht, ab» 
genützt, oder unanfehnlich wäre. Alles wollte er rein und 
toftbar haben, indem er fagte: »Der Herr, dem die 
Kirchen gewidmet, ift fo groß, daß man Alles, 
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eftät zu befennen und zu verebren. Nichts fey 
übel angelegt, was man zu diefem Ende verwen 
—— — könne niemals fo viel zur Zierde der 
Kirchen anwenden, daß man fich nicht beeifern 
follte, noch ein Mehreres zu tbun « Der heilige Kai⸗ 
er wollte ndinfich in diefem Puncte jenem inder ganzen Chri⸗ 
enbeit herübmten Kaifer Eonftantin dem Großen rag 
gen, welcher nicht nur viele berrliche Tempel erbauet, ſon⸗ 
dern folche auch mit Foftbaren Gefhirren, Leuchtern, Bild» 
niffenund priefterlichen Kleidungen reichlich verfehen und ges 
miüct bat, und zwar aus eben der Urfache, welche einft 
en frommen König David bemog, einen faft unglaublichen 
Schas von Gold und Silber zur Erbauting des Tempels zu 
ſammeln: »Denn,« ſprach er, »man bereitet nicht eis 
— —— für einen Menſchen, fondern für 
DIl,« 
Bei allen diefen und mehr andern gottfeligen Bemüdun- 
gen, welche der beilige Kaifer zum Beften des Reiches und 
er wahren Kirche tiber fich genommen, unterließ er keines— 
wegs, ſich auch in jenen Tugenden zu üben, welche unmittels 
bar zum Heile feiner eigenen Seele dienten. Er batte feine 
beftimmten Stunden, die er täglich auch zur Nachtzeit dem 
Gebete widmete Kein Gefchäft fina er eher an, als nachdem 
er durch das Gebet Gott um Beiftand angeflebt. In vielen 
und ſchweren Berfolgungen, die er fogar von feinem eigenen 
Bruder zu erleiden batte, zeigte er eine fo wunderbare Ge— 
duld daß man niemals aus feinem Munde eine Klage börte, 
Auf gleiche Weife ertrug er die empfindlichften Steinfchmer- 
den von welchen er —— gepläget, endlich aber von dem 
eil. Benedict, der ibm fichtbar im Schlafe erfehien, befreiet 
worden. Seinen Leibe geftattete er Feine befonderen Grbolun- 
* ſondern züchtigte om mit firengen Faften und andern 
ußmwerfen. Die heiligen Sacramente empfing er ſehr oft, 
und zwar allezeit mit erbaulicher Andacht. Durch diefe Mit- 
tel bewahrte er auch feine jungfräuliche Reinigfeit bis an das 
Ende feines Lebeus unverfebrt. 

Rach einem fo-tugenddaften und heiligen Leben erfranfte 
er endlich auf einer Reife in dem unmeit von Halberftadt ge= 
fegenen Schlofje Brun. Nach empfangenen heiligen Sacra= 
menten berief er feine heilige Gemahlinn Eunegunde fammt 
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deren Anverwandten zu feinem Sterbebette, bat folche noch 
ein Malum Verzeihung wegen des wieder fie vorbin gebeg- 
ten böfen Argwohns, wovon in dem Leben dieſer Heiligen Kais 
ferin am dritten März Erwähnung gefchad; ergriff alsdann 
ihre Hand, und fprach zu deu Artverwandten in Gegenwart 
verfchiedener geiftlichen und weltlichen Perſonen; »Diefe ift 
mir von ench, oder vielmehr von Chriſto dem 
Herren anvertrauet worden. Ich gebe Chriſto umd 
euch diefelbe wieder als eine unverfebrte Jung— 
frau surüd« Bald darauf gab er unter den gottfeligften 
Zugendübungen feinen Geift auf im Jahre Chriſti 1024, da 
er erft das 52. Jahr feines Alters erreicht hatte. Bott Bates 

efügt, daß der heilige Kaifer mit feiner legten Rede dag bis 

abin verborgene Geheimniß der in dem Eheftande unverfehrt 
erbaltenen jungfräulichen Reinigkeit ſelbſt offenbarte, Sein 
Deiliger Leib murde nah Bamberg in die von ihm erbaute Dom⸗ 
Pirche überbracht, wo er noch heut zu Tage in großen Ehren 
gebalten wird. Die vielen bei feinem Grabe gefhebenen Wun⸗ 

er bewogen den römifchen Papft Eugenius ILL, ihn im Jah⸗ 
re 1152 der Zahl der Heiligen beizufügen. 


Lehrſtück und Machfolge. 


I. Der heit. Kaifer Heinrich hat ganze Schäße verwendet zum Schmude 
der Kirchen und zur Anſchaffung Foftbarer Kircpengeräthe. Er konnte mit 
Wahrheit mit dem frommen Könige David fagen: „Sch habe geliebt die 
Zierde deines Haufes, und den Drt der Wohnung deiner Sforie.“ a) Wars 
um er diefed that, haft du auch vernommen, und hierin handelte er ohne 
Smeifel Iobwürdig und heilig, Was fol man aber von denen fagen, welche 
ihr Geld zur unmäßigen Zierde ihrer Wohnungen, zu eitfer Sleiderpracht, 
zur Unterhaltung unvernünftiger, unnüger Thiere, oder zu üderflüßigen, 
und fogar fündhaften Ergetzungen, als zur Nothöurft einer ormen Kirche 
anwenden? Was von denen, die nicht allein nichts beitragen zur Zierde 
einer Kirche, fondern troß den Ketzern wider allen Schmuck der Kirchen 
murren und lagen, als wenn folcher unnöthig, überflüßig, oder übel anges 
wendet wäre; gleichfam als wenn Gott feloft unrecht gehabt hätte, der einft 
"einen unvergfeichlich mehr koſtbaren Schmud für den Tempel zu Jeruſalem 
angeordnet, als heut zu Tage in je irgend einer chriſtlichen Kirche der Welt 


a) Yalm XXV. 8. 


vq 
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zu finden it? Was von jenen, welche fogar verhindern wollen, wenn An— 
dere etwas zur Zirde der Kirchen, oder Unterhaltung einer Andacht bei- 
trogen wollen? Was von denen, welche die zu diefem Ende gefchehenen Schen- 
kungen oder gottfeligen Bermächtniffe für ungültig erflären, unter dem Vor— 
mwande: es wäre beffer, daf man dergleichen Geld für die Armen, oder für 
die Spitäler onmendete? Denken und reden aber diefe nicht auf Ähnliche Wei- 
fe, wie einft Judas?! Judas murrte wider die von Magdalena gefchehene 
koſtbare Salbung Ehrifti. Nah feinem Urtheite war fie eine Verſchwendung; 
man hätte die Salbe verfaufen, und das Geld den Armen geben ſollen. Es 
mar aber dem Judas nicht um die Armen zu thun, wie dad Evangelium be- 
zeugt; a) fondern er hätte gern von dem daraus gelösten Gelde etwas für 
fi) gehabt. Eben alfo find jene befchaffen; von denen ich rede. Was zur 
Zierde der Kirche angewendet wird, das ift verfchwendet; dad folte man 
den Armen geben. Was fie aber zum Spiele, zur Böllerei und zu üppigen 
Saftgelagen, zu Kleiderpracht und dergleichen mehr anwenden, das ift nicht 
derſchwendet; davon foll mon den Armen nichts geben? Wenn ihnen große 
Schenkungen, Bermädtniffe oder Erbfchaften zukommen, das ift alles güftig; 
da denkt man an feine Armen. Gefchieht aber eben das einer Kirche, 0, 
da muß es gleich eine übertriebene Andacht, ein Geſpinſt geldfüchtiger Pfaf— 
fen feyn; da geichieht den Erben unrecht; da fol feine Schenkung, fein 
DBermächtniß gelten; da follen die Armen anftatt der Kirche eintreten, D 
Sfeifner! D wahre Nachfolger ded Zudas! Iſt euch um die Armen zu thun, 
warum fanget ihr nicht von euch felbft an, und ftehet ihnen freigebiger bei, 
mie ihr gar wohl könnet? Wie Schade, daf ihr nicht im alten Bunde ge: 
febet, da Gott der Herr befohlen, einen fo foftbaren Tempel zu erbauen, und 
auf dns prächtigfte zu ſchmuͤcken. Ich glaube, ihr hättet auch gefogt, man könne 
dad Geld beffer für die Armen anwenden. Und wenn ihr zugegen geweſen wä-= 
ret, old jene arme Witwe zwei Heller inden Dpferkaften legte, fo glaube ich, ihr 
hättet diefelbe getadelt und gefagt, fie hätte es für fich oder andere Arme beffer 
anmenden können. Vielleicht hättet ihr auch vorgegeben, ed wäre dieſes aus ei- 
ner durch die Prieſter ded Tempels verurfachten Gewiffensängitigung herges 
£ommen, Allein Chriſtus ſelbſt lobte diefe fromme Witwe, wie aus dein Evan» 
gelium erhellet. b) Wer darfnun fie oder Jemand ihres Gleichen noch tadeln ? 
Es wird eint ein Tag kommen, wo man fehen wird, wer mehr Zroft, 
Freude und Nuben aus feinem Zeitlichen habe: derjenige, welcher diejes 
zur Unterhaltung und zur Zierde der Kirche und verfehiedener Andachten ange= 
wendet, oder derjenige, welcher es zu allerlei eitlen, unnüßen oder wohl gar 


fündhaften Ausgaben verwendet hat. Ein wahrer Ehrift, wenn er zur Noth: 


a) Sohann. XII, 6, b) Mark, XI, 43. 
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durft oder zur Zierde einer Kirche nicht beitragen kann, verhindert er ed 
doch nicht bei Andern; er murret nicht wider ſolche gottfelige Beiträge, fon 
dern erfreuet fich vielmehr in der Betrachtung, daß dadurch Derjenige ge: 
“ehrt werde, der nie genug geehrt werden kann. 

Was bisher gefagt wurde, zielet nicht dahin, daß man den Armen nichts 
mittheifen fol. Der Lefer wird oft genug in diefer Tegende erinnert, freis 
gebig gegen diefelden zu feyn. Es geht nur diejenigen on, welche unter dem 
Vorwande der Armen, den Aufwand auf den Schmud der Kirchen und de: 
ren Erhaltung mißbilligen. Die Lehre Chriſti des Herrn, welche er bei eis 
ner andern Gelegenheit gab, ift die befte: Das Eine foll man thun, und das 
Andere nicht unterlaffen; a) wenigſtens nicht tadeln oder verhindern. 

11. Der heit. Heinrich bereitete fich erftlich feche Tage, dann ſechs Wos 
chen, ſechs Monate und endlich ſechs Jahre lang zum Tode; weil er die oben 
erwähnten Worte (nach ſechs) als eine Anzeige des ihm bevorftehenden To⸗ 
des angefehen hatte. Daran hat er vollkommen recht gehandelt; denn wo es 
um das Sterben zu thun ift, da kann kein Fleiß, Leine Vorbereitung zu viel 
feyn, indem in von derfelden die ganze Einigkeit abhängt. Wie fteht es num 
mit deiner Vorbereitung? Haft du noch ſechs Jahre, ſechs Monate, ſechs Wo 
chen oder noch ſechs Tage zu leben? Du weißt ed nicht. Nicht einmal von 
ſechs Stunden Hift du verfichert; denn eben der wahre Glaube, der dich Ich 
ret, daß der Tod gewiß fey, lehret dich auch, daß die Zeit, die Weife und der 
Drt desfelden ungewiß fey. Kannft du das glauben, und dennoch die Vorbe⸗ 
reitung zum Tode verfchienen? Iſt es möglich! du verfprichft dir freilich noch 
viele Jahre lang zu leben. Allein wie kannſt du dir etwas verfprechen, mag 
in deiner Gewalt nicht ift? Dder hat dir etwa Gott der Herr, welcher allein 
der Herr der Zeit, des Lebend und Todes ift, eine Berficherung deßhalb ges 
geben? Waren nicht Viele, welche fich felbft, eben fo wie du, mit der Hoffe 
nung eines Sangen Lebens fchmeichelten, und dennoch da Gegentheil erfah- 
ren haben? Wie wäre ed, wenn dir eben das begegnete? Ich feße aber den 
Fall, du lebteſt noch viele Jahre lang: glaubſt du denn, daß es dich reuen wür- 
de, wenn du dich durch eine eifrige Buße, und dur einen chriftlichen Les 
bensmwandel zum “Tode bereiteteft, und dennoch nicht fobald ſtirbſt? Frage 
den heil. Heinrich, ob ihn wohl dieß gereut habe? er wird dir gewiß mit 
Nein antworten. Wie viele Taufende aber leiden in der Höfe, welche ewig 
bereuen, daß fie durch die Hoffnung eines fangen Lebens betrogen, die Vor⸗ 
bereitung zum Tode verfchoben haben! Sie find plötzlich unverfeheng in ih—⸗ 
ren Sünden dahingeftorben, und ewig zu Grunde gegangen. Mit welchen 
willſt du es haften, mit diefen Unglückſeligen, oder mit dem heil. Heinrich? 


a) Matth. XXI. 23. 
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„Beſſert euer Leben, bereitet euch frühzeitig zum Tode; weil dag Ende des 
Lebens ungewiß iſt,“ Alfo ermohnt und der heil. Auguftinug, | 
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Am fechsehnten Yult, 


Die Gedächhtniffeier der feligften Jungfrau Maria vom 
Berge Earmel, 


Carmel ift ein Berg, welcher zwifchen Judda und Sirien 
liegt, wovon ein Theil dem Geſchlechte Dianaffe, der andere 
aber dem Befchlechte Afer zugebörte. DerPropbet Elias wirk⸗ 
te einft auf demſelben jenes große Wunder, welches im drit- 
ten Buche der Könige, im 18, Kapitel umftandlih erzählt 
wird; als er nämlich zum Beweife, daß der Gott Sfraels, 
den er anbetete, der allein wahre Gott fey, das Feuer vom 
Himmel berab über fein Opfer erbilt. Auf eben diefem Ber- 

e baben in der Folge einige gottfelige, zum Chriſtenthume 
ekehrte Männer, zu Ehren der reinften Jungfrau, wie die 
priefterlichen Zagzeiten melden, eine Kirche oder eine Capelle 
erbaut wobin fie fich öfters begaben, um allda ibr Gebet zu 
Gott dem Herren zu verrichten; weßbalb fie auch Brüder der 
feligften Jungfrau Maria von dem Berge Carmel genannt 
wurden. Man bat beut zu Tage in der Fatbolifchen Kirche 
einen berühmten geiftlichen Orden, deffen Ölieder von jenem 
Berge ihren Nahmen führen, und Carmeliten oder Brüder 
Maridvon dem Berge Garınel genannt werden. Diefer geift- 
liche Drden bat fich nicht nur vor Zriten in dem gelobten Lanz 
de, fondern auch Ipater außer demfelben fehr ausgebreitet, 
Man lieft unter andern, daß der heil. Ludwig in Frankreich, 
bei feiner Rückkunft aus Sirien, einige diefer Ordensmänner 
mit fich in fein Königreich gebracht, und ihnen unweit Mar- 
feile einen Pla zur Wohnung angewiefen babe. Die göttlis 
che Mutter, welche von jenen Ordensmannern befonders ver- 
ehrt wurde, bat ibnen auch befondere Gnaden ertbeilt, und 
fieinibren größten Nöthen und®efabren wunderbar befchüst. 

Unter die befondern Gnaden ift jolaende zu zahlen: Der 
beil. Simon Stod welcher viele Fabre lang in England als 
Einfiedler Gott dem Heren nach allen Kräften gedient hat— 
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te, verlangte inftändig, fobald er Nachricht von dem ſich in 
Europa neu ausbreitenden Carmeliterorden erhielt, in den- 
felben aufgenommen zu werden. Sein Verlangen wurde er- 
füllt, und er befließ fich mit foldem Eifer, die Höhe der 
geiftlichen Vollkommenheit zu erreichen, daß man ihn nad) 
einigen Fahren würdig bielt, zum Oberhaupte des ganzen 
Ordens zu erwählen. In diefem Amte goß er einft fein Her; 
vor dem Bildniffe der göttlichen Muster mit kindlichem Vers 
trauen aus, und bat inftändigft, die feligfte Zungfrau mödh 
te fich würdigen, feinem heiligen Orden eine befondere Gna- 
de zu erweifen. Die göttliche Mutter erfehien ihm, und, wie 
das römifche Brevier fagt, theilte fie ihm das Kleid des beis 
ligen Scapuliers mit; damit fein heiliger Drden Durch dies 
fes himmliſche Kleid von andern unterfchieden, und vor zu: 
ftoffenden Uebeln befchägt würde. Swanington, der Gefährte 
des feligen Mannes, berichtet, Simon babe ihm die Erſchei⸗ 
nung alfo erzählt: »Sie,« nämlich die feligfte Sungfrau, 
»ift mir erfchienen mit einem großen®efolge;z fie 
bielt das Ordenskleidin der Hand, und ſprach: 
Diefes wird für dich und alle Carmeliter ein 
Vorzug ſeyn; wer reuevoll und gläubig in dem— 
felben ftirbt, der wird das ewige Feuer nicht zu 
leiden baben.« Andere erzählen, die göttliche Mutter has 
be dem feligen Manne das Scapulier mit folgenden Worten 
Largereiht: »Nimm bin, mein Sohn, diefes Sca- 
pulier als ein Zeichen deines Drdens, ein Zei 
hen des Heiles; wer da in demfelben mit waß- 
rer Reue über feine Sünden fterben wird, der 
wird Das ewige Feuer nicht zu leiden haben.« Diefe 
troftreiche Erfcheinung und Verbeißung gab Gelegenheit zur 
Errichtung der nunmehr durch Die ganze Chriſtenheit verbreis 
teten Scapuliervereine, welche von dem römifchen Stuble gut 
geheißen, und mit großen Abläffen begnadiget wurden. Es 
ift auch ein gottfeliger Glaube, welcher fih auf die Worte 
"der priefterlichen Tagzeiten ftüst, daß die Glieder diefes Vers 
eines, welche fich beftreden, nach ihren Vorfchriften zu [es 
ben, wenn fie in das Fegfeuer kommen, durch die Fürbitte 
Marid getröftet, und ohne Verweilen (quantotius) in das 
bimmlifche Vaterland aufgenommen werden. Benedict XIV. 
römifcher Papft, fchreibt in feinem Buche von den Fefktagen 
der feligften Jungfrau: Paulus V. babe ein Deeret gegeben, 
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Kraft deffen er zu predigen erlaubte, daß das chriftliche Wolf 
ottjelig glauben Fünne, Maria die feligfte IJI werde 
en re Din —26 — ſie * A Got⸗ 

tes ſterben, und ſich befli aben, den Regeln derſelben ge— 

maͤß zu leben, nach ihrem Tode duich ihre — zu Hülfe 
kommen, beſonders am Samſtage, indem dieſer Tag der ſe— 
ligſten Fungfrau von der Kirche gewidmet iſt. 

Die Keger jedoch trugen Fein Bedenken, zu verfchiedenen 
Zeiten ſowohl die erzählte Erfcheinung, als das fo löbliche und 
beilfame Tragen des geweihten Scapuliers mit vielen Ligen 
und Säfterungen anzugreifen. Sie unterlaffen dieſes auch beut 
zu Tage noch nicht. Einige unmürdige, dem Namen nad) Ka— 
tbolifen, ſtimmen bisweilen mit ihnen überein. Sie verwer— 
fen die dein feligen Simon Stod gefhehene Erſcheinung als 
ein ⸗ Maͤhrchen, oder als eine ungegründete Er— 
zaͤhlung. Die LES era Verheißung feben fie als 
etwas an, was mit der katholiſchen Glaubenslebre nicht über- 
einftimmt; ja fie ſcheuen fich nicht zu fagen, daß folche dem 
- Menfchen den Weg zu aller Bottlofigkeit bahne; denn wenn 

derfelbe glaube, er werde der Hölle entgehen, wenn er nur ein 
geweihtes Scapulier Ve jo ſey nichts leichter möglich, als 
daß er fich in allerlei Laſter ſtürze, in denfelben ohne Scheu 
fortfabrt, und fich dabei tröfte, Daß er doch felig fterben wer- 
; er könne nicht zu Grunde geben, weil er in jenem Ber: 
eine lebt. Auf diefes und vieles Andere will ich nur das we— 
nige Ayende antworten: 
erftlich, was die troftreiche Erfcheinung des feligen Si— 
mon Stoc betrifft, fo ift Diefelbe zwar Fein Glaubensartifel, 
wie jene Erfeheinungen, die in Der, heil. Schrift enthalten find; 
doch ift fie Fein bloßes Maͤhrchen, Feine ungegründete Erzaͤh— 
fung. Sie wurde von glaubwürdigen Männern erzählt, von 
vielen Geſchichtſchreibern unterfucht, von verfchiedenen Päp- 
ften als glaubwürdig anerkannt. Unvernünftig handelt derje= 
ige, der fie ohne wichtige Urfache bezweifeln oder für falfch 
erflaren will. Zaufend Thatfachen findet man außer der bei- 
er Schrift, welche man wegen der vielen Zeugniffe glaub 
würdiger Männer für wahr hält. Unter diefe gehört auch 
diejenige, von welcher bier die Rede ift. Will aber ein Keger 
fie dennoch für ein Maͤhrchen oder eine ungegründete Erzäb- 
fung erflären, fo möge er baltbare Beweisgründe anführen 
warum er diefes thue; denn Durch die Erklärung allein, dur) 
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abiderfprechen und Verwerfen ift eine Thatfache noch nicht 
widerlegt. 
Was ferners die gnadenvolle Verbeißung der feligften 
ungfrau betrifft, daß nämlich derjenige, der das Drdens- 
leid oder geweihte Scapulier trägt, dem höllifchen Feuer ent 
eben werde; fo ift es gewiß, daß man diefelbe nicht fo ver- 
heben koͤnne, als ob’ derjenige unfehlbar der Hölle entgehen 
und ein Kind der ewigen Seligkeit feyn werde, welcher ein 
geweihtes Scapulier trägt, obfchon er übrigens fündbaft und 
gottlos dahinlebt. Nein, auf diefe Weife darf man die Wors 
te jener Verheißung nicht verftehen, wenn man im Sinne der 
katholiſchen Kirche urtheilen will. Denn nichts zu erwähnen, 
daß wir nad) der Lehre der Patholifchen Kirche in diefer Melt, 
ohne befondere Offenbarung Gottes, Feine unfehlbare Vers 
cherung Fünftiger Seligfeit haben Fönnen; fo zeigt ung ja 
as Evangelium Zefu Ehrifti ganz deutlich, J der Hölle 
u entgeben und felig zu werden, weit mehr erfordert. werde. 
Der wahre Glaube, die heilige Taufe, die genaue Befolgung 
der Gebote Gottes und der Kirche, die Vermeidung der Sün— 
den und Uebung guter Werke, und endlich die Buße, wenn 
man gefündiget bat. Das find jene Erforderniffe, welche nad) 
der Lehre Jeſu Ehrifti uns zur Seligfeit notbwendig, und 
ohne welche alle anderen Verdienfte, was fie auch immer für 
Namen Haben, nicht binlänglich find, uns felig zu machen. 
Um den Gegenſtand nichr zu erläutern, feßen wir den Fall: 
es ſey Jemand, der aus beiliger Einfalt und cingebildeter An— 
dacht, eine confecrirte heilige Hoftie beftändig bei ſich trage. 
Sch frage nun: wird diefer deßhalb fehon gewiß der Hölle ent- 
gehen, gemiß felig werden? Kann er, ungeachtet deffen, daß 
er die confecrirte Hoftie bei ſich tragt, nicht in eine ſchwere 
Sünde fallen? Kann er nicht in derfelben fterben und vers 
dammt werden? Aus der Autwort, die notbwendig darauf 
folgen muß, ziehe man den Schluß, daß die Worte der ans 
geführten Verheißung nicht fo zu verftehen feyen, als wenn 
jener Menfch gewiß felig werde und nicht verdammt werden 
könnte, der das geweibte Scapulier bei fich tragt, obfehon er 
fonft auch gottlos lebt. Eben fo, wie verfchiedene Worte der 
heiligen Schrift, wo zum Beifpieie gefagt wird, das das Als 
mofen von dem Tode, das ift, von der ewigen Berdanmniß 
befreie. Gott gibt nämlich in Anfehung der Almofen dem Mens 
ſchen befondere Gnaden, daß er ſich von Sünden enthalte, 


— 
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wahre Buße wirke, nnd folglich nicht verdammt werde. Eben 
fo verhält es fih, wenn ein Menſch aus Andacht gegen die 
— — eine geweihtes Scapulier trägt, und nebſt⸗ 
ei die Vorfchriften diefes Vereines rofättig eobachtet: fo 
erlangt er durch die Fürbitte Miarid befondere Gnaden fromm 
zu leben, der Hölle zu entgeben und felig zu werden. Mit eis 
nem Worte, das geweihte Scapulier tragen und alfo eine 
befondere Andacht gegen die Himmelsföniginn bezeigen , ift 
ein ſehr mügliches und beilfames Mittel, felig zu werden, voch 
iſt es allein zur Seligkeit nicht genug; man muß ſich auch vor 
Allem beſtreben, jene Mittel zu ergreifen, welche als noth— 
wendig zur Seligfeit von Ebrifto beftimmt find. 
Aus dem bereits Geſagten folgt auch gewiß, daß die Ans 
dacht zu dem rei Scapulier feineswegs den Peg zur 
Gottlofigkeit bahne, wie die Keger laͤſtern. Keinem Katbos 
Lifen ift noch eingefallen zu lebren, daß man durch das bloße 
Zragen des geweihten Scapuliers felig werde. Bon der Fege- 
riſchen Lehre hingegen ift es gewiß, daß fie den geraden Weg 
zu allen Sünden und Laftern babe. Denn wenn ein Menfch 
nach der Fegerifchen Lehre glaubt, daß der Glaube allein felig 
mache, daß er feiner Seligkeit verfichert ſey, und diefelbe 
nicht verlieren Fönne, wofern er nur glaubt; oder daß ihm 
feine Uebertretung der Gebote, Feine Sünde ſchaden könne 
wenn er nur mit gläubigem Herzen die Wohlthaten Chrifti 
annimmt, wie der calvinifche Katechismus Iehrt: was kann 
anders daraus folgen, als daß er ohne Scheu ſich in Suns 
den und Lafter ftürze, zum Theile, weil er feiner Einbildung 
nach wegen derfelben nicht verdammt werden kann; zum Theile 
feiner irrigen Meinung nach durch den bloßen Glauben vers 
fichert ift. Die katholiſche Kirche ift weit entfernt von derglei⸗ 
chen Lehrfägen. Sie Ichret nicht, daß man bloß durch das 
ei des geweihten Scapuliers oder durch einige andere 
öbnliche Werke ganz gewiß zur Seligfeit gelange und der Hölle 
entgebe; fondern das glauben wir, daß jenes Tragen des 
Scapuliers, wenn es mit Andacht gefchiebt, zur Seligkeit 
nüslich und beilfam fey; indem Bott in Anfebung deffen auf 
die Fürbitte Mariä viele Gnaden verleihet, die er fonft nicht 
verleihen würde. Der böfe Feind, welcher wohl weiß, welch 
großer Nusen aus den Vereinen, und insgemein aus der Ber- 
ehrung der feligften Jungfrau entfpringe, eifertdie Keger an, 
fulche zu verwerfen oder zu läftern, Manche Katbolifen aber 
2. Heil, Leg, II. Thl. 24 
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bewegt ex, daß fie mehr darauf bauen, als fir ſollten, und 
dag Brothiwenbigr dem Nützlichen nachſeßzen. Daher selcicht 
es auch, daß Manche glauben eine größere Sünde zu begeben, 
wenn fie an einem Mittwoche wider Die Regel ihres ers 
eines Fleiſchſpeiſen genießen, welches man doch unter Peiner 
Sünde zu Halten verbunden ift, als wenn fie dirfes am den 
von der Kirche beftimmten Kaftsagen thun, weldyes ſehr ge⸗ 
fehlt iſt. Ein wahrer Kathodif ſoll zuerft für das forgen, was 
von Bott oder ber wahren Kirche geboten und nnumgaͤuglich 
pur Seligkeit nothwendig ift; dann erſt au) für das, was 
azu nuͤtzlich und heilſam iſt. Dasjenige, was zur Seligkeit 
nützlich iſt, ſoll ſer zwar fleißig ausüben, aber nicht denken, 
daß er dadurch ſchon feiner Seligkeit verfichert fey, wenn er 
das Mothwendige unterlaßt. So viel zum nöthigen Unberrichte 
und zur Widerlegung der Böfen und Unwiſſenden. 
as nun zum Schluße den Öebrauch des geweihten Sca- 
puliers feldft betrifft, fo fol ein Katholik ſolchen nicht allein 
nieht verachten, welches gottlos wäre, ſondern Sochfchägen. 
Man findet in vielen Büchern Erzäblungen der Wunder, wel 
che an denen gewirkt wurden, Yie das geweihte Gcapulier 
mit Aadacht trugen. Sie wurden wunderbar in Waſſer⸗ und 
Feuersgefaßren beſchützt; in gefährlichen Schlachte war ib» 
nen das geweibte Scapulier ein undurchdringlicher Schild wis 
der die feindlichen Waffen; in gefährlichen Krankheiten eine 
beilfame Arznei. Und wer vermag zu zahlen, wie vielen vers 
ſtockten Sündern die göttliche Mutter die befondcre Gnade, 
wahre Buße gu wirken, und ſo Der Hölle zu entgehen, erlangt 
Babe , in Anſehung der Andacht, welche diefelben durch das 
Tragen Des geweihten Scapuliers gegen fie bezeigt batten. 
Du magft demnach in der Zahl der Sünder oder der Gerech⸗ 
ten ſeyn, fo dafje dir den beilfamen Gebrauch des Heiligen 
Scapuliers anempfoblen feyn. Bezeige dadurch deine Andacht 
gegen Diesenige, welche ihren Pflegefindern im Leben und 
Sterben beiftehet. 


Lehrſtück und Nachfolge. 


I. Der Hölle entgehen und felig werden, ſoll dag Ziel aller deiner An⸗ 
dacht nnd guten Werke ſeyn. Diefes Ziel zu erreichen, mußt du aber vor 
Alten jenem Mittel gebrauchen, welche unumgänglich nothwendig find, felig 
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zu werden und der Hölle zu entgehen, nämfich: der wahre Glaude, die Hal⸗ 
tung der Gebote Gottes und der Kirche, die würdige Empfangung der hel- 
figen Sacramente, die Bermeidung der Sünde, die Hebung der Buße und 
anderer guten Werke, und die Geduld in Kreuz und Leiden. Vernachtäffigeft 
du diefe, fo ift alles Andere nicht zufänglich, dich in den Himmel zu brin- 
gen, oder vor der Hölle zu bewahren. Eben deßhalb mußt du die von Gott 
oder der wahren Kirche gebotenen guten Werke den.freimwilligen vorziehen. 
—* ketzeriſche Lehre iſt es, daß man kein gutes Werk verrichten ſoll, außer 

es ſey denn von Gott geboten; oder daß alle jene guten Werke, die man 
freiwillig verrichtet, Gott dem Herrn nicht angenehm und wohlgefuͤllig ſeyen, 
Singegen ift es auch ein Betrug des böfen Feindes, wenn man ſich a 
in freiwilligen guten Werfen üben, und die gebotenen dabei unterloffen, 
oder mehr fich in jenen als in diefen üben will. Die gebotenen müſſen alle- 
zeit vorgehen, und in diefen muß mon fich forafältiger üben, als in den 
freiwilligen. ir 

Il. Nebft der Uebung in gebotenen guten Werfen übe dich auch in frei. 
willigen; das ift, in folchen, wozu man unter feiner Sünde verbunden ift, und 
nebjt dem Gebrauche der nothwendigen Mittel, bediene dich auch derjenigen, 
welche man zur Vermeidung der Hölle und Erlangung der Seligkeit nicht 
unumgänglich nothwendig, dennoch aber fehr Heilfom und erfprießlich find. 
Dergleihen Mittel find nebft vielen andern auch die geiftlichen Vereine. 
In diefelben einzutreten und nach deren Vorſchrift zu feben, ift ein freiwil— 
liges auted Werk, Sorgfältige Ehriften bedienen fich dieſes Mitteld, und 
üben fi) in diefem guten Werte. Sich in alle Bereine aufnehmen foffen , 
und feinen derfelben recht beobachten, müßt gar nichts oder fehr wenig. Den 
einen oder den andern reiht beobachten, ift meines Erachtensnüßlicher. Unter 
diefen Bereinen befteht einer, weicher unter dem Schuße und zur Ehre der 
göttlichen Mutter errichtet iſt. Man hat faft unzählbare Gefchichten, aus 
denen deutlich hervorgeht, daß die ſeligſte Jungfrau denjenigen ganz befon« 
dere Gnaden erlangt habe, welche in folchen Vereinen eingefchrieben find, 
und fie andädhtig verehrt und angerufen haben. Biele Sünder wurden dur 
ſolche freiwillige Andacht zur wahren Bufe bewogen, viele Fromme im Bus 
ten erhalten und geftärft; mithin find Viele der Hölle entgangen, und zur 
ervigen Seligkeit gelangt, welches vielleicht nicht gefchehen waͤre, wenn fie 
diefe freiwillige Andacht unterlaſſen hätten, Sey demnach ein eifriges Mit- 
glied eines Morianifchen Bereines. Diefed wird dir zum befonderen Troſte 
und Nuten gereichen in deiner letzten Stunde. „ch empfinde einen großen 
Eroft,” fprach der wegen feiner Zugend und Gelehrſamkeit berühmte Ju⸗— 
ftus Lipfius auf feinem Krankenbette, „wenn ich mich erinnere, daß ich ein 
21 * 
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, Mitglied des Bereines der feligften Jungfrau gewelen, und der Oblie⸗ 
genheit eines folhen Mitgliedes, nachzulebın mich beflifien Hape.“ 





Am Tichbschnten Juli. 
Der heil. Alexius, Beichtiger, 


Wie wunderbar Bott der Herr in feinen Heiligen fey, 


lehret uns nebft andern das Leben des heil. Alerius, Seine 


Aeltern Euphemianus und Aglae, lebten zwar in den größ⸗ 
ten Ehren und Reichthümern; allein fie waren in ibrem 
Eheſtande lange Zeit unfruchtbar. Endlich erbielten fie durch 
langes Gebeteinen Sohn, welchen fie Alerius nannten. In 
gottfeliger Erziehung desfelben ließen fie nicht ermangeln, 
und Alerius, der fich zu allem Guten fehr geneigt zeigte, 
verurfachte ihnen nicht den mindeften Verdruß, fondern 
machte ihnen immer $reude, Zroft und Bergnügen. Bei reis 
ferem Alter trachteten die frommen Aeltern ihren Sohn mit 
einer, ſowohl wegen ihrer Tugend als ihrer Reichthümer in 
ganz Rom angefehenen Jungfrau zu verebelichen. Das Ge⸗ 
müth des Alerius war zwar anders gefinnt: allein nachdem 
er fich mit Bott durch eifriges Geber beratben , richtete er 
ſich nach dem Willen feiner Aeltern, Das Hochzeitfeft wurde 
wirklich mit größtem Gepränge gebalten. Alerius aber em- 
pfand an dem namlichen Zage den beftigften innerlichen Ans 
trieb, feine Braut, fein vaterliche8 Haus fammt allen feis 
nen Reichthümern zu verlaffen. Er geborchte der göttlichen 
Stimme, und begab fiH Abends indas Gemach feiner Braut, 
verebrte ihr einen Boftbaren Schmud und andere Sefchenfe, 
mit der Bitte, fie möge alles diefes als ein Andenken feiner 
Liebe annehmen und bewahren, ging darauf in fein Zimmer, 
ohne feiner Braut oder jemanden Andern das ®eringfte von 
feinem Vorhaben zu entdecken, wechfelte feine Kleider, vers 
ließ heimlich fein väterliches Haus, und eilte an das Meer⸗ 
ufer, wo er aus Fügung Gottes ein bereits abgebendes Schiff 
antraf. Diefes beftieg er ohne Verweilen, und fegelte glücklich 
bis nad) Laudicea, und von da bis nad) Edefla in Sirien. 
Als man bei angebrochenem Zage Alerius nicht zu Haufe 
antraf, kann man fich Denken, was für eine Verwirruug in 
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dem ganzen Haufe, welches Weinen und Klagen ſowobl bei 
der frommen Braut, als auch bei den Aeltern entftanden 
fey. Man ſchickte eilends die Diener durch alle Gaſſen und 
Strafien, den Alerius aufzufuchen und in das vaterliche 
Haus zurüc zu führen. Da man ihn nirgens in der Stadt 
antraf, wurden verfchiedene Boten nach den benachbarten 
Städten und Ländern abgeordnet, die dafeldft ein Gleiches 
thun mußten. Allein alles Auffuchen und Nachfragen war 
umfonft. Alerius war nach vielen verrichteten Wallfahrten 
und Befuchen der denfwürdigften beiligen Orte Ion gu 
Edeffa angefommen, und hatte den enfang gemacht , fein 
Leben nad dem von ihm gefaßten Entfchluß einzurichten, 
Diefer beſtand darin, daß er Gott zu Liebe und zum Heile 
feiner Seele in freiwilliger Armutd und Niedrigkeit bis an 
as Ende leben wollte. Demnach theilte er Alles, was er 
noch hatte, unter die Armen aus, legte ein zerriffenes Kleid 
an, und begab fich zu einer Kirche, welche der göttlichen 
‚ Mutter gebeiliget war. Er erwählte diefe für fih gleichſam 
ur Wohnung, brachte darin viele Stunden im Gebete zu, 
fammelte hernach eine Stunde lang Almofen, Pehrte dann 
wieder zur Kirche ——* und brachte dafelbft in der Bors 
balle den größten Theil der Nacht mit dem Lobe Gottes zu. 
Nur wenige Stunden widmete er dem Schlafe, und zwar 
nur auf dem barten Boden. Täglich faftete er fehr frenge, 
und obwohl er reichliches Almofen befam, genoß er dennoch 
— zeigte davon; weil er das Meifte andern Armen mits 
el C+ 

Diefe Lebensweife entftellte das Angeficht Alexius ders 
geftalt, daß man ihn nicht mehr erkennen Fonnte- Er übers 
zeugte fich feldft davon, indem er feldft von denjenigen, die 
ihm vorber im väterlichen Haufe gedient hatten, und nach 
Edeffa gefommen waren, um ibn aufzufuchen,, Almofen be- 
gebrte und empfing. Er Pannte fie gar wobl, wurde aber von 
ihnen nicht erkannt. Nachdem nun Alerius feine fo firenge 
und demütbige Lebensmweife eine geraume Zeit fortgefept 
hatte, famen Einige, welche feine we weh, genauer beob⸗ 
achteten, und daher aufden Gedanken Famen, es müßte uns 
ter diefem Bettler etwas mehr verborgen feyn. Der Ver— 
walter eben jener Kirche, indem er folchen Gedanken auf 
deffen Thun und Laffen nachging, hörte aus einem Bildniffe 
der göttliche Mutter eine deutliche Stimme, welche ihm ans 
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eigte, daß jener arme, bei der Kirchtbür fi aufbaltende 

ettler. ein großer Diener Gottes, und fein Gebet Gott fehr 
angenehm fey. Der Verwalter machte dieß allentbalben be: 
Tannt, und Alerius merkte, daß man ihn deßhalb zu ſchaͤ⸗ 
en und zu loben anfing. Dem. Heiligen, der fich entfchlof- 
* hatte, in Armuth und Niedrigkeit zu leben, fiel dieſes 
unertraͤglich. Daher verließ er elle, feste fich aufdas erfte 
vom Lande abftoßende Schiff, und bat Bott, er wolle ihn 
dabin führen, wo fein göttlicher Wille ware, um ihm un- 
befännt und verborgen zu dienen. Sein Gebet wurdeerbört; 
denn die Abficht des Schiffseigentbümers war, nach der 
Stade Laodicen zu fegeln; Allein ein heftiger Sturmwind 
trieb das Schiff Bis in den nachften Meerhafen bei der Stadt 
Rom fort. Der beldenmüthige Ueberwinder feiner ſelbſt ſchloß 
daraus, der Wille Gottes fen, daß cr in feinem Vaterlande 
felbft die Lebensmweife fortführen follte, die er in Edeffa be- 
gonnen hatte. 

Gott der Herr, welcher der Welt ein unerbörtes Bei⸗ 
fpiel die Berläugnung feiner felbft geben wollte, gab dem 
Alerius ihn den Sinn, er follte fich felbft gu dem väterlichen 
Haufe begeben, und allda den Anfang machen. Der beilige 
Sungling zeigte fich gleich bereit, diefer Eingebung zu ges 

orchen, befuchte jedoch zuvor die fieben Hauptkirchen, und 
bat Bott um feine Praftige Gnade zu dem bevorftebenden, 
wahrhaft fehr ſchweren Kampfe. Sobald er fein Gebet ver» 
richtet hatte, begab er fich geraden Weges zu dem väter 
lichen Haufe, und weil in dem nämlichen Augenblide fein 
Vater Euphemianus mit vielen Dienern (denn er mar Raths⸗ 
herr zu Nom) aus dem Haufe herausging, trat Alerius in 
feinem Bettlergemande beberzt hinzu, und ſprach mit demüͤ⸗ 
tbiger Leibesftellung: »Herr, erbarmet euch um Chris 
fti willen über mid armen Pilger, und vergön- 
net mir einen Winfel in eurem Pallafte zu meis 
ner Wohnung. Der Himmel wird euch diefes Li 
beswerf reichlich vergelten« CEupbemianus ſah den 
Alexius mitleidigan; dachte jedoch nichts weniger, als daß 
unter diefen fchlechten Kleidern fein Sohn verborgen feyn 
ſollte, fühlte aber dennoch, daß fein Herz gang gerührt, 
und er gleichfam gezwungen würde, in das Begehren diefes 
Pilgers einzumwilligen. Demnach gab er feinen Dienern den 
Befehl, einen Plag für denfelben aufzufuchen, und ihm taͤg⸗ 
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lich die nöthige Nahru Erna gehen Der Pig wurde voll- 
zogen, und — * Pilger einen Winkel uns 
ter der Stiege, oder wie e andere berichten, eine Pleine Kam⸗ 


mer neben der 
An demfelben ee der —* ——— feiner 


—*—— ine Wo 
—— —A ——— 
d de ‚und ihm de er 
drüßig * Be bart egegn 
ten, ſchmaͤhet 
den ic 00 au, ihn Förperlich en. Der heilige 
Pilger übertrug Altes mit u —— Geduld, obne 
* auch nur mit einem einzigen Worte zu beflagen. 
chwerſten fieDes ihm, wenn er feinen eigenen Varer, ‚fin 
Mutter oder Braut zw feben befam, oder erzählen börte 
wie dieſelhen wegen ihres ent Alerius trauerten, 


Gnade Gottes — das er ſich in der Boll 
giedung feines Beldenmithigen Entfchluffes nicht ftören Licß. 
er kam er aus feinem Winkel hervor, als wenn er 
ing. Alle acht Tage ing er die heiligen Sa- 
* —— le — en ir 
Betrachtungen ‚feinem e er 
mit Beteir —— — faftete er 
—* ſtrenge, lag auf bloßer Erbe, Pen feinen Leib 
hr undarmberzig. Kein anderes Bild hatte cr, als * des 
— ——— 
derſelben munterte ex ſich zur Beſtändigkeit auf. Dieſes wa⸗ 
ven die Mittel, durch deren Gebrauch! Alexius von Gott ge: 
ſtaͤrkt, beldenmüthig geſtritten, und über die Welt, über 
das: Fleiſch umd über den Beufel cufel gterreich gefiegt hat. Sich 
(mo; Fahre: dauerte dreier Streit ſowohl als dieſes Siegen 
eine Be da gefiel es Gott, dieſem tapfern und 
— — m Kaͤmpfer die Krone der Glorie zu erthei⸗ 
fen. 0 wie ihm die Stunde feines‘. — Ale⸗ 
xius ging ſeiner Gewohnheit nach in die Kirche, empfing die 
heiligen Sacramente, und fehried: nach feiner Rüuͤckkehr auf 
ein ua den ganzen Berlauf —— Lebens; wer er naͤm— 
lich ſey, warum er aus dem vaterlich aufe entfloben, mo 
er fic "aufgebalten babe, und * Bes: dann wickelte er 
das Blatt zufammen, und) hielt es feſt in feiner Hand, bis 
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er voll der Verdienfte fanft und rubig im Herrn entfchlief, im 
Jahre Ehrifti 403, oder wie Andere behaupten, im Jahre 404. 
Zu eben der FA mobnte Euphemianus in der Kirche 
dem heiligen Meßopfer bei, welches Innocentius I. damali⸗ 
er Papft, in Gegenwart des Kaifers Honorius verrichtete. 
an hörte eine Stimme, welche auzgeigte, daß der große 
Diener Gottes in dem Haufe Eupbemianus geflorben fep. 
Euphemianus wurde vom Papfte und von dem Kaifer be⸗ 
fragt,. was für einen Diener Gottes er denn in feinem Haufe 
babe? gab zur Antwort. »Diefer muß wahrhaftig Fein an- 
derer als jener arme Bettler feyn, den ich ſchon lange Zeit 
beberberge.» Demnach eilte er nach Haufe in Begleitung 
des Papftes und Kaifers felbfl. Er traf den heil. Alerius 
ſchon todt, bemerkte aber, daß derfelbe ein Blatt in der 
Hand hielt, welches er alfobald nehmen wollte, aber kei⸗ 
neswegs aus der Hand des Verftorbenen heraus ziehen 
Fonnte. Der Papft fiel mit den Anmefenden nieder auf die 
Knie, und bat den Heiligen, er wolle ihnen erlauben das 
Blatt zu lefen. Nach dem Bebete griff der Papft felbft nach 
dem Blatte, und befam es obne Schwierigkeit. Als nun 
Einer aus den Anmefenden folches las, und alle Gegenmwärs 
tigen vernabmen, daß diefer Bettler eben der fo lange ge⸗ 
fuchte Alerius, der einzige liebfte Sohn des Euphemianus 
wäre, da laßt fich nicht fchildern, in welches Erftaunen der 
Dapft, der Kaifer, und vor Allen Eupbemianus, der Bas 
ter, geratben. Schmerz und Berwunderung, Freude und 
Leid überfielen auf ein Mal das vaterliche Herz dergeftalt, 
daß man lange Zeit Fein Wort aus defien Munde verneb- 
men konnte. Als er fich etwas erbolet, warf er fich zu den 
Füßen feines heiligen Sohnes, und beneste diefelben mit 
vielen Thraͤnen; brach aledann in ein wehmüthiges Klagen 
aus h daß er feinen Sohn nicht eher zu erkennen ſich bemü⸗ 
et haͤtte. 

Indeſſen zeigte man der Mutter und der Braut des heil. 
Alexius den nie erhoͤrten Vorfall an; der Schmerz haͤtte ih⸗ 
nen faſt das Herz zerriſſen. Da ſie aber zu dem Leibe des 
Heiligen kamen; da war dieß ein Schauſpiel der Rührung, 
welches Feine Keder befchreiben Tann. Das Gerücht von eis 
ner fo wunderbaren Begebenbeit verbreitete ſich alfobald durch 
die ganze Stadt, und der Pallaft war im Kurzem mit dem 
zulaufenden Volke angefüllt. Alles fuchte den heiligen Leib 
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zu Füßen, oder wenigſtens zu fehen. VBerfchiedene Wunder 


und der bimmlifche Glanz, womit das Angeficht des Heilis - 


gen von Bott begnadiget wurde, vermehrten den Zudrang 
der Menge. Der Papft verordnete, daß der heilige Leib in- 
defjen im die Kirche des Beil. Petrus überfegt, und dem 
Volke ausgeftelt würde, Er ſowohl als der Kaifer begleis 
tete des Leichenbegräbniß, welches vielmehr einem berrli- 
chen Triumphe glich, dergleichen die Stadt Rom nie gefes 
ben. Später wurde der heilige Leib in die Kirche des beit. 
Bonifacius übertragen, und die Wohnung des Eupbemianus 
ift in der Folge in eine Kirche unter dem Namen des beit. 
Aleriusumgeftaltet worden. Die Foftbare Grabftätte, welche 
den Leib des Heiligen einfchloß, bat Gott der Herr durch 
anfebnliche Wunder verberrlichet. 


Lehrſtück und Nachfolge. 


I. Um des Himmeld willen hat der heil. Alexius dad väterliche Haus 
fammt ollen Reichthümern, Ergelichkeiten und Gemäclichkeiten des Le— 
bens verfaffen, und eine fo arme, verächtliche, ftrenge Weife zu leben er: 
waͤhl. Ihm war ed Ernft, felig zu werden; daher kam ihm auch nichts 
ſchwer vor, was er zur Seligkeit förderlich hielt. Was haft du bidher um 


ded Himmels willen gethan? Was thuft du wirffich, um felig zu werben? 


Du willſt in fauter Freuden, Ehren, Neichthümern, Ergetzlichkeiten und 
Bequemlichkeiten ded Leibe eben. Du ſucheſt fogar fündhafte Wolüfte. 
Deinem Fleifhe willſt du Alles verfchoffen, was ihm gelüftet: in feiner 
Sache willſt du dir Gewalt anthun. Du millft Alles meiden, was dir be— 
ſchwerlich ift, nichts leiden, nichtd arbeiten für den Himmel, Bei allen 
diefem mwillft du dennoch in eben den Himmel gelangen, in welchen der heil. 
Alerius eingegangen? Kann das wohl gut thun? Es ift wohl wahr, daf 
Gott eben nicht olled dad von dir fordere, was dieſer Heilige getyan. Al- 
fein es ift dennoch auch wahr, daß mon ſich müffe Gewalt anthun, menn 
mon will felig werden; daß man etwas arbeiten und leiden müfje für den 
Himmel; daf man die Sünde und alle fündhaften Ergetzlichkeiten vermeis 
den, wahre Buße wirken, und im Guten fi) eifrig üben müffe, wenn 
man in den Himmel fommen will. Thuſt du diefes nicht, mie hoffeft du 
dann felig zu werden? Gagft du mir etwa, wie Mande: Der Himmel ift 
ja für die Menſchen beſtimmt; fo fage ich dir: dieſes ift wahr; aber der 
Himmel ift nicht für die Sünder und faulen Knechte beftimmt, die in guten 


“ 
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Werken und Abtödtungen fich nicht fleißig üben. Dad Evangellum fprict 
diefen ausdrüdlich die Seligkeit ob. Iſt es dir denn Ernſt felig zu werden, 
fo laſſe es dir ongelegen feyn. Weide die Sünde , thu wahre Buße, übe 
dich in guten Werten. 

I. Das väterlihe Haus mit allen Ehren und Neichthümern verfaffen, 
und ein armes, ftrenges Leben ergreifen, mar gewiß eine hefdenmüthige 
That des heil. Alexius. Unvergleichlich größer und heidenmüthiger aber war 
es, daß er fo viele Jahre lang fogar in dem väterlichen Haufe fein arms, 
firenge® Leben unter fo vielen Berfuchungen des böfen Geiſtes, und Ver⸗ 
folgungen der Dienfchen fortgeſetzt. Was kann aber nicht ein Menſch wit 
der Gnade Gottes? Du fängft bisweilen an chriftlich zu leben. Du faſſeſt 
den Entfchfuß, ernftlich zu arbeiten und zu leiden für den Hinmnel. Du ge: 
Iobeft gleichſam Alles zu thun, damit du felig werdeft: Worum laſſeſt du 
nber fo bald nach in deinem Eifer?! Warum Änderft du fo gefhwind deinen 
Vorſatz? Ah! es ift nicht genug, daß man nur anfange. Fortfegen mußt 
du ed bis an das Ende, fonft Hilft es dir nichts. Will dich der Satan oder 
die Welt davon abwendig machen, fo ftreite tapfer, wie der heil. Alexius 
gethan, und bitte Gott um Stärke. „Vergebene thut man etwas Gutes,⸗ 
ſchreibt der Heil. Sregor der Große, „wenn man vor dem Ende ded Lebens 
davon abftehet, gleichwie derjenige vergebens aelaufen iſt, dev da aufhört 
zu laufen, ehe er zu dem vorgeſteckten Ziele gelanget.“ 





Am arherhaten Due, 


Die heil, Simphoroſa wit ihren ſieben Söhnen, Martirer, 
usd- der heil. Friederih, Biſchof und Martirer. 


— — 


Die katholiſche Kirche ſtellet uns heute, wie oben am 
zehnten diefes Monats, fieben chriſtliche Helden vor Augen, 
welche in den Jahren ihrer Jugend: eine mehr als männliche 
Starbmüthigkeit im Befenntwiffe des wahren Glaubens bes 

eigten. Die Namen: derfeiden find: folgende: Erescentius, 

ulianus, Nemefius, Primitivus, Yuftinus, Stacteus, und 
Engeniusi Simphoroſa, ihre heilige und gleichfalls beiden» 
mitbige Mutter, wurde zu Non geboren, und bei geböris 
gem. Alter mit Getulius, einem römifchen Feldoberften vers 
wählet. Als unter dem Kaifer Adrian eine graufame Ver⸗ 
fotgemg der Ehriften entftaub, begab: fie ſich mit ihrem. Ges 
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mable, mit Amantius, ihrem Schwager, und ihren fieben 
Söhnen nah Tivoli, ftärfte die Ehriften in dem wahren 
Glauben und bereitete ſich mit ihnen zu dem bevorftchenden 
Kampfe. Der Kaifer biervon benachrichtiget, ſchickte Cerca» 
lis, feinen Stattbalter dahin, mit dem Befehle, Getulius 
und Amantius gefangen zu nehmen, und nach Kom zu brin= 
gen. Cerealis, noch ein Heide, Fam dahin, Willens den 
aiferlichen Befehle zu vollziehen, wurde aber jeldft durch 
. das Zureden des Getulius und Amantius zur Annahme des 
. ehriftlichen Glaubens bewogen; worüber der Kaifer fo er— 
mer ‚ daß er ihn fammt Getulius und Amantius nach 
langer Gefangenfchaft und andern Peinen entbaupten ließ, 
Die beil. Simpborofa batte Urfache aenug zu glauben, 
daß fie mit ihren Kindern nicht fange würde unangefochten 
bleiben, Weil fie aber fürchtete, eines oder das andere aus 
enfelben dürfte wegen zarten Alters aus Furcht der Peinen 
im Befenntniffe des Glaubens wanfend werden: fo entfernte 
* ſich mit ihnen auf eine Zeit lang von Tivoli, und verbarg 
ſich an einem abgelegenen Orte; damit fie mehr Zeit gewin⸗ 
nen möchte, ihren Kindern chriftlichen Muth einzuflößen, 
Da ftellte fie ihnen dann vor, mas für eine unfchägbare 
Gnade es fey, um Ehrifti willen fein Lebeu zu laſſen, und 
was für unbegreifliche Slorie den chriftlichen Matirern in 
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dem Himmel bereitet ſey. Die Kürze der Peinen, welche die 
Matirer auszuſtehen haͤtten, und die Laͤnge oder vielmehr 
die Ewigkeit der auf ſie wartenden Belohnung waren die 
zwei Hauptpuncte, welche ſie ihnen faſt ſtündlich zu betrach⸗ 
ten vorhielt, und muͤtterlich ermahnte, daß fie nach dem 
Beyſpiele ihres Oheims Amantius, und eigenen Vaters 
Getulius unbeweglih in dem wahren Glauben verbarren 
foüten. Einft fragte fie den Eugenius, den jüngſten unter 
allen: ⸗»Was würdeſt du wohl tbur, mein Kind, 
wenn du entweder den Bögen Weibrauch opfern, 
oder dich mit Ruthen und Geißeln müſſeſt zer 
fleifhen laffen?« Der unfchuldige Kleine antwortete: 
»Liebe Mutter! ich wollte mid lieber in Stüde 
zerfchlagen und zerreißen laffen, als den Zeu- 
feln opfern.« »Würde euch aber,« fprach die Mutter 
zu ibren Kindern fämmtlih, »würde euch aber der 
Muth und das Herz nicht entfallen, wenn ihr fe 
ben folltet, wie die Henkersknechte euch anfaß- 
ten, und alle graufam zu ermorden drobeten? 
Würdet ibr nicht erfhreden, wenn man euch 
gruen Schwert, Folter und andere dergleichen 
artermerfzeuge vor Augen legte? Adi id 
fürchte, meine lieben Kinder, ich fürdte, ihr 
werdet euern Muth verlieren, und Chriſtum vers 
laffen.« — »Nein, nein, liebfte Mutter!“ erwiederte 
Erescentins: »Zch fammt allen meinenBrudern ver 
fnrehe euch, daß nichts ſo Schredlihesund raus 
fames feyn werde, was uns überwinden, und von 
dem Glauben Jeſu Chriſti wird abpendigmachen 
können.» Die heilige Mutter überaus getröſtet, ermahnte 
ſie zum Gebete, damit ſie von Gott den zur bevorſtehenden 
Marter nothwendigen Beiſtand erlangen möchten, wie ſie 
den auch ſelbſt um ſolchen unabläffig flebte. 
Es ftand nicht Tangean, da wurde es Ernſt. Adrianus 
ließ Simphoroſa fammt ihren Kindern zu fich führen, und 
ebot derjelben, obne Verzug den Gögen zu opfern, oder 
fi zu dem graufamften Tode bereit zu balten. Die uner- 
ſchrockene Heldinn antwortete: »Es bedarf keiner Bes 
reithaltung,keinlängeres Bedenken. MeinEnt— 
ſchluß iſt gefaßt. Ich opfere den Götzen nicht. 
Mein einziger Wunſch iſt, mein Leben demjeni— 


Die heil, Simphorofa mit ihren fieben Söhnen, zc. 381 


‚gen aufzuopfern, der das Geinige für mid) dar- 
gegeben.« Der Tirann über die fo unerwartete Antwort ſehr 
Ergirat, gab Befebl, die heilige Bekennerinn Ehrifti in den 
©ögentempel zu führen, und nach vielen und barten Schlaͤ⸗ 
gen an den Haaren aufzubängen. Der Befehl wurde auf der 
Stelle vollzogen. Simphorofa rief während der Marter ih— 
ren Kindern mutbig zu: „Erfchredet nicht, meine lies 
ben Kinder! an dem was ich leide, Sch Leide mit 
er mit Freuden laffe ich mein Leben um 

brifti willen. Haltet euch auch unerfhroden. 
Streitet tapfer: Gedenfet an das Beifpiel eures 
Vaters; febet mih eure Mutter an; und tretet 
in Diefe Fußftapfen. Das Leiden ift furz: die Glo— 
rie aber, welche uns bereitet wird; ift ewig.« Bit 
folhen Worten munterte die chriftliche Mutter ihre Kinder 
auf, weiche fih auch vollfommen bereitwillig zeigten, den 
—— Ermahnungen nachzuleben. Der Tiran wollte 
das Zureden der Mutter nicht länger@dulden; daher gebot 
er, der beil. Simpborofa einen großen Stein an den Hals 
gu bangen, und fie in den nächften $fuf u ſtürzen. Auf 
—— endigte fie ihren glorreichen Kampf im Fahre 

rifti 138. 

Am folgenden Tage ließ der Kaifer die fieben Söhneder- 
felben zu fich bringen , ftellte ihnen vor, mie fie nun weder 
Vater noch Mutter mehr hätten, er aber fie ald Kinder ans 
zunehmen, und auf das Befte zu verforgen gefonnen fey, 
wenn fie ihm geborfamen, und den Bögen opfern wollten, 
Würden fie ſich aber wie ihre Aeltern balsftärrig zeigen, fo 
batten fie nichts anders als den graufamften Tod zu erwar⸗ 
ten, »Und eben das iſt's,« fprach Erescentius. »was 
wir wünſchen und verlangen, nämlich daß wir 
wie unfere Aeltern um Ebrifti willen fterben 
möchten. Weder dein Shmeicdheln noch Droben, 
weder Peinnoh Marter wird und abwendig mus 
hen vondem Glauben Ehriftiu Der Kaifer wollte 
nicht gleich Strenge gebrauchen, fondern drang noch eine 
Zeit lang mit Verfprechen und Droben in fie. ALS er aber 
ihre unveränderliche Standbaftigkeit ſah, ergrimmte er vor 
Zorn, ließ bei dem Gögentempel fieben Pfäble aufrichten, 
an jedem derfelben einen aus diefen tapfern Befennern aufs 
bängen, und auf allerlei Art graufam peinigen, Dan debnte 
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ihnen wit eifernen Winden alle Glieder auseinander , daß 
auch faft alle Zufchauer von Mitleid ergriffen wurden. Der 
Schmerz Fonnte nicht anders als entſetzlich groß ſeyn; al: 
lein keiner war unter diefen jungen chriftlichen Helden, ber 
nit mahrendder Marter Oott den Herren mit lauter Stimme 
lobte, und feine innerliche Freude Außerlich bezeigte. Der 
Zirann ſchaͤmte fich, daß er von einem fo jungen Alter ſollte 
übermunden werden, und gab Befehl der Marter ein Ende 
zu machen; welches auf verfchiedene Meile gefhah. Dem 
Crescentins wurde die Keble mit einem Dolche durchſchnitten; 
dem Julianus fließ man ein Schwert durd) die Bruſt; dem 
Nemefius durch das Herz, und dem Primitivus durch den 
untern Leib; den Zuftinus zerſchnitt man gliedermweife; den 
Stacteus ſchoß man mit Pfeilen todt, und den Eugenius, 
den allerjüngften, zerbieb man von der Bruft an in zwei 
Theile. Diefes war das glorreiche Ende der fieben Söhne 
der beil. Simpborofg aͤbalich jenem berrlichen Kampfe, den 
ehedeſſen die fieben nächabdifchen Zünglinge unter dem gott- 
loſen Antiohus gefämpfet. 
% * * 

An dem heutigen Tage wird auch der heilige Bifchof und 
Matirer Zriderich verehrt. Dieſer ward in Friesland gebo⸗ 
ren, und von feinen Aeltern gottesfürchtig erzogen. Als ein 
Knabe zeigte er eineungemeine Freude an der Anbörung der 
Predigt, erzäblte auch zu Haufe alles, was er in der Kirche 
von dem Prediger gelernt. Der Lebenswandel, den er beftän- 
dig führte, war fehr eingezogen und tugendbaft. Der Forts 
gang, den er im Studieren und in Erlernung aller höheren 
— 35* — machet, erwarb ihm bei Allen große Achtung 
Riefridus, Biſchof zu Maſtricht, nahm ihn bei reiferen 
dahren zu ſich, und unterwies ihn in der geiſtlichen Voll⸗ 

ommenbheit, worin er auch alſo zunahm, daß er nach deſſen 
Tode zum Biſchofe ſelber Stadt, und alſo der Nachfolger 
ſeines heiligen Lehrers wurde. In dieſem ſeinem Amte zeigte 
er einen ungemeinen Eifer in Bekehrung der Sünder, und 
Abſchaffung aller eingeſchlichenen Mißbraͤuche, welcher ihm 
dann auch endlich die Erlangung der Marterkrone veran⸗ 
laßte. Laurentius Surius erzählt, der beiline Bifhof Habe 
den König Ludwig wegen einer unrechtmäßigen Ehe, wie 
einft der heil. FZohannes den König Herodes, Anfangs mit 
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——— alsdann aber auch mit Bitch flihem 
enfte erm Sehler Arie er⸗ 
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Kehrfiäd und Machfolge. 


1. Du lobeſt ohne Zweifel die Standhaftigkeit der Heil. Simphorofa 
und ihrer Söhne, welche lieber fo graufome Beinen undden Tod ſelbſt leiden, 
als Gott den Herrn durch einen ſchaͤndlichen Abfall vom wahren Glauben be: 
feidigen wollten. Du glaubeft auch, daß fie hierin recht gethan haben, und 
fo thun mußten, wenn fie anders wollten felig werden. Worum laffeft du 
dich denn fo leicht durch den Satan oder gottlofe Menfchen zur Beleidigung 
Gottes verleiten, da man doch bei weitem nicht fo hart in dich dringet, 
wie der heil. Simphorofa und ihren Söhnen gefchehen? Bift denn du nicht 
eben ſowohl [huldig, die Beleidigung Gotte$ zu vermeiden, und cher den 
Tod zu feiden, ald eine Sünde zu begehen, wie diefe Heiligen? Du fogft 
freifih oft mit dein Munde, befondere wenn du beichteft, du wolleſt lie- 
ber fterben, als noch eine Sünde begehen; allein mie oft Haft du ſchon 
Gott und den Beichtvater belogen? und wann wirft du aufhören, fie zu 
befügen? Ich glaube wohl, daß du zur Sünde von Menfchen und böfen 
Geiſtern verführt und gereizt werdeft; find aber folche Berfuchungen mit de: 
nen zu vergleichen, melche die heil. Simphorofa und ihre heiligen Göhne 
zu beftehen hatten; Haben nun diefe fich widerfegen und überwinden kön— 
nen; warum ſollſt du es nicht können? Schaͤme dich vor deinem Gott, und 
entfchliefe dich heute zu einer größeren Storfmüthigkeit in den Berfuchungen, 
Sage einmal mit wohrem Ernſte: Sa, lieber fterben, old Gott beleidigen, 
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IT. Der heit. Sriderich zeigte fchon in feinem Knabenalter eine ungemeine 
Freude an dem Anhören der Predigt, und erzählte zu Haufe, was er in der 
Predigt gelernt. Ach! daß doch die Aeltern ihren Kindern ſchon in zarten 
Jahren eine befondere Hochſchaͤtzung des Wortes Gottes einprägten, und ſel⸗ 
be zu fleißiger Anhörurg desfelden mit aller Sorgfalt anfielten; zugleich auch 
begehren möchten, daß die Kinder ihnen dasjenige erzählten, was fie in der 
Predigt gehöret! Welch eine ganz andere Lebensweiſe würde men am der 
Jugend wahrnehmen! Allein, wenn die Aeltern ſolches vernachläffigen, auch 
ihren Kindern mit ihrem Beilpiele nicht vorleuchten, was entfteht daraus? 
Wir fehen es täglich vor Augen. Die Kinder wachſen auf, ohne daß fie 
wiffen, was ein Chrift zu glauben, oder zu thun ſchuldig if. Es wird kein 
Grund zu einem wahren chriftlichen Lebenswandel gelegt, mithin ift es ne- 
türlich, daß die Kinder mit der Zeit meder die Sünde meiden, noch Gutes 
thun, fondern nach und nach dem DBerderben zuwandeln. Chriftliche Ael- 
tern! wachet auf, und kommet eurer Pflicht nach. Zeiget felhft einen be- 
fändigen Eifer in Anhörung ded Wortes Gottes, und haltet eure Kinder 
dazu an. Machet es wie die Aeltern des heit. Friderich. Laſſet euch von eu⸗ 
ren Kindern nach geendigter Predigt erzählen, was fie fi davon gemerft 
haben. Alfo Haben es unfere gottfeligen Vorfahren getyan. Warum mot 
ihr e8 nicht thun? Das Heil eurer Kinder, ja euer eigenes Heil fol euch 
dazu bewegen. „Inter den Mitteln, dielinfchuld des Herzens zu bewahren, 
(vorzüglich bei der SSugend) ift eines aus den vornehmften das eifrige An» 
hören des Wortes Gottes;« fagt der heit. Iſidor. 


Am neunschnten Juli. 
Der heil. Arſenius, Einfiedler und Abt, 


Arfenius, einer dee berühmteſten Einfiedler, wurde zu 
Rom von chriftlichen Aeltern geboren, und von der frübeften 
Kindheit an, in der Furcht Gottes erzogen. In der griedht- 
fchen und lateinifhen Sprache, in geiftlichen und weltlichen 
Miffenfchaften nahm er bei reiferem Alter fo zu, daß er un⸗ 
ter allen Gelehrten zu Rom den Vorzug hatte. Der heilige 
Papſt Damanus weihte ihn zum Diacon, und fhickte ihn bald 
daraufnach Eonftantinopelanden Faiferlichen Hof; weil Theo» 
dofius der Kaifer einen gelehrten Mann zum Unterrichte feis 
ner zwei Prinzenverlangt hatte. Arfenius wendete allen Fleiß 
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drei Grundfägen des Heiles befliß fich der einftmalige Hof- 
berr, nunmehr fromme Einficdler, fein noch übriges Leben 
einzurichten. Er floh alle Sefellfchaft der Mienfchen, Tieß Nies 
mand in feine Zelle, hielt das Stillſchweigen auf das genaue: 
fte, fprach niemals etwas von feinen Wiffenfchaften, die er 
fich erworben, oder von dem hohen Anıte, welches er be: 
Pleidet hatte. Als man ihm um die Urfache feines fo genauen 
Stillſchweigens befragte, antwortete er: »Es bat mid 
niemals gereuet, daß ich geſchwiegen, oft aber 
bat es michgereuet, daß ich geſprochen habe.“ Die 
Ruhe fuchte er im Gebete, und in der Iinterredung mit Gott. 
Er fand fie auch hierin nach feinem Wunſche. Nebftbei Lebte 
er in fo großer Strenge, daß ſich auch die alten Einfiedler 
darüber ſehr verwunderten. Zäglich faftete er, und viel firen« 
ger als Andere. Die nächtliche Ruhe nahm er auf bloßer Er- 
de oder auf einem harten Steine, und diefe dauerte nicht län- 
ar als zwei Stunden. Die Kegeln und frommen Gebräuche 
der Einfiedler beobachtete er auf dag fleißigfte. Die von der 
kurzen Nachtruhe übrige Zeit brachte er unbeweglich im Ge— 
hete verharrend zu. Mit einem Worte: er lebte gleich vom 
Anfange fo volltommen, daß cr Allen, die doch fehon lange 
in der Einöde fi aufbielten, zum Beifpiele diente, 
Nachdem nun der Kaifer die Flucht des Arfenius wahr: 
enomnien hatte, ließ er ihn an allen Orten mit größter Sorg- 
alt auffuchen. Die Einſiedler, bei denen er fich aufhielt, ka⸗ 
men in Zweifel, ob nicht etwa Diefer neue Einfiedler eben der 
jenige fey, welchen der Kaifer fo forgfältig fuchen ließ. Man 
ſtellte ihn deßhalb zur Rede; aber er geftand eher nichts, als 
bis er durch den Gehorſam dazu vermocht ward. ALS Arca- 
dius, welcher nach dem Zode Theodofius die Negirung angc- 
treten Batte, vernahm, daß Arfenius fih in der Wüſte auf: 
hielt, fehrieb er eigenhandig an ihn, und bat ibn um Ver⸗ 
zeihung deflen, mas vormals gefchchen war, erfuchte ihn um 
feine Rückkehr nach Hofe, und verficherte ihn feiner Gnade. 
Der heilige Einfiedler, der allein in der Süßigfeit des Dien- 
fies Gottes fein Heil fand, antwortete nicht3 anders, als daß 
er täglich fir den Kaifer beten wolle; was aber die Ruͤckkehr 
nach dem Hofe anbelange, Fonne und molle er den Dienft Got⸗ 
tes nicht mehr verlaffen. Die Einfamreit nämlich war Arfe- 
nius weit angenehmer als das Weltgetümel; und Gott zu dies 
nen für ihn weit feliger, als der Höfling eines fterblichen Kai⸗ 
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[rad er zu fich felbft: „Arfenius! warum haſt du die 
Welt verlaffen und ein geiftlihes Kleid angezos 
gen? Warum diefe Eindde ermahlt? Iſt cs nicht 
geipeben, um Gott zu dienen? DO! fo komme denn 
emjenigen nach, weßhalb du gefommen bifl. 
Wenn du nicht leben willft, wie ein Einfiedler, 
fo bätteft du in der Welt bleiben follen.« Auf diefe 
Weiſe munterte ſich der heilige Mann wieder auf, und bes 
freite fich felbft von aller Trägbeit und jedem Ueberdruffe im 
Dienfte Gottes. Die Verfuchungen der böfen Geifter, welche 
ibm auch bisweilen in fichtbarer Geſtalt erfchienen, üubermand 
er eben fo glüclich durch Betrachtung des Todes, durch eifri- 
ps Gebet und großes Vertrauen auf Gott; öfters auch durch 
en Schuß der ihm während dem Streite erſcheinenden hei⸗ 
ligen Engel. Dieſe unterrichteten ihn auch in verfchiedenen 
Dingen, die ihm zur gi des Gebetes gleichtam in einer Ent- 
zückung vorfamen. So ſah er einft einen Mohren, der Holz 
- fpaltete, und die gefpalteten Stüde in ein Büfchel zufammen 
band um es nach Haufe zu tragen. Weil er aber beim Aufs 
beben merkte, daß die Laſt zu fchwer wäre, fo legte er noch 
meht Stüce darauf, und wollte dann die Laſt tragen. Fer 
ners fab er einen andern Menſchen, der an einem Kluffe mit 
N Mühe das Waſſer fchöpfte, aber in ein durchlächertes 
aß ſchüttete, wo dann alles wieder hinaus lief, und mitbin 
ale Arbeit vergebens war. Als der heilige Mann fich bier» 
über verwunderte, gab ibm ein Engel die Bedeutung Fund. 
Der Erfte, fagte er, bedeutet jenen Sünder, der fehon eine 
oder mehrere ſchwere Stinden begangen bat, und dennoch wies 
der neue begebt, in der Meinung, diefelben dann auf ein Mal 
zu beichten. Der Zweite ſtellt einen Menſchen vor, welcher zwar 
vieles arbeitet, aber ohne gute Meinung, oder übernaturli 
hen Antrieb. Der Erfte macht fich felbft die Bekehrung ſchwe⸗ 
rer, und wird von der Laſt feiner Sünden gar gu Boden und 
in die Hölle gedrüdt. Der Zweite hat Fein Verdienft von als 
len feinen guten Werfen. Diefe und andere dergleichen Un 
terweifungen befam der heil. Arfenius von deu heiligen En» 
geln, welche er zu feinem und Anderer Heil benüßte. 
Nachdem er nun mehr als fünfzig Jahre in jener Einöde 
mit größter Strenge und beftändigem Eifer zugebracht batte, 
offenbarte ihm Gott fein berannabendes Ende. Der Heilige 
entbrannte zwar vor Begierde, zur Anfchauung Gottes zu ger 
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und euer Gefchäft beforget;“ nämlich das eine, notwendige, höchſt wid: 
tige Sefcjäft des ewigen Heiles. a) 

1. Der heit. Arfenius fürchtete den Tod, nachdem er doch viele Jahre 
fang fo ſtrenge und heilig gelebt hatte. Wie kommt es, daß du bei einem fo 
fauen, oder vielleicht gar ſündhaften Leben den Eod fo wenig fürdhteft? Ad 
du denffi wahrfcheinfich gar zu wenig an den od. Du ermägeft erftlich nicht; 
wos das Sterben ſey, und was nach demfelben folge; oder du glaubſt, der 
Tod fen noch weit von dir entfernt, demnach fei es noch Zeit genug, 
both zu denken. Vieleicht biſt du gar einer von denen, die abſichtlich 
nicht on den Tod denken wollen, damit ffe in ihrem fändhaften Lebenswan⸗ 
def ni it gehört werden. Sie wollen vom Sterben nichts hören, damit fie 
feine naft, Leine Burcht, oder gar eine Melancholie anwandie. Allein, wel 
he Thorpeit! Wird deshalb vielleicht der Tod gar nicht kommen, 'oder feine 
Ankunft dadurch verfchoben werden, wenn man nicht an ihn dentt? Wird 
0) eßhalb nicht ſo ſchreclich ſcheinen, wenn man nichts son Ihm hören nnd 

wi? Gerade das Gegentheil. Denn die Erfahrunglehrt, daß gerade 
— die ſelten oder gor nicht an den Tod denken, der Tod weit ſchred⸗ 
licher vorfomme, und viel mehr Angſt und Furcht verurfache, als jenen, die 
vorher oft am denfelden gedacht Haben, Willſt du in der Stunde des Todes 
von Schreden, Angft und Furcht befreit feyn; fo fuͤrchte dich jeßt, aber 
deine Furcht fen vernünftig. Lnvernünftig ift die Surcht vor dem Tode, 
wenn man fich in der Erinnerung an denfelben zwar ſehr Ängftiget, aber mei- 
ter. nicht# thut. Eine ſolche Burcht verlange ich nicht, denn fie ift unvernünf- 
tig und ſchaͤdlich. Vernünftig fo deine Furcht feyn, das ift, fie fol dich an- 
eifern,, dagjenige zu meiden und aus dem Wege zu räumen, was dir den 
Tod ungluͤcſelig machen kann; hingegen ſollſt du dich beſtreben, dasjenige 
zu thun, was dir denſelben glückſelig machen kann. Um diefe Furcht dir ei: 
gen zu machen, iſt es nothwendig, daß du öfters an den Tod denteſt, und 
zwar ſo, daß du ihn dir nicht weit entfernt, ſondern in der Nähe vorſtelleſt. 
„Sen eingedent, daß der Tod nicht ſuͤume,“ ſpricht der heilige Geiſt. b) 
„Sich, der Tag deines Todes ift in der Nähe.” c) „Den Alten fteht der 
Zod vor der Thür, den Zungen lauert er heimlich auf;“ alſo ſpricht der 
beit. Bernhard, 





a) I Thefſal. IV. 11. b) EM. XIV. 12. c) V. Moif. XXXI. 19. 
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Am zwanzigſten Yuli. | 
Die Heil. Margarita, Jungfrau und Wartiriun. 
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H. Waryarita, J. «. M. 


Die Heil. Margarita , eine kenſche Jungfrau und Br 
reiche Martirinn Zefu Chrifti, wurde zu Antivchia in Pifidien, 
zwar vom adeligen und ſehr zeichen, aber heidnifchen Acltern 
geboren. Die Mutter ftarb, als Magarita noch in der Wie⸗ 
ge tag. Daher übergab der Vater, der Edefius hieß, diefelbe 
einer im nächften Dorfe wohnenden Anune. Diefe mar Heim 
lich eine Chriſtinn, und befliß Ti, det Pleinen Margarita 
mit der Milch zugleich die Brebe zum chriftlichen Glauben Ak 
uflößen. Gott firgte es, daß der Bater ſeine Sochter mehrere 
Sabre fang der Dbforge dieſer Amme überließ. Demnach uns 
terrichtete diefe ifrige Ohatftinn Margarita vollkomnnen in al⸗ 
len GSlanbenswabrheiten, und entzüudete fonnr in ihr durch 
die Ergaͤhlung von den Martern, wriche fowiele Ehriften fchem 
um i wilden gelitten haber, ein heftiges Verlangen, 
ihr Blut Chrüko zu Liche in der Folge oinmal gu vergießen. 
ALS Margarita zum vollen Gebrauche ihres Berſtandes her» 
angewachſen war, begebete fie nicht allein die Heilige Taufe 
fondern that nach Empfangung berieben ohne Verzug das Be 
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lübde, in jungfräulicher Neinigkeit zu leben, und wünſchte 
nichts inbrünftiger, als daß fie der Zahl der Martirer ein- 
verleibt würde. 

Sobald ihrem Vater die Bekehrung der Margarita _be- 
fannt geworden war, ergrimmte er deßhalb über die Dlaßen, 
verbarg jedoch feinen Zorn, nahm feine Tochter zu fich, und 
ſuchte fie theils durch Schmeicheleien und Verfprechungen, 
theils mit fchrecflihen Drohungen von dem Glauben Ehrifti 
abzumenden, Weil er aber auf diefe Weife nichts ausrichtete, 
ergriff er ein neues, zu feiner Abficht dienliches Mittel, Er 
bedeutete der Magarita, daß er fie Fünftighin nicht mehr 
für feine Tochter erkennen, fondern als eine Magd und Scla- 
vinn behandeln wolle. Dem su Folge befahl er ihr, die bis 
dabin getragene flandesmäßige Kleidung abzulegen, und da⸗ 
gegen ein ee nen Gewand anzuzieben; dann ftieß er fie 
aus dem Haufe hinaus, mit dem Befehle, fie follte fich Hin 
auf dag Feld begeben, und das Vieh hüten. Edefius glaub» 
te, diefes würde feiner Tochter ſchwerer fallen, als alle Mar⸗ 
tern, mithin fie leicht auf andere Gedanfen bringen. Allein 
er hatte fich hierin fehr betrogen. Margarita, welche gar wohl 

u Herzen gefaßt batte, daß Chriftus uns zu Liebe die Ges 
Kalt eines Knechtes angenommen, erfreute fich überaus, daß 
fie ihm bierin nachfolgen Fonnte. Sie verfab mitgroßer Sorge 
falt den ihr vertrauten Dienft; hütete das Vieh unter freiem 
Himmel, ungeachtet aller Befchmerniffe, welche fie wegen der 
Hise, des Negens, oder der Winde auszuftehen hatte, mit 
größter Geduld, und nabm mit der fehr fchlechten Koft, die 
man ihr reichte, vorlieb. Ihr einziger Zroft war, daß fie viele 
Zeit mit Beten und Pfalmenfingen zubringen konnte. 

Dlibrius, der Sandpfleger in Pifidien, reifte einſt unges 
fähr an dem Drte, wo Margarita das Vieh hütete, vorbei. 
Er redete fie an, und fragte, wer fie wäre, wer ihre Ael⸗ 
tern wären, wo fie geboren fey, und dergleichen mehr. Mar: 
garita beantwortete alle Fragen mit ſolchem Anftande und fols 
cher Befcheidenbeit, daß Dlibrius dadurch ganz eingenoms 
men, eine innerliche Liche gegen fie füͤhlte. Weil nun Mar⸗ 

arita unter Andern auch gelagt hatte, daß fie eine Chriſtinn 
en, fo nahm er daraus Gelegenheit, fie zu fich nach Antios 
chia rufen zu laffen. Daſelbſt redete er ıbr auf das freundlich. 
fte zu, und ermabnte fie, das Ehriftenthum zu verlaffen, mit 
dem Bedeuten, fie fey zu etwas Höherem als zum Hirten- 
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Darüber ſehr verwunderten. zäglie faftete er, und viel firen- 


ommen hatte, ließ er ihn an allen Orten mit größter Sorg⸗ 
fale aufjuchen, Die Einſiedler, bei denen ex fird,aufbielt, ka⸗ 
men in Zweifel, ob nicht etwa diefer neue Einfiedler eben der 
jrnige fen, welchen der Kaifer fo forgfältig fuchen He Man 
ſtellte n deßhalb zur Mede; aber er. geſtand eher nichts, als 
bis er durch den Gehorſam dazu vermocht ward Als Ärca⸗ 
dius, welcher nach dem Tode Theodofius die Regirung ange- 
treten hatte, vernahm, daß Arfenius fih in der Wüſte auf 
bielt,, 5 er eigenhaͤndig an ihn, und bat ihn um Ver⸗ 
Feihung deſſen, was vormals geſchehen war, erſuchte ihn um 
Kt Ruckkehr nach Hofe, und verficherte ihn feiner Gnade. 
Der heilige Einfiedler, der allein in der Süßigkeit des Dien- 
fies Bottes- fein Heil fand, antwortete nichtd anders, als daß 
er taglich- für den Kaifer beten wolle; was aber die Ruͤckkehr 
nach dem Hofe anbelange, Fonne und wolle er den Dienft Bots 
18 nicht mebr.verlaffen. Die Einfamfeit nämlich war Arfes 
wiys, weit angenehmer als das Weltgetümel; und Bott zu dies 
nen für ihn. weit feliger, als der Höfling eines ſterblichen Kai 
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Schmeicheln und Lieblofen an: allein fie können dir nichts abgewinnen, 
wenn du nicht ſelbſt willſt. „Der Satan ift wie ein Hund, welcher an einer 
Kette liegt,« fagt der heil. Auguftinus: „Er kann bellen, er fann anreizen; 
beißen aber kann er Leinen als denjenigen, der felbft will. Denn er ſchadet 
nicht mit Zwingen, fondern mit Nathen; er preßt die Einwilligung nicht 
von uns mit Gewalt heraus, fondern er begehrt ſolche nur.“ Eben das 
gilt fo von der Welt und von dem Fleifche. Sie können dich nicht zur Sünde 
nöthigen. Laffert du dich von diefen deinen Feinden überwinden, welches 
denn gefchieht, wenn du in die Berfuchungen derfelben einwilligeſt, fo war: 
teft du vergebens auf die Krone der ®lorie. Die ewige Berdammniß wird 
dir anftatt derfelden zu Theil. Das Urtheil ift ſchon geſprochen, das un 
veränderliche Urtheil Bottes ift ſchon genug verfündiget durch die heiligen 
Apoftel: denn nebft dem, was du erft aus dem Briefe des heil. Baulus an 
die Gorinther gehört, fagt er auch anderswo deutlich, das fein Lnreiner 
einen Theil habe an dem Reiche Bottes. a) Und der heit. SSohannes ver 
ſichert ung, das der Antheil eines Unreinen feyn werde in einem von Schwe⸗ 
fel und Pech brennenden Pfuhl. b) Wie wehe wird es dir einft tun, wenn 
du in diefem brennenden Pfuhl, dos ift, in der Hölle, dich "erinnern wirft, 
daß du um einer fo fehändlichen und kurzen, in der Unfauterfeit gefuchten 
Wolluſt wegen die herrliche, felige, himmliſche Krone verfcherst, und is 
eine fo erſchreckliche Hölle dich geftürzet Habeft. „Laffet und denn endlich 
einmal in uns ſelbſt gehen,“ ermahnt der heit. Auguftinus, „und bedenfen, 
was für Nutzen diejenigen gehabt haben, welche in der Unlauterkeit des 
Leibes, und in den Wolüften diefed Lebens bis an das Ende verharret find. 
Eiche die Graͤber derfelben icht on, und gib Acht, ob noch etwas übrig 
fey von ihrer Hoffort, von ihren Reichthümern oder unfautern Wolluſten. 
Suche fleißig nad, wo ihre Kleider, wo das freinde Nauchwerk, wo die 
Iuftigen Schaufpiele, mo die großen Geſellſchaften, mo die herrlichen 
Mahlzeiten, mo das Lachen und Scherzen, mo alle unerlaubten Ergeb. 
lichkeiten hingeſchwunden? Wo iſt alle6 das jet, und mo find fie?- 
Merke die letztern Worte wohl. „Wo ift alles 806,“ wos die unlauteren 
Nenſchen durch ihr unreines Leben gefucht oder genoffen ? „und mo, en 
was für einem Orte, in mas für einer Ewigkeit find fie?“ 





a) Ephef. V. 5. b) Offenbar. XXL. 8. 
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zur Haltung apoſtoliſcher Miſſionen, beſonders auf den Dör; 
fern und andern Keinen Drtichaften. Er felbft ging Allen 
mit feinem Beifpiele vor; denn er brachte die meifte Seit feis 
nes Lehens, weiches fih auf 85 Fahre erſtreckte, mit dem 
Unterrichte der Landleute und des gemeinen Volkes zu. Seine 
untergebenen Geiftlichen unterrichtete er mit größter Gorg- 
folt in Allem, was einem apoftolifchen Miſſionaͤr zufteht; 
Damit fie defto mehr Nusen durch ihre Predigten und Unter⸗ 
wriſungen fchaffen möchten. Nebftbei war faft Feine Satinng 
befonderer bedrängter Menſchen, deren leibliches und geift- 
liches Wohl er ſich nicht angelegen feyn Lied. Zu diefem Ende 
Dat er verfchiedene Häufer und Spitäler errichtet; damit in 
denfelben die Armen, Schwaden, Kranken, die Waiſen⸗ 
finder, die Alten, und zur Arbeit Unvermöglichen, und an⸗ 
dere dergleichen Erbarmungsmürdige unterhalten würden. 
Eben deßwegen fliftete er mehrere Vereine oder Verſamm⸗ 
Lungen, deren Mitglieder die Beforgung jener Häufer über 
fi nahmen. AU fein Sinnen und Denten ging nur dahin, 
wie er.doch Allen in ihren Noͤthen beiftehen, und die ger 
wünfchte Hülfe leiften Fönnte. Da fcheugte er Feine Mühe, 
Peine Arbeit, Feine Gefahr. Es geſchah einft, Daß Soldaten 
einen Handwerfsmann mit gezücktem Degen verfolgten. Vin⸗ 
centius Fam dazu, und damit der Handwerksmann den Nach⸗ 
fegenden entgeben Fönnte, fprang er felbft mitten unter dieſe 
hinein, und erbot ſich anftatt des Flüchtigen alles das zu 
leiden; was fie demfelben bätten zufügen mollen. Die Sol 
daten verwunderten und entfesten ſich deſſen, ſteckten ihre 
Degen ein, und börten auf dem Flüchtigen nachzufegen: 

. Sm Uebrigen lebte der Heil. Bincentius für fich in größ- 
ter Armuth und wunderbarer Strenge gegen ſich felbft. Er 
faftete ſehr ftrenge, und verwendete fo viele Zeit zum Webete, 
als ibm nur möglich war. Wenn man von. ibm einen Rath 
begehrte, fo pflegte er vorher, ehe er Antwort gab , mit ers 
hobenen Augen durch ein Furzes Gebet Gott den Herrn um 
Erfenntniß zu bitten. Niemals ging er aus dem Haufe, er 
hatte denn kniend ein kurzes Gebet verrichtet, und Gott um 
Beiftand angerufen. Sobald er aber zurüd fam, erforfchte 
er fih, ob er irgend wo gefeblt oder etwas unterlafjen hätte, 
was er zum Heile des Nächften hätte thbun Fönnen. Den ge 
ringften, etwa auch unbedachtſam begangenen Fehler ftrafte 
‚er. an feinem Leibe auf das firengfte. Mit einer ſchweren 
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—— —53958 erst des heilige Geiſt, „und von ihren Miffetyaten wer: 
| ed / 
Antiochius achtete zur Zeit feiner @efundheit feine Sünden wenig, ja er 


Mel auch wider meinen Willen zu Gemüthe. Was entitand aber aus 
diefer Erinnerung ? „Ach! in weiche aroße Truͤbſal bin ich gekommen,“ 
fante er, „und in was für ein Uebermaß der Zraurigleit.» b) Willſt du 
At ein Gleiches erfahren, fondern getröftet und mit Freuden flerben , fo 
ii e jeht nach dem Beifpiele des heil. Bincentius einen recht chriftlichen 

hensınandel; meide die Sünde, und übe dich eifrig in guten Werfen. 
Haft du aber vorhin gefündiget, fo fehreite ohne Verweilen zur wahren 
und ernſtlichen Buße. 





a) Beisp, IV. 20. b) I. Machab, VI. 11. 
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Der heil, Vincentius von Paul, Beichtiger. 401 


Lehrſtück und Nachfolge. 


1. Die fo viele und beftändig fortgefeßte Mühe und Arbeit des heit. 
Bincentius war ollein dahin gerichtet, daß er bei Andern das Heil der 
Seele beförderte, die Beleidigungen Gottes verhinderte, und Alle zu einem 
tugendhaften Leben anleitete. Er eiferte wider jene, melche Andere zu Sün: 
den und Laſtern reisten, und fo der Berdammniß zuführten. Er erkannte 
naͤmlich, daß es wahr fen, was der heil. Dionifiud Areopogita gefchrieben : 
„Unter allen göttlichen Werken ift bein göttlicheres, als wenn ınan mit Gott 
etwas wirket zum Heife der Seelen.» Haft du keine Gelegenheit, ein fol 
ches göttliches Gott höchſt angenehmes Werk auszuüben? Beſinne dich, 
und vernachläffige ed nicht. Der heil. Vincentius mar aber auch überzeugt 
daß unter allen teuflifchen Werfen fein teufliſcheres und Gott mißfähligeres 
ſey, als wenn man Andere zur Sünde reizt, und alfo dem Teufel Hülfe 
Lciitet zur Verdammniß der Seelen. Menſchen, die ſolches thun, werden 
von den heiligen Vätern Abgefandte oder Bothen des Teufels, Gtatthal« 
ter und Stellvertreter des Zeufeld genannt; weil fie von dem Zeufel ge. 
fondt und angetrieben werden, dasjenige auszuführen, was er zum Bere 
derben der Menfchen verlangt, und durch fi felbft nicht ausführen kann. 
Sie vertreten deffen Stelle, meil fie dasjenige thun, mas dem Teufel eigents 
lich zukommt. Noch mehr fagt der Heil. Didacus von Riffa: „Den Namen 
der Teufel verdienen diejenigen, welche einen Andern von dem, was viels 
feicht in den Geboten beſchwerlich erfcheint, abhalten und anmeifen, wo⸗ 
zu das Fleiſch geneigt iſt «_ Er will fagen, daß ſolche Menſchen für wahre 
Teufel anzufehen feyen. Ich fee Hinzu, fie ſeyen ärger, ſchaͤdlicher, und 
mehr zu fürchten ald die Zeufel feldftz weil fie manchen Menfchen, den der 
Satan ſelbſt durch feine Verſuchungen nicht zur Sünde bewegen kann, 
durch ihr Schmeicheln, Verſprechen und Anreijen, oder durch ihr böfes 
Beilpiel zur Sünde und ewigen Berdammniß führen. Heft du nun Luft, 
einen Abgefandten ded Teufels abzuneben, oder die Stelle desſelben zu ver- 
treten, fo wifle, daß dir auch die Wohnung des Teufels augehöre. Dem 
Teufel und feinen Engeln ift die Hölle bereitet nah den Worten Chriſti: 
„Weichet hinweg von mir, ihr Bermaledeiten, in das ewige Feuer, meil- 
ches dem Teufel und feinen Engeln bereitet ift.« a) Engel heißt fo viel als 
ein Bothichafter, ein Abgeſandter. Dir und deines Gleichen old Engeln 
und Vothſchaftern ded Teufels; dir als einem Stellvertreter des Beufels, 
dir, Verführer! der du ärger bift als ein Teufel, dir ift die Hölle, und in 
der Hölle das ewige Feuer bereitet, mofern du nicht von deiner Gottloſig⸗ 
keit abſteheſt, das Uebel nad Möglichkeit wieder gut macheſt, und ftrenge 
Buße thuͤſt. Was mwillit du thun? 

II. An dem Angefichte des fterbenden heit. Bincentius hat ınan eine 
befondere Freude als ein Zeichen des innerlichen Zroite® wahrgenommen. 
Dieſer Troſt ift ohne Zweifel aus Erinnerung feines unfhuldigen Lebens» 
wandeld, feines Eifer in dem Dienfte Gottes, und beitändiger Uebung 
guter Werke entfprungen. Glaube mir ſicherlich, du wirft diefen Troſt, 
diefe Freude auf deinem Todbette nicht empfinden, wenn du didy deines 
lauen, molläjtigen oder gar fündhaften Lebens erinnern wirft, deiner Traͤg⸗ 

a) Matti. XXV. 41. 
V. Heil, 2 II. Tot. 26 
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mn in dem Dienfte — und deiner Nochlaͤſſigkeit in Uebung guter 
e. Vielmehr wird dir diefe Erinnerung eine uneudfprechliche Anal 
und Furcht verurfachen. Bor Allem werden dich_jene Sünden über ale 
Dioen ängftigen, und peinigen, die du fo leichtſinnig begangen, 
er bielleicht nicht einmal recht gebeichtet, viel weniger volllommen abge 
büßet haft. Sie weniger du jeßt dieſelben achtet, defto ſchredlicher werden 
fie dir einft erfcheinen. „Sie werden ihre Sünden mit Gchreden zu Ge— 
müthe fäbeen,° icht der hei m; „und bon ihren Miffetdeten mer: 
den fie als von ihren rider angeflagt werden.“ a) Der gottiofe 
Antiochius ochtete zur einer @efundgeit feine Sünden wenig, je er 
* biefleicht nicht einmal daran; allein, da ed zum Sterben ſprach 
Jetzt erinnere ich mich der Eünden ich i 
tde. — „Jetzt,“ nicht zuvor; jetzt, da ich in die Ewigkeit abgerufen 
Bere und dor —— — Gottes’ ericheinen fol, jeßt kommen mir 
leſelben 5 wider — Willen zu Gemüthe. Was entitand aber ” 


nicht ein Gleiches erfahren, öftet nd mit Freuden are. ‚ fo 
Kibse nach dem Beifpiele er (. Bincentius einen recht chriftlichen 
ndel; meide die Sünde, * übe dich eifrig in guten 


und ernſtlichen 
a) eis, IV. 20. b) I. Medad, Vi. 11. 








Der Zod des heil. Bincentind on Baal. 
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er und andere Öldubigen vom Himmel herab fendete. So 
ange fie zu Jeruſalem blieb, hielt fie fich in der Geſellſchaft 
der göttlichen Mutter und anderer gottfeligen Frauen auf. 
. Zängere Zeit darauf entftand eine graufame Verfolgung 
ber Ebriften. Die Zuden Fonnten und wollten den Lazarus. 
den Bruder der beil. Magdalena, als einen lebendigen Zeu⸗ 
gen der Bottheit Kefu Ehrifti, nicht mehr in der Stadt dul⸗ 
den. Daber brachten fie ihn fammt feinen zwei Schweftern 
Magdalena und Martha, wie auch ihrer. Dienfimagd Mar⸗ 
cella, und Mariminus, einem aus den zwei und fiebzig Sün- 
gern Eprifti, in ein Schiff ohne Ruder, Segel und Steuer- 
mann, führten dasfelbe vom Lande ins bohe Meer, in der 
ſichern Meinung, es würden Alle fammt dem Schiffe gar bald 
on den Meereswellen verfchlungen werden. Allein Bott der 
Dr fuͤhrte fie glücklich bis nach Frankreich, wo fie zu Mar- 
eile in Gegenwart vieler. daſelbſt wohnenden Heiden an das 
Land fliegen. Dieſe ſo wanderbare Schiff⸗Fahrt bereitete die 
rzen der heidniſchen Einwohner zur Bekehrung. Lazarus, 
m von den Apoſteln zum Biſchofe geweiht worden war, nabın 
feinen: Sig in eben der Stadt, mo. er gelandet war, Maxi⸗ 
mings, als Prieſter, erwählte die Stadt Air zu feinem Auf- 
enthalte. Martha verfammelte viele Frauen, und nachdem 
diefe im chriftlichen Glauben unterrichtet waren, fübrte fie 
mit ihnen ein ftilles, gottfeliges, und gleichfam ein Kloſter⸗ 
leben. Magdalena befehrte durch ihre eifrigen Belehrungen 
und ihren heiligen Lebenswandelfehr viele zum wahren Glau⸗ 
ben... Dann begab fie fich in eine von allen Menfchen abgefons 
derte Wildniß, undnabmihre Wohnung in einer düſtern Berg- 
böble. Daſelbſt brachte fie dreißig Jahre in größter Strenge 
des Lebens zu. | 
Die ganze Zeit wendete fie zum Gebete, zur Betrach⸗ 
tung göttlicher Gebeimniſſe, wie auch des bitterften Leidens 
und Sterbens Jeſu Ehriftian. Siebereuete und beweinte täg- 
lich die Sünden ihres vorigen Leben, ungeachtet daß fie aus 
dem Munde Chriftider Verzeihung derfelben verfichert ward. 
Sie führte mit einem Worte mehr ein englifches als menfch- 
liches Leben. Daher ift es glaubwürdig, was von Vielen in 
ihrer Lebensbefchreibung erzählt wird, daß fie mehrmals von 
den Engeln befucht, mit Nahrung verfehen, und gar in den 
Himmel zur Anhörung des Lobes Gottes erhoben wurde. Bor 
ihrem Ende wurde fie von eben diefen himmliſchen Geiſtern 


Bi een.“ pei Sfunk Sei nan. ham. half 
rs tote gelpeif A ’ ach a N 
u ad, denfie facink IR pe u 
F — der - * a 9 die f —2* Su han boifisern 
h Ba: die.Kirche,ine Idee beiligen 


A nd eAfto Mimi? Kae Ze 22572 ne a“ ie- ei 
che aus einer fo-aroßen Sunt 











»f 


n.ein ‚foin ri m ine Liebha 


eg 


* ae: — — ar 





410 Am 22, Zuli. 


Hat er fich nicht gefhämt zu fündigen, warum will er fich fchämen die Guͤn⸗ 
den zu beiten? Es ift ja nicht nothmendig, daß er feine Sünden öffent: 
lich vor andern Menſchen beichte, fondern allein Hei einem Briefter, von 
dem er weiß, daß er niemals etwas davon offenbaren würde. Nimmt 
er hierin eine Beſchwerniß wahr, fo fol er denken, es fen leichter, diefe 
Beſchwerniß zu tragen, als ewig in der Hölle zu leiden. Magdalena het 
bei Chriſto um nicht anders gefleht, ald um Berzeihung ihrer Sünden. 
Biele Andere, die zu Chrifto kommen, bitten um Geſundheit für fich oder An« 
dere. Diefe allein, fagt der Heil. Chrifoftomus, het um die Gefundheit ihrer 
Seele, um Befreiung von ihren Sünden gebeten, und ift alfogleich erhöret 
worden. Lerne,daß du um nichts Bott öfter bitten ſollſt, als um Berzeihung 
deiner Sünden, um das Heil deiner Seele. Dieſes Gebet wird von Bott 
früher und gewiſſer erhöret, ald wenn man um bloß zeitiche Dinge bittet, 
die oft der Seele mehr ſchaden als nüßen. 

II. Sobald Drogdalena ihren unfeligen Seelenzuftand erfannte, ſchritt 
fie fogleih zur Buße, und fehte fie bis an das Ende ihres Lebens fort, 
06 fie ſchon wegen Verzeihung derfelden verfichert war. Durch beftändige 
Nachfolge Ehrifti bis zum Kreuze, durch die indrünftigfte Liebe zu ihm, 
durch beftändige Anhörung feiner Predigten, durch unerfättlihen Eifer in 
Bekehrung Anderer hat fie zu erfeßen gefucht, was fie zuvor verfäumt und 
gefündigt Hatte. Gott gibt dir dad Unglück und die Gefahr zu erfennen, in 
der du dich befindeſt, du erkennt auch die Nothiwendigkeit der Buße. Ach! 
vermweile doch nicht, dich aus der Gefahr heraus zu reißen. Verſchiebe deine 
Buße nicht von Tag zu Tag, etwa gar bis in den Tod. Sey auch nicht zu: 
frieden mit der bloßen Beicht deiner Sünden, fondern bereue folche täglich 
fo lange. du Iebeft, und übe dich eifriger in den Bußwerken. Suche durch 
größern Eifer in dem Dienfte Gottes, und viele gute Werke einiger Maßen 
deine vorige Nachläffigfeit und begangenen Sünden zu erfegen. Suche auch 
Andere zur Erkenntniß und Liebe Gottes zu bringen. Folgeſt du der heit. 
Magdalena auf erklärte Weife nach im Leden, fo haft du auch die beftge: 
gründete Hoffnung, ihr einft nechzufolgen in den Himmel. 

Serner: glaubſt du nicht, daß Dragdnlena öfters Chriſto demüthigft 
gedankt babe, daß er fie nicht im ihren Sünden habe fterben laſſen, fon- 
dern Zeit gegeben, Buße zu thun? Ich glaube es ganz gewiß. Und du haft 
euch Urſache, dieß zu thun. Wie (enge wäreft du fchon in der Hölle, wenn 
du in deinen Sänden geftorben waͤreſt? Wem haft du es zugufchreiben, daß du 
nicht geſtorben? Ach niemand Anderm, ald dem unendlich barmherzigen Sott, 
und zwar demjenigen Gott, den du fo oft beleidiget haft. Was thuſt du in 
Erinnerung einer fo unſchuͤtzbaren, dir erniefenen Gnade? „Wem hab ich 
zu danken ‚“ fragt Augnfinus, „Daß mic die Erde nicht verfchlungen, der 
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den mit diefer Krankheit behafteten Dienfchen zu warten; und 
obwohl er felbft von der Peft ergriffen wurde, kehrte er doch 
gleich wieder, fobald er davon befreit war, zu feinen vorigen 
Liebesdienften zurück. Nach diefein verlangte er. nach Amerika 
geſchickt zu werden, aus Begierde, fein Blut um des wah⸗ 
ren Glaubens willen zu vergießen. Während der Schiff 
Fahrt wirkte er ſehr viel Gutes bei denen, weldye fih auf dem 
Schiffe befanden.. Seine Hauptforge ging dabin, daß er die 
Sunde bei der rohen Schiffsmannfchaft und alten Andern vers 
binderte. Zu diefem Ende fuchte er ihnen einen Abſcheu vor. 
derfelben einzuflößen, durch Erklärung der unausfprechlich 
großen Bosheit einer Beleidigung Gottes. Die Sünde, fagte 
er ihnen, tft das größte:Uebel der Welt; Lieber follte man 
fterben,, als Bott beleidigen. »Lieber:Kerben,« ſprach er 
oft zu ihnen, »al8 Bott beleidigen.« . 
Auf der Reiſe nach Peru, gab er ein bewundernswürdi⸗ 
gs und unerbörtes Beifpiel der Liebe gegen den Nachften. 
enn als das große Schiff, in welchen er ſammt einen an⸗ 
dern Franciscaner und 800 verfchiedenen andern Perfonenwar, 
nächtlicher Weile an einem Felfen geftoffen ‚und an einigen 
Drten fo febr led? geworden, daß man wegen des haufig hin⸗ 
ein dringenden Waffers nichts anders als den Untergang in 
kurzer Zrit erwarten fonnte : fo fuchte der Herr des Schiffesin 
einem Fleinern Schiffe fich mit einigen Vornehmen zu retten. 
Er berief in folches auch den Heil. Kranciseus. Allein weil 
diefer wohlerfannte, daß aus den Zurückbleibenden viele nicht 
nur zeitlich, fondern auch ewig zu Grunde geben würden, in 
dem Einige aus ihnen noch dem Heidentbume ergeben , Ans 
dere wahrfcheinlich mit großen Sünden Belaftet waren; ſo woll- 
te er die angebotbene Gnade nicht annehmen, fondern blieb 
bei den Gefahr £eidenden , beredete die meiften Heiden zur 
Empfangung der heiligen Zaufe, ertheilte den Chriſten nach 
verrichteter heiligen Beicht die priefterliche Abfolution, und 
bereitete Alle zu dem bevorftchenden Tode in der Hand das 
Bildniß des Gekreuzigten baltend. Drei Tage lang wurde er 
in einem Theile des Schiffes durch bie Wellen Hin und ber ges 
worfen; endlich Pam er dennoch mit noch einigen Andern glück» 
lich an das Geſtade einer Inſel, wo er wegen Mangel an 
Nahrung vieles zu leiden hatte. Zu Lima, welches die Hautpt- 
ftadt in Peru ift, blieb er nicht lange, fondern feste bald dar 
auf mitden P Commiffarius feine Reife fort bis nach Tucu⸗ 
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andere zufünftige Dinge bat der heil. Franciscus vorberges 
fagt ; denn er war von Bott mit, dem Beifte der Weisfagung, 
und mit der Gnade der Wunder begnadiget. 

Innerhalb vierzehn Tagen erlernte er die gan de und 
ſchwere Sprache der Zucumanier vollfommen. enn er in 
einer Sprache redete, wurde er von allen feinen Jubörern 
die doch verfchiedene Sprachen hatten, verſtanden. Dur 
bloße Berührung feines Bürtel®, oder Auflegung feiner Haͤn⸗ 
de wurden bie Kranken gefund. Cinen verftorbeuen Knaben 
bat ermieder von den Todten erweckt; einenandern, der am 
ganzen Leibe voll Gefchwüre war, bat er augenblidlich da- 
von befreietund vollkommen gefund bengetteilt indem er ibm 
aus Begierde fich zu überwinden rinen Kuß gab. Da einft ein 
ungeheurer Schwarm Heufchredken die Felder furchtbar vers 
beerte, und deßwegen ein unerfäglicher Schaden zu befürch⸗ 
ten war, verjagte der heil. Franciscus durch ein kurzes Ge⸗ 
bet und Segnung der Felder diefelben auf ein Mal. Die Tu⸗ 
eumaner beklagten fih, daß fie an dem Orte, welcher ihnen 
zu bewohnen angemwiefen wurde, Fein Wafjer hatten, und wolls 
ten deßwegen aufbrechen und fort ieden. Der heilige Mann 
ermabnte fie zum Vertrauen auf Gott, ging mit ihnen an eis 
nen dem Anfcheine nach ganz trockenen Pla, und befahl nach 
verrichtetem Gebete dafelbft zu graben. Kaum hatten fie 
angefangen zu graben, da fprang eine Plare, frifhe Quelle 
von gefunden Waſſer hervor, und zwar in folder Menge, 
das man unweit davon zwei Mühlen erbauen fonnte, die durd) 
dieß Wafler getrieben wurden. Viele Kranfe haben durd 
den Genuß eben diefes Waſſers ihre Gefundheit augenblic- 
lich erlangt; wodurch es fo berübmt wurde, daß man es von 
70 Meilen weit entlegenen Orten abbolen ließ. 

Wer diefe und viele andere Wunder des heil. Franziscus 
betrachtet, wird fich nicht wundern, wennn er tieſt, wiefehr 
derfelbe von geiftlichen ſowohl als weltlichen Perfonen im gans 
zen Reiche geſchaͤtzt wurde. Dochglaubeich, daß er wegen jener 
bortrefflichengugenden cine noch größere Hochachtung verdiene, 
in welchen er fich beftändig nach allen Kräften übte, und wegen 
welcher ihm auch von feinem Noviziate an bis an fein Ende 
jederzeit der Name eines Heiligen, in den letzteren Jahren 
aber der Name eines Apoftels beigelegt wurde. Es genügt 
bier der Raum bei weitem nicht, alle Beifpiele der Liebe ge- 
gen Bott und den Nächften, des unermüdeten Eifers für 






Der heil, Franciscus Solano, Beichtiger. 146 
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ich, und fprach: »MWeil er aus Mang r Kräfte 
einen Leib nicht mehr Ham IFLAFN RE na be züch⸗ 
| gen Pönne, fo vertrete die — Barmher—⸗ 
zigkeit jetzt ſeine Stelle, und ſtrafe ihn nad ſei— 
nen Berdienften.« Daher ſah er die Schmerzen feiner 
Krankheit als eine befondere Wohlthat Gottes an, und dank; 
te Gott dafür. Das Bild des Gefreuzigten wollte er beftän- 
dig vor feinen Augen haben. Die anmutbigen 5 wel⸗ 
che er mit feinem Heilande führte, und die liebreichen und 
andachtsbollen Anrufungsgebete , in denen er fich ohne Un- 
terlaß übte, lockten allen Umſtehenden häufige Thränen aus 
den Augen. Mehrmals fah man ibn ganz in Gott entzückt. 
Als er einft aus einer folchen Entzückung wieder zu fich Fam, 
‚brach er in die Worte des heil. David aus: »Ich babe mich 
erfreuet in dem, was mir gefagtwurde: wir wers 
Den in das Haus desHerrngeben« Dahin iſt eraud 
nach andächtiger Empfangung der beiligen Sacramente ohne 
Verzug eingegangen, wie aus den ac Tode geichebe- 
nen Erfcheinungen und viefen Wundern Fund ward. Die Ieh- 
ten Worte waren diejenigen, die er zuvor obne Unterlaß in 
feinem Munde führte: „Glorificetur Deus!“ »Gott foll 
geebrt und gepriefen werden.« 
Es darf nicht übergangen werden, was fih mehrmals 
während der Krankheit diefes Heiligen, und befonders am 
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legten Zage noch zugetragen hatte. Der Heilige, jederzeit 
voll des eifrigften Verlangens, Gott zu loben, hatte in fei- 
nem Leben öfters alle Geſchoöpfe, befonders die Vögel, zum 
Lobe Gottes eingeladen. Wie angenehm nun Gottdem Herrn 
diefe Einladung mar, legte erdurch ein oft wiederboltes Wuns 
der an den Tag. Verſchiedene Vögel Famen auf diefe Einlas 
dung fogleich herbei geflogen, und lobten nach ihrer Art mit 
einem Tieblichen Geſange ihren Gott. Zur Zeit der Krankheit 
unferes Heiligen kamen fie an das Fenſter feines Zimmers 
und erfreuten ihn durch ihren-Lieblichen Gefang, obne da 
fie fich durch die Menge der Menſchen, welche bei dem Kranz 
Ten fich eifanden, flören ließen. Am letzten Echenstage des 
Heiligen fab man einen ganzen Chor der fehönften Vögel, 
welche von fünf Ubr früh bis Mittag um eilf Uhr bei dem 
Zimmer desfelben ibren Geſang fortfesten. Diefe Begeben- 
beit laͤßt fich vernünftiger Weife nicht läugnen, noch bezmei- 
feln; weil fehr viele geiftliche und weltliche Derfonen die Voͤ⸗ 
gel mit eigenen Augen gefehen, und deren Befang zur höch—⸗ 
ftenBerwunderung mit angehört haben. Gottder Herr woll⸗ 
te nämlich auf eine ganz befondere Weife Denjenigen ehren, 
der für die Ehre Gottes fo viele Fahre lang auf alle ihm nur 
mögliche Weife geeifert hatte, 


Lehrſtück und Nachfolge. 


I. „Lieber fterben, als Gott beleidigen;« fo fprach der heil. Francid- 
cus. Hiermit wollte er fagen, daß er die Sünde mehr, als den Tod felbft 
fürchte. Hierin that er auch recht; denn die Sünde ift ein weit größeres und 
ſchaͤdlicheres Uebel, als der Tod. Ja der Tod iſt an fich fein Uebel, ſendern 
wie der heil. Chryfoftomus fpricht: „Die Sünde ift das einzige wahre 
Uebel.” Der Tod on fich ſchadet feinem Menſchen; fondern, wenn derfelbe 
fi in einem guten Zuftande Geiindet, fo nüßt er iym vielmehr; weil er ihn 
in die ewige Glückſeligkeit verfeßt. Die Sünde aber bringt dem Dienfchen 
am Leibe und an der Seele unnusfprechlihen Schaden, und wenn er nicht 
Buße wirft, ftürzt fie ihn in den Abgrund einer ewigeu Ungluͤckſeligkeit. 
Wie bift du hierin gefinnt? Bift du Einer von denen, weiche ſich nichts oder 
wenig aus der Sünde machen, diefelbe ohne Scheu begehen, ohne Furcht 
darin leben, und an Leine ernilliche Buße denken? O mehe dir! Was 
für ein böſes Zeichen ift dieß! Kinder Bottes fürchten die Sünde, fie haben 
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u binden und mit Debl zu begießen, und dann das Rad von 

er Erde fo zu erhoͤhen, daß man es fuglich herum drehen 
koͤnnte. Als diefes gefcheben war, wurde darunter ein Feuer 
bereitet, an welchem Chriftina langfam gebraten werden 
ſollte. Gott der Herr aber ftärfte feine heldenmüthige Bes 
Pennerinn fo ſehr, daß fie bei diefer fo graufamen Marter 
mit lauter Stimme zu fingen nit aufhörte, Sie blieb dabei 
‚unbefchädigt; hingegen wurden viele von den Umftebhenden 
durch die Flammen ergriffen, und ſchwer verlegt. Der Zirann 
erftaunte über dieſes Wunder, wollte aber dennoch von feis 
ner Graufainfeit nicht abfteben, fondern ließ Ehriftina in 
den Kerker fchleppen,, mit dem Borfage, fie am folgenden 
Tage aufs Neue zu peinigen. 

Kaum war Ehriftina im Kerfer angelangt, fo erfchien 
ihr ein Engel des Herrn, beilte fie augenblicklich von allen 
ihren Wunden, munterte fie zum ferneren Kampfe auf, und 
verficherte fie des göttlichen Beiftandes. Der Zirann, von 
Diefer fo wunderbaren Heilung benachrichtiget, ſchickte gleich 
einige Schergen mit dem Befehle ab, Ehriftina eine großen 
Stein an den Hals zu bangen, und fie in den nächften See 
zu werfen, damit man von ihr nichts mehr feben oder hören 
möchte. Allein eben diefer Engel, welcher fie im Kerfer ges 
Deilt und aufgemuntert batte, zeigte fi auch mitten im 
Maffer, und fuhrte fie unverlest wieder an das Geftade. Da 
Fonnte fich der tirannifche Vater vor Wuth nicht mehr faflen. 
Chriſtina wurde abermals in den Kerfer geworfen, und 
Urbanus fann auf eine neue Art und Weife, fie am nachften 
Zage wieder zu peinigen. Alsaber der Tag angebrochen war, 
fand man ihn todt in feinem Bette. Vor Zorn und Wuth 
batte ihn wahrfcheinlich der Schlag gerührt, und Gott be⸗ 
ftrafte mit diefem gaben, unglückfeligen Zode feine unmenſch⸗ 
lihe Bosheit. Chriftina empfand mehr Schmerzen über den 
ewigen Uutergange ihres Vaters, als über alle ihr zugefüg- 
ten Peinen, Doch diefe nahmen mit dem Tode desfelben Fein 
Ende. Denn Dio, welcher den Urbanus nicht nur im Amte, 
fondern auch in der Grauſamkeit nachfolgte, forderte alfo= 
gleich Ehriftina wieder vor Gericht, und weil fie eben fo uns 
eefchrocken wie zuvor fich weigerte, den chriftlichen Glauben 
abzulegen: fo gab er den Befehl, eine eiferne Wiege zu ver> 
fertigen, diefelbe mit fiedendem Dele und Pech anzufüllen, 
und Ehriftina hinein zu werfen. Die tapfere Heldinn zeigte 
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den Ratb eines Zauberers, Chriftina in eine br Höble 
werfen, wobin eben diefer Zauberer eine große Menge der 
abſcheulichſten giftigften Thiere gebannt hatte, Die heilige 
Jungfrau bezeichnete fich abermals mit dem beil. Kreuze, 
und. feines aus diefen Thieren fügte ihr den geringflen Scha⸗ 
den zu. Sie ftand mitten unter denfelben aufrecht, und Lobte 
Gott ihren Belchüger. Diefes zu verbindern, riß man ihr 
auf Befehl des Ziranns die Zunge aus dem Halfe; allein 
fie hörte nicht auf, auch ohne Zunge, Gott zu loben. Diefes 
neue Wunder bewog viele aus den Anmwefenden zur Annahme 
des chriftlihen Glaubens. Der Zirann war bierüber noch 
mehr erbittert, und gebot endlich, man follte fie an einen 
Pfahl binden, und mit Pfeilen erſchießen. Wahrend fie ans 
gebunden wurde, empfand die unvergleichliche chriftliche Hel- 
dinn eine heftige Begierde, denjenigen im Himmel zu feben, 
dem zu Liebe fie ſchon fo vielerlei Peinen ausgeftanden hatte. 
Deßhalb rief fie zu Bott, und bat inftändig, er wolle ihr 
die fo lange gewünfchte Marterkrone zu Theil werden laſ⸗ 
fen. Ihr Gebet wurde erbört. Kaum waren einige Pfeile 
auf fie abgedrüdt, fo traf einer das Herz der Zungfrau; 
fie gab ihren heldenmüthigen Geift auf, und gelangte end» 
lid) zur Anfchauung Desjenigen, durch deffen niachtigen Beis 
ftand fie wieder drei Tirannen fo heldenmüthig geftritten batte. 
3% glorreicher Zod ereignete fich um das Jabr Ehrifti 300 

ch fehließe dieſe Erzählung mit den von mir fehon anderswo 
angeführten Worten des Heil. Auguflinus: »MWenn wir 
in dDiefem Leiden (bei fo vielerlei Gattungen der Pei- 
nen) die Geduld eines Menſchen betradten, fo 
(heint diefelbe unglaublich zu fein; erwägen 
wir aber die Allmucht Gottes, fo bört diefelbe 
auf wunderbar zu fein.« Wer nämlich glaubt, daß 
Gott allmächtig ift, dem wird nichts, was bisher erzählt 
wurde, unmöglich scheinen. 


Lehrſtück und Nachfolge, 


1. Die heil. Chriftina gebrauchte die Gelegenheit, welche fie hatte, 
den wahren Glauben zu erfennen, und fo gelangte fie auch glücklich zu 
demfelben, Jene zwei Zirannen, von welchen fie gepeinigt wurde, hat: 
ten auch Selegenheit, denfelden zu erkennen; ober fie benüßten fie nicht. 
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erſt einzugehen in feine Glorie. a) Alle, die Gott gefallen haben, find 
durch viele Drübfole getreu gewandelt. b) . Welcher aus den Heiligen ift 
auf diefer Welt ohne Kreuz und Trübſal gemefen? Nicht einmal Jeſus 
Chriftug unfer Herr mar ohne .Leiden und Schmerzen. Warum fuchefl 
denn. du einen ondern Weg, als den des Kreuzes? "Das ganze Leben 
Chriſti Heftand aus Kreuz und Martern, und du wilift Nuhe und Freude 
auf der. Welt haben?” So fpricht der gottfelige Thomas von Kempen. 
Und der heil. Bernhard ſagt: „Die richtige Straße zum Himmel ift 
Kreuz und Leiden.“ Ze | | 


a) Luc, XXIV. 26. b) Judith VII. 23. 





Am fünf und 3wansigften Juli. 


Der heil, Jacobus der Größere, Apoſtel, und der heil. 
Shriftopborus, Martirer. 





— —⸗ 


Der heilige Apoſtel Jacobus, welcher der Größere ges 
nannt wird, weil er früher als der andere Apoftel gleiches 
Namens, von Ehriftus zum apoftolifchen Amte berufen wurde, 
war in Salilda geboren, ein Sobn des Zebedaus und der 
Maria Salome, und Bruder des heiligen Apoftels und Evans 
geliften Johannes. Als er einft mit feinem Vater und Brus 
der in einem Schiffe faß, und das Netz ausbefjerte, ging 
Sefus vorüber, und rief ibm und feinem Bruder diefe weni⸗ 
gen Worte zu: »Folget mir nach.« Facobus und Johan⸗ 
nes geborchten auf der Stelle, verließen das Schiff fammt 
ihrem Water, und folgten Chriſto nad; fie verharrien auch 
beide in diefer Nachfolge beftändig bis zu feinem bitterften 
Leiden. Der heil. Epiphanius bezeugt, Daß der Heil. Facobus 
immer in jungfräulicher Reinigkeit lebte. Aus dem Evanges 
Tium ift befannt, daß cr einer der vertrauteften Apoftel Zefu 
Ehrifti war; denn in verfchiedenen Begebenheiten, wo Fein 
anderer Apoftel zugelaffen wurde, war Jacobus gegeimvartig 
mit Petrus und feinem Bruder Johannes; 3: B., als Chri⸗ 
ftus die verftorbene Tochter des Jairus wieder zum Leben 
erweckte; als er fich auf dem Berge Tabor verflärte, und 
als er in dem Garten Gethſemane von den Anderen abges 
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dafelbft ein Gleiches mit unermüdetem Eifer. Wie lange er 
aber dafelbft eigentlich verweilet, wie weit.er das Chriſten⸗ 
thum ausgebreitet, wie Viele er zum wahren Glauben bes 
kehrt babe, ift nicht bekannt. In der berühmten Stadt Sar- 
ragoſſa zeigt man eine Kirche, welche nach beftändiger Zras 
dition von dieſem beiligen Apoftel Anfangs erbaut ward, und 
zwar aus folgender Veranlaſſung. Der heilige Apoftel ging 
einſt zur Rathtzei aus dieſer Stadt, wo er das Evangelium 
predigte, mit feinen Süngern an das Geſtade des Flußes 
Edro, um allda dem Gebete rubiger obligen gu Tönnen, 
da erfehien ihm die göttliche, damals noch auf Erden les 
bende Mutter Maria von vielen Engeln umgeben. Jacobus 
erfannte fie fogleich, fiel auf feine Knie nieder, und verehrte 
fi als die feligfte Gebaͤrerinn feines Heilandes. Sie aber 
prach zu ibm: »An diefem Drte follft Du zu meiner 
Ehre eine Kirche bauen; denn ich weiß, daß Die 
Einwohner des Landes eine befondere Andacht 
und Liebesneigung gegen mich foffen werden; 
weßhalb ih auch diefelden ſchon jest in meinen 
Schug nebme.- Jacobus vollzog diefen Befehl, und baute 
eine Kirche, die Anfangs zwar klein war, fpäter aber vers 
arößert und in gegenwärtiger Form bergeftellt wurde, welche 
noch jest zur Marianifchen Säule genannt wird; weil Maria 
die feligfte Zungfrau auf einer Säule, die man noch vors 
zeigt, dem beiligen Apoftel erfchienen war. on 

Nach einigen Zabren Febrte der heil. Facobus mit eini- 
gen auscerlefenen Füngern wieder nach Serufalem zurüd, 
aus welchen in der Folge fieben zu Bifchöfen geweiht, wieder 
nah Spanien zurück gelendet wurden, zur vollfommenen 
Bekehrung der Einwohner diefer weit ausgedehnten Lands» 
fchaft. Er felbft bemühte fich eifrigft ſowohl zu Jeruſalem, 
als in der ganzen umliegenden Gegend um die Bekehrung 
der Juden. Diele brachte er zum chriftlihen Glauben; Ans 
dere aber wurden wider fie fo erbittert, daß fie fich feſt ent- 
fchloffen, ibn aus dem Wege zu raumen. Um dieſes befjer 
in das Werk fegen zu Fönnen, nahmen fie zwei Zauberer, 
nämlich Hermogenes und Philetus zu Hülfe. Beide erfuchs 
ten fie, daß fie fih mit dem beit. Yacobus wegen der Relis 
gion in einen MWortftreit einlaffen, und ihn öffentlich zu 
Schanden ftellen follten; wenn aber das nicht feyn Pönnte, fo 
ſollten fie ihm einige böfe @eifter zu feiner Qual über den 
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nug, daß Herodes, welcher den Juden zu gefallen ſuchte, 
ihn zum Zode verurtbeilte. 

Nichts Ermünfchteres Fonnte dem briligen Apoftel wis 
derfahren, als daß er um des Glaubens EHrifti „willen fein 
Leben opfern ſollte. Die Freude, die cr innerlich hatte, zeigte 
fih in feinem Angefichte. Er wiederholte öffentlicy das Be 
Fenntniß Jeſn Chriſti, und betheuerte, daß diefer allein der 
wahre Meifias nnd Erldfer der Welt fen. Sobald ihm das 
Urtheil geſprochen war, daß er entbauptet werden follte, 
eigte er fich nicht nur allein zu diefer, fondern auch zu jes 

er’ andern noch fo fehmerzlichen Art bes Todes bereit und 
willig. Sener ſchon vorher erwähnte Joſtas wurde hierdurch 
nicht nur zur Bereuung deffen, was er gethan hatte, inner- 
lich bewegt, fondern befannte öffentlich, daß er auch ein 
Chriſt fey und an Ehriftum glaube, fiel noch überdieß dem 
beiligen Apoftel, als diefer zur Gerichtsftätte geführt wurde, 
zu Füffen, und bat ihn demütbig um Verzeibung. Der. heilige 
Apoftel küßte ihn auf das freundlichfte, und ſprach zu ihm: 
»Der Friede fey mit dir.« Die Juden wurden Hierdurch 
noch mehr erbittert, und wirkten bei dem gottlvfen Herodes 
noch fo viel aus, daß er auch den Kofias zu enthaupten bes 
fabl. Auf dem Wege zum Berichtsplage traf der heilige Apo— 
ftel einen gichtbrichigen Menſchen an, den er augenblicklich 
im Namen Feſu Ehrifti gefund machte. Auf dem Plage felbft 
fagte der heilige Mann Gott dem Herrn Dank, daß er ihm 
die Gnade verlieben babe, für das Bekenntniß Jeſu Edrifti 
fterben zu können; er empfing darauf mit fröblichem Herzen 
den Schwertftreich, und vollendete fo feinen Kampf Furz vor 
dem Dfterfefte. Er war unter allen Apofteln der Erfte, der 
um der Lehre Zefu Ehrifti willen fein Blut vergoſſen batte, 
und ift der Einzige aus denjenigen, deffen Tod in der Heilis 
gen Schrift erzählt wird Sein beiliger Leib wurde von den 
Ehriften mit aller Ehrenbezeigung begraben, und fpäter von 
feinen Süngern nach ECompoftella überbracht, wo er unter 
großem Gedränge von der ganzen chriftlichen Welt verehret 
wird. Ganz Spanien chret ihn als feinen mächtigen Schuß- 
patron. Aus den Sejchichten ift befannt, daß er mehrmals 
fihtbar vor dem fpanifchen Kriegsheere erfchieneu fey, daß⸗ 
felbe gegen die Barbaren angeführt, und zum Beften des 
ganzen Reiche mehrere glorreiche Siege erlangt babe. 
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gab, und ihm eine gemeine Freude verurfachte. Hierbei if 
noch zu bemerken, dag es in den Ichteren Jahrhunderten ei— 
nige Feinde der Heiligen gab, welche ſich unterfingen, An- 
Dernporgufchwagen, als wenn es niemals einen heiligen Mär: 
tirer Ehriftopborus auf der Welt gegeben hatte. Aber ver: 
fchiedene katholiſche Gelehrte haben diefe Lügner zum Schwii- 
gen gebracht. Gewiß ift es, daß diefer heil, Martirer mehr 
als taufend Fahre vor Lutbers Zeiten fhon von der gan- 
zen Ehriftenbeit verehrt wurde. Man findet auch viele Kir- 
chen und Klöfter, welche zu feiner Ehre in verfchiedenen Län; 
dern erbaut worden find, welches gewiß nicht geſchehen mä- 
re, wenn niemals ein heil, Chriftopborus auf der Welt ge- 
lebt hatte. Ferneres muß bemerkt werden, daß die Fatholifche 
Kirche den gottlofen und verdammlichen Aberglauben verfchie- 
dener Art Feinesmegs für gut heiße, fondern billig verwerfe 
und verabfcheue, welchen manche Einfältige ergeben find. Als 
43. Einige glaubten, ſie könnten an jenem Tage keines übeln 

odes ſterben, an welchem fie das Bildniß des heil. Chriſto⸗ 
phorus geſehen bätten. Dder wenn fie das fogenannte Ehri- 
ftopbgebeth verrichten, daß fie entweder verborgene Schaͤtze 
finden, oder von eben diefem Heiligen eine gewiffe Summe 
Geldes befommen werden. Man weiß, daß auch zu unfern 
peiten Einige, welche fich diefes abergläubifchen Mittels bes 

ienten, aus gerechtem Urtbeile Gottes, zur Strafe ihrer 
Bosheit entweder vom böfen Geifte erbroffelt, oder auf eine 
andere ſchreckliche Weife mit dem gaͤhen Tode beftraft wur- 
den ; welches denn gewiß Alle von deſſen Gebrauch abhalten foll. 


Lehrſtück und Nachfolge. 


I. Sobald Jacobus von Chriſtus zu feiner Nachfolge berufen wurde, 
verließ er ohne Verweilen Alles, und folgte Chrifto nach. Hätte er dieß nicht 
gethan, oder fich lange vermeilt, wer weiß, ob er noch ein Mal gerufen wor: 
den, und nicht ewig zu Grunde gegangen wäre. Gott ruft dich ſchon fo lan⸗ 
ge zu feiner Nachfolge, zur Buße, zur Befferung deines Lebens, zum größe 
ren Eifer in feinem Dienfte, zur Vermeidung diefer oder jener böfen Gelt⸗ 
genheit, zur Abbrechung jener fündhaften Freundſchaft, zu einer aufrichtigen 
Beicht, zur Wiedererftattung des fremden Gutes oder der verlegten Ehre und 
dergleichen. Er ruft dich durch innerliche Einfprecgungen, durch Prediger 
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Am fechs und zwanzigſten Juli. 
Die heil. Annma, Mutter der allerfeligften Jungfrau Maria, 
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Die heil. Anna, Mutter der gebenedeiteften Gottesgebaͤ⸗ 
rerin Varia, kam zu Bethlehem, einer aus der heiligen Schrift 
befannten Stadt, zwei Stunden von Zerufalem entfernt, zur 
Welt. Nachdem fie ihre Zugend in unbefleckter Reinigkeit zu— 
rückgelegt hatte, wurde fie mit Zoachim verchlicht, - welcher 
aus Nazareth in Galilda gebürtig war. Mit diefem [ebte fie 
in größter Liebe und Einigkeit, zugleich aber auch. in folcher 
Froͤmmigkeit and Gottesfurcht, daß man von diefen tugend— 
baften Ebeleuten mit Wahrbeitchen das fagen konnte, was 
ber heil. Lucas fpäter vom beil. Zacharias und der heil. Elifa- 
betd - gefehrieden bat; »Sie waren beide gerecht vor 
Gott und wandelten in allen®eboten desHerrn.« 
Sie theilten ihre zeitlichen Guter in drei Theile. Der erfte 
wurde zur Ehre Gottes und zur Zierdedes Tempels angewens 
det; der zweite zum Behufe der Arınen; der dritte zu ihrem 
eigenen Unterhalte. Die ganze Zeit brachten fie mit Gebet, 
ftandesmäßiger Arbeit und Uebung anderer guten Werte zu. 

Eines allein fiel diefen heiligen Eheleuten böchft ſchmerz— 
lich namlich, daß fie in vielen Fahren ihrer Ehe mit Feiner 





nu 


ID BEER “u X 
ef dan —J he * Ki“ 
— 


— * Hr 4 
ad san * J he 3 
ie 7 | 

ga dev ie Bl 


._ [4 
——— 3* Bat ein | 
nu 2, wg | 


rer 





LT Se Am 26. Juli. 


fe deßhalb Gott dem Herrn abgeftattet haben, ift Leichter zu 
erachten, als mit Worten zu ſchildern. Ihre Freude erreichte 
den hoͤchſten Grad, als die beil. Anna nach Verlauf von neun 
osmaten Diejenige wirklich zur Welt gebar, welche Gott 
von Emwigfeit ber zur Mutter feines eingebornen Sohnes er; 
wähle hatte, Wer kann aber befchreiben, mit welch zarter Ans 
hung diefe glückfelige Mutter ihre neugeborne Tochter um⸗ 
fing und anibr Herz drückte? Und wer kann genug fchildern, 
init welcher Liebe, Sorgfalt und welchem Fleiße fie Diefelbe 
ernäahrte pflegte underzog? Die Erfenntniß, daß diefe ihre ges 
834 Tochter zu einer fo bohen Würde von Gott ermwaplt 
worden fen, war ihr Aneiferung genug, Alles auf das em- 
lofte zu beiorgen. , In der Erziehung fand fie nicht die min- 
efte Beſchwerde; weil ihr Verftand dag Alter weit überftieg, 
1d, aus, allem ibren Thun und Laffen eine mehr als englifche 
nichutd Dervorleuchtete. Demnach ſchaͤtzte ſich diebeil. Anna 
ir. die glücklichſte Mutter der Welt, in der Betrachtung, 
KA die Beſorgung eines fo unfchägbaren Kindes von Gott 
inderfrant morden Tey, ‚Die Menge der Gnaden, welche fie 
uch Die Gegenwart der feligften Zungfrau vom Himmel er- 
alten bat, kann nicht anders als unausſprechlich groß gewe⸗ 
„fein. Denn wenn das Haus des Zacharias und der Elifas 
etb Durch den Befuch der Jungfrau Maria in fpäterer Zeit 
hon mit bimmflifchen Segen ganz erfüllt wurde, was Fann 
ran alfo anders denken, als dag die heil. Anna, in deren 
Beib eben dieſe achenedeite Sungfrau neun Monatelang ruh⸗ 
te, und nach der Geburt drei Xahre lang in ihrer Wohnung 
i Fr mit. befonderen großen Gnaden überhäuft wor⸗ 
en ſey | 
Indeſſen, weil fie mob! wußte, daß Maria nicht nur ein 
Belchent: des Himmels für fie, fondern nach ihrer eigenen 
Verheißung ein in dem Dienfte Gottes gemidmetes Opfer fey, 
wollte ſie auch nicht ermangeln, Gott dem Herrn wieder zu 
geben, mas fie von ihm empfangen, und ibm bereitwillig aufs 
opfern, was fie ihm freiwillig verfprochen hatte. Maria 
war kaum drei Jahre alt, da begab fich die heil. Anna mit 
dem,,beil. Joachim in den Tempel zu Zerufalem, nahm ihre 
Liebe. Tochter mit fich, ftellte fiedem Priefter dar, und opferte 
fie durch Die Hände des — Gott dem Herrn auf. Es 
konnte Ken den frommen Aeltern nichts fchmerzlicher fallen, 
als fich ſelbſt einer ſolchen Zuchter zu entäußern; weil fie aber 
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ertrug mit Geduld, mas Gott über fie verhängt hatte. Alſo ſollen auch chrift- 
liche Eheleute handeln, wenn Bott auf gleiche Weife mit ihnen verfährt; denn 
wat er thut, thut er ihnen zum Beten. Er hat feine Urfachen, warum er eb 
thut, und diefe find gerecht und heilig. Vielleicht gingen ſolche Eheleute ewig 
zu Grunde, wenn fie mit Kindern von Gott begabt wären; wie viefe andere 
eltern wegen ihre Kinder ſich ſchwer verfündigen und verdemmen, Nach⸗ 
dem die heil. Anna nun von Gott erlangte, um was fie fo inftändig viele 
Jahre gebeten hatte, ftattete fie ihm dem fchuldigften Dank ab, erzog ihre 
Tochter auf das gottſeligſte, und opferte fie frühzeitig dem Dienfte Gottes 
auf GSo follen alle chriftlihen Aeltern handeln, wenn ihnen von Gott 
Ender verliehen werden. Ihre größte Sorge fol dahin gehen, daß fie dies 
fetden frühzeitig zum Dienfte Gottes anhalten und für den Himmel erziehen. 
Wird etwa eines aus ihren Kindern von Bott zum geiftlicden Stande beru- 
ſen,ſo ſollen fie ſich ja nicht widerfegen, oder das Kind durch unerlaubte 
Mittel: davon abhalten. Die heil. Mutter Anna hat fi ihres größten 
Treofies, den fie in der Gegenwart ihrer heiligen Tochter hatte, Bott zu 
Lite gern entäußert, indem fie dieſelbe durch den Prieſter Gott aufopferte 
und zu deflen Dienfte übergnd. Warum folien nicht auch chriftfiche Aeltern 
ein Gleiches thun, und ihr liebſtes Kind Gott dem Herrn, dem es mehr old 
ihiren jagehört, in einen geiftlichen Stand freiwillig zu feinen Diensten auf. 
opfern? Sie Lönnen fi ſchwer verfündigen, ja ewig verdamınen, und die 
Urfache an der Berdammniß ihres Kindes feyn, wenn fie ſich dem göfttlis 
den Berufe widerſetzen. 

" IE Die heil. Anna betete ange, und murde dennoch nicht erhört. Sn 
fotchen Umftänden Elogte fie keineswegs wider Sott, fondern ſetzte ihr Gebet 
mit größem Bertrauen fo fange fort, big fie endfich erlangte, um maß fie ge⸗ 
beten hatte. Gott bat viele Urfachen, marum er unfer Gebet nicht allezeit 
gfeich erſoͤrt. Das Gebet wird bisweilen von und im Stonde der Ungnade 
ogrrichtet; oder wir leben in Sünden, bereuen dieſelben nicht, und har 
ben auch keinen Vorſatz, fie abzulegen. Da kann unfer Bebet Gott nicht 
angenehm feyn. Bisweilen beten mir, aber ohne Andacht und Ehrerbie⸗ 
tigkeit. Wos fol ein ſolches Gebet für eine Kraft haben? Ein anderes 
Dial bitten wir Gott nur bloß um ſolche Dinge, von denen er weiß, dof 
fie ung ſchaͤdlich ſind, obſchon wir ung einbilden, daß fie und nuͤtzlich ſeyen. 
Gott erweiſet uns eine Gnade, wenn er uns in dergleichen Umſtaͤnden nicht 
eshört. Mendes Mat erhört und Gott der Herr nicht, zur Strafe unſerer 
begangenen Sünden. Wir hoben ihn fo oft beleidigt, und ung feiner Gnade 
unmürdig gemacht; wie können mir vernünftiger Weife verlangen, daß er 
und ſogleich unfere Bitte gewähren fol. Wir haben Bott den Herrn oft nicht 
angehört, wenn er une zurief; wie können wir hoffen, daß er und ſogleich er: 
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‚machte fih mit Pantaleon bekannt, und da er einft mit ihm 
über. die Kunft, verfchiedene Krankheiten zu beilenredete, nahm 
er Belegenbeit, ihm die Kenntniß des wahren Gottes, als des 

öchften Herrn beizubringen, ud feste binzu, man_tönne 
durch Anrufung des wahren Gottes Jeſu Ehrifti alle Krank⸗ 
beiten viel. leichter Heilen, als durch alle natürlichen Arznei⸗ 


mittel; ja den Zodten felbft Fönne man das .Leben wieder ers 
teilen, wenn man. mit gebübrendem.DBertrauen ihn anruft, 
und es alſo dem Herrn gefällig ift. Diefe feine Rede beſtaͤtig⸗ 
te HSermolaus mit Erzählung verſchiedener Begebenheiten, die 
ſich Mit augenblidliher Heilung der Krauken, und Aufer- 
wechtmg der Todten fchon zugetragen. „Nach. diefem redete er 
dem Pantaleon mit nachdrudlichen Worten zu, er follte ſich 
FE mbieBehl derjenigen begeben, welche an Ebriftum glaus 
&B2.und Feinen andern als den wahren Bott, den Schöpfer 
Hunmels und der Erde anderen, 0 
Pantaleon nahm alles, was er gehört, wohl zu Herzen, 
und verfprach, Die Sache zu überlegen. Einft, da er eben mit 
dem Gedanken umging, ob alles dasjenige, mas er von Her- 
molaus vernommen, auch in der That wahr fey, traf er auf 
dem Wege ein.todtes Kind, und neben demfelben eine Viper 
an, welche wahrfcheinlich das Kind getödtet hatte. Alfobald 
ftel ihm ein, was er von der Allmacht des wahren Gottes der 
Ehriften gebört hatte, faßte ein großes Vertrauen auf ibn, 
und fprach zu dem todten Kindes: »Ich Befehle dir im Das 
men Sefu Ebrifti, ftebe auf!« zu der Viper aber fagte 
er: Und dir befeble ih im Namen Jeſu Ehrifti, 
daß du fogleich Des Todes ſeyeſt, weil du das ar- 
me Kind getödtet haſt!« Siehe, welches Wunder! in Dem 
namlichen Augenblicke. richtete fich das todte Kind wieder [es 
bend.auf, und die Viper barft vor feinen Augen, Mehr war 
nicht nothwendig, um aus einem Heiden einen Chriften zu 
machen. Pantaleon, über diefes augenfcheinliche Wunder ers 
ſtaunt, eilte ohne Verzug zu dem frommen Priefter, erzablte 
ihm, was fich zugetragen, bat demütbigft um die heilige Tau⸗ 
fe,. und. empfing folche mit größter Freude nach vorhergegan⸗ 
gener Binreichender Untermweifung. 
Mit feiner eigenen Belehrung nicht zufrieden, fuchte er 
auch alfobald feinem Vater die Erfenntniß des wahren Got- 
tes beisubringen. Er nahm Gelegenbeit, öfters mit ihm von 
ber Falſchheit jener Götter zu eeden, die man fo andächtig ver- 
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bevorftehenden Kampfe bereit wäre; ichts ander 
einbilden fonnte, als daß er Vieles he zu teiben 8 zekom⸗ 
men, wenn ſeine Bekehrung dem Kaiſer zu a ui 
—* beſuchte er die Kranken auf das fleißigſte, ohn 
er jemals in dieſem Liebesdienſte traͤge oder nachlaͤſſig wur 
* Er heilte viele ir mit dem Bien Are ug che 
ee fie alfo zur Erfenntniß des ren Glauben * 
brigen Aerzte, welche in der Stadt w waren 
deten den beil, Dantaleon wegen fo vieler und glü an 
(ungen der Kranken. Weil fie nun fü ——— 
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che Meife fehend gemacht. Der Kaifer ließ diefen geweſenen 
Blinden felbft berbeirufen, und fragte ihn, von wen, und 
wie er fei geheilt worden. Diefer erzäblte aufrichtig, wie er 
von dem Arzte Pantaleon durch Anrufung des Namens Jefu 
Ehrifti augenblidlich fei fehend geworden, und feste hinzu, 
Daß er eben hieraus erkannt babe, Daß der Bott der Chriſten 
der allein wahre Öott fey, den er deßwegen auch. nach erlang⸗ 
ter Geſundheit gleich anzubeten fich entfchlofien habe. Der Kais 
fer erzürute ſich darüber fo heftig, daß er diefen unerſchrocke⸗ 
nen Bekenner Ehrifti aufder Stelle enthaupten ließ. Gleich 
darauf befahl er den heil. Pantaleon berbei zu bringen. Er 
befragte ibn, ob er in Wahrheit ein Chriſt fey? Pantaleon 
bekannte ohne Scheu feinen Glauben, und fing an die er 
beit der heidniſchen Götter fo deutlich vor Augen zu ſtellen, 
daß weder der Kaifer noch jemand aus den Anwefenden etwas 
einzuwenden wußte. Am Schluße feiner Rede feste er hinzu, 
er ſey bereit, die Wahrheit feines Gottes, und die Falſchheit 
der Heidnifchen Bötter fonnenklar zu erweifen. »Man brins 
e,« pro er, »einenfhon ganzaufgegebenen Kran— 
en herbei. Man laffe Die Götzenpfaffen kommen 
und alle ibre Götter anrufen. Sch will meinen 
Bott anrufen Wir wollen ſehen, od eure ®dtter 
im Stande find, dem Kranken die Gefunddeit 
wieder zu geben. Mein Gott aber wird es thun.« 
Diefer Vorſchlag wurde angenommen. Man brachte einen 
nach allem Urtheile unbeilbaren Gichtbrüchigen herbei. Die 
Goͤtzenpfaffen fingen an ihre Götter der Heide nach anzurus 
Kr wie einft die Priefter des Baals gethan in Gegenwart 
es Königs Achab, und des heiligen Propheten Elias. Allein 
der Kranke empfand Peine Linderung. Nachdem nun die Go» 
gendiener lange genug vergebens fi bemüht Hülfe von ih» 
ren Bdttern zu erlangen, trat der chriftliche Arzt hinzu, bes 
zeichnete nach Furgem Gebete den Kranken mit dem heiligen 
Kreuze, und fprach mit lauter Stimme: »gm Namen uns 
fers Herrn Jeſu Chrifti fiecbe auf, und fey ges 
fund!» In dem Augenblick ftand der Gichtbrüchige vollkom⸗ 
men gefund auf, und rief überlaut: »Esift Fein anderer 
wabrer Gott als der Gott der Chriften« Ein fo 
offenbares Wunder wurde in der ganzen Stadt befannt, und 
bewog ſehr viele Heiden zur Bekehrung. Der Kaifer aber 
ließ fich von den Goͤtzenpfaffen wider den heil. Pantaleon fo 
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———— Seine größte So 
ein Bermögen —— Er batnadh einer Befebrung 
efannt, daß * ſchaͤndiiche Ehr- und Geldgeiz tiefe But 
in feinem 9 gen gefaßt hatte, von denen er nur durch die 
** Gottes vollfommen frei —* ſey. Die 
lung biezu war fotg (gende: Er Fam einft Mittags et⸗ 
er, als jonft gewö Ontich nad Haufe. Die Speifen 
un air nicht a ad zubereitet, der Tiſch noxh nicht 
gededt. Da entbrannte er dermaßen vor Bee daß er Alles 
unter pr * ſich warf, und in allerhand unanftändige 
Schmädmworte ausbradh. Blafia, feine Ehegat⸗ 

tinn, ent —* ſich ſo gut ſie konnte, und reichte ihm eine 
Legende der Heiligen dar, mit der Bitte, er wolle nur ins 
deffen ein wenig darin lefen , bis per alles nach Veen Wunſch 
un Millen richten fönnte, Colombini voll des Unwillens warf 
die Legende von fih, und fuhr fortzu ſchmaͤhen —— 
ren. Als er ausgetobt, reuete es ihm dennoch, daß er mit dem 
Buche ſo unge übrlich verfahren, bob es von der Erdeauf, 
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feste fich nieder, und fing an darin zu leſen. Gott fügte es 
daß er eben auf die Geſchichte von der Belehrung der heil. 
Maria aus Aegipten bei dem erften Auffchlagen des Buches 
traf. Diefe las er Anfangs mit Verdruß, bloß fich Die Zeit 
zu vertreiben; allein allmählich vertiefte er ſich fo darin, daß, 
nachdem die Speifen auch alle bereitet waren, er ſolche zu fi 
Au nebmen eine geraume Zeit verſchob. Er nahm eine Inners 
ide Veränderung bes Herzens wahr, und faßte Frl der Stelle 
den Entfchluß, Funftighin ein anderes Leben zu führen. Was 
er. befchloffen, fegte er auch Präftigft ins Werk. Nach verrich⸗ 
teter ©eneralbeicht fing er fogleich an öfters in die Kirche zu 
geben, mehr Zeit zum Gebete zu verwenden, und fich eifris 
ger ın andern guten Werken zu üben, als er vorber zu thun 
pflegte. Weil er fich aber erinnerte, daß er fich befonders durch 
Edr- und Beldgier vielfältig verfündigt hätte, fo zeigte er ſich 
ungemein freigebig gegen die Armen, und fuchte allerhand 
Mittel, fich bei Andern verächtlich zu machen. Mit Einwils 
ligung feiner Ehegattinn legte er das Gelübde der Keufchheit 
ab; tödtete feinen Leib durch Wachen, Faften und verfchiedene 
Bußwerke ab, und ließ demfelben feine auch fonft erlaubte 
Erbolung zu. Seine foftbaren Kleider, die er bis dahin feis 
nem Stande gemäß getragen, verwechfelte er mit febr ſchlech⸗ 
ten. Gar oft begab er fidgin das Spital, und bediente die 
Kranfen auf das liebreichfte. Vielen Fam die fo plößliche Vers 
Anderung und das ganz fonderbare Benehmen des Colombini 
lächerlich und ungerdumt vor. Manche glaubten, er fey ver- 
rüct. Andere trieben ihr Gefpött mit ibm. Sogar Blafia, 
feine fonft fromme Gattinn, Fonnte und wollte den neuen £es 
bensmwandel nicht mehr dulden. Sie redete ihm zu, er follte 
Doch bedenfen, wer er fey, und fich nicht felbft vor der ganzen 
Stadt in Schimpf und Spott fegen. Als fie aber wahrnahm, 
daß fie mit ihrem Zureden nichts ausrichtete, begann fie ihn 
wohl auch zu ſchmaͤhen und zu fpotten, und betrug fich faft 
eben fo gegen den frommen Eolombini, wie eins das boshafte 
Weib des geduldigen Job gegen ihren beiligen Ehegatten ges 
than. Diefes dauerte fo lange, bis fie einft durch einen Ritz 
der Thür gefehen, wie Colombini während de£ Gebetes mit 
bimmlifchem Glanze umflofjen erſchien. Bon felber Zeit fing 
fie an, die Tugend ihres Mannes höher zu fchäsen, und ihm 
zur Uebung derfelben behülflich zu feyn. Columbint, welcher 
fich weder durch das Zureden, noch durch das Schmaͤben ſeines 
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Rückkehr aus der Kirche wahr; da er aber mit ſeit 
Blafia den Kranken befuchen wollte, fand er ern 
im Bette. Beide waren voll der Bermunderung; hi 
wenigen Bw. erfehien Ba der 86 dt m er 
Eolumbini, und offenbarte ibm, daß er d ige arme Kran 
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Chriſtus fey in Ewigkeit gelobt und gebenedeit!« Go lange 
der heilige Mann:zu Siena nach feiner Bekehrung lebte, bes 
mühete er ſich Durch geiftliche Gefpräche Andere nicht allein 
bon Sünden und Laftern, fondern auch von der Liebe aller 

efährlichen weltlichen Ergetzlichkeiten abzuzieben. &ott gab 
einen Worten einen befonderen. Nachdrud: denn man weiß, 
daß er nicht nur viele verſtockte Sünder auf ſolche Weiſe bes 
tebrte, fondern auch eine große Anzahl der adeligen Juͤng⸗ 
linge zu einer eingegogenen, ehriftlichen Lebenswandel brachte. 
Eben das aber erweckte dem Heiligen viele Derfolgungen. 
Man Elagte ihn endlich debwegen für einen Störer des ges 
meinen Welens an, und befahl ihm, die Stadt gänzlich zu 
räumen. Der Heilige erfreuetefich, daß er @elegenheit habe, 
Gott zu Liebe etwas zu leiden, wich obne Widerſpruch aus 
der Stadt, und verfügte fih nad) Rom, allda die Beftäti- 
gung feines Ordens zu erbalten. Gott der Herr ließ, die feis 
nem Diener zugefügte Unbild nicht ungerochen. Gleich nad 
der Abreife des Columbini entsog die Sonne ibre Strabfen 
und es * ſich an dem Himmel eine ſchreckliche Finſterniß. 
Ein entſetzliches Ungewitter ſetzte mit Donner und Blitz alle 
Einwohner der Stadt in groͤßten Schrecken. Auf dasſelbe 
feigten allerhand Krankheiten, wodurch viele ıbr Leben eins 
büßten. Die Einwohner riefen ohne Scheu; »Bott der Herr 
ſchickte alles diefes zur Strafe, daB mau feinen getreuen Die 
ner aus der Stadt verftoßenz;« rubten demnach nicht, big 
man denfelden demütbig erfuchte, wieder zurück zu kehren. 
Der Heilige ſchickte indeffen einige feiner Gefährten zurück, 
er aber feste feine Reiſe nach Rom fort. Nachdem dafelbft 
Alles glücklich geendigt war, trat auch er den Weg zurüd 
nah Siena an, wohin er jedoch nicht mehr gelangte. Denn 
am Feſte der heil. Maria Magdalena ergriff ihnunter Weges 
ein Fieber, welches ihm zu Bette nötbigte. Er verlangte als 
fobald mit den beiligen Sacramenten verfeben zu werden; 
und da man das Hochwürdigfte zu ihm in das Zimmer brachte, 
fammelte er alle feine Kräfte, ftand aus dem Bette auf, bes 
tete auf den Knien feinen gegenwärtigen Heiland an, legte 
ein Öffentliches Olaubensbefenntniß ab, und empfing nad 
Erweckung der reumttbigften Zugendübungen mit englifcher 
Andacht das allerbeiligfte Sacrament. Ja den folgenden %a> 
gen gab er feinen Ordensgeiftlichen die beilfamften Ermab⸗ 
nungen, ließ fih das Leiden Chrifti vorlefen, und befchloß 
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deines Lebens ſchon vor der Thüre ſey. Muntere dich denn auf, und fahre 
eifrig fort im Guten, welches du zu wirken angefangen. Komint did ein 
Lauigkeit, ein Berdruß oder eine Trägheit an, fo denke: vieleicht iſt nur 
eine £urze Zeit noch übrig, mo ich etwas zu meinem Heife wirken Tann. 
So mil ich denn eifrig fortfegen, mas ich Bott zu Liebe und zum Beften 
meiner Seele angefangen habe. Der Himmel ift e8 ja werth, und @ott 
nod mehr. „Wenn du eine Traͤgheit fühlſt,«“ fagt der heit. Bernardut, 
„fo denke, daß du heute noch thun könneſt, mas du vießeiht morgen ſchon 
nicht mehr wirft wirken können « Denke, Gott rufe dir zu mit den Worten 
aus der geheimen Dffenbarung : „Siehe, ich komme bald, und mein Lohn 
mit mir, damit ich einem Jeden vergeite nach feinen Werten.“ a) 


a) Dffendar. XXI. 12. 





" .. Am act und swansigfien Yulk: 
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„An dem neunten dieſes Monates find folgende Worte 
in dem römifchen Martirerbuche zu lefen: «Ju Brit in 
Hylland das Leiden der neunzehn f[ogenannten 
Gorkumiſchen Martirer, welche wegen Befhüts 
zung der Autorität der römifhen Kirde, und 
wabhrbaften GcgenwartEhriftiim heiligen Abend: 
mable von den calvinifchen Kesern mancherlei 
Spott und Peinen ausgeftanden, und die Mar 
ter durch den Tod vollendet haben« Die Erzählung 
F ber Marter diefer glorreichen Blutzeugen Ehrifti ift 
olgende. u ii, | 
‚Nachdem Lutber und Calpin, die zwei befannten Erz 
Peer, einen großen Theil Deutfchlands von der wahren Re⸗ 
ligion abwendig gemacht, uud durch faufenderlei Unruben und 
Empdrungen Dasfelbe verwüftet hatten. Fingen auch die Ein- 
wohner von Holland und den Niederlanden an wider ihren 
rechtmäßigen DOberberrn, den König von Spanien ſich aufs 
zulehnen, damit fie Die fogenannte Gewiffensfreibeit erzwin— 
gen Möchten. Der Prinz von Dranien, Wilhelm von der 
Mark, der Graf von Lumen, der Zurft von Naſſau und der 
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deine Lebens ſchon vor ter Ehüre fen. untere dich deun auf, umd fahr 
eifrig fort im Guten, welches du zu mirken engefangen. KRowmt dich ein 
Lauigkeit, ein Berdruß oder eine Zräaheit an, fo denke: vieleicht ii sm 
eine furze Zeit nod übrig, mo ich etmes zu meinem Heile wirken faun. 
©s mil ich denn eifrig fortiegen, was ih Bott zu Liebe und zum Beim 
meiner Serie angefangen hate. Der Himmel it es je werth, umd Gott 
noch mehr. »Wenn du eine Trägheit fühlit,- jagt der heil. Berzerbat, 
"fo denke, daß du heute noch thun könneſt, mas du vieleicht morgen ſchon 
nicht mehr wirft wirken können⸗Denke, Gott rufe dir zu mit den Worten 
aus der geheimen Difenbarung: „Eiche, ich komme bald, und mein Lohr 
mit mir, damit ich einem Jeden vergelte nach feinen Werken. a) 


a) Dfendar. XXI. 12. 
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.Aln dem neunten dieſes Monates find folgende Worte 
in dem römifchen Martirerbuche zu lefen: «Ju Bril in 
Holland das Leiden der neunzehn fogenannten 
Bortumifhen Martirer, weldbe wegen Beſchüt⸗ 
sung der Autorität. der römiichen Kirde, und 
wabhrbaften Gegenwart Chriſtiim Heiligen Abend: 
mable .von den calvinifchen Kesern mandherlei 
Spott und Peinen ausgeſtanden, und die Mar 
ter dur den Tod vollendet haben« Die Erzählung 
At ber Marter diefer glorreichen Blutzeugen Chriſti iſt 
olgende. nn ... . wi 
‚Nachdem Lutder und Calpin, die zwei bekannten Erz⸗ 
ketzer, einen großen Theil Deutfchlands von der wahren Re⸗ 
figton abwendig gemacht, unddurch taufenderlei Unruben und 
Enpdrungen Dasfelbe verwüftet hatten. Fingen auch die Eins 
wobner von Holland und den Niederlanden an wider ihren 
rechtwäßigen Oberberrn, den König von Spanien ſich aufs 
autepn n, damit fie die fogenannte Gewiſſensfreiheit erzwin⸗ 
han ten. Der Prinz von Dranien, Wilhelm von der 
art, der Graf von Lumen, der Fürft von Naſſau und der 
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Marter ſey ſchon angerückt, Fam alfobald beherzt, Eniete nie⸗ 
der , ftreckte feinen- Hals zum Streiche dar. Der Böfewidt : 
verlangte aber für diefes Mal nur @eld, und da er ſowobl 
von Leonard als den andern befommen, was er wollte, gab 

er fich für dieſes Mal zur Nube. Härter feste man dem juͤn 
gern Pfarrer, Nicolaus Poppel zu, weil diefer zuvor wider 

die Kegereien eifrig geprediget batte. Ein Keger feste ihm Ä 
eine Piftole an den Mund, und ſprach: »Mie iſt es Pfaff? . 
Du baft fo oft auf der Kanzel gejagt, du feyeit bereit für . 
deinen Glauben zu flerben: nun fage ber, ift es dir noch | 
Ernft?«e — »Ja,« antwortete Nicolaus, »mit Freuden 
will ich ſterben für den Patbolifhen Glauben, Ä 
und befonders für den Hauptartitel,« den ihr vers 
werft, „von der Gegenwart Chrifti im heiligen, 
AbendmahIn» Der Keser ſtutzte über diefes freie Befennt- 
niß, und verlangte allein zu wiſſen, wo die Schäge im Schloffe | 
verdorgen waren? Nicolaus wußte hiervon nichts; demnach Ä 
wurde er nad) langer Marter wieder entlaflen. Nach diefem 
kam es an die Franciscaner. Dem Parter Guardian nahm 
man den Gürtel vom Leibe, legte ihm folchen um den Hals, , 
und zog ihn an einer Thür fo lange auf und ab, bisder Gür⸗ 
tel gerrifjen und der P. Guardian ohne einiges Zeichen des 
gebens a s lodi zur Erde fiel. Die ketzeriſchen Soidaten, um 
zu erfäbren, ob er noch lebe, nahmen eine brennende Kerze, Ä 
hielten folche lang an jedem Theile des Gefichtes; ja fo gar 
ſteckten fie ihm folche in den offenen Mund hinein. Weil fie 

aber Fein Zeichen des Lebens mehr wahrnahmen, ließen fie 

ibn liegen, und fagten: „Es ift ein Moͤnch, es wird fein 

Hahn nach ihm mehr kraͤben.« Der Pater erbolte fich jedach 

nachgehends wieder , und. munterte Ale zu noch bevorſte⸗ 

bender Marter auf. a , 

" 2 Ai folgenden Tage erneuerten die Pegerifchen Boͤſewich⸗ 

ter ihren Muthmwillen und ihre Graufamfeit an den uners 

ſchrockenen Bekennern Chriſti. Nebſt andern gaben fie jedem 

fo derbe Backenftreiche, daß das Blut daufig zu Mund und 

Naſe hervor ftrömte. Ein neunzigjahriger Franciscaner, Ra⸗ 

mens Willehad, wiederholte‘ bei jedem Backenſtreiche die 

Worte: »Deo gratias!« »Öott fey Danf.« An einem ans 

dern Tage führte man fie Zwei und Zwei gebunden aus dem 

Kerker, und zwang fie wie in einer Prozeflion das Ze Deum 

laudamus zu fingen, wobei bie zu Zifche fisenden Soldaten 
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ihre Gefpött und Gelächter trieben. Nach diefem brachte man 
ihnen Wurfel berbei, mit dem Befehle, fie ſollten fpielen, 
wer der erfte aus ihnen gebenft werden follte. »Es bedarf 
feines Spielens,« fprad Pater Guardian. »Ich bin 
(Kom bereit; den ich babe es fhon erfabren, wie, 
es fey, wenn man gehenkt wird.« Die Böfewichter 
verwunderten fich über Diefen unerwarteten Muth, und 
nachdem fie noch einige Zeit mit Schänden und Schmähen über 
die heilige Religion und gefammte Geiſtlichkeit gugehracht, 
ließen fie die Befangenen wieder zurück in den Kerker führen. 

Indeffen Fonnten die noch Fatbolifhen Bürger ein fo uns 
billiges Verfahren nicht länger dulden, fondern erfuchten mit 
Ungeftüm den Oberften der Geußen, daß er fein eidliches 
Berfprechen halten, und ſowohl die geiftlichen als weltlichen 
Katholiken frei laffen follte. Der Oberfte gab zur Antwort, 
ſolches ftände in feiner Gewalt nicht. Demnach ſchickte man 
einige Deputirte an den Prinzen von Dranien felbft, und vers 
langte die Erfüllung des bei Lebergabe des Schloffes gemach⸗ 
ten Accordes. Die Geußen faben wohl voraus, daß der Prinz 
wahrfcheinlich den Vertrag zu halten befeblen würde; daber 
faßten fie den Entfchluß, den Befehl nicht zu erwarten, ſon⸗ 
dern fammtliche Beiftliche nach Bril zu dem Grafen von Lu⸗ 
men zu ſchicken, welcher ein Erzfeind der GSeiftlichen war. 
Diefer Entfchluß wurdenod in felber Nucht vollzogen. Man 
feste die Gefangenen in ein Schiff, und führte fie nach Bril. 
Der Graf von Lumen war eben zugegen, und empfing die 
tapferen Befenner mit taufenderlei Läfterungen. Am Geſtade 
des ng ftand ein Galgen. Die Gefangenen mußten Zwei 
und Zwei dreimal wie in einer Prozefjion um denfelben ges 
ben, endlich auch kniend die Hunde machen, und das Salve 
Regina fingen. Eben das mußten fie zu Bril auf dem Markte 
tbun, wo gleichfalls ein Galgen ftand, dafeldft mußten fie 
die Litanei von allen Heiligen fingen. Während dem Singen 
fhtug cn ohne Barmherzigkeit auf fie zu, und verübte fol- 
hen Mutdwillen, daß P. Bicarius, ein anfehnlicher Mann 
fagte: »Was ift das für ein Volt? Ich bin bei Tür—⸗ 
fen und Saracenen gefangen gewefen; babe je 
doch dergleichen nicht erfahren.“ Nach diefem führte 
man die Gefangenen in einen finftern Kerker, der mit Koth 
und Unflath angefüllt war. Nachmittags wurden fie vor Ge⸗ 
richt geſtellt, und befragt, ob fie nicht bie Fatholifche Reli⸗ 
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gion verläugnen wollten? Drei aus ihnen antworteten fehr 
wanfelmütbig,, und wurden daher von den Uebrigen abges 
fondert. Die Uebrigen zeigten ſich Alle bereit eher zu fterben, 
als die wahre Religion zu verlaffen. Am folgenden Tage rief 
man allein die fieben anfehlichften wieder zu Gericht, und 
verlangte von ihnen, fie follten wenigftens das Oberbaupt 
der römifchen Kirche, und die Gegenwart Jeſu Chrifti in 
dem heiligen Abendmahle verläugnen, fo würde man mit 
ihnen zufrieden ſeyn, und ihnen die Freiheit geflatten. Die 
Diener Gottes ereiferten fich über ein fo gottlofes Zumuthen, 
und betbeuerten einftimmig, lieber alle Gattungen der Peinen 
auszufteben, als nur den mindeften Artifel des Fatholifchen 
Glaubens zu verläugnen. Der eifrige Pfarrer Leonard redete 
noch mehr, und machte den Predicanten, der dem Gerichte 
vorſtand, alfo zu Schanden, daß derfelbe Fein Wort mehr 
borzubringen wußte, Der Graf v. Lumen darüber ganz ent- 
rüftet,, fprach das Todesurtheil über fämmtliche Geiftliche. 
Und obfchon der Befehl von dem Prinzen eben damals an- 
langte, daB man nämlich dem Verſprechen gemäß die Ges 
kann ſollte frei laffen, wich doch der Graf von feinem Bes 
Kluge nicht ad, fondern gebot noch in felber Nacht das Ur- 
theil de vollziehen. \ 
Demnach wurden die unerſchrockenen chriftlichen Helden 
um Ein Uhr in der Nacht vor die Stadt hinaus geführt zu 
dem Klofter Rügen, welches von den Geußen Furzlich war 
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verwüſtet worden. Daſelbſt war eine große Hütte faſt wie 


eine Scheune, wo zwei einander gegenüber liegende Balken 
in der Höhe befeſtiget waren. Beim Anblicke des zu ihrer 
Marter beſtimmten Platzes erfreuten ſich ſaͤmmtliche Geift- 
liche, und munterten einander zur Standhaftigkeit auf. Der 
Dater Guardian war der erſte, dem man den Strick um den 
Hals warf, und mit Ausübung großer Sraufamfeit an ci- 
nem Balken aufhenkte. Er redete den Seinigen zu, fo lange 
er reden Fonnte. Nach ihm erdroflelte man auf gleiche Weiſe 
noch achtzehn. Zehn derjelben waren Mitgefahrten des Pater 
Buardian, und würdige Glieder des feraphifchen Ordens. 
Einer, nämlich Johannes von Diterwic? war aus dem Orden 
der regulirten Chorberren. Dem Johannes wurden zwei 
Pramonftratenfer und ein Dominicaner beigefellt. Die Uebri⸗ 
gen waren vier Pfarrer. Zwei namlich von Gorkum, und 
zwei von andern Orten. Ein Predicant, welcher nach dem 
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P. Vicarius die Leiter hinauf ſtieg, und ſelben noch zum 
Abfalle verſuchte, wurde von ihm aus heiligem Eifer mit 
dem Fuße von der Leiter hinab geſtoßen; wodurch dann an⸗ 
dere Predicanten von Beſteigung der Leiter und fernerem 
Zureden abgeſchreckt wurden. Auf dieſe Weiſe endigten alſo 
die neunzehn tapferen Blutzeugen Chriſti an jenem Orte ihr 
Leben und ihre glorreiche Marter. Keinen ſah man dabei 
muthloß, Keinen betrübt, ſondern Alle unerſchrocken, Alle 
voll der Freude. | 

Die, Fegerifchen Boͤſewichter ſchonten auch der entfeelten 
Leider nicht, fondern ſchnitten ihnen die Nafen, Ohren und 
andere Glieder ab ſteckten folche auf ihre Hüte oder Pickel 
bauben, und trieben noch vielen andern Muthwillen. Nicht 
zu verfchweigen ift aber der traurige Ausgang eines Mitge⸗ 
fangenen diefer heiligen Mlartirer. Ein Laiendbruder, an dem 
wirflich das Zodesurtheil follte vollzogen werden, ergab ſich 
dem Willen der Keser, und entging alfo dem Tode. Dennoch 
bereuete er nach einiger Zeit-feinen Fehler, und kehrte reu⸗ 
müthig wieder zur wahren Kirche zurück: Unglückfeliger war 
der Pfarrer von Marsdam. Diefer verlaͤugnete ebenfalls 
fhon auf dem ©erichtsplase das Papſtthum, und verfprach 
den Kesern in Allem zu geborfamen. Die Keger traueten 
ihm nicht, und henkten ibn deßwegen ohne Barmderzigkeit 
auf. Eben fo unglückſelig war das Ende eines Drdensgeift« 
lichen, Er ftand fchon an der Leiter; da wurde er an dem wah- 
ren Slauben meineidig, und ließ fich in die Zahl der Soldaten 
einfchreiben. Nur drei Monate verfloffen; da wurde er bes 
ſchuldigt, als Habe er feinem Heren, den er als Soldat bedies 
nen mußte, durch Gift das Leben nehmen wollen. Deßmwegen 
wurde er burch den Strang als ein Böfewicht hingerichtet, 


dä. er züvor durch denfelben alg ein Martirer hätte ſterben, 
und ewig gluͤckſelig fein Eönnn. . . Ä Z 
"Die Marter der verftorbenen heiligen Bekenner des ka⸗ 
tholifchen Glaubens Hat fich.zugetragen im Jahre Ehrifti 1572: 
gprebeift en Leider find durch einige Katholiken um eine große 
Summe Geldes von dem. Grafen von Lumen erfauft, dem 
Muthwillen ber Soldaten entzogen, und an Patholifche Drte 
aebracht worden.. Sott verberrlichte fie Durch viele Wunder. 
Sn der nämlichen Nacht, da fie bingerichtet wurden, ers 
chienen fie faͤmmtlich In ſchneeweißen glänzenden Kleidern, 
mit Poftbaren Kronen gestert dein Wohledlen Herrn Mathias 
* 
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Zorano, welcher eben damals in Gorkum für das Heil des 
Baterlandes fein Gebet zu Gott verrichtete. 





Lehrſtück und Nachfolge. 


ie grauſam iſt die ketzeriſche Bosheit mit diefen heiligen Wiartirern 
‚umgegatigen, ungeachtet daß folche lauter Gottgeheiligte Perfonen und Prie⸗ 
ſtet waren: And warum fo graufom ? Weit fie katholiſch waren, und keis 
nen Artifel des Catholifchen Glaubens veriäugnen wollten. Iſt das eine 
vernünftige Urfache ſolche Grauſamkeiten auszuüben? Es iſt ja fonft ein all. 
gemeines Geſetz: man Toll einem Jeden die Breiheit laſſen. Die Gewiſſens⸗ 
freiheit iſt je jenes nach ihrer Meinung fo edle Kieinod, zu deffen Eroberung 
und Bewahrung fo viele biutige Kriege geführt, und fo vieles unheilbare 
Unheil .geftiftet wurde, Allein fie wollen dieß nur, wenn es zu ihrem Vor- 
teile: iſt, gelten laſſen. Gott eröffne diefen und allen Sergläubigen ihre 
Aigen, und ermeiche ihre Herzen, damit fo viele edle Setlen nicht emig 
zu Örunde gehen. Wir wollen aber die heifigen Martirer betrachten. Zmei 
Puncie finde ich nebſt andern, weiche ihnen zum beſondern Lobe und und 
zum Unterrichte dienen. 
LE Die heiligen Martirer wollten lieber fterben, als auch nur einen ein« 
zigen Artikel ded wahren Glaubens verläugnen. Diefed waren fie zu thun 
ſchuldig. Denn merke wohl: wer auch nur einen einzigen Artilel des wah⸗ 
sen Glaubens veriäugnet, oder an demfelben freimillig zmeifelt, der ver: 
greift fich fchon an dem ganzen wahren Slauben Er hört vor Gott auf 
tothofifch zu ſeyn; weil nur derjenige ein fathofifcher Ehrift ift, der ge: 
touft iſt, und Alles glaubt, was Bott durch feine wahre Kirche vorſtellt zu 
gleuben. Merke wohl: Alles, ohne Ausnahme. D! wie fürchte ich, doß 
Biele, die Latholiich genannt werden, vor Bott nicht mehr katholiſch feyen. 
Ihr Glaube ift verforen; weit fie bald diefen, bald jenen Artikel für un: 
gewiß, und alſo in einigen mit den Katholifchen, in andern mit den Un- 
katholiſchen haften wollen. Bald glauben fie an fein Fegfeuer; bald an Leine 
Ewigkeit der hölliſchen Beinen. Jetzt zweifeln fie, ob Gott einen Menſchen 
verdammen könne wegen der Sünde der Unzucht; ein andered Mat, ob 
Bott Alles wiſſe und regiere. Laffe dich nicht verführen, nicht irre ma⸗ 
chen von jenen Böfewichtern, die dir auch nur den mindeften Artikel des 
Glaubens wollen zmeifelhoft machen. Du mußt Alles glauben, was Bott 
durch feine wahre Kirche zu glouben vorſtellt; fonft biſt du nicht Latholifch, 
nicht -rechtgtäubig, Haft feine Hoffnung zur Geligkeit. Thomas wird von 
Chtiſto ungläubig genannt, weil er den einzigen Urtikel von der Aufer⸗ 
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Am neun nnd zwanzigſten Duli. 
| Die heil, Martha. Zungfran. 





H. Martha, J. 


Die beil. Martba, von welcher das Evangelium mehr 
als einmal erwähnt, wurde von vornehmen und fehr reichen 
Aeltern geboren. Ihr Vater war aus Sirien, ihre Mutter 
aus Judaͤa, nach deren Abfterben ihr das Haus und Gut 
zu Bethanien zu Theil geworden. Sie übte fich fleißig in gu⸗ 
ten Werken, befonders in der Liebe des Naͤchſten. Sie war 
eine aus den erften vom weiblichen Gefchlechie, welche durch 
y der en Sefu Chrifti, und durch defien Wuns 
der zur Erfenntniß des mabren Meſſias gelaungte Von ſel⸗ 
ber Stunde an entzuͤndete ſich in ihrem Herzen die zaͤrtlichſte 
Liebe gegen Chriſtum den Herrn, welche unſern Heiland, 
nach dem Zeugniſſe des Evangeliums, bewog, Martha auch 
hinwieder zu lieben. Vieles trug auch ſie zur Bekehrung ihrer 
Schweſter Magdalena bei, da fie dieſe zur Anhörung der 
Predigten Chriſti aufmunterte, wornach die fo wunderbare 
Bekehrung derfelben erfolgte, wie in dem Leben der heil. 
Magdalena fchon erzählt wurde. Nach gefchebener Bekehrung 
begleitete Martha mit ihrer Schwefter Ehriftum den Herrn 


Die heil. Martha, Jungfrau. 
von einem Orte zum andern, a 
lifche Lehre ferner — 





Verweis und sugteich beilfamen Unterricht mit Demuth an, 
und fobald fih € 


ie mit Recht glaubte, daß ihr Feine größere Gnade widere 
ahren Fönnte, als ihren Liebften Heiland zu bedienen. 
Kurz vor dem Leiden Ehrifti wurde Lazarus, ihr Bru- 
der, tödtlich krank. Sie ſchickte alfogleich einen Boten zu 
Ehrifto dem Herrn, der ibm diefes mit folgenden Worten 
angeigte:»Siebhe,Derjenige, dendulichft,ift krank« 
Beide Schweftern glaubten, dieß —— ſeyn, Chri⸗ 
* zu bewegen, daß er aifbbaid komme und ihn wieder ge⸗ 
nd mache. Allein, weil Chriſtus der Herr durch die Auf— 
erwecfung des verftorbenen Lazarus den Juden noch einen 
berrlichen Beweis vor die Augen ftellen wollte, fo Fam er nicht 
früber, als nachdam Lazarus bereits begraben war. Sobald 
Martha die Ankunft Ehrifti vernommen hatte, ging fie ihm 
entgegen, und ſprach: »Herr, wenn du bier gewefen 
mwäreft, fomwäre meinBruder nidhtgeftorben, 36 
weiß aber auch jest, daß dir Bott Alles geben 
werde, was du von ibm begebren wirft.“ Ehriftus 
fprach zu ihr: »Dein Bruder wird wieder auferfte- 
ben. — Ach weiß wohl,“ antwortete Martha, „daß 
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er wieder aufſtehen werde bei der Auferſtehung 
am jüngſten Tage.«— Sch bin die Auferftebung.« 
prach Ehriftus, vund das Leben. Weranmid glaubt, 
er wird leben, wenn er wirklich ſchon geftorben 
wäre Und ein Jeder, der an mich glaubt, wird in 
Ewigfeit nicht ſterben. Glaubft du das?« Eie ant- 
wortete: „3a, Herr! ich glaube, daß du der Sohn 
des lebendigen Gottes bift, der in diefe Welt ge 
tommen ifl.« Als fiediefes geredet hatte, ging fie bin, und 
zeigte ibrer Schwefter die Anfunft Ebrifti an, welche dann 
ohne Verzug aufftand, und fih mit Martha zu Chriſto be- 
ab. Was fich weiters zugetragen batte, wird noch in dem 
eben des beil. Lazarus erzählt werden. Hier genügt es, zu 
bemerken, baß Chriſtus durch das Weinen und Bitten der 
beil, Martha und ihrer Schwefter bewogen, den ſchon vier 
Zage lang im Grabe liegenden Lazarus wieder zum Leben 
erweckt bat. Welche große Freude beide Schweftern hierüber 
fühlten, und welche demütbige Dankfagung fie deßhalb Chris 
fto abgeftattet haben, vermag Feine Feder zu befchreiben. 
, „Man findet zwar nicht Weiteres von der beil. Martba 
im Evangelium. Dennoch zweifelt man nicht, daß fie zur Zeit 
des Leidens Chrifti mit andern gottfeligen Frauen auf dem 
Berge Calvarid, fpdter bei der Himmelfahrt Ehrifti und der 
Sendung des heiligen Geiftes gegenwärtig geweſen fey. Hiers 
in ftimmen ihre Lebensbefchreiber überein, daß fie bei entftans 
dener Verfolgung der Ehriften mit ihrer Schweſter Magda 
lena, mit Lazarus ihrem Bruder, Marimianus und einigen 
andern, von den Zuden in ein altes ‚ ſehr leckes, weder mit 
Segel noch Steuermann verfebenes Schiff gefest, und in das 
bobe Meer geführt wurden, daß alle füämmtlich in demfelben 
zu Grunde geben follten. Allein Gott regierte und leitete das 
Schiff nach Frankreich, und zwar nach Marfeille, wo fie mit 
Andern an das Land fliegen. Magdalena begab fich nach cini« 
ger eit in eine Einöde, und führte dreißig Jahre lang ein 
ußfertiges Leben. Martha aber, nachdem fie viele Jung⸗ 
frauendurch ihre liebreichen Ermahnungen nicht nur zur Ans 
nahme des wahren Glaubens, fondern auch zur Eiebe der jung⸗ 
fraulioen Reinigkeit bewogen batte, erwaͤhlte fich zwiſchen 
en Stadten Avignon und Arles einen abgelegenen Platz, wo⸗ 
ſelbſt fie eine Wohnung erbaute, und darin mit ihrer Magd 
Marcella und einigen andern Sungfrauen, welche in jungs 
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Lehrſtück und Machfolge. 


I. Du ſchätzeſt ohne Zweifel die Heil. Martha für überaus gluͤckſelig, 
weil ſie oft die Gnade gehabt Chriſtum den Herrn in ihr Haus aufzunehmen, 
und darin zu bedienen. Warum achteſt du aber nicht auf dein weit größe: 
red Gluͤck? Wer ift Derjenige, den du in der heiligen Communion empfängt, 
und zwar auf eine weit vortrefflichere Weile, old Martha ihn empfangen 
und aufgenommen hat? Iſt es nicht eben derjenige Jeſus, der bei der heit. 
Martha eingekehrt? Er kehrt bei dir öfters ein, oder ift wenigſtens bereit 
bei dir öfters einzufehren, als eben bei der heil. Martha. Ach! erkenne dieſes 
dein unausfprechlihes Oluͤck, und gebrauche es zu deinem Heile. Merke 
ober wohl. Mortha hat Chriftum allezeit mit größter Freude empfangen, 
und ihn mit aller möglichen Sorgfalt bedienet. Wende auch du allen mögli- 
chen Fleiß an, Chriſtum den Herrn mit gebührender Vorbereitung in der 
heiligen Communion zu empfangen, und auf das emfigfte zu bedienen, da» 
mit er dich auch einft aufnehme in die himmliſche Wohnung. Die würdige 
Empfongung ded ollerheiligfien Sacramente® ift eines aus den Eräftigfien 
Mitteln felig zu werden. „Wer diefes Brot ift, der wird ewig leben.* 
ſpricht Ehriftus: a) Leben auf diefer Welt in der heiligmachenden Gnade, 
(eben in dem Himmel durch die ewig glüdfeligmachende Anfchauung Gottes. 

11. Martha brachte dreißig Jahre inihrer oben gefchilderten Wohnung 
zu; lebte in größter Strenge; lag dem Gebete ob Tag und Nacht, beimahrte 
die jungfräufiche Neinigkeit unverlebt ; übte fich beftändig in guten Werten; 
litt die Krankheit mit größter Geduld. Wer alfo lebt kann freilich ganz ge 
tröftet om Ende feines Lebens fprechen: „In deine Hände empfehle ich 
meinen Geiſt.“ Wer aber weder feinen Leid, noch feinen Beift, oder feine 
Seele zum Dienfte Gottes anmendet, fondern dem Leibe alled erlaubt, was 
ihm nur wohl thut, die Seele mit Sünden verunreinigt, und fie davon zu 
reinigen unterläßt; wer in guten Werken träge und faumfelig ift; wer die 
Glieder des Leibes und die Kräfte der Seele mehr zu Beleidigung als zum 
Dienfte Gotted gebraucht; wer in Krankheit und Wiedermärtigleiten keine 
chriftliche Geduld zeigt, ale Buße und Strenge vernpfcheuet, dem Gebete me; 
nig ergeben, oder fein befonderer Liebhaber der Reinigkeit ift; der kann in 
Wahrheit einft mit einem gründlichen Vertrauen zu Gott nicht fagen : „Herr, 
iu deine Hände empfehle ich meinen Beift.+ Denn wie fann man mit Ber: 
nunft hoffen, daß Gott jenen Geiſt in feine Hände aufnehme, der Zeit feines 
Lebens lieber in den Händen und in der Gewalt des Satans, als in den Häns 
den Sottes feyn wollte; der mehr nach dem Willen des Satans, ald nad 


a) Joh. VI. 59. 
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reiches Erbgut, und theilte es unter die Armen aus. Zu eben 
jener Zeit war der bifchöfliche Stuhl zu Troyes, einer Stadt 
ın Champagne erledigt, und man erwartete einen würdigen 
Nachfolger des verftorbenen Biſchofs. Lupus hatte fich durch 
den Ruhm feiner Tugend und Wiffenfchaft fchon folche Hoch⸗ 
achtung erworben, daß die Geiftlichen, welche den neuen Bis 
{hof zu erwäblen batten, Fein Bedenken trugen, demfelben 
das erledigte Bisthum anzutragen. Er nahm rd auch ohne 
Duiberferung an, weil er bei der gefchebenen Wahl den götts 
lihen Willen erkannte, und viel Nuͤtzliches zum Heile.der 
Seelen wirken zu Tönnen boffte. 

Diefe feine Hoffnung hatte ihn auch nicht getäufcht. Er 
predigte täglich feinen Untergebenen, und unterwies fie mit 
aller Sorgfalt ſowohl indem wahren Glauben, als auch in 
der. Weife, fromm und gottesfürchtig zu leben. Hierdurch 
wurden viele verftocdte Sünder zur Befchrung, viele Wan⸗ 
kelmüthige im Glauben zur Standdaftigkeit, und noch meh 
rere im Dienfte Gottes laue Ehriften zum größeren Eifer bes 
wogen. Das Beifpiel feines heiligen Lebens gab feinen Pres 
digten und Unterweifungen die gewünfchte Kraft. Der beilis 
ge Bifchof widmete den größten Theil der Nacht dem heiligen 
Gebete; die wenigen Stunden des Schlafes brachte er nicht 
in einem weichen Bette, fondern auf barten Brettern zu; faft 
täglich faftete er auf das ftremgfte, ja er nahm bisweilen ei- 
nige Tage lang nicht das Mindefte zu feiner Nabrung. Das 
raube Bußkleid legte er niemls vom Leibe ab. Die Armen, 
Kranken und Gefangenen genofjen faft alle feine Einfunfte. 
Er hatte Feine andere De und Ergeslichkeit, als an dem 
Heile und Wohlfenn ferner Schäflein, denen er allezeit als 
ein wachfamer Hirt und wahrbafter Apoftel vorftand. Bott 
ſchickte ihm aber auch die Gelegenheit, feinen apoftolifchen 
Eifer außer dem ihm angemwiefenen Bisthume zu zeigen. 

n England war ein gewifler Keser, Namens Pelagius, 
welcher feine gottlofe Lehre ohne Scheu allentbalben ausffreute, 
Die Bifchöfe dafelbft fanden fich nicht im Stande, demfelben 
genugſamen Widerftand zu leiften. Daber fchrieben fie an die 
Bifchöfe in Frankreich, und begehrten einige Männer, die fich 
der überhand nehmenden Kegerei widerfesen, und die Ka⸗ 
tbolifen im wahren Glauben ftärfen follten. Man ermäblte 
bierzu den heil. Lupus und den heil. Germanus, Bifchof von 
Auxere. Der römilche Papft erfreute fih über diefe Wahl, 
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keit und einen großen Theil der Bürgerfchaft, ihn zu beglei- 
ten, ging dem Könige außer dem Stadtthore entgegen, und 
fragte ibn mit einem ernften und unerſchrockenen Angefichte: 
„Wer bift du, der du fo unmenfhlich in Städten 
und Landern wuütbeft, fo viele Königreidhe mit 
Blut und Aſche anfülleft, und dir zu unterwer— 
fen fucheft?« Attila gab zur Autwort: „Ich bin Attila, 
der König der Hunnen, die Geißel Gottes.“ — 
»MWohlan!« fprach der heilige Mann, „bift du Die Gei— 
Bel Gottes, wer wird fihdirwiderfegen fönnen? 
Sey gegrüßt, du Geißel Gottes! Schwinge Bid 
über uns, und fchlage, fo viel und fo lange «3 
dir Bott erlaubt bat! Als cr diefes ausgefprochen Hat 
te, öffnete er ihm das Stadtthor, und Ind ihn ein, im die 
Stadt zu kommen. Sieb aber, welches Wunder! Das fonft 
fo barbarifche Herz des Attila wurde auf ein Mal geändert, 


(Er zeigte fich ganz befänftiget, ließ die Stadt frei, und bat ' 
den beiligen Bifchof, er wolle ihn bis an den Rhein beglei- 


ten. Diele fo wundervolle Befreiung der Stadt non dem gaͤnz⸗ 
lichen Untergange, erwarb dem beiligen Bifchof bei allen Ein- 
wohnern des Neiches die größte Hochachtung. Seine unter 
gebenen Schäflein aber mußten ihm nicht genug Dan für die 
große Wohlthat abzuffatten. Gie liebten ihn obnehin als eis 
nen Vater; nach diefer Begebenheit aber verebrten fie ihn 
als ihren wunderthatigen Befchüger. Zwei und fünfzig Sabre 
lang regierte er fein Bisthum auf das beiligfte; worauf er 
von Bott durch einen glückfeligen Tod zur ewigen Belohnung 
abgerufen wurde. 


% 
% % 


Bei Gelegenheit deffen, was erft von der wunderbaren 
Befreiung der Stadt Troyes durch das Gebet und Anfehen 
des heil. Lupus erzählt wurde, glaube ich, es dürfte nicht 
uupofjend ſeyn, wenn ich etwas von dem heiligen Bifchofe 
Jacobus erwahne, welcher die Stadt Niſibi ebenfalls auf eine 
recht wunderbare Weife von ihren Keinden befreite. Diefer 

eilige wurde in Nifibi, einer an den römifchen und perfis 
ſchen Grenzen gelegenen Stadt geboren. Schon in feiner Kugend 
erwäblte er ein einfames Bußleben in einer wilden Höhle, mo 
er die ganze Zeit mit Beten, Faften und in Uebung der ftreng« 
ften Bußwerfe zubrachte, Bei erwachfenem Alter entſchloß er 
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cohus Irremmilliges Gehor zu geser. md Yrr -eritligen 
Slaußen anzunehmen. 

Biefe andere Wunder, weiche der Berl. Jacobus sıefer. 
und der erSauliche Lehrarsimandel . Jen zer Tıörze marken 
ihm en oſches Anſehen, dad er zum Siſchor Jer Stcot Mi: 
bi ermablt und gewe:öt wurde. In 'o Soder Murze cach- 
teten teıne Tugenden noch Berrficher Jeruor sede u es 
(aufig zu erzaßlen and zu beſchretben für unnorbrg racher: 
weil von folhen Zugenden iowohlein dem Lesen des Jet. Er 
yus, als mehrerer anderer heiligen Ziichore iuon grters er⸗ 
währer wurde. Das römuiche Martirersuch gibt hm Ya 26 
daß er ein Mann von großer Heiligkerr zeweſen in. In Wr 
Kirhenneriammlung zu Iticaa bat er vorterflidhe Sewerie 
feiner Gelehrtheit gegeben, und ih dem gottloſen Ersfeser 
Arius heftig und kraftigſt mideriegt. die Berre:una ven er 
Wurht eben dieſes Aetzers hat man auch dein Yeıl. Jacobus I79%0= 
ten Theils zuzuſchreiben. Denn er verabredere sich mır Dem 
heiligen Biſchofe Allerander, io lange mir Beren und Fa— 
ften bei Bott anzubalten, bis die heilige Kirche von einem 
folgen Unheilſtifter befreiet würde. Und dieß geichab au: 
Bern al$ der wuthende Arius eben mir einigen Anhangern in 
die Kirche fich begeben wollte, und von naturlichen Fedurr- 
niffe genõöthigt, auf die Scite trat, ward er von jenem Be 
gleiten, weiche, da er zu lange usblied, nach ihm jaben, 
in feinem Blute todt gefunden. Hernach kehrte der beit. Fa⸗ 
cobus wieder in jein Bısırkum zurück, und verwaliete dasſel⸗ 
be, wie zuvor, auf das forsfaltiafte. 

Unter der Rezierung des Kariers Conſtantin machte ih 
ber perſiſche König Savor mit einer furdhtbaren Armee auf, 
und belagerte die Stadt Rifibi. Siebzig Tage lang legte er 
der Stadt mit beftigen Sturmen zu. Durch eine Kriegsliſt 
warf er einen großen Theil der Stadtmauer uber den Haufen, 
nnd brachte es im Sturme fo weit, daß cr am folgenden Tage 
dıe Stadt ohne Beſchwerniß einnehmen zu fünnen glaubte. 
Allein der heilige Biichof rief die ganze Nacht hindurch zu 
Sort, und verburrte bis zum anbrechenden Morgen in feinem 
Bebere Und fied, welches Wunder! die eingefallenen Mau⸗ 
ern ſtanden in der Frühe ganz aufrecht da, wie zuvor, zum 
größten Erftannen des Königs Sapors ſowohl, als aller Ein⸗ 
wohner der Stadt. Weil dennoch der Ziranı nicht weichen 
wollte, fo flieg der heilige Biſchof auf die Stadtmauer, und 
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beim Anblid der zahlloſen Menge der Feinde bat er Bott deu 
Herrn, feine Macht an denfelben zu zeigen, zur Ehre feines 
heiligen Namens. Sein Gebet wurde erbört. Gott ſchickte 
einen entfeglich großen Schwarm von Mücken, welche indas 
Lager: fielen, den Elepbanten in die Rüſſel, den Pferden in 
die Nafe Prochen, und fie durch unerträgliches Stechen fo quäls 
ten, daß fie ganz wüthend hin und ber zu fprengen anfingen, 
und eine Menge Dienfchen der Belagerer theils verwundeten, 
tbeils todt traten, mitbin eine ſolche Verwirrung in dem La⸗ 
ger verurfachten, daß die Soldaten ſaͤmmtlich die Klucht ers 
griffen, und alfo die Belagerung aufgeboben wurde. Die 
Bürger zu Nifibi erfaunten gar wohl, daß fie dem Gebete 
ihres heiligen Bifchofes eine fo wundervolle Befreiung ihrer 
Stadt zu danken hatten; daher fagten fie ihm gebührenden 
Dan, und erwiefen ihm die größten Ebren, fo lang er leb⸗ 
te. Er aber ermahnte fie Gott dem Herrn allein zu danken, 
und forgfältig fich zu hüten, damit fie ihn nicht durch neue 
Sünden wieder zum Zorne reisten. Endlich beſchloß er voll 
der Berdienfte fein beiliges Leben mit einem ebenfalls Heilis 
gen Tode. So lange der heilige Leib dieſes heiligen Bifchofs 
in der Stadt Nifibi blieb, ift diefe Stadt von jedem feindli- 
chen Einfalle frei geblieben. Nachdem aber der abtrinnige 

ulianus felben nicht mehr in der Stadt dulden wollte, mußte 
ie Vieles von den Perfern erleiden, und ift endlich gar den⸗ 
elben unter dem Kaifer Zovinian, zu Theil geworden, wels 
cher ihnen diefe abgetreten, aus Furcht, funft fein ganzes Reich 
zu verlieren. 


Lehrſtück und Machfolge. 


1. Attila der Tirann, welcher Frankreich verheerte, nannte ſich eine 
Geißel Sotted. Gott hat die Geißel gehraucht, die Suͤnder wegen ihrer 
Laſter zuftrofen. Auch zu unfern Zeiten gebraucht Bott verfchledene Geißeln 
ung zu züchtigen. Dergfeichen find Krankheit, Armuth, allerlei Wider⸗ 
wärtigfeiten, Ungfüd und Verfolgungen. Mit diefen geifelt Gott ſowohl 
die Sünder, damit fie In fich gehen, und zur Buße fhreiten, als auch die 
Brommen, damit fie ſich mehr Verdienſte für die Ewigkeit fanmeln. Em⸗ 
pfindeft du eine forche Geißel, fo wende die Augen zu Gott, deffen Hand fie 
führt, und unterwirf dich ihm bereitwillig, indem du mit David ſprichſt: 

V. Heil. Leg. 11. Thi. 30 
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„Sch bin bereit zu Geißelſtreichen.“ a) Es iſt ein gutes Zeichen, wenn 
Gott der Herr auf diefer Welt dich geifelt und züchtiget. Du kannſt da- 
durch den weit empfindlichern Geißelſtreichen entgehen, welche die göttliche 
Gerechtigkeit in der andern Welt auf die Bottlofen führt, die er ohne Barm⸗ 
herzigkeit und ohne Ende geißeln, züchtigen und ftrofen wird. Bitte, dof 
er dich vor folchen verfchonen wolle. Nufe mit dem Heil. Auguftin: » Herr! 
hier brenne, hier fchneide; verfchone nur in der Emigfeit meiner!“ 

HM. Zwei und fünfzig SSohre lang regierte der heil. Lupus fein Bisthum 
auf das heiligſte, und bemühte fich ohme Unterlaß für das Heil der Seelen; 
dann wurde er zur ewigen Belohnung abgerufen. Attila der Fironn regierte, 
wie Einige behnupten, 44 Jahre lang, machte fi) groß und ſchrecklich bei 
der Welt, rafete und tobte wider die Bewohner vieler Länder; dann aber 
ward er in die ewige Berdammnif durch einen unglüdjeligen Tod geriffen, 
und zwar unverfehend, da er on feinem SHochzeittage Nachts in feinem 
Blute erſtickte. Merke wohl dad Wort „Ewig.“ Die Arbeit und Bemühung 
des Heil. Lupus hat ein Ende genommen; der Lohn aber, den ihm Bott 
dafür gibt, nimmt kein Ende. Der Lohn dauert ſchon mehr ale taufend 
Jahre, mithin mweit länger, als die Arbeit gedauert hat, wird auch noch 
länger als taufend Jahre dauern; er wird niemals ein Ende nehmen. Der 
Lohn ift emig. Die Herrfchaft Attilns, dad Nafen und Toben desſelben 
ſammt ollen Freuden, Ehren und Bütern, die er genoffen, hat auch ein 
Ende genommen; die Strafe aber in der Hölle nimmt fein Ende. Sie 
douert fchon mehr als taufend Jahre, und wird noch länger als taufend 
und toufend Jahre dauern; fie wird niemald ein Ende nehmen. Die Strafe 
it ewig. Bei wem willſt du in der Ewigkeit feyn? Freilich nicht bei dem 
unglüdfeligen Attila, fondern bei dem heil. Lupus. ft e8 dir Ernft, fo 
arbeite unermüset wenigſtens für dag Heil deiner eigenen Seele; feße nie: 
mals aus. Es dauert feine zwei und fünfzig Jahre, vielleicht nicht einmal 
fo viele Monate. Und wenn es noch weit länger ald taufend Ssahre dauern 
folte, was wäre e8 denn? Der Lohn dauert in dennoch unvergleichlich laͤn⸗ 
ger ald die Arbeit. „Betrachte und hafte gegen einander die Arbeit odır 
Zrübfel und die Glorie oder Belohnung,“ fpricht der heil. Petrus Do» 
minni, „vergleiche dad Augenblickliche mit dem Emigen, dad Geringe mit 
dem Wichtigen. Die Arbeit, welche du haft; die Trübſal, welche du lei. 
deft, iſt augenblicklich; aber die Glorie, welche du ermarteft, ift ewig. 
Gering und leicht ift, was dus leideſt; ſchwer und wichtig, was du er 
warteft.“ 
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Der heil. Ignatius, jener glorreiche Stifter der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu, und unermüdete Eiferer für die Ehre Gottes, 
und für das Heil der Seelen, ift von adeligen Aeltern in 
Cantabrien, einer fpanifchen Landſchaft, auf dem Schloffe 
Lojola geboren worden, von dem er auch den Namen führet. 
Seine Geburt ereignete ſich im Fahre 1491, alfo in eben jes 
nem Sabrhunderte, worin Martin Luther, der befannte 
Erzfeger, zur Welt gekommen, welcher eben wie Kobannes 
Calvin, der gleichfalls verrufene Erzketzer, deffen Geburt 
einige Sabre ſpaͤter, nämlich 1506 erfolgte, die katholiſche 
Kirche mit größter Wuth angegriffen, und gänzlich zu ver 
tilgen fich aͤußerſt bemühet bat. Der nach dem paͤpſtlichen 
Ausfpruche, für feine heilige Kirche allegeit wachende vors 
fichtige Gott wollte den zwei nenen Kesern und ihrem Uns 
bange den beil. Ignatius entgegen feßen; damit durch ihn, 
und durch die von ihm: geftiftete Geſellſchaft derfelben irrige 
und höchſt fchädliche Lebrfäse gründlich widerlegt, uud die 
wabre Patholifche Glaubenslehre auf das Fraftigfte befchust 
wurde; wie er cinft aus gleicher Abficht dem Erzketzer Arius 
einen heil, Athanafius, dem Neſtorius einen heil. Cirillus, 
dem Pelagius einen beil. Auguftinus, und andern Kegern 
andere apoftolifche Männer entgegen gefegt hatte. 

Bar gsnatius zu einem fo wichtigen Werke von Gott ers 
wählt, war mit ausgezeichneten Gaben der Natur reichlich 
verfeben, vorzüglich mit einem durchdringenden Verſtande, 
mil. einer wunderbaren Gefchicklichkeit und Anftand in allem 
Zhun und Laffen, und mit einer ausnehmenden Weisheit 
und Starfmüthigfeit. Sein Gemüth zielte allein nach hoben 
und zur Ausführung befchwerlichen Saden. Nichts Gemeis 
nes Fonnte ihn erfreuen und vergnügen. Da nun die Acltern 
die wahrnahmen, ſchickten fie ihn nach vorber gegangenem 
forgfältigen Unterrichte in dem Chriſtenthume an den Hof 
des Damals berühmten Königs Ferd'nand von Caſtilien, wo 
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anders vorhanden wor, fing er an folche zu leſen, und ver. 
Sant durch beſondere Gnade Gottes nach und: nach alfo in Bes 
trachtung deſſen, mas Chriſtus und die Heiligen getban, daß 
er eine bergiße Neue über fein voriges eitles Leben füblte, 
und ſich feſt entichloß, von jener Zeit indie Fußſtapfen Chrifti 
und der Heiligen zu treten, und Gott dem Herrn allein auf 
das eifrigfte zu dienen. Demzufolge grober fihin der Hadt 
aus dem Bette, warf ſich nieder vor. dem Bildniffe der felig- 
ften Jungfrau, und bat fie unter vielen Tränen um die 
Bnade, in ihre und ihres gelichteften Sohnes Dienfte auf 
genommen zu werden, und darin befländig Bis au das Ende 
zu verbarren. Sein Gebet war kaum vollendet; da erbob fi 
auf ein Mal ein gewaltfames Getöfe, unddas ganze Zimmer 
erſchuͤtterte fich fo heftig, daß das Fenſter in mehre Stücke 
zerbrach: worüber doch Ignatius mehr Troft als Schreden 
empfand ‚: weil er Diefe Begebenbeit als ein Zeichen anfab, 
da fein Gebet ſey erhörct worden. Der böfe @eift fuchte ihn 
qwar durch Vorftelung von taufenderlei Befchwerniffe in 

em gefoßten 5 irre zu machen, und ſetzte ihm mit 
den gefaͤhrlichſten Verſuchungen auf das heftigſte zu; allein 
er nahm feine Zuflucht abermals zu der göttlichen Mutter. 
Solches that er auch nachgehends, fo Tange er lebte, in als 
Ien feinen Angelegendeiten, und bediente fich jener Worte 
der heiligen Kirche: »Zeige,daß du eine Mutter ſeyeſt.⸗ 
Die aöttlihe Mutter würdigte ſich, ibm mit ihrem göttli- 
chen Kinde gu erfcheinen, munterte ibn auf zur Standhaf- 
tigkeit, und verficherte ihn ibres mütterlichen Beiftandes. 
Auf eine fo troftreiche Erfcheinung nahmen alle Berfuchungen 
ein Ende, und Ignatius dachte an nichts anders mehr, als 
wie: er fein Leben kuͤnftighin dem gefoßten Entfchluffe gemaͤß 
einrichten möchte. 

Sobald er im Stande war, verließ er unter einem ans 
dern Vorwande das väterliche Schloß, und begab fich-nad) 
Montferrat,. wo ein febe berühmtes, mundertbäatiges Bild- 
niß Mariaͤ allgemein Hoch verehrt wurde. Dafelbft legte er 
eine reumütbige Beicht von feinem ganzen £chen ab, unter 
Bergießung vieler Thranen, und empfing mit größter An- 
dacht das allerbeiligfte Sacrament. Nachdem dieſes gefches 
ben, fchenfte er dem Klofter dafelbft fein Keitpferd , hing 
ſeine Bis dahin geführten Waffen nachſt dem Altare der goͤtt⸗ 
lichen Mutter auf, zum Zeichen, daß er nicht mehr der 
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ahre lang leben. Getraueft du dir denn in folder Buße und 
trenge fo lange Jahre zuzubringen ? Ignatius aber erwies 
derte: „Kannſt du mir denn auch nur einen einzis 
en Sag verfpreden von fo vielen Jahren, wovon 
u mir fagft? Mit diefen Worten machte er den Lügen- 
geift & Schanden, und verjagte ihn. 
ott ließ auch zu eben diefer Zeit zu, daß diefer Heilige 
Büßer mit entfeglichen Gewifiensängftlichfeiten geplagt 
wurde. Diefen abzuhelfen, entfchloß er fich nach andern vers | 
gebens angewendeten Mitteln, fo lange fi von aller Speife 
und Tran? zu enthalten, bis daß er davon befreiet würde; 
weil er gelefen, daß ein gewiffer Heiliger eben das gethan 
bätte. Sieben Tage hatte er ſchon alfo ohne alle Nahrung 
zugebracht. Als aber fein Beichtvater folches erfuhr, und 
ihm die gewöhnliche Nahrung wieder zu nehmen befahl, ges 
Borfamte Ignatius, und wurde von felber Stunde an nicht 
allein von allen feinen Aengftlichkeiten völlig befreiet, ſon⸗ 
dern erlangte auch von Gott eine befondere Gabe, Andere 
von denfelben zu befreien. Noch viele. andere ganz befondere 
Gnaden hat der gütige Gott dem büßenden Ignatius in dem 
nämlichen erften Sabre feiner Befehrung erwielen, welche 
ich ſtillſchweigend übergehe. Nur von einer Einzigen muß ich 
etwas Weniges melden. Ignatius hat in diefem Bußjahre 
jenes geiftreiche Buch der geiftlichen Uebungen oder Ererzitien 
gefchrieben,, welches von den weifeften und beiligften Maͤn⸗ 
nern al$ ein von dem Himmel fesbft angewiefener richtiger 
eg zur wahren Bekehrung, chriftlicher Vollkommenheit 
und vollendeter Heiligkeit jederzeit gehaltenwurde. Derapoftos 
liſche Stuhl hat foldes fehr geruhmt und beflätigt; und der 
geiftlihe Nusen, welcher vonlinzählbaren daraus bisher 
gefchöpft worden, und noch bis auf diefe Stunde gefchöpft 
wird, ift unausfprechlich groß. Weil nun befannt ift, daß 
Ignatius dazumal in allen Wiffenfchaften noch unerfabren 
ewefen; fo muß man nothwendig fehließen, daßer durch bes 
ondern Beiftand und Eingebung Gottes dasjenige gefchrie- 
ben, was in diefem Buche enthalten ift; Eraft deffen ſowohl 
er felbft,, alg nachgebends feine Ordensſoͤhne wahre Wun- 
der Der Befchrungen an verfchiedenen Drten und Perfonen 
gewirkt. 
Während diefem Bußjahre entzündete fi in dem Ge⸗ 
muͤthe des Ignatius eine heftige Begierde indas gelobte Land 
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einen eingezogenen, chriſtlichen Lebenswandel. Hieraus 
fchöpften Einige einen Argwohn, als wenn er etwa heimlich 
falfche Lehrfäge ausftreuete, und die Menfchen unter dem 
Scheine der Frömmigkeit verführte. Sobald man ihn nun 
gerichtlich erforfcht, und feine Lehre genau unterfucht batte, 
erklärte man ihn jederzeii für unfchuldig, und ermahnte ihn, 
feinen Eifer fortzufegen. Zu Paris, wo er ebenfalls viele 
Jünglinge von der Eitelkeit der Welt zu einem befjern Leben 
durch feine geiftlichen Geſpraͤche gebracht hatte, wollte man 
ihn öffentlich als einen Verführer der Jugend mit Ruthen 
züchtigen. Als aber ber oberfte Vorfteher der Schulen feine 
Unſchuld erkannt hatte, leiftete er ihm fußfällig Öffentliche 
Abbitte, und lobte mit den ausgezeichnetften Worten deſſen 
unermüdeten und nüslichen Seeleneifer. Durch jene gei [is 
hen Geſpräche, die ihm fo gewöhnlich waren, daß jene, 
die deffen Namen nicht mußten, ihn nicht anders zu nennen 
flegten, als den Dann, der allezeit von Gott redet, umd 
aft beftändig zum Himmel ſieht: durch jene geiſtlichen Ge: 
fpräche, fage ich, brachte er ein unweit von Barcellona ges 
giegenes, ſehr verfchrienes Nonnenkloſter zur gemünfchten 
jefferung. Einige freche Jünglinge, denen der freie Zugang 
nicht mehr, wie zuvor, geftattet wurde, erzürnten ſich über 
Ignatius, Iauerten ibm auf dem Wege auf, fchlugen ibn ent 
feslich mit dem Bedroben, noch ärger mit ihm zu verführen, 
wofern er nicht nachließe, die geiftlichen Bemohnerinnen des 
Klofters zu unterweifen. Da ſich nun Sgnatius nicht im mins 
beften ſtören ließ, ſchickten fie zwei Böfewichter, dieden Mann 
Gottes auf dem Wege ermorden follten. Diele mißbandelten 
ihn auch durch Fußtritte, Stoßen und Schlagen alſo, daß 
fie ihn für todt haltend, in feinem Blute liegen ließen. Waͤh⸗ 
rend dieſer Mißhandlung wendete er ſeine Augen und Stimme 
— Himmel, und bat Gott für ſeine Peiniger. So bald 
eine Wunden geheilt waren, ging er wieder in das naͤm⸗ 
liche Kloſter, wie zuvor; damit er die Nonnen in der ange⸗ 
fangenen Beſſerung ſtaͤrkte und beſtaͤtigte, da man ihn da⸗ 
von wegen augenfcheinlicher Gefahr des Todes abmabuen 
wollte, fprach er: »Und was Fann mir denn angeneh- 
mer feyn, als Chriſto und meinem Naͤchſten zu 
Liebe zu ftierben?« 
‚ Sonatius nicht begnügt mit dem was er perfönlich zum 
Heile der Seelen wirkte, faßte aus befonderer Eingebung 
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faͤhrten, denen er ſolches erzählte, Daraus ſchoͤpften, dauerte 
beſtaͤndig fort. 
Sobald Ignatius zu Nom angelangt war, warf er ſich 
dem Papfte zu Sun, und bot demfelben feine und feiner Ges 
fährten geiftliche Dienfte an zum Nusen der Seelen, auf mas 
für Weife und an mas für einen Orte der Welt es ihm im- 
mer gefallen würde. Der Papft nahm ſolche mit Freuden an, 
und nachdem er felbft genügende Beweife ihrer zugend und 
Wiſſenſchaft fich verichafft —*8 ſchickte er Einige derſelben 
an jene Orte, wo er glaubte, daß fie am meiſten nützen Fonn- 
ten. Ignatius verblieb mit Einigen zu Rom, und fing an, erfts 
lich der Jugend, dann auch Andern die chriftliche Lehre zu er: 
klaͤren. Mach diefem aber die Erwachfenen zu einem tugend⸗ 
haften Lebensmandel, vornämlich aber zur öftern Enpfangung 
der Beiligen Sacramente durch eifrige Predigten anzumahnen. 
Man Tann nicht läugnen, daß die Gewohndeit die chriftliche 
Echre den Kindern auszulegen, und die öftere Empfangung 
der beiligen Sacramente, welche damals fehr vernachläfligt 
waren, durch den heil. Ignatius und deſſen Gefährten an un- 
zaͤhldaren Orten nach und nachwieder eingeführt, oder mer? 
li vermehrt wurden. Der daraus erwachfende Nugen war 
unbefchreiblich groß. Um denfelben aber beftändig auch für 
Fünftige Zeiten zu erbalten und zu vergrößern , faßte der heit. 
gnatius den Entfchluß, einenneuen Orden zuerrichten, deſ⸗ 
en Mitglieder fich auferft angezeigte, und noch vielerlei ans 
ere Weife um das Heil des Hächften nach allen Kräften bes 
werben ſollten. Er eröffnete dem Papfte feinen Gedanken, 
fchrieb mit deffen Genehmbaltung gewiffe Regeln, und über⸗ 
reichte fie demſelben zur Unterfuchung und Beftätigung. Alles 
gefchah nach dem Wunſche des heiligen Mannes. Mithin wur: 
de ein neuer Drden unter dem Namen der Gefellihaft Jeſu 
errichtet, und erftlich von Paul IH. im Sabre 1540, dann von 
mehreren andern Päpften, und zulest von der allgemeinen 
Kirchenverfammlung zu Trient beftätiget, welcher von den Sei⸗ 
nigen nebft den drei gemöbnlichen Gelübden der ewigen Ar— 
mutbh, Keufchbeit und des Gehorfams auch ein befonderes Ge⸗ 
Lübde erfordert, die Jugend zu unterrichten, und von den Pros 
feffen noch ein anderes, dem römifchen Papfte zu geborfamen 
in Betreff der Miffionen , Fraft deffen fich diefe verbinden, 
dem Statthalter Ehrifti zu gehorfanen, wenn fie von demfels 
ben, an was immer für einen Ort der Welt auch obne Weg⸗ 
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Männer durch ihre heiligen Bemühungen allentbalben ſchaff⸗ 
ten, gab verfchiedenen Fürften und Königen Anlaß, auch einige 
derfelben für ihre Länder zu begehren. Unter dieſen mar einer 
Der vornebmften und erften Sobannes III., König von Portus 
gal, welcher. durch feinen Gefandten zu Rom ſieben Genoffen 
efu von dem heil. Sgnatius verlangte. Auf diefes Begehren 
B der beilige Mann mit gegen Himmel gewendeten Augen 
an zu feufzen, und fprach diefe denfwürdigen Worte, welche 
ein ficheres Zeichen find, wie weit fich fein Seeleneifer in den 
Gedanken und im Verlangen erftrecdt Habe: »Wenn der 
König fieben von meinen Gefährten verlangt, 
was bleibt mir dann übrig für die andern Lan 
der der Welt.“ Weil nun die Anzahl feiner Ordensgeiſt⸗ 
lichen damals noch nicht groß war, und da er feinen fenden 
wollte, der nicht in der Tugend und Wiffenfchaft feft gegrün- 
det war; fo fehichte er ftatt fieben nur zwei, welche aber weit 
mehr leifteten, ald man auch von fieben andern Männern bätte 
erwarten Fönnen. Diefe waren Stmon Rodriguez und der bes 
rühmte heil. Franciscus Kaverins,-welcher nicht allein we⸗ 
gen Belehrung vieler taufend Ungläubigen, als wegen feiner 
Wunder in der ganzen Ehriftenheit bekannt ift, Der aus den 
heiligen Bemühungen diefer beiden Männer entftandene Nut⸗ 
zen, bewog den König, das erſte Collegium für die Geſellſchaft 
Jeſu zu Boa, der Hauptftadt in Indien, zu fliften, und bald 
darauf ein anderes zu Coimbra, welche nach und nach mit apos 
ftolifchen Arbeitern befest wurden, wie man ihnen ſchon das 
mals su Liffabon und andern Drten einen andern Namen als 
den Namen Apoftel gab. 
Als nun die erwähnten und andere Drdensföhne des beit. 
Banatins in Portugal, Indien und verfchiedenen andern Läns 
ern unermüdet für das Heil der Seelen arbeiteten, tbat der 
heilige Vater zu Kom ein Gleiches mit jenen, die er Bei fich 
Batte. Was er, wie wir erwähnt, fo oft feine Gefäbrten ge⸗ 
lehrt hatte, betreffend den Eifer für die Zierde der Gottess 
baufer, Befebrung der Ungläubigen, Unterweifung der Ka⸗ 
tholiken und dergleichen mehr, Das übte er alles zu Nom aus, 
obne daß er jemals in feinem Eifer nachließ; indem ibm, wie 
Gregor XV. ſprach, gleichfam die Welt zu euge war. Keine 
Arbeit, Feine Gefahr war ibm jemals zu groß, wo es un das 
Heil auch nur Einer Seele zu tbun war. »Wenn ich,« ſprach 
er cinft, »taufendmal in einem Zage ficrden Fönnte, 
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wollte ich tauſendmal gerne den — ı, um 
einer einzigen Seele es —8 3 Ma 
hörte man ibm ſagen: »Wenn er die tte, eı — 
weder gleich mit der Verſicherung feiner Selig 
keit zu _fterben, oder ohne diefe — und, 
ja mir Furcht und Gefahr der — l 
ger zu leben, An aber dabei Gelegenheit wäre 
eine Seele zu gewinnen: fo wollte er lieber mit 
Furt und ef br der Berdammniß sa der Welt 
bleiben, um jene Seele zu gewinnen, als mit der 
Berfinerung feiner Selig eit alfogleid fterben « 
enfwirdige Worte, woraus man einiger Maßen 
die Größe der Liebe des heil. Ignatius gegen den Naͤchſten 
uud feines Eiferer für das Heil der Seelen erkennen kann. 
‚Nicht minder läßt fich diefelbe aus feinen Werken abneh- 
men, Man kann mit Wahrbeit fagen, daß kaum ein Stand 
oder eine Gattung der ee u finden fey, für deren geift- 
Ze —— — Ars NE —— lich, als a die —— 


ir —83 —* eben in der erintien Leh⸗ 
* e mic als er ſchon feinem ganzen Orden vorftand, und 
die Seinigen verpflichtete er zu eben diefem Unterrichte durch 
ein befonderes Gelübde. Der beranwachfenden Jugend rn 
tete er an verichiedenen Orten Öffentliche Schulen, worin 
fowohl in der Tugend als in den Wiffenfchaften unent eftlich 
unterrichtet werden Fonnten. Die Erwachfenen aller Stände 
ftärkte er durch geiftliche Gefpräche, durch Predigten, und be- 
fonders durch feine geiftlichen Uebu.igen i indem wahren Glau⸗ 
ben, leitete fie zu einem gottfeligen Zehen an, und viele der- 
felben bewog erzur wahren Buße, Zum Beften der armen Mais 
fen, oder der von ihren eigenen Aeltern verlaffenen Kinder, 
richtete er zu Kom zwei * ein, wo —* ſo lange er⸗ 
näbrt und unt tet wurden, bis fie fich ſelbſt mit Dienen, 
oder auf eine andere Weiſe ernähren Fonnten. Für diejenigen 
ledigen Weibsperfonen, welche in Gefahr waren, daß fie we- 
en Mangel an zeitlicher Nahrung ein unfeufches Leben an- 
angen inöchten, fliftete er das Zufluchthaus der beit. rar 
a, in welchem fi fie fo lange ihren Unterhalt batten, bis fie 
audio, einen rer Stand eintraten, oder durch eine 
Seiratd verforgt wurden. Ein anderes Haus be- 
—— er fuͤr jene Perſonen, welche ihr unkeuſches Leben ver⸗ 
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laſſen, und fih zur Buße wenden wollten. In demfelben fan 
den fie ihren Unterhalt, und wurden zu einem bußfertigen £e 
ben unterrichtet. Gott allein ift es befannt, wie viele Lafter 
der heilige Mann durch Errichtung jener Häufer verbindert, 
und wie vielen Nugen er gefchafft habe. Manche aus den legt 
erwähnten Perfonen kehrten zwar zu ihrem gottlofen Leben 
zurück, und man ermabnte den heiligen Mann, von jener Sor 
falt, die er wegen derfelben hatte, abzufteben, mit der Erfla- 
rung, daß doch bei dergleichen Leuten alle feine Miihe und 
Arbeit vergebens fey. Eraber gab dieſe denkwürdige Antwort: 
„Mir ſcheint es nicht, daß meine Mühe und Ar— 
beit vergebens fey, wenn gleich ſolche Perfonen 
wieder zu ihren vorigen Laſtern zurüdfehren. 
Alle Mübe und Arbeitift wohl angewendet, wenn 
ih es nur dahin bringe, daß Bott in einer Nacht 
nicht beleidiget werde,“ Ferners erftredtefich die Sorgs 
falt des heil. Ignatius fogar auf die verfiocten Juden, um 
deren Bekehrung er fich eifrigft bemühte. Gott fegnete die Bes 
mübung feines Dieners alfo, daß er in einem Jahre vierzig 
dDerfelben zur heiligen Zaufe brachte. Auch zum Beten derjes 
nigen, welche fih aus dem Zudenthume befehren wollten, bes 
ftimmte er ein befonderes Haus, worin diefelben fo lange Uns 
terhalt fanden, bis fie im wahren Glauben recht unterrichtet 
und getauft wareen. IL 

Nicht zu verfchweigen ift die vaterliche Liebe, welche der 
heil. Ignatius befonders gegen unfer liebes Deutfchland bes 
wies, welches fid) Damals in außerfter Gefahr befand, von 
dem wahren Glauben gänzlich abzufallen. Er opferte Gott dem 
Heren fürdas Heil diefes Landes nicht allein vieles Gebet, 
viele Bußwerke und heilige Meßopfer auf, fondern verords 
nete auch, daß ein jeder Priefter der Gefellfchaft monatlich 
eine heilige Meſſe leſen, und diejenigen, welche nicht Pries 
fter find, andere gewiſſe Gebere zu dem nämlichen Ende vers 
richten follten. 

Diefe Verordnung wird noch bis auf diefe Stunde beob⸗ 
achtet. Nebſtbei brachte cr mit unausfprechlich großer Muͤbe 
die Stiftung des fogenannten Collegiums der Deutfchen in 
Rom zu Stande, in welchem deutfche FJünglinge in der Zus 
gend, in guten Sitten undinder Gelehrſamkeit unterrsiefen 
wurden, zu dem Ende; damit diefelden nach geendigten Stu- 
dien wieder in ihr Vaterland zurückkehren, dafelbft die wah⸗ 
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zu leiden hätten, betrübte er fich deßhald init dem Bedeuten, 
daß er fehr beforgt fey, ob nicht die Seinigen Gott dem Her 
‚nachläffig dienten, und für des Nächften Heil fich nicht nad 
ihrem Berufe bemühten; indem fie dort nicht, wie gemöhn: 
Lich, fo viele Berfolgungen zu leiden Hätten. Er Bat auch dei 
Seinigen mit deutlichen Worten vorbergefagt, Daß die Ge 
ſellſchaft Jeſu das Glück haben werde, von allen Feinden Chris 
fti und der heiligen Kirche verfolgt zu werden. Er fübrte ih 
nen mehrmals die Worte Ehrifti zu Gemütbe: »Haben fie 
mich verfolgt, fo werden ſie auch euch verfolgen: 

Se größer und bäufiger aber die Verfolgungen waren, 
deſto mehr breitete fich die vom heil. Ignatius geftiftete @e 
fellfchaft aus ; defto größeren Nugen ſchaffte fieunter den Glaͤu⸗ 
bigen und Ungläubigen zum unausſprechlichen Zrofte des hei 
Ligen Stifterd. Marcellns II. römifher Papft, betbeuerte, 
er babe von Niemand nad) den Zeiten der Apoftel aelefen, dem 
Gott der Herr ein fo großes Wachsthum, und einen fo bau 
figen Nugen des von ibm eingefegten Ordens, mit einem Wor- 
te, fo viele Früchte feiner Arbeiten noch bei Lebzeiten zu feben 
verlieben babe, wie dem beil. Ignatius. Der beil. Stifte | 
‚erlebte nämlich, daß feine Drdensföhne in alle Theile der Welt | 
vertheilt wurden, und in zwölf Provinzen bereits mehr als 
hundert Eolegien oder andere Wohnhaufer erhalten hatten. 
Er vernahm, wie durch die unermüdete Arbeit derfelben ganze 
Bölker von der Abgätterei zur Anbetung des wahren Gottes, 
unzaͤhlbare Keber von ihrem Irrthume zu der wahren Kirche 
EHrifti bekehrt, und die Katholiken indem allein feligmachen; 
den Glauben geftärft wurden. Er hörte und fab es mit eiae- 
nen Augen, wie die sugend in der chriftligen Lehre, in der 
Gottesfurcht und in den Wiffenfchaften forgfältig unterrid- 
tet, die Erwachſenen aber zur größerer Frömmigkeit, zur öf- 
tern Empfangung der beiligen Sacramente und allen chriftlis 
hen Tugenden angeleitet wurden. Er hörte, welch große und 
viele Wunder von dem heil. Franciscus Kaverius und andern 
apoftolifchen Männern zur Beftätigung des wahren Glaubens 
gewirkt wurden. Er befam Nachricht, wie fchon einige der 
Seinigen ihr Blut um des wahren Glaubens willen belden- 
müthig vergoſſen. Aus allen Ländern, wo ſich die Seinigen 
aufdielten, wurde ibm berichtet, wie viel Gutes Diefelben 
zur gedre Gottes und zum Heile der Seelen ohne Unterlaß 
wirkten. 
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Uchertwagung hörte ein großer Diener Gottes zwei Tage lang 
eine himmlifche Muſik. Bei der zweiten haben Biele auf dem 
Sarge hellglaͤnzende Sterne geſehen. i 

. Heilige Marmen und. Srauen, welche damals oder in der 
folgenden. Zeit lebten, haben ſowohl diefen Heiligen, als bie 
von ihm: geftiftete Geſellſchaft ſehr Hoch gefchägt und gerühmt. 
Der heil. Philippus Nerius, der zur nähmlichen Zeit zu Rom 
[ebte, befannte, daß er mehrmals das Angeficht des Heil. Igna⸗ 
tius mit. himmlifchen Olanze umgeben ſah, und daß diefer 
Glanz von der Heiligkeit des Ignatius herrührte. In Zwei⸗ 
(er und Aengſten nahm er feine Zuflucht zu Ignatius, und 


uchte bei ihm Rath und Troft. Zu Zweien aus-der Gef eufchaft, | 


weiche im begegneten, ſprach er: „Ihe feyd Söhne ci, 
nes. großen Vaters. Diefem bin ich ſehr viel ſchul— 
dig. Ignatius bat mir das innerliche Gebet ge 
—* Nach dem Hinſcheiden des Heil. Ignatius kam der heil. 
Philippus öfters mn Grabe desſelben; er empfahl ihm fein 
Anliegen, und empfing nad) eigener Ausiage wunderbare Hül- 
fe; Der heil. raneiscus Kavering ſchaͤtzte den: heil. Ignatius, 
als er noch lebte, fo Doch, daß er ihn den. liebfien Vater ſei⸗ 
ner Sade, und einen Heiligen nannte. Den Namen desfelben, 
welchen: eu von einem an ihn: ergangenen Brief ahgefchnitten 
hatte, teug er in feinem Reliquienkaͤſtchen, und wirfte da 
mit viele Wunder, Nicht anders, als mit gebogenen Knien 
ſchrieb ee. an ibn, und chen fo las cr auch feine Briefe zum 
ichen der Ebrerbietigfeit. Sch, üubergehe, was andere Hei- 
ige ſowohl von dem heiligen Stifter, als deffen Drden Rühm⸗ 
liches geäußert haben, naͤhmlich: der heil. Franciscus Salefius, 
der beil: Carolus Borromaus, der heil. Cajetanus, der beil. 
Andreas Avelinus, der heil. Thomas von Villanova, Die heil. 
Thereſia, die heil. Magdalena von Pazzis nebft vielen Andern. 
Der gottfelige Ludopicus von Granada, ein Dominicaner, 
welcher zur Zeit lebte, als der heil, Ignatius und die von ihm 
geftiftete Geſellſchaft von verfchiedenen Perſonen, felbft auch 
von Geiſtlichen ſehr verfolgt wurde, erwies ſich nicht allein 
als ein innigfter Freund, fondern auch als ein mächtiger Bes 
ſchützer und Lobredner derfelben bis an fein Ende. Ich erwaͤb⸗ 
ne auch nichts von dem, was viele römifche Päpfte, viele Erz- 
bifchöfe und andere geiftliche Vorfteber der Kirche; wag viele 
gefrönte Häupter und andere hobe Standesperfonen zum Lobe 
er vom heil. Ignatius geftifteten Geſellſchaft zu verfchiedenen 
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war, für todt befunden wurde, durch ein kurzes Gebet wie⸗ 
der fo lange das Leben von Bott erbielt, bis derſelbe feine 
Sünden reumütbig gebeichtet und davon losgefprochen wor: 
den war. Hoch weit mehrere Wunder hat Gott auf die Anrus 
Kung feines getreuen Dieners nad) dem Tode desfelben gewirkt. 
In dem Prozefje für deſſen Heiligfprechung find zwei hundert 
durch die geiftliche Obrigfeit gerichtlich unterfuchte, oder durch 
die eidliche Ausfage vieler Zeugen beftätigte Wunder ange: 
führt worden. Nach gefchehener Heiligfprechung findet man 
noch eine größere Anzahl derfelben. Wer einige davon in Deuts 
feher Sprache lefen will, der fuche nach im zweiten Theile jes 
nes Buches, welches zu Mainz im Jahre 1710 gedruckt wur- 
de, unter dem Zitel: »Dreifache Glorie des beil, Sana 
tius.» Dafelbftwird in zwölf Kapiteln durch Erzählung glaubs 
mwürdiger Begebenheiten ermwiefen, wie der heil. Ignatius ein 
‚wunderthätiger Patron der Mütter in Kindesnöthen fey; wie 
er feine wunderthätige Hand in allerlei Zufällen an Kindern 
aeige3 wie wundertbätig er in Vertreibung der bigigen Bteber 
und der Peſt ſey; wie wunderthätig in Heilung allerlei Krank⸗ 
beiten, in Heilung der Wunden, in Gefundmachung der Labs 
men, der Blinden, Tauben und Stummen, in gabem Un» 
glücde und in verfchiedenen Zufälen, und endlich wie wun— 
dertbätig in Heilung der Krankheiten der Seele, in Verſu⸗ 
chungen und Gewiffens » Aengftlichfeiten. In einem befondern 
Kapitel wird auch von der wunderbaren Kraft desfelben wis 
der die hoͤlliſchen Geiſter gehandelt. Lauter Beweife, daß der 
beit. Ignatius wirklich anfehnlich in Wundern ift. 

ebftbei war er auch zur Zeit feines Lebens anfebhnlich we⸗ 
geil verfchiedener andern Bnaden und Gaben, die ihm Gott 
verliehen batte, als nämlich: die Gabe der Thränen, die Ga⸗ 
be, das Sunerfte der Herzen bei verfchiedenen Menſchen eins 
sufeben, die Gabe eines überaus hohen Bebetes, welches mit 
vielen Entsüdungen begleitet wurde, deren eine gleich in dem 
erften Bußjahre fieben Tage lang dauerte; endlich die Gabe 
der Vorherſagung und verfehiedener Erfcheinungen. Man 
weiß, daß er viele zufünftige Diuge vorberfagte, welche der 
Ausgang bewährt bat. Zu Barcelona fagte er einem Jünglinge, 
der ibm nachfolgen, und in flreuger Armuth, wie er, leben 
wollte: »Du wirft in der Welt Bleiben, ein Zurift 
werden, Dich verebelichen, Batervoneinigen Kin- 
dern werden, und eines derfelben wird ftatt dir 
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ih in den geiftlihden Orden begeben, den Go 
8 Mn Ans en Eee en Diener, Mi Ah 
wir ſprach 
wird eine Ge gr kommen. » du che em B 
lande ein Colegium ae wien ——— Du ars 
dens ftiften wirft, den Gott durd 
unnüßen Knecht, erridten wird. mia der I BE 
Mann —— fo geſchah es auch in Folge * 
Zahl der —— und ——— iſt 
Brupke von dem zu erwähnen, was ame 
der heil, Petrus, die jungfräuliche Mutter und Chrinus * 
Herr ſelbſt dem Heiligen zu en Zeiten erfchienen 
find, fo weiß man zuverfichtlich, daß der Heilige ſowohl in 
—— — — zu Maunreſa, als un fpäter mehrmals die 
Beet abt babe ine hriftum den Herrn wirklich vor fich zu 
— uf gleiche Weife erſchien ihm die gött ottliche Mutter, 
befonders als er das Buch feiner geiftlichen Uebungen fhrieb. 
Das römifche Brevier brzeugte, daß er von Gott Fr fo bellen 
Erleuchtungen begnadiget worden fey, daß er in der 4 
zu fagen pflegte: »Wenn fhon feine heilige Schrift 
wäre, würde er dennoch bereitfenn, für den Glau— 
ben zu fterben, nur auf jenes Zeugniß ſich ftüt- 
zend, welches ihm Gott zu Manrefa geoffenba- 
ret baber Ju einer diefer Erleuchtungen wurde ibm fo Bie- 
les von dem unbegreiflichen Gebeimnife der allerheilig — — 
Enger geoffenbaret, daß er davon ein Buch fi 
bei deffen Lefung auch die gelehrteften Männer erftaunten. 
Ein anderes Mal wurde ibm der ars —— zweier 
SE Gefährten geoffenbart. Erfilic a ge Caſſi⸗ 
nv; da fah er unter dem Schere, wie edle A —— —— 
ſen Hozes (dieß war der Name d — des heil. 
tiusſ von den Engeln, mit großem Glanze umgeben, in Gen 
Himmel getragen murde. Zu einer andern Zeit, als er ſich in 
die Kirche des beil. Petrus begab, um alda für feinen tödt- 
fich Eranfen Ordensbruder die beili ige Melle } u —— 
er auf dem Wege ploͤtzlich ſtille, ſah mit un bewegliche 
gen gegen den Himmel, umd Pehrte dann fogleich schein zu⸗ 
rück, indem er ſagte: "Laß uns wieder nah Haufe 
geben; denn unfer Eoduri (dieß war der Name des 
ranfen) ift verfehieden.« Daraus erfannte man, daß er 


ebenfalls die Seele des Berftorbenen gegen den Himmel fah⸗ 
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ren ſah. Den Erſcheinungen, welche der heil. Ignatius von 
Andern hatte, füge ich eine bei, welche ein Anderer von dem 
beil. Zgnatius hatte, Zu Coͤlln lebte ein Priefter der Gefell- 
Schaft Zefu, mit Namen Leonhard Keffel. Diefer hatte ein 
ungemeines Verlangen, feinen Drdensflifter, den Beil. Ig⸗ 
. natius, welcher damals noch zu Homı lebte, felbft gu feben. 
Er dat um die Erlaubniß, zu diefem Ende nah Nom zu 
reifen, erbielt aber diefelbe nicht. Als er num einft in feinem 
zumer dem Gebete oblag, ſah er auf ein Mal feinen beit. 

ater vor fich ſtehen, welcher mit ihm eine Zeit lang freund- 
lich redete, dann aber wieder verſchwand. Was bisher er- 
zaͤht wurde, zeigt wohl genugfam an, daß der heil. Jgnatius 
wahrlich anfebnlich an Heiligkeit, Wundern und andern von 
Gott verliehenen Gaben gewefen fey. 

Zum Scluße muß ich noch melden, warum man den 
heil. Sgnatius nemeiniglich in priefterlicher Kleidung, mit 
dem beiligften Namen Jeſu auf der Bruft, und mit einem 
Bude in der Hand vorzuftellen pflegt. Durch die priefter- 
liche Kleidung will man andeuten, daß er die Zierde des Pries 
fterftandes zu feiner Zeit gewefen, und diefen Stand durch 
die Seinigen fo ausnehmend gebeiligt bat. Kerner aber aud) 
die ganz befondere Andacht, welche der Beil. Ignatius bei 
dem heiligen Meßopfer bezeigte. Zum erften Male verrich⸗ 
tete er dasſelbe zu Rom in der heiligen Ehriftnacht Bei der 
Krippe des Herren, nachdem er fid achtzehn Monate lang 
‚dazu vorbereitet hatte. Man ſah ihn damals im Angefichte 
ganz entzündet; weil die innerlichen Liebesflanımen in dem⸗ 
felben gleichfam wiederleuchteten. Auch fpater beobachtete 
man febr oft, daß er wahrend der heiligen Meſſe mit himmli⸗ 
fchen Strahlen umgeben, von der Erde erhoben, und von 
baufigen Liebesthränen übergoſſen war. Seinem Eifer defto 
mehr genügen zu fönnen, pflegte er meiftentbheils inder Haus⸗ 
fapelle das göttliche Opfer zu verrichten, womit er gemeinip- 
lich eine ganze Stunde zubrachte. Mehrmals traf man ihn 
alfo entzündet an, daß man meinte, die Adern mußten ihm 
vor Heftigfeit des Geblütes zerfpringen. Oft war er nad 
der beiligen Meſſe fo entkräftet, daß man ihn in fein Zim⸗ 
mer zurück tragen mußte. Unter derfelben wurde er öfters 
verzückt, und batte mehr als ein Mal die Gnade, Jeſum 
Chriſtum fichtbar in der heiligen Hoftie anzufchauen. Zwei 
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Die katholiſche Kirche begebt am bentigen, $a e.ein be» 
fonderes Feft zum Gedächtniffe jener großen Woblthat, — 
Gott er RE TEN erwieſen, da er den Deie Petr 
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als das fichtbare Oberhaupt der chriftlichen Kirche, wunder⸗ 
bar aus dem Kerker befreite. Die ganze Begebenheit ift von 
dem heiligen Epangeliften Lucas in der Gefchichte Der Apoftel 
befchrieben. Herodes Agrippa, ein Sohn des Ariftobulus, 
bederrfchte aus Begünftigung des römifchen Keifers Claudius 
das jüdische Land unter dem Namen eines Königs. Um ſiche⸗ 
rer zu regieren, fuchte er fich bei den Juden beliebt zu mas 
Ken. Dieſes konnte er aber nicht leichter erlangen, als durd 
Berfolgung der Ehriften, befonders derjenigen, welche die 
Lehre Jeſu Chriſti unerfchroden  verfündigten, wie da die 
beitigen Apoıtel waren. Demnach ließ er den beil. Zacobus, 
mit dem Zunamen den Größern, den Bruder des beil. Jo— 
bannes, gefangen nehmen, und bald darauf enthaupten. Die 
Suden zeigten darüber ein ungemeines Woblgefallen. Um 
diefes zu vermehren, befahl Herodes auch den heil. Petrus 
gu ergreifen, ım der Meinung, ibn auf gleiche Weife aus 
em Wege zu räumen. Der Befehl wurde vollzogen, Petrus 
gefangen genommen, in einen engen Kerfer eingefchloflen, 
mit Ketten gefeffelt, und von den Soldaten forgfdltig be 
wacht, damit er nicht entrinnen Fönnte. Es war damals naht 
an dem Ofterfefte; gleich nach demfelben follte Petrus Bin- 
gerichtet werden. Die Ehriften, denen diefes ſebr tief zu 
Herzen ging, fAumten nicht, lagen dem Gebete ob, riefen 
Tag und Nacht zu Gott, er wolle Doch nicht zulaflen, daß 
feine Herde fo frübzeitig ihres Hirten beraubt würde. Menſch⸗ 
licher Weife war Fein Mittel, den heil. Petrus von dem ihm 
fhon beflimmten Tode zu erretten. Gott aber erbörte das 
Gebet feiner Gläubigen, und befreite ihn durch ein Wunder. 
In der Nacht namlich vor dem Zage, an welchem Petrus 
ſollte hingerichtet werden, ſchickte Bott einen Engel zur Er- 
Löfung desfelben. Der heilige Apoftel, obwohl mit ſchweren 
Ketten beladen, ſchlief ruhig mitten unter den Soldaten, dic 
ihn bewachten. Der Engel, welcher mit feinem Glanze den 
ganzen Kerker erleuchtete, fchlug dem Petrus an die Seite, 
wecte ibn auf, und ſprach: »Stehe eilends auf, um- 
gürte Dich, ziehe deine Schube an, lege dein Kleid 
an, und folge mir nad.« Gleich bei den erften Worten 
fielen die Ketten, mit denen Petrus gefeffelt war, von den 
Händen, und der Heilige Apoftel, dem alles diefes nur wie 
ein Tranm fchien, geborchte in Allem. Nachdem er angcklei. 
det war, folgte er dem Engel, der vor ibm berging. Die 
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d den von ihm verfaßten Geſetzen an vielen Orten beiſegtzte. 
ei geben zu erkennen, daß die Abficht der von ihm geftif- 
ten Gefellfchaft Feine andere fey, als die Beförderung ber 
Gi Bottes und des Heiles der Seelen; wie er denn aud 
en. .Seinigen nichts öfter und nadjdrüdlicher anempfabl, 
als daß fie in allen ibren Werfen die größere Ehre Gottes 
fuchen, und fih mit allem Eifer um das Heil des Nächften 
bemüben folten, wodurch vorzüglich die Ehre Gottes bes 
drdert wird. Hierin ift er denfelben, wie in allen andern 
ingen, jederzeit mit feinem Beifpiele vorgegangen. Wer 
Mehreres hiervon leſen will, der fuche folches in dem. fchon 
oben erwähnten Buche von der Andacht für zehn Freitage 


zum heil. Ignatius. 


Lebrftüd und Nachfolge. 


Gekhßr Vieles findeft du in dem Leben des heil. Ignatius, welches dir 
zum Unterrichte und zur Nachfolge dienen kann. Mit wenigen Worten mil 
ich dir einige Puncte an die Hand geben. I. Die Belehrung und Heiligkeit 
des heil. Ignatius nohm ihren Anfang von der Pefung eines geiftfichen Bu⸗ 
ches. Es ift und bleibt wahr was ich dir ſchon onderswo nefagt habe: Das 
Leſen eines geiftlihen Buches bringt unbeſchreiblich großen Nußen; das 
Lefen eines gottlofen Buches aber bringt unbeſchreiblich großen Schaden. 
Die Berkehrung, Boßheit und Verdammniß vieler Menfchen nahm ihren 
Anfang von der Lefung eines Ergerifchen oder fonft berdammlichen Buches; 
bingggen die Belehrung, Heiligkeit und ewige Seligkeit vieler Menſchen 
nahm ihren Anfang von der Lefung eines geiftlichen Buches. Urtheile der: 
aus, was du zu thun habeft. 

IT. Der heit. Janatius beabfichtigte bei al feinem Thun und Laffen 
die größere Ehre Gottes und dad Heil der Seelen, und weil er die größere 
Ehre Gottes in alleın fuchte, fo ermählte er ollezeit dad, was er Gott 
dem Herrn angenehmer, ja am augenemſten zu feyn glaubte. Allezeit das 
zu thun, was man Bott als om angenehmfien erfennt, war allezeit dad 
Streben und Kennzeichen großer Heiligen auf Erden. Allezeit da zu thun, 
was man als Gott angenehm, und zu vermeiden, was man als ihm miß- 
fällig erkennt, ift aber die Schuldigkeit eines jeden rechtfchoffenen Chriften. 
Nur das thun wollen, was man unter einer Zodfitnde zu thun ſchuldig iſt, 


Der heil. Sgnatius v. Lojole, Stifter ber Geſellſch. Jeſu. 


iſt ein. Zeichen eines fehr lauen Menſchen, ber weder Gott Son Herzen 
liebt, noch dad Heil feiner Seele beforgt, wie er fol. Zu weicher Gattung 
aehörft du? Beftrehe dich wenigſtens, daß. du es mit der zweiten halteſt. 
Thu nichts, wovon du.nicht weißt, daß ed Gott angenehm fey, und melde: 
hingegen, was du als Gott mißfaͤllig erkennſt. Verrichte alle deine: Aderie 
zur Ehre Gottes und zum Heile deiner Seele. 4 
III. Der Heil. Ignatius wurde. der Mann onen, welcher. ſepit von 
Goͤtt redet, und beftändig zum Himmel fieht. Wovon naͤmlich das Herz 
voll war, davon ging der Mund über, dahin Hlidte das Auge. Man fpricht 
gern von dem, mod man liebt. Man wendet auch feine Augen gern auf 
das, was man liebt und verlangt. Du weißt nun wohl, mas ich fagen will. 
Wo wendeſt du deine Augen, deine Gedanken Hin? Und mas kann man 
ouß deinen Neden fchliefen? Was ift der Gegenſtand deiner Liebe, deines 
Verlangens? Erforfche dich felbft, und beffere, was zu beffern ift. 


Endlich führte der Heilige Sgnatius fehr oft diefe Worte im Munde: 
„Vince te!» „Ueberwinde dich." Er feldft fuckte fih von der Zeit feiner 
Belehrung an bis an das Ende des Lehen beftändig ſowohl innerlich als 
Außertich zu überwinden. Auf: diefe Weiſe ift er Heilig germorden. Einem 
Jeden, den er zu einem tugendhaften Leben führen wollte, prägte er nichts 
nachdrücklicher ein, als: Vince to! Weberwinde dich! Dieſes Hielt er nicht 
nur für höchſt nützlich, ſondern zur Erlangung der Seligkeit aud) nothwen⸗ 
dig. Alfo ift ed auch. Die Welt ift voll von unzählboren Muͤhſeligkeiten; 
weil Adam ſich nicht überwunden, und vom Genuffe der verbotenen Frucht 
ſich nicht enthoiten hat. Die Hölle it voll von Menſchen, die aus Abgang 
der Ueberwindung ihrer ſelbſt zu Grunde gegangen find. Der Himmel ift 
voll von Menſchen, die durch Ueberwindung zur Geligfeit gelangten. Willſt 
du der Hölle entgehen und felig werden, fo überwinde dich: erſtlich, wenn 
ein Gebot Gottes oder der Kirche folches fordert; zweitens auch in freis 
willigen Dingen. Du Hoft hierzu täglich Gelegenheit. Meberwinde dich im 
Reden, im Sehen, im Hören, im Efjen und Zrinten, im Gpielen, im 
Kleiden, im Aufitehen und Niederiegen, im Arbeiten, im &ebete, im 
Kirchengehen, im Beichten, in Meidung gefährlicher Gelegenheiten und 
BPerfonen ꝛc. Weberwinde dich, wenn fidh der Zorn regt, wenn man dir 
eine Unbild zufügt, wenn du innerlih von dem Satan durch Berfuchungen, 
oder ÄAuferlih von Mienfchen zur Sände gereizt wirft. Mit einem Worte: 
überminde dich befländig in Allem. Wie dieß geſchehen könne, mwird bir 
dein Beichtvater erllären, wenn du ihn darum befragft. Diefes ift der 
Weg, den die Heiligen gewandelt find, und den du mandeln mußt, wenn 
du felig werden mitt. Laſſe dir nlfo den Wahlſpruch des heil, Ignatius 
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niergeld and den Gedanken fommen: „Vincetei!? ileberwinde dich.“ Dem 
wie ehen dieſer Heilige fchreibt: „Es ift kein anderen Weg zur Heiligkeit, 
als ſich beſtuͤndig in Alem verlaͤugnen und abtödten. Demnach,“ ſagt der 
beit. Janatixs ferner: fFaſſe ein großes: Herz, und greife die Sache be: 
berzt im. ;Eine! einzige herähafte Ueberwindung ift Bott angenehmer, als 
viele andere gute Werke“ . J F 


GBeute if der legte Tag des Monate: Du welßt ſchon, woran ich 
Se 
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gab ein Zeichen um Stinfmeigen,,und erzählte ib 

REN. dann alles, was fich mit ihm z —* und wie wun⸗ 

an er er von Gott aus - Kerfer fey befreit worden. Mach 

* — — gten alle Anweſenden der göttlichen 

t fchuldigften Dank, und lernten daraus, wie fie künf— 
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Unter den Predigten des heil. Chrifoftomus findet man 

eine, in welcher erzaͤ äblt wird, d daß die Ketten, womit der heil. 

Petrus gefeflelt war, bald nad) deffen Erlöfung den Ebriften 

feyen zu Theil geworden, welche diefelben in Dose Ehren 

bielten. Eudoria, die Bemahlinn des Kaifers m dofius des 





Züngern, als fie die heiligen Orte beſuchte, erbielt folde 
von dem Hatriarchen Juvenal zum Geſchenke, und fandte eine 
derfelben der Kirche zu Eonftantinopel, die andere ihrer Tod; 
‘ter Eudoria, der Gemahlinn des Kaifers Valentinian II. 
zu. Eudoria zeigte Diefe dem Papfte Sirtus IU., und der Papft 
zeigte ihr dagegen eine andere Kette, mit welcher der heil, 
Petrus gebunden worden, ebe ihn der Kaifer Nero zum Zode 
verurtbeilte. Als man nun diefe zwei Ketten aneinander hielt, 
verbanden fie fich pe alfo mit einander, als ob fie nur 
Eine Kette, und von Einem Meifter gefcehmiedet worden wi: 
ren. Diefes Wunder bat die Verehrung jener Ketten nod 
mehr vermehrt, und Eudoria bernogen eine befondere Kircht 
zu Nom zu erbauen, wo man noch Deut zu Zage jene Ketten 
aufbewahrt: Viele Kranke wurden durch Berührung Dderfel: 
ben gefund, und viele Befefiene von dem böfen Geiſte erlöfer. 
Unter den Leßten war ein Graf am Hofe des Kaiſers Otto, 
der im Fahre Chriſti 969, von dem Kaifer deßwegen nad 
Nom gefchicft wurde, damit er durch Berührung der heili- 
gen Ketten feine Befreiung erbalten möcht, Johannes XII, 
zömifcher Papft, berührte kaum deffen Hals mit Jerfelben, 
ſo fuhr der böfe Geift aus und der Graf mar vollfommen 
von aller bis dabin ausgeftandenen Qual befreit. 

. Der heilige Gregor der Große fehreibt, daß man zu feis 
ner Zeit von dem Eifcn diefer Kette einige Stäubchen abge- 
feilt, diefelben in Kreuslein, und ſowohl goldene als fils 
berne Schließchen eingefchloffen, und an dem Hals getragen 
Babe. Die Erfahrung bewies, daß dieAuflegung jener Krenz— 
lein oder Schließchen vielen Kranken die vorige Geſundheit 
wieder brachte. Ein Edelmann, welcher darüber fein SGefpött 
trieb, und fich erfrechte, ein folches Kreuzlein aus Verach⸗ 
tung zu zerbrechen, mußte feinen Mutbmillen tbeuer begab: 
len; indem er gleich auf der Stelle vun dem böfen ®eifte bes 
feffen und fo rafend wurde, daß er fich felbft um das Leben 
brachte, wie eben diefer beil. Gregorius erzählt. Der beit, 
Auguftinus fagt unter Andern: „Billig wird in allen 
Kirchen Ehrifti jenes Eifen der peinliden Ban 
den Poftbarer als Gold geſchaͤtzt. — Slücfelig 
jene Bande, welche den Apoftel berubrt, und ihn 
zum Martirer gemacht! — Das Berübren der 
Glieder (des beit. Petrus) beiliget das Werkzeug 
feiner Peinen« Und an einer frühern Stelle: „Wenn 
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ftarkt wird. . Alle drei zeigten in ihrer obwohl entfeglichen 
Marter eine ımgemeine Freude und Starfmütbigkeit. 
Vieles haften fie ihrer heiligen Ptutter Sophia zu ban- 
fen, welche eben fo wie jene machabaifche Heldinn diefe ihre 
lieben Töchter durch Vorſtellung der ewigen Glorie in dem 
inrmel zur Standhaftigkeit aufmunterte, und bis auf den 
ĩchtsplatz begleitete, mo fie ihnen bis an das Ende ans Her; 
redete. Dentwirdig find jene Worte, die man aus dem Munde 
derſelben nach geendigter Marter hörte: »D ich glückſelige 
Mutter!« Sprach fie, »die ich Durch meine drei Toͤch⸗ 
ter die. allerbeiligfte Dreifaltigkeit zu verebren 
gemürbint wurde. O Gott! welde große Gnade 
aft du mir erwiefen, da du meine geliebten Kin 
dee mit Der Marterkrone geſchmückt, in dein Neid 
baft eingeführti« Gott fügte cs, daß die beilige Mutter 
feine Anfechtung von dem Ziranuen litt, fondern die beilis 
Leiber ihrer Töchter ruhig begraben Ponnte. Nach brei 
a Fam fie zu dem Grabe derfelben, ihrem Gebete obzu⸗ 
liegen. Da entzündete ſich in ihrem Herzen eine heftige Bes 
gierde, bei ihren Töchtern zu ſeyn. »D ihr drei koſtba— 
zen Schlachtopferi« rief fie aus, »die ihr zu Ehren 
Dee allerheiligften Dreifaltigkeit feyd geſchlach— 
tet worden, nebmet mich, eure Mutter, doch zu 
eurer Sefellfchaft auf!« Gott erbörte das Gebet ders 
felben; die heilige Mutter verbarrte in ihrem Wunfche und 


Berlangen fo lange, bis fie ohnmädhtig zu Boden fanf, und 


an dem Grabe ihrer heiligen Kinder ganz fanft ihren Geiſt 
aufgab. Diefer glückfelige Tod, und die Marter der drei beis 
ligen Zungfrauen ereignete fih um das Jahr Ehrifti 120. 


Lehrſtück und Nachfolge. 


ss. L-BDer heil. Petrus wurde unfchuldiger Weiſe verfolgt, gefangen ge 
nommen, gebunden, In einen Kerker geworfen, und zum Bode verurtheilt. 
Lerne, daf-Sott der Herr auch feine getreuen Diener und innigjten Freunde, 
wie der heil. Petrus war, unſchuldig verfolgen und leiden laſſe. Der heil. 
Petrus betrübte fi nicht unmäßig wegen feiner Gefangenſchaft, fondern 
ũderließ A Bott, und ſchlief ruhig In feinen Ketten und Banden. Lerne, 
was du zu thun habeſt in allen den, was dir zu leiden zuftößt. Das gute 
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Am zweiten Augufl. 


Die fieben heiligen machabäifchen Martirer, und die Ginweih⸗ 
nung des Kirchleins Portiuncenla. ” 


Es fällt zwar auf den bentigen Tag die Gedaͤchtniß 
des heiligen Papftes und Martirerd Stepbanus; weil aber 
in deſſen Leben kaum etwas zu lefen, mas nicht fehon in dem 
Leben anderer beiligen Martirer mehrmahls erzählt wurde, 
fo mag heute die Sekpichte von den. fieben heiligen machabäi- 
ſchen Dtartirern bier Plag finden, obwohl derfelben Feft am 
geftrigen Sage begangen wurde, meil in derfelben ganz be 
ondere Beifpiele heldenmüthiger Tugenden enthalten find. 
Bon dem berühmten Ablaß Portiuncula, welcher heute zu 
gewinnen ift, wird am Schluße auch Melduna gefcheben. _ 
.. „Nachdem der König Antiochus, mit dem Zunamen Epis 
phanes, die Stadt Kerufalem erobert hatte, brachte er viele 
taufend Juden graufam um das Leben, andere aber fuchte er 
mit Gewalt von ihrem Gefege abwendig zu machen. Daber 
ließ er ihnen ſolche Speifen vorfegen,, die ihnen in dem Ges 
feße verboten waren; als da befonders das Fleiſch der Schweine 
war, und gebot Allen auf das fchärffte, von folchem zu effen, 
mit beigejester Bedrobung, daß jene alfogleich follten umges 
bracht werden, welche davon nichts genießen mollten. Viele 
Suden geborfamten dem gottlofen Befehle aus Furcht des To- 
des; andere aber ermäblten lieber den Tod, als die Ucher: 
tretung des göttlichen Geſetzes. Unter den Letztern waren aud) 
fieben Söhne einer einzigen Mutter, welche man die fichen 
Machabder nennt. Sobald diefe fammt ihrer Mutter gefan- 
gen genonmen, und dem Könige vorgeftellt wurden, wollte 
er. fie zwingen, von dem verbotenen Schweinfleifch zu eſſen. 
Da fie nun dieß zu thun fich weigerten, wurden fie auf Be 
(en des Königs mit Geißeln und Ochſenſehnen graufam ges 
chlagen. 

Der Erſte aus ihnen redete den Tirannen alſo an: »Was 
fragſt du viel, und was willſt du von uns wiſſen? 
Wir find bereit, lieber zu ſterben, als das vd 
terliche Geſetz Gottes zu übertreten« Der Zirann 
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geringen Schmerz ausgeftanden haben, find in 
dem Bunde des ewigen Lebens begriffen; du aber 
wirft na Dem Gerichte Gottes die gerechte Stra 
fe deiner Hoffart empfangen. Ich will meinen 
Zeib und mein Leben für das _väterliche @efes 
such bingeben, wie e3 meine Brüder getban ba 
Ben;,.und will Spott bitten, daß er unferm Wolke 
Bald.gnädig werden wolle, und daß du durch Per 
nern: und Schläge gesmungen, befennen müſſeſt, 
daß er allein Gott fey. Es wird aber in mir und 
ateinen Brüdern der Zorn-des Allmächtigen auf 
Gören,der billig über unfer ganzes Gefchledt 
gekommen öſt.« Alles diefesfprach der heldenmüthige Jüng⸗ 
mg. mit ſo unerſchrockener Stimme, daß alle Gegenwaͤrtigen 
darüber erſtaunten: Antiochus aber ergrimmte über dieſe frei— 
muthige Rede, daß er ibn empfindlicher als alle feine Brü- 
Der zu peinigen und endlich binzurichten befahl. Die barbaris 
för Henkersknechte vollzogen den Befehl des Tirannen, und 
die ſteben unvergleichlichen Helden vollendeten ihren Kampf 
ſtandhaft und glorreich. — Was bisher erzablt wurde, ift 
aus der heiligen Schrift entnommen, in welcher die nämlis 
sen Worte diefer Helden, die ich angeführt babe, zu Lefen 
find, Wie es aber der nie genug gepriefenen Mutter derfelben 
Agutig ergangen fey, meldet die heilige Schrift nicht ums 
ftandlich und ‚deutlich. Ölaubmürbig iftes, was der jüdiſche 
:&efichtsfchreiber Joſephus erzählt, daß der Zirann am Ende 
‚alte feine Wuth an ihr austobte, und fie noch graufamer als 
zihre Söhne hinrichten ließ; weil fie größteritheils Urfache an 
der Standhaftigfeit, oder wie der Zirann es auslegte, an der 
Verſtockung und Hartnaͤckigkeit ihrer Söhne war. Viele beis 
lige Bäter, nämlich Auguftinus, Ambrofius, Chrifoftomus, 
‚Oregorius, Ciprianus und Leo rühmen und loben die Stand» 
“Daftigfeit aller diefer heiligen Martirer in Beobachtung des 
Geſehes Gottes über die Maßen, und ftellen diefelben den 
:&hriften zun Beifpiele vor. 
* ’ 
Am heutigen Tage wird auch die jährliche Gedaͤchtniß der 
Einweihung eines in Stalien unweit von der Stadt Aſſis ge 
legenen Kirchleins, Portiuacula genannt, gefeiert. Diefe 
‚Kirche führt auch den Namen Maria von den Engeln; weil 
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werde durch diefen, nicht aber durch andere Abläffe nachge⸗ 
laſſen, u. f. w. Allein wer fo redet, der weiß nicht, oderwil 

nicht wiffen, mas die Fatbolifche Kirche vun dem Ablaffe lehrt. 

Durch den Ablaß verftehen wir eigentlich nichts Anderes, gls 

eine Nachlaffung derjenigen zeitlichen Strafen, welche nad 
pergiebener Sünde noch zu leiden übrig geblieben find Ein 

vollkommener Ablaß ift eine Machlafung aller diefer zeitlis 
hen Strafen; ein unvollfommener aber nur eine Machlaffung 

einiger zeitlichen Strafen. Kein Katbolif Ichrt, daß durg 

den Ablaß, wenn er eigentlich und nach feinem wefentlichen 

Begriffe genommen wird, eine Sünde nachgelaffen werde, was 

die Schuld derfelben anbelangt, fondern nur was die Straft, 

und zwar nur die zeitliche nach verzichener Schuld der Sundt 

nod übrig gebliebene Strafe betrifft; denn die Schuld eine 

Zodfünde und die ewige Strafe wird uns allein, nachdem wir 
einmal getauft find, durch das heilige Sacramente der Buße, 

oder im Mangel desfelben durch eine vollkommene Reue ver 
ziehen; die Schuld einer läßfihen Sünde aber wird uns fe 
wohl durch jenes heilige Sacrament, als auch ohne dasſelbt 

Durch eine wahre übernatürliche, vollkommene oder unvollfom- 
mene Reue nachgelaffen. Diefe Nachlaffung ſowohl der Schuß 
als auch der ewigen nnd zeitlichen Strafe gefchiebt nicht an 
ders, als durch die Verdienſte Jeſu Chriſti; mithin iſt aud 
falſch, was Luther und Calvin einſt ohne Scheu gelehrt, und 

was ihre Nachfolger noch dem unerfahrnen Volke vorſchwaͤt⸗ 
zen, daß nämlich der Ablaß den Berdienften Chriſti ſchimpf⸗ 
lich fey, oder man demjelben eine Unbild zufuge, indem mir 
alle Kraft und Wirkung des Ablafjes vom Grunde aus einzig 
den Verdienſteu Ehrifti zufchreiben. | Ä 
Ferner lehren wir nicht, daß ein vollkommener Ablaß in 

fih und feiner Weſenheit nach arößer ſey, als ein anderer 
vollkommener Ablaß; denn ein jeder vollfommener Ablaß ill 
‚eine Nachlaſſung aller zeitlichen Strafen; was kann alfo durd 
einen volfommenen Ablaß mehr nachgelaflen werden, als durd 
den andern? Ein anderes Bewandtniß bat es mit den unvoll⸗ 
kommenen Ablaffen, bei welchen, eben weil fie nicht vollkom— 
men find, ein größerer Theilder Strafen durch einen als durd 
den andern nachaclaffen wird. Man bemerke jedoch, daß geſagt 
wurde, ein vollkommener Ablaß fen in fih und feiner MWefen- 
beit nach nicht größer, als der andere vollkommene Abla6; 

denn was die außerlichen Umftände anbelangt, Fann einer grö- 
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‚mahnen, die Kinder aber, wie fie den Ermohnungen der Aeltern nachlebn 
ſollen. Alle Chriſten lernen, wie fie dad Geſetz Gottes vollkommen halte 
ſollen. Die fieben heiligen Martirer haben lieber die graufamften Peinn 
und den bitterften Tod leiden, ald von jenen Speifen etwas genießen wolle, 
welche Bott verboten hatte. Eben diefer Bott verbietet dir durch die Kir. 
che anıbeftimmten Tagen gewiſſe Speifen. Wehe dir, wenn du dich durch 
das Höfe Veifpiel anderer Menfchen, durch das Geſpötte und Gelächter der: 
felben, oder durch andere leere Vorwaͤnde zum Genuſſe folcher Speiln 
‚verleiten laſſeſt. Die Heiligen Mortirer munterten fih mit der Hoffnun 
der Fünftigen Auferftehung und jener Belohnung zum Leiden auf, welche ip 
nen ſammt ihren Leibern einft im Himmel zu Shell werden wiirde. Auf glei 
he Welle muntere dich in Alfen dem ouf, was du zu leiden haſt. Dein Leit 
wird auch wieder auferftehen; du wirft alle deine Ötieder wieder bekommen, 
entweder zur ewigen Belohnung, oder zur ewigen Beftrafung, nachdem du 
diefelben auf Erden zum Dienite oder zur Beleldiguug Gottes gebrauchteit. 
Wehe deiner Zunge, deinen Lippen, deinen Augen, deinen Bänden un) 
Fuͤſſen, mehe deinem ganzen Leibe, wofern du ihn nicht beffer gebrauchft, wie 
bisher. Endlich mögen Alle lernen, wie ınan fich verhalten fol, wenn man 
von Menſchen oder vom Satan zur Sünde gereist wird. Man muß mw 
thig flreiten und ſprechen: „Nein, ich will ed nicht thun. Sch gehorche nicht 
demjenigen, der mich reist, fondern Gott dem Herrn. Sich bin bereit, 
eher zu fterben, als dad Geſetz Gottes zu übertreten.“ Derjenige aber, nel: 
her einen Andern zur Sünde reist, merfe wohl, was einer aus diefen heis 
ligen Diartirern zu dem gottlofen Antiochus fagte: „Du mwirjt der Hand 
Gottes nicht entgehen.“ Und ein Anderer fprach: „Habe nur Geduld, und 
warte, fo wirft du die große Macht Oottes fehen, wie er dich firafen wird.“ 

II. Schäße den Ablaß hoch; denn er ift ein Zeichen der unendlichen 
Barmherzigkeit Ehrifti gegen ung, und eine unſchaͤtzbare Frucht feiner unend⸗ 
lichen Berdienfte. Vefleiße dich, wie du Iınmer kannſt, denfelden zu gewinnen. 
Es fehlen die Unkathotifchen fchiver, weiche denfelben läftern und vermer. 
fen. Es fehlen aber jene Kathofiten ebenfalls ſchwer, welche denfelben für 
gering fhägen, und nicht zu gewinnen fuchen. Es fehlen auch Diejenigen, 
weiche fich einbilden, daß der Ablaß ſchon gewonnen ſey, wenn man nur 
die heilige Beicht und Communion, oder die vorgeſchriebenen Gebete bloß 
obenhin und ohne Andacht verrichtet. Man muß große Sorge tragen, und 
beſondern Fleiß anwenden, wenn man desſelben theilhaftig werden will. Do3 
Gewiſſen muß forsfältig gereiniget, und das Gebet ınit befonderer Andacht 
verrichtet werden. Mon darf fich auch nicht fchmeicheln, daß. wenn man 
etwa einen Abloß gewonnen habe, welches man doch gewiß niemafe willen 
kann, deßhalb die Verpflichtung, Buße und gute Werke zu thun, aufhöre 
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im Schlafe jener Gamaliel, zeigte ihm an, wo der Heilige Leib 
des heil. Stephanus, wie auch des Beil. Nicodemus, ſodam 
fein eigener und der feines Sohnes Abiboncs begraben ſey, umd 
Befabl ihm, dem beil. Zohannes, Bifchofe zu Jeruſalem den 
Platz zu offenbaren , zugleich auch zu berichten, daß er Diefe 
Leider erheben folite; weil es fo der Wille Gottes ſey, der 
diefe Erhebung zur Wohlfahrt vieler Menſchen angeordnet 
babe. Zucianus erwachte darüber ; jedoch aus Beforgniß, es 
möchte nur ein leerer Traum, oder gar eine Berblendung des 
böfen Beiftes ſeyn, zeigte er dem Bifchofe die gehabte Erfdheis 
nung nichtan, fondern bat Gott auf das demüthigſte, wennes 
eine wahre Erfcheinung geweſen ſey, fo möchte er fich würdi— 
gen diefelben zu wiederholen. Zudiefem Ende ergab fich Lucias 
nus dem Gebete und Faften bis auf den achten Tag. An dies 
fen erfchien Gamaliel abermals, nnd wicderbolte Alles, was 
er zuvor fchon Hefagt Hatte. Lucianus Fam dem Befehle noch 
nicht nach, fondern um defto mehr verfichert zu ſeyn, feßte er 
fein Faften un» Beten wieder acht Tage fort. Und fiche, Ga: 
maliel erfebien ihm zum dritten Male, aber mit einem crnfts 
haften und firengen Geſichte, gab ibm einen Verweis, daß 
er feinen Worten Feinen Glauben beinemeffen, und aebot ibm 
ohne laͤngeres Verweilen es dem Biſchofe anzuzeigen; damit die 
Rechtglaͤubigen nicht laͤnger jener Gnaden beraubt würden, 
welche Gott der Herr durch die Fürbitte des heil. Stephanus 
und andrer Heiligen denfelben mitzutbeilen befchloffen batte, 

Nach diefer Erfcheinung Fonnte Lucianus nicht mehr an 
der Wahrbeit deffen zweifeln, was er im Schlafe gefeben; 
begab fich daher zu dem beiligen Bifchofe der Stadt Ferufas 
lem, und erzählte ihm Alles, was ibm bisher begegnet war. 
Die Freude des heiligen Bifchofs und Patriarchen war unaus⸗ 
fprechlich groß. Er beriefdie Priefter und nachftgelegenen Bi⸗ 
ſchoͤfe, begab fich fammt einer großen Menge der Ehriften zu 
dem beftimmten Orte, und batte bald den Zroft, vier vergras 
bene Särge zu finden, auf denen die Namen ber vier oben ers 
wähnten Heiligen zu lefenmwaren, nämlich des heil. Stepha⸗ 
nu$, des heil. Nicodemus, des heil. Gamaliel, und des beif, 
Abibones. Da man die Särge mit aller Ehrerbietigfeit öffnes 
te, nahm man einen fo lieblichen Geruch aus denfelben wahr, 
als wenn die ganze Gegend mit wohlriechendeu Blumen erfuls 
[et wäre. Mehr als flebzig, tbeils Franke, theils vom böfen 
Geiſte defeffene Menſchen wurden durch Berührung der Hei» 
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Denn Sott will, daß auch du zur Abbuͤßung deiner Sünden und zur Erlen. 
gung der Seligkeit etwas Seitrageft. Er Heißt: „Ehut Buße. Wirket wür« 
dige Früchte der Buße.“ a) — „Bott erbormet fih über und, aber er 
ruft und auch zu, und ſpricht: Gib auch du etwas; micht weil ich deiner 
bedarf, fondern weit ich will, daß auch du etwas zu deinem Nutzen beitra» 
geft,“ fagt der heil. Chrifoftomus. Der heit. Ciprianus aber ermahnt: “Der 
Herr muß gebeten feyn. Der Here muß auch durch unfere Genugthuung 
verföhnt werden. Man muß fich in guten Werken üben,” u. f. w. 


a) Matth. 3. Kap. Luc. 3. Kap. 





Am dritten Auguft. 


Die Erfindung der Reliquien des heil, Stepbanusd, Erz 
martirers. 


Nachdem der erfte heilige Martirer und Blutzeuge Jeſu 
Chriſti, der heil. Stephanus von den gottlofen Zuden, wel⸗ 
chen er mitunumftößlichen Bemeisgründen vor Angen ftellte, 
daß Ehriftus, den fie gefreuzigt hatten, der wahre verfpro» 
chene Meſſias ſey, gefteiniget worden war, beftatteten ihn, 
nach dem Zeugniffe der heiligen Schrift, einige gottesfürch- 
tige Männer mit tiefer Trauer und gerechtem Schmerze, zu⸗ 
gleich aber mit großer Ehrerbietigkeit zur Erde. Gamalicl, 
vorber ein Lehrer des Heil. Paulus, In der Kolge aber ein 
Sunger der Apoftel, war unterdenfelben der vornehmſte; denn 
er wußte es fo zu fügen, daB der Leib des heil Stepdanus in 
der Naht von dem Drte, wo er lag, von den Ehriften bin 
weggenommen, und in feinen einige Stunden weit von Jeru⸗ 
falem entlegenen Meierhof überbracht wurde. Die Stelle des 
Begrabniffes Fam nach und nad) in Vergeffenbeit; weil die 
Ehriften im Sudenlande lange Jahre graufam verfolgt, und 
auch mehr als einmal daraus vertrieben wurden. Endlich ge» 
fiel es dem ütigen Gott, denfelben zur Zeit des Karfers Ho⸗ 
norius zu offen ren. 

Damals lebte an eben dem Orte; wo der heil. Stepha⸗ 
nus begraben lag, ein gottfeliger Prieſter der Kirche zu Je⸗ 
zufalem, Namens Lucianus. Diefem erichien. zur Nachtzeit 
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dern auch feine geraden Glieder wieber. Eine verftorbene Klo⸗ 

erfrau wurde gleichfalls wieder lebendig und gefund, da man 
auf fie ihren Rock legte, der an den Reliquien angerührt wor: 
den war. Eleufinus legte fein todtes Kind auf die Stelle, m 
die Reliquien des heil. Stephanus gelegen, und alfobald fing 
es wieder zu leben an. Dem Martial, einem verftochten Zu 
den, legte ein Chriſt, fein Schwager, einige auf dem Altar 
bei den heiligen Heliquien gelegene Blumen unter den Kopf; 
und am folgenden Zage begehrte derfelbe die heilige Taufe. 
Zwei beftändig am Leibe zitternde Gefchwifter wurden von ih 
rem unglitclichen Zuftande bei eben diefen Reliquien befreit 
Viele andere ähnliche Wunder erzählt diefer heilige Kirchen 
vater, und fest zuleßt diefe Worte hinzu: »MWenn ich nur 
die Wunder Der ®efundbeit, damit ich von andern 
nichts melde, erzablen wollte, welde durch die 
fen Martirer, dasift, durch den glorwürdig- 
fen heil. Stepbanus in der calamenfifhen und 
in unferer Gegend geſchehen find: fo müßte id 
‚ viele Bücher [hreiben, und es würden doch nidt 
alle fönnen gefammelt werden. 

Mas fagt oder denkt ein Unfatbolifcher, wenn er diefes 
und vieles Andere, was andere heilige Väter von den beili- 
gen Neliquien gefchrieben, lieft oder anbört? Mill er alle 
diefe Erzäbliingen verwerfen, und ſowohl den heil: Auguftin, 
als andere heilige Väter einer Unwahrheit oder Leichtgläus 
bigfeit befchuldigen, fo handelt er gar zu vermeſſen und uns 
verfhamt. Nimmt er folhe ald wahr an, wie fann er nad 
_ feiner Glaubenslehre ſowohl die Verehrung der heiligen Res 
liquien, als auch die Verehrung und Anrufung der Heiligen 
ſelbſt als unzulaͤſſig anfehen und erklären? 


— — — 


Lehrſtück und Nachfolge. 


1. Die vielen Wunder, welche Gott bei dem heiligen Leibe des heil. 
Stephanus, und bei deſſen Reliquien gewirkt, ſind in Wahrheit ein ſicherer 
Beweis, daß die Verehrung der heiligen Reliquien, wie auch die Verehrung 
und Anrufung der Heiligen zuläffig, Gott angenehm, und uns erſprießlich 
fey. Wäre fie nicht erlaubt, oder Gott angenehm, fo hätte er weder fo 
viele Wunder gewirkt, noch fo große Onaden denjenigen mitgetheift, welche 
den Reliquien befondere Ehre erzeigt, oder die Heiligen verehrt und angeru- 
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audgefchmüdet feyn. Der Stanz und die Herrlichkeit desſelben wird den 
Glanz, die Herrlichkeit und Schönheit aller Sterne des Himmels meit über: 
treffen. Ssm Gegentheile wird der Leib eines Suͤnders weit haͤßlicher und ab» 
ſcheulicher feyn, als alles, was wir und Haͤßliches und Abſcheuliches vor 
ftellen fönnen. Die Seele des Gerechten wird mit ihrem Leibe nach dem Ich 
ten Gerichte in den Himmel fahren, mo fie ſowohl als der Leib ale erdent: 
liche und mehr als erdenfliche Freude und Seligkeit genießen mird. Die 
Geele eines Sünders hingegen wird mit ihrem Leibe nach jenem Gerichte 
in die Hölle hinabgeſtuͤrzt werden, wo fie fomohl ald der Reis unausſprechlich 
große Beinen und Qualen In ale Ewigkeit wird leiden müflen. Wie mird ed 
deinem Leibe ergehen? Ich habe dir diefe Frage fchon vor einigen Monga⸗ 
ten beantwortet, und will es abermals thun. Wenn du jeßt deinen Leib, die 
Olieder deines Leibes zur Beleidigung Gottes, zur Ausübung von afleriel 
Gänden ımd Laftern gebraucheft; fo fey nur verfichert, er mird mit deiner 
Geele in die Höße verftoffen werden, mo er die entfeßlichften Peinen mird 
keiden müffen, ſo lange Oott, Sott ift. Wirft du in aber zum Dienste Gottes 
und zur Uebung guter Werke gebrauchen, wirft du ihn rein halten von Sün— 
den, wirft du mit Geduld alles leiden, was demſelben Widriges zu leiden 
zuftößt, wie der heil. Stephanus; fo wird er mit deiner Seele aufgenom- 
men werden In den Himmel, wo er unermeßliche Freuden genießen mird, fo 
fange Bott, Gott it. Mithin wenn du deinen Leib Lieb haft, und willſt, daß 
ihm einft emig wohl fey, fo gebrauche denfelben jetzt nach dem Bei: 
fpiele des heil. Stephanus zum Dienfte Gottes. Berunreinige ihn nicht mit 
allerhand Sünden und Laftern. Trage mit Geduld Alles, was ihm zu Leiden 
dorfommt. Gebrauche deffen Glieder nicht als Werkzeuge zur Beleidigung 
Desienigen, der dir folche gegeben. Dpfere ihn Gott dem Herrn ganz und 
gar auf zu feinem Dienfte nach der Ermohnung des heil. Paulus: „Ich bitte 
euch, ihr Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, ihr wollet eure Leis 
ber gingeben zu einemlebendigen, heiligen und Gott mohlgefäligen Opfer.“ a) 
Nebſtbei bitte ich dich: erinnere dich doch der Wahrheiten die du jetzt ge 
bört, und wende diefelben zu deinem Nuten an. Verlangt dein Leib etwas, 
was fündhaft ift, fo ſchlage es ihm ab; fonft muß er einft dafür ſchrecklich 
feiden. Kommt ihm eine Befchwerniß im Dienfte Gottes vor, oder hat er 
ewas zu leiden, fo biete alle deine Kraft auf, daß er duldſam Alles nun 
ondftehe und leide; weil er auch einft einen unnusfpechlichen Rohn zu 
boffen hot. Zröfte di mit der Hoffnung künftiger Auferftehung und Be: 
lohnung, wie die fieben Machabaͤer und viele andere heiligen Martirer und 
Beichtiger gethan. Sprich mit dem Heil. Job: „Ich weiß, daß mein Er⸗ 


a) Röm. XII. 1, 





Der heil. Dominicns, Ordensftifter. sı5 


löſer lebt, und daß ich von der Erde werde wieder auferftehen, und in 
meinem Sleiſche meinen Gott ſehen werde;« der mich dann reichlich de⸗ 
lohnen wird. a) u 


a) Job. XIV. 25. 
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Der beil. Bominicnd, Ordenäftifter. * 
rn — 

H. Dominicus, O. Ei 


Der heil Dominicus, jener glorreiche Patriarch und Stif⸗ 
ter des berühmten Predigerordens wurde in Spanien von adettd 
gen und gottfeligen Aeltern geboren. Seine Mutter Batte vor 
deffen Geburt im Schlafe eine Erfcheinung , worin ihr vor⸗ 
Fam, als trüge fie in ihrem Schooße ein Hündchen, welches 
in dem Munde eine brennende Fackel bätte, und mit derfel⸗ 
ben die ganze Welt entzündete. Zur Zeit der heiligen Taufe 
ſah eine adelige Matrone auf der Stirne des Dominieus einen 
Stern, deffen Strahlen die ganze Gegend erleuchteten. Hier- 
durch wollte Gott der Herr wahrfcheinlich das Fünftige Wir⸗ 
ten des heil. Dominicus und defjen Erfolg anzeigen; wie er 

33 * 
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‚nämlich durch feine Predigten die Keser, jene wahrhaft feind- 
feligen Wölfe, von der chriftlichen Herde vertreiben, und die 
ganse Melt mit feiner Lehre und Zugend erleuchten, und zur 
iebe Gottes anflammen würde. Gleich in zarten Jahren zeig- 
te der Fleine Dominicus eine diefem Alter zanz ungemwöhnlis 
che Neigung zur Tugend. Mitten in der Nacht fland er auf, 
und brachte viele Zeit mit Gebet zu. Im Eſſen und Trinken 
je te er eine wunderbare Mäßigkeit, in allem Thun und 
affen eine englifche Eingezogenbeit, vor allen weltlichen Er: 
geslichkeiten einen gänzlichen Abfcheu. Er floh alle verdächtigen 
Gefellfchaften, war mitleidig gegen die Armen, hatte feine eins 
ige Freude am Gebete, Kirchenbefuche und Studieren. Um 
ch die ihm angemeffenen Kenntnifje zu erwerben, wurde er 
auf die vorzüglichften Univerfitäten geſchickt, wo er von feiner 
angefangenen Lebensweife niemals abwich. Die größte Sorge 
trug er für feine jungfrdäuliche Unſchuld und Keinigfeit, wel: 
che er auch bis an fein Ende unverfehrt erhielt. Dazu bediente 
er fich nach eigenem Geftändniffe dreier Mittel, nämlich: der 
Vermeidung des Mußigganges, der Flucht des andern Ge 
fohlechtes, und der Maͤßigkeit im Efjen und Trinken. 
Nachdem er nun feine Studien mit größtem Ruhme voll« 
endet, wurde er von dem Bifchofe zu Osma, Jacob Arzebes 
do, in die Zahl der regulirten Chorberren aufgenommen. Im 
dDreißigften Jahre feines Alters fing er an zu predigen; wel: 
ches er zwei Jahre lang mit unglaublicdem Nusen der See- 
len fortfeßte Krach diefem reifte er mit jenem Bifchofe nad 
Ann welches damals von neuen Kesern, den Albigen- 
ern, gewaltig beunrubigt wurde. Die erfte Einfebr nahm er 
in einem Haufe, defjen Bewohner mit diefer Keßerei ange: 
ſteckt waren. Dominicus fing an, fie eines Beffern zu beleb- 
ren, und überzeugte fie ibres Srrthums, bewog fie auch glück⸗ 
lich zur Abfchwörung desfelben. Diefe waren die Erftlinge der 
Bekehrung diefer Keser, welche er Gott mit großer Dank; 
barkeit aufopferte, Hierbei empfand er einen heftigen inner- 
lichen Antrieb ſich ganz und ausfchließend zur Ausrotrung dies 
fer neuen Ketzerei Gott dem Herrn zumwidmen und aufzuopfern. 
Er geborfamte alfobald der göttlichen Stimme, begehrte von 
dem päpfilichen Stuble die nöthige Erlaubniß, und bereitete 
ſich zu einem fo großen vorbabenden Werke mit einigen an« 
dern eifrigen Drieftern durch vieles eifrige Gebet, ſtrenges Fa⸗ 
fien und andere Bußwerke; nahm fodanı auf Apoftolifche 
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fo bewogen fie viele Keger zur Erfenntniß und Befehrung. 
Um diejelben aber in dem wahren Glauben zu erbalten, und 
die noch Uebrigen gleichfalls von ihren Irrthümern abzu— 
bringen, entfchloß fich der heilige Mann, einen neuen Drs 
den zu fliften, deſſen vorzüglichſter Zwed dahin geben fohte, 
das Evangelium zu predigen, und dadurch die Gottloſen zur 
Buße, die Keger zur Bekehrung, die Katholifen zur Stand 
Baftigfeit anzuleiten. Innocenz IH., römifcher Papft, weis 
erte.fih zwar Anfangs, diefes Vorhaben gut zu beißen. Al 
ein in folgender Nacht ſchien ibm, als fehe er im Schlaft, 
wie die Mauern der lateranenfifchen Kirche zu finfen began 
nen, Dominicus aber mit feinem Körper felbe zu fügen, und 
ben bedrohenden Einfturz abzuhalten ſich bemuͤhete; woraus 
der beilige Papft ſchloß, Gott babe den Dominicus zu einer 
Säule der Kirche erwählt. Demnach berief er dDenfelben zu 
ch, und gab ihm die Erlaubniß, den Grund zu Dem vor 
abenden Orden gu legen. Papft Honorius III., welcher dem 
Papfte Innocenz nachfolgte, beftätigte diefen Orden zu un 
ausiprechlichem Zrofte des Heiligen. Welchen Nugen Diefe 
heilige Stiftung der ganzen Kirche gebracht bat, und nod 
bringt, fchildert Feine Keder. Man kann mit Wabrbeit fa 
gen, daß mittelft derfelben die durch Keser und Frrlehrer 
gedrobte Verbeerung der ganzen Belt ſey abgewendet wor: 
den; Denn als der heil. Dominicus einft bei der Nacht in 
der Kirche des heil. Petrus vor dem allerheiligften Altar: 
facramente betete, ſah er Chriſtum in den Wolfen auf eis 
nem Föniglichen Throne mit unbefchreiblicher HerrlichFeit 
umgeben, drei Langen oder fpißige Pfeile in der Hand hal⸗ 
tend, um die ganze Welt mit den drei Gattungen der Stras 
en, nämlich mit Hunger, Krieg und Peft wegen Menge 
er Sünden zu ftrafen. Miemand aus den Heiligen wagte es, 
fich Dem erzürnten Gott durch Gebet und Flehen zu widerfegen. 
Endlich warf fich die göttliche Mutter zu deffen Füßen, und 
bat demüthig um Barmherzigkeit für jene, die er mit feinem 
Blute fo theuer erlöfet babe. Sie ftellte ibm zugleich den heilis 
en Dominicus fammt dem beil. Sranciscus vor, welcher eben 
amals auch nah Rom gefommen war, und um die Beftätis 
gung feines Ordens anzuſuchen; diefe beiden, fprach fie, wür⸗ 
en fich fammt ihren Drdensföhnen aͤußerſt bemuben, die 
ſündhafte Welt zur Buße und Befferung zu bewegen. Chris 
ſtus der Herr fchien durch die Bitte feiner heiligſten Mutter 
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im Schlafe jener Gamaliel, zeigte ihm an, wo der heilige Leib 
des Beil, Stephanus, wie auch de3 Beil. Nicodemus, fodann 
fein eigener und der feines Sohnes Abiboncs begraben ſey, und 
befahl ihm, dem heil. Fohannes, Bifchofe zu Zernfalem den 
Platz zu offenbaren, zugleich auch zu berichten, daß er Diefe 
Leider erbeben ſollte; weil es fo der Wille Gottes ſey, der 
diefe Erhebung zur Wohlfahrt vieler Mienfchen anaeordnet 
babe, Lucianus ermachte darüber ; jedoch) aus Beforgniß, es 
möchte nur ein leerer Zraum, oder gar eine Berblendung des 
böfen Beiftes ſeyn, zeigte er dem Bifchofe Die gebabte Erfcheis 
nung nichtan, fondern bat Gott aufdas demutbigfte, wenneg 
eine wabre Erfcheinung gemefen fey, fo möchte er ſich würdi— 
gen diefelben zu wiederholen. Zudiefem Endeergab fich Lucias 
nus dem Gebete und Faften bis auf den achten Tag. An dies 
fem erſchien Gamaliel abermals, nnd wirderbolte Alles, mas 
er zuvor fchon Hefagt Hatte. Lucianus Fam dem Befehle noch 
nicht nach, fondern um defto mehr verfichert zu feyn, feste er 
fein Kaften un» Beten wieder acht Zage fort. Und ficbe, Ga: 
maliel erfobien ihm zum dritten Male, aber mit einem ernft= 
haften und ftrengen Gefichte, gab ibm einen Verweis, daß 
er feinen Worten feinen Glauben beigemeffen, und gebot ihm 
obne längeres Berweilen e8dem Bifchofe anzuzeigen ;damitdie 
Hechtgläubigen nicht länger jener Gnaden berandt wurden, 
welche Gott der Herr durch die Kürbitte des beil. Stepbanus 
und andrer Heiligen denfelben mitzutbeilen befchlofjen batte. 

Nach diefer Erfcheinung Fonnte Lucianus nicht mebr an 
der Wahrbeit deffen zweifeln, was er im Schlafe gefeben; 
begab fich daber zu dem heiligen Bifchofe der Stadt Jeruſa⸗ 
lem, und erzäblte ihm Alles, was ibm bisher begegnet war. 
Die Freudedes heiligen Bifchofs und Patriarchen war unaus⸗ 
fprechlich groß. Er beriefdie Priefter und nachftgelegenen Bi- 
fchöfe, begab fich fammt einer großen Menge der Ehriften zu 
dem beftimmten Orte, und batte bald den Troſt, vier vergra⸗ 
bene Särge zu finden, auf denen die Namen der vier oben ers 
wähnten Heiligen zu lefenmwaren, namfich des heil. Stepha⸗ 
nus, des heil. Nicodemus, des beil. Gamaliel, und des beif. 
Abibones. Da man die Särge mit aller Ehrerbietigfeit öffnes 
te, nabm man einen fo lieblichen Geruch ans denfeldben wahr, 
als wenn die ganze Gegend mit wohlricchendeu Blumen erfül- 
[et wäre. Mehr als flebzig, theils Franke, theils vom böfen 
Geiſte beſeſſene Menſchen wurden durch Berührung der hei⸗ 
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ern auch feine geraden Qlieder wieber. Eine verftorbene Klo» 

erfrau wurde gleichfalls wieder lebendig und gefund, da man 
auf fie ihren Kock legte, der an den Reliquien angerührt wor- 
den war. Eleufinus legte fein todtes Kind auf die Stelle, wo 
die Reliquien des heil. Stephanus gelegen, und alfobald fing 
es wieder zu leben an. Dem Martial, einem verſtockten Zus 
den, legte ein Ehrift, fein Schwager, einige auf dem Altare 
bei den heiligen Reliquien gelegene Blumen unter den Kopf; 
und am folgenden Zage begehrte derfelbe die heilige Taufe. 
Zwei beftändig am Leibe zitternde Gefchwifter wurden von ib« 
rem unglitcklichen Zuftande bei eben diefen Reliquien befreit. 
Diele andere aͤhnliche Wunder erzählt diefer heilige Kirchen- 
vater, und fest zulest diefe Worte hinzu: »Wenn ich nur 
die Wunder der ®efundbeit, Damit ich von andern 
nichts melde, erzablen wollte, welche durd die 
fen Martirer, dasift, durch den glorwürdig- 
ſten beil. Stepbanus in der calamenfifden und 
in unferer Gegend gefheden find: fo müßte id 
viele Bücher fohreiben, und es würden doch nicht 
alle fönnen gefammelt werden. 

. Mas fagt oder denkt ein Unfatbolifcher, wenn er diefes 
und vieles Andere, was andere heilige Väter von den beili- 
gen Reliquien gefchrieben, Lieft oder anhört? Will er alle 
diefe Erzählungen verwerfen, und ſowohl den heil. Auguftin, 
als andere heilige Väter einer Unwahrheit oder Leichtgläu- 
bigfeit befchuldigen, fo handelt er gar zu vermeffen und uns 
verfehamt. Nimmt er folche al$ wahr an, wie kann er nad) 
. feiner Glaubenslehre ſowohl die Verehrung der heiligen Res 
liquien, al$ auch die Verehrung und Anrufung der Heiligen 
ſelbſt als unzuläffig anfehen und erklären? 


— — — 


Lehrſtück nnd Nachfolge. 


I. Die vielen Wunder, welche Gott bei dem heiligen Leibe des heil. 
GStephanus, und bei deffen Reliquien gewirkt, find in Wahrheit ein ficherer 
Beweis, daß die Verehrung der heiligen Neliquien, wie auch die Verehrung 
und Anrufung der Heiligen zuläffig, Gott angenehm, und uns erſprießlich 
ſey. Wäre fie nicht erlaubt, oder Gott angenehm, fo hätte er weder fo 
viele Wunder gewirkt, noch fo große Gnaden denjenigen mitgetheilt, welche 
don Reliquien befondere Ehre erzeigt, oder die Heiligen verehrt und angeru- 
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susgefchmüdet feyn. Der Glanz und die Herrlichkeit besfelden wird den 
Stanz, die Herrlichkeit und Schönheit aller Sterne des Himmels weit über: 
treffen. Im Gegentheile wird der Leib eines Suͤnders meit huͤßlicher und ob» 
ſcheulicher ſeyn, als alles, wos wir und Haͤßliches und Abſcheuliches vor: 
ſtellen können. Die Seele des Gerechten wird mit ihrem Leibe nach dem letz 
ten Gerichte in den Himmel fahren, to fie ſowohl als der Leib alle erdent: 
Hche und mehr als erdenkliche Freude und Seligkeit genießen wird. Die 
Geele eines Sünders hingegen wird mit ihrem Leibe nach jenem Gerichte 
in die Hölle hinabgeſtuͤrzt werden, wo fie fomohl ald der Reis unausſprechlich 
große Beinen und Qualen In ale Ewigkeit wird leiden müffen. Wie wird es 
deinem Leibe ergehen? sch Habe dir diefe Frage ſchon vor einigen Mona⸗ 
ten beantiwortet, und will es abermals thun. Wenn du jeßt deinen Leid, die 
Biieder deines Leibes zur Beleidigung Gottes, zur Ausübung von allerlei 
Sünden ımd Laftern gebraucheſt; fo ſey nur verfichert, er wird mit deiner 
Geele in die Höfe verftoffen werden, mo er die entfeßlichften Beinen mird 
keiden müflen, folange Sott, Sott ift. Wirft du in aber zum Dienfte Gottes 
und zur Uebung guter Werle gebrauchen, wirft du ihn rein haften von Gün: 
den, wirft du mit Geduld alles Teiden, mas demfelben Widriges zu Leiden 
zuftößt, wie der heil. Stephanus; fo wird er mit deiner Seele aufgenom: 
wen werben In den Himmel, mo er unermeßliche Freuden genießen wird, fo 
ange Bott, Gott ift. Mithin wenn du deinen Leib Lieb haft, und willſt, daß 
ihm einft emig wohl fey, fo gebrouche denfelben jet nach dem Bei- 
fpiele des heil. Stephanus zum Dienfte Gottes. Berunreinige ihn nicht mit 
allerhand Sünden und Laſtern. Trage mit Geduld Alles, was ihm zu Leiden 
dorfommt.. Gebrauche deffen Glieder nicht als Werkzeuge zur Beleidigung 
Desienigen, der dir folche gegeben. Dpfere ihn Bott dein Herrn ganz und 
gar auf zu feinem Dienfte nach der Ermahnung des heil. Paulus: „Ich bitte 
ech, ihr Brüder, durch die DBarmherzigfeit Gottes, ihr wollet eure Lei: 
ber hingeben zu einem lebendigen, heiligen und Gott mohlgefäligen Dpfer.“ a) 
Nebſtbei bitte ich. dich: erinnere dich doch der Wahrheiten die du jetzt ge- 
bört, und wende dieſelben zu deinem Nuten an. Verlangt dein Leib etwas, 
was fündhaft ift, fo fchlage ed ihm ab; fonft muß er einft dafür ſchrecklich 
feiden. Kommt ihm eine Befchwerniß im Dienfte Gottes vor, oder hat er 
etwas zu leiden, fo biete alle deine Kroft auf, daß er duldſam Alles nun 
ondftiche umd leide; weil er auch einft einen unnusfpechlichen Rohn zu 
boffen hat. Zröfte dich mit der Hoffnung künftiger Auferftehung und Be 
lohnung, wie die fieden Machabder und viele andere heiligen Martirer und 
Beichtiger gethan. Sprich mit dem heit. Job: „Ich weiß, daß mein Er- 
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Der deil. Oswald, König von England, wurde von beib 
nifchen Aeltern geboren, und großen Zheils von ihnen erze 
gen. Nachdem fein Vater, der König Edelfred, von Eduin 
in einer Schlacht überwunden und getödtet worden war, 
mußte Oswald mit feinen zwei Brüdern und einigen andern 
Edelleuten aus. England fliehen, und feine Sicherbeit in 
Schottland ſuchen. Daſelbſt fand er nicht allein, was er ge 
fucht, fondern gelangte auch Durch Öftern Umgang mit den 
Ehriften zur Erkentniß des allein feligmachenden Fatholi, 
fhen Glaubens. In diefem ließ ex fich forgfältig unterrichten, 
und empfing dann mit feinen Brüdern die heilige Taufe. 
Nach dem Tode Eduins wurden Anfangs feine Brüder, dann 
aber auch er von dem Adel in England zur Föniglichen Krone 
berufen. Seine erfte Sorge ging dahin, daß er den Zirannen 
Eedualla, welcher ein Erzfeind der Ehriften war, und im 
ganzen Lande graufam mwaltete, aus dem Reiche zu vertreis 

en, und die chriftliche Neligion in dasfelbe einzuführen 
fuchte. Dem Zirannen fland ein ungemein großes Kriegsheer 
zu Gebote, welches er das uniberwindliche Heer nannte. 
Dswald nahm feine Zuflucht zu Gott, verfammelte feine Sol: 
daten, und zog mit ihnen, obwohl fie an Zahl weit geringer 
als die Feinde waren, dem Zirannen entgegen. An der Spitze 
feines Kriegsheeres ließ er ein Kreuz aufrichten, zu zeigen, 
daß er fein Vertrauen auf Denjenigen fee, der am Kreuze 
für uns geftorben, und für defjen Ehre er ftritt. Die Schladit 
wurde geliefert, und endigte fich mit einem vollfommenen 
Siege über jenen Zirannen, welcher in der Schlacht auch 
fein Leben verlor. . 

Dswald kehrte fiegreich zurüd, fagte Gott dem Herrn 
fhuldigen Dank, und befließ ſich dußerft, alle feine Unter: 
tbanen zur Erfentniß der chriftlihen Wahrheit zu bringen. 
Zu diefem Ende verlangte er aus Schottland einen Bifchof 
mit einigen frommen Beiftlichen, welche die Lehre Jeſu Ebrifti 
allenthalben verfündigen, und den neuen Ehriften vorftehen 
follten. Die Schottländer fchieften ibm einen gewiffen Aidan, 
einen wahrhaft heiligen Bifchof nebft einigen andern Prie⸗ 
ftern. Diefe fingen alfobald an die chriftliche Lehre allent- 
balben mit größtem Eifer zu verfündigen, und weil Gott 
der Herr mit vielen unldugbaren Wundern diefelbe beftätigte, 
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wurde, den heiligen König überwunden Batte, ließ er ibm 
fein Haupt fammt dem rechten Arme abſchlagen, und an dem 
Drte der gelieferten Schlacht an einen Pfahl aufftecken. Aber 
ſowohl das Haupt als der Arm blieb unverweien. Oswin, 
Oswalds Nachfolger im Heiche, ließ fie erft ein Jahr darnad 
abnehmen, das Haupt und die Gebeine in die Kirche von 
Lindisfarn, den rechten Arm aber in die damals Foniglide 
auptftadt Bamborom in die Sanct Petersfirche mit großer 
eierlichfeit uberbringen, wo in der Folge viele Wunder an 
ranken und Breſthaften gefchaben. 


Lehrſtück und Nachfolge. 


I.. Viele Unkatholiſche tadeln und wegen der Andacht gegen die Himmeld: 
töniginn, und megen der Kirchen, die ınan ihr zu Ehren erbauet. Diefe kün 
nen aus der Eezaͤhlung der heutigen, wahren Geſchichte erfehen, wie uralt 
und wie angenehm Gott und Mioria dasjenige fey, was wir hierin thun. 
Die erzählte Sefchichte von Erbauung der Kirche Maria Schnee, ereignete 
fich im vierten Sahrhunderte, zu welcher Zeit die Unkatholiſchen ſelbſt be. 
tennen, daß die katholiſche Kirche die wahre Kirche Chrifti noch geivefen fen. 
Damals hat man fchon Maria verehrt, und ihr zu Ehren Kirchen erbaut. 
Die wahre Kirche Chriſti hat dieſes gut geheißen, und Bott felbft Hat es mit 
einem fo ganz befondern Wunder beftätigt. Wer darf fagen, daß die wah—⸗ 
re Kirche Ehrifti hierin geirret, und daß Gott ſelbſt dieſen Irrthum mit eis | 
nem Wunder beftättiget habe? Auch in den Ländern, wo die Unkatholiſchen 
wohnen, findet ınan uralte zu Ehren Marifä erbaute Kirchen. Gewiß, 
wenn auch alle Kotholifchen fchmeigen follten, fo würden doch die leblo⸗ 
fen Steine jener Kirchen, hinreichend Zengniß geben, daß die Andacht 
gegen die göttliche Mutter, und die Erbauung der ihr gewidmeten Kirchen 
uraltfey. Faͤllt es Jemanden aus den Unkatholifchen ein, daßer die alte Kir⸗ 
che und fo viele gottfelige chriſtliche Monarchen, die dergfeihen Kirchen 
erbauet haben, eines Irrthumes beſchuldige? Diefes wäre gewiß eben fo thös 
richt ale unverfhämt. Warum halten fie es denn nicht mit der often Kirche? 
Warum nicht mit fo vielen chriftfichen Monarchen der ganzen Welt? Du 
mein Eathofifcher Leſer! loffe dich in der Andacht gegen die Himmelsköni⸗ 
ginn niemals irre machen, werde in derfelben niemals Tau. 

II, Die zwei frommen Eheleute haben die göttliche Mutter zur Erbinn 
aller ihrer Güter ermähft, und deßwegen ihr zu Ehren einen herrlichen Tem⸗ 
pel nach himmliſcher Anweiſung erbauen laſſen. Der heilige König Ds⸗ 
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tung des wahren Glaubens, wie auch zum Troſte der firmen angewendet. D 
welch einen größern Zroft haben ſowohl jene, als * daraus auf ihrem 
Todbdette gefchöpft, welch größere Glorie ſie dadurch erworben in dem 
Himmel, ja weich größeren Ruhm Haben fie auch bei der ganzen chriſtlichen 
Welt auf dieſe Weiſe erlangt, als wenn ſie ihr Hab und Gut zu eitler 
Kleiderpracht, zu allerhand weltlichen Ueppigkeiten oder bin re sur 
Erbauung herrlicher Pallaͤſte, zur Unterhaltung unnöthiger Thiere, oder 

auf andere aͤhnliche Weife verwendet, oder ihren Anderwandten vermacht und 
überfaffen, oder ich will nicht fagen zu ollerfei fündhaften Zweden mißbraucht 
hätten! Hat dir Gott etwa dns Zeitliche freigebiger ald Andern mitgetheilt, 
fo fey doch nicht aus der Zahl jener Thoren, melde ihren ganzen Ruhm 
darin ſetzen, daß fie ihren Verwandten, oder auch Kindern ein großes Erbgut 
hinterlaffen. Und was für Verwandten? Was für Kindern? Vielleicht 
fofchen, welche dadurch veranfaft werden, Gott den Herrn vielfältig zu bes 
feidigen, und fich die ewige Strafe zuzuziehen; oder ſolchen, die ihre Gut⸗ 
thäter und Aeltern bald vergeffen, und wenig oder gar nichts für dieſelben 
beten werden. Vergeffe du der Kirchen, der Spitäler, der Armen nicht. 
Diefed wird dir Eroft bringen im Sterben, und bei dem Gerichte Gottes 
wirft du beſſer beſtehen, wenn der Ruf an dich ergehen wird: „Gib Re— 
henfchaft von deiner Hausholtung!» Dann merke wohl, was Theophilac⸗ 
tus fagt: „Wir find feine eigentlichen Herren der zeitlichen Güter, da wir 
nichts wahrhaft Eigenthuͤmliches haben; fondern wir find nur Haushäfter 
oder Berwalter fremder Sachen, die und von Gott find anvertraut worden, 
damit wir felbe wohl austheifen nach feinem Befehle." Haft du das dir ver⸗ 
fiehene Zeitliche bisher nach dem Befehle oder Willen Gottes ausgetheilt 
oder gebraucht? Was willſt du hinfort thun? Der heit. Auguftinus gibt die 
eine kurze aber ſchöne Ermahnung mit diefen Worten: „Haſt du feine Reich⸗ 
thümer, fo fuche fie nicht auf diefer Welt durch böfe Werte,“ das ift, durch 
unerlaubte, fündhafte Mittel, „Hoft du aber folhe, fo bemühe dich, daß 
du fie durch gute Werke Hinterlegeft und bewahreſt für den Himmel.» Wie: 
ſolches gefchehen könne, weißt du aus dem, was ich fo eben gefagt. 
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aber Die Gefchichte von diefer Verklärung aus dem Evange⸗ 
Kum jur Oenüge bekannt ift, fo feße ich das Leben der beit. 
Afra bieber, von welcher am geflrigen Tage in dem römifchen 
Martirerduche Erwähnung geſchieht; weil dasfelbe Vielen 
zum Zrofte und zur Aufmunterung dienlich ſeyn Fam. 
Die eigentliche Gehurtsſtadt der heil. Afra ift ung nicht 
befannt. Einige fchreiben, daß fie zu er einer damals 
heidnifchen Stadt, Andere, Daß fie auf der Infel Cipern gebo- 
ren wurde, Gewiß ift es, daß fie zu Augsburg im Heidentbits 
me lebte, und lange Zeit ein unfeufches Leben führte. Als 
aber zur Zeit Diocletians und Maximiaus die Ehriften in Spas 
zien graufam verfolgt wurden, begab es ſich, daß der beit. 
Narciſſus, Bifchof zu Gerona in Spanien, mit feinem Dias 
n Selig, aus befonderer Zügung Gottes nach Augsburg 
am. Weil er nun in der ganzen Stadt unbefannt war, fo 
nahm er das nächfte befte Haus zu feiner Einfehr; und dies 
fes war eben das Haus, in welchem Afra fich Durch das ſchaͤnd⸗ 
liche. Laſter der Unzucht ernährte. Afra glaubte, diefe beis 
den Zremdlinge Famen aus eben der Urfache, aus welcher fie 
bon fo, viele Andern befucht wurde: ließ ihnen deßwegen ein 
gutes Rachtmahl zubereiten. Während der Zeit merkte fie, 
98 Beide mit einander auf das andächtigfte beteten, fich vor 
dem Eſſen und Gebete mit dem heiligen Kreuze bezeichneten, 
und febr wenig von den zubereiteten Speifen zu fi nahmen. 
Sie verwunbderte fich darüber, und fragte, wer fie wären ? 
Otarciffns antwortete, er fey ein Bifchof der Ehriften, und 
fuche Ehrifto dem Herren Seelen zu gewinnen. Afra entfegte 
ch, fiel vor dem Heiligen nieder auf die Knie, und fprach, 
e fey eines folchen Gaſtes nicht würdig wegen ihres freien 
und unzüchtigen Lebenswandels, welchen fie ſchon lange Zeit 
führe. Der heilige Bifhof erinabnte fie aufzufteben, und 
rach: »Derjenige Chriftus, deffen Behre ih pres 
ige, ift auch Beiden Sündern eingefehrt, bat 
mit ihnen gegeffen, ja er ift ihretwegen auf Die 
Melt gefommen, und bat für fie das bitterfte Lei- 
Den und den qualvollſten Tod ausgeftanden.«“ Er 
zeigte ihr ferner, wie liebreich ſich Chriſtus gegen die große 
Sunderinn Magdalena bewiefen, und was für Mittel er ein- 
gefeet babe, Eraft welcher ein jeder Sünder vollfommene 
ergeidung feiner Sünden erlangen Fönnte, 
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Nichts *— icheres konnte der neugetauften Aſra wi⸗ 
derfahren, als eben dieſe — ihres heiligen Lehrers; den- 
Dre ieß fie fich in ihrem angefangenen, But rigen und beis 

ligen Leben nicht fören, Sie bereute täglich i ihre vorigen Mifs 
ſethaten, übte R% obne Unterlaß in guten Werken, und be- 
mübte fich auf das fleißigfte, damit fie auch Andere zur Be⸗ 
kehrung anleiten könnte. Die ° Zabl der Ehriften nahm täglich 
u, und der einzige Wunfch diefer ae Büuͤßerinn war, um 
3 —⸗ aubens willen i e£chen zu geben, Gott er⸗ 
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füllte diefen ihren heiligen Wunſch; denn als fich im Jahre 


Chrifti dreihundert drei oder vier eine graufame Verfolgung 
der Chriften erhob, wurde auch Afra gefangen genommen, 
und dem Richter Gajus vorgeſtellt. Dieſer ſprach zu ihr: 
„Opfere den Göttern; denn es iſt dir nützlicher, daß du laͤn⸗ 
ger lebeſt, als in den Peinen qualvoll fterbeft.« —»%ch has 

e fhon Sünden genug begangen,« antwortete Afra; 
»aber diefe, die du mir befiehlſt, werde ich nie 
mals begebhen.« Gajus feste ihr noch heftiger zu, und er- 
mahnte fie, daß fie fich wieder zur vorigen Lebensart menden 
folte, und alfo vieles Geld von ihren Lichhabern erwerben 
könnte, Hierüber ereiferte fich die heilige Büßerinn, und 
fagte: »Solch ein Fluchgeld werde ih niemals 
mehr fuhen. Was ich davon hatte, habe ih fchon 
unter Die Armen ausgetheilt.“ — »Chriftus achtet 
Dich aber nicht, ſprach Gajus; und jene, die einmal fchon fo 
ein unlauteres Leben geführt, kann Feine Ehriftinn genannt 
werden.«—»Ich bin freilih nicht würdig, eine Chris 
kinn genannt zu werden,« antwortete Afra, »aber 

ie Barmherzigkeit Gottes bat mich zu der Wür— 
de diefes Namens zugelaffen. Jeſus Chriftus, 
mein Herr, iſt von dem Himmel herab geftiegen 
für die Sünder; und fein Evangelium bezeugt, 
daß er die Sünder nicht verachte; ja daß er eis 
ner öffentliden Sunderinn, die mit ihren Thra- 
nen feine Füße beneste, vollfommene Verzeih— 
ung ibrer Sünden ertbeilt habe.« 

Als der Richter aus diefen und mehreren andern abrli- 
chen Reden urtdeilen fonnte, daß er mit feinem Zureden nichts 
ausrichte, drohte er mit dem ode, und ſprach: »Opfere den 
Goͤttern, oder ich laſſe dich graufam peinigen, und lebendig 
verbrennen.«e — »Diefes chen iff es, was ich wün— 
fche,« antwortete die heil. Afra; »der Leid, mit welchem 
ich gefündigt, mag gleihmwohl alle erdenklichen 
Peinen zu leiden baden; meine Seele aber will 
ich durch ein fo teuflifhes Opfer nit verunreis 
nigen.« Gajus bieruber ergrimmt, gab alfobald Befehl, Afra 
lebendig zu verbrennen. Die Henkersknechte ergriffen fie auf 
der Stelle, fübrten fie über den Lechfluß auf eine Inſel, riffen 
ihre die Kleider vom Leibe, und Banden fie an einen Pfahl. 
Die chriftliche Heldinn wendete ihre Augen gegen Himmel, 
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und rief mit lauter Stimme: »Chriftus Jefus! \ 
nicht gefommen bift die —3 fonder n di 
Sünder zur Buße zu berufen, nimm in diefer 
Stunde meines Leidens meine Buße gnädig au 
und befreie mich Durch Diefes zeitlihe feuer, we 
ches meinem Leibe bereitet wird, von jenem ewi— 
gen Feuer, weldes Seele und Leib suateih pei— 
niget.« Indeſſen wurde rings herum vieles Dolg gelegt und 
angezündet. Afra ftand ganz aufrecht, Fröhlich und umerfchro- 
den, und brach in diefe legten Worte aus: »Ich fage dir 
Dank, Fefus Ehriftus! daß du mich würdig ge- 
balten, dir ein Opfer zu werden, der du für Die 
nn am heiligen Kreuze ein Opfer gewor- 
en bift. Dir weihe ich das. Opfer, welches ich jest 
entrichte, der du als wabrer Gott lebeſt und re- 
iereft mıt dem Vater und heiligen Beifte in alle 
wigfeit.« NAILS fie diefes gefprochen, endete Be meil fie 
durch den Hauch erfticht wurde, Ihr Leib aber b ieb von den 
Flammen unverlegt. 2 49 furl 
Die drei oben erwähnten Maͤgde der beil. Afra faben am 
Geftade des Flußes der Marter zu, Nach diefer ließen fie fich 
über denfelben führen, und da fie den heiligen Leib unverlegt 
‚fanden, berichteten fie dieß der Mutter Hilaria, welche fich 
in der Nacht mit einigen Prieftern an den Ort der Marter 
begab, den heiligen Leib in aller Stille abholte, und mit mög« 
Lichfter Ehrenbezeugung unmeit der Stadt Augsburg begrub. 
Hilaria bielt fich mit den drei Mägden bei dem Grabe langer 
auf,und Fam auch in den darauf folgenden Tagen dahin, um 
allda zu beten. ALS diefes dem Richter binterbracht wurde, 
fandte er feine Soldaten und Henkersknechte mitdem Defehle 
Alle ebenfalls lebendig zu verbrennen, wofern fie nicht fogleich 
den Göttern opfern würden, Meder die heil, Hilaria, noch 
die drei Mägde wollten fich hierzu verfteben; demnach wur- 
den fie odne weiteres Berbör Icbendig verbrannt, 


— 


Lehrſtück und Nachfolge. 


I. Afra, eine der iinzucht lang ergebene große Sünderinn, befehrte 
bon ganzem Herzen zu ®ott, wurde eine eifrige Chriftinn, eine heilige Mar— 
tirinn. Gewiß ein größeres Wunder, als wenn viele Todte zu einem neuen 
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Reben erweckt worden wären. Was vermog nicht die Gnade Bottes, wenn 
ein Menſch mit derſelben ernftlich wirkt! Wahr iftes, unter allen Sünden if 
feine, aus welcher fi ein Menſch, wenn er derſelben fich ganz ergeben hat, 
ſchwerer herausreißen kann, als die Sünde der Unzucht; dennoch ſehen wir 
“an der Heil. Afra, doß ed nicht ganz unmöglich fey, dieß zn thun. Es koſtet 
nur einen herzhaften Entſchluß. Bift du frei von diefer Sünde, fo denke 
ı ©ott, und forge, daß du auch ferner davon frei bleibeft. Biſt du aberder 
fündigen Afra nachgefolgt, fo folge auch der büßenden nad. Kaffe alſo 
gleich einen herzhaften Entſchluß. Sobald Afra einerfeits die Gefahr, emig 
zu Grunde zu gehen, in welcher fie wegen ihrer Unzucht war, und anderer: 
feitö die unendliche Barmherzigkeit Jeſu Chrifti erfannt hatte, der auch den 
größten Sündern Verzeihung zu ertheifen bereit iſt, befehrte fie fich ohne 
Zögern zum Ehriftenthume, und fing an ftrenge Buße zu wirken. Nimmer⸗ 
mehr Lehrte fie zu den vorigen Laftern wieder zurüd. Du erfennft oder.kannſt 
wenigſtens Teicht ſowohl die Gefahr der ewigen Verdammniß erfennen, 
in welcher du wegen deiner Sünden ſchwebſt, ols die unendfiche Baͤrmher⸗ 
zigfeit Jeſu Chriſti gegen dich, der dich tauſendmal in deinen Sünden hätte 
ſterben lafjen können, und dich dennoch bis auf diefe Stunde verfchont het; 
er ift auch bereit, dir deine Sünden zu verzeihen. Wohlen denn ſchreite 
aur ſchnell zur Buße und Befferung. Es muß ſeyn. Buße oder Höfe. — 
Was wirft du von beiden wählen? — 

II. Was die Heil. Afra gefündigt, hat fie ol8 eine Heldinn gethen. Go: 
bald fie eine Ehriftinn geworden war, hatte fie fi) nicht mehr meder mit der 
vorigen Sünde, welche fie doch in der Gewohnheit hatte, noch mit einer an- 
dern verunreinigt. „Ich habe fchon genug gefündiat,» ſprach fie. Sie hat 
auch ihre Sünden, fo fange fie lebte, bitterlich beimeinet, uud was fie gelit- 
ten, opferte fie Gott für ihre Sünden. Die ift Stoff genug zur Nachfolge 
für dich. Du Haft gewiß genug, ja nurgar zu viel gefündigt. Es geziemt ſich 
nicht, daß du zu den olten Sünden noch neue begeheft. Du haft fchon genug 
zu bemweinen und abzubußen, wenn du auch taufend Jahre leben ſollteſt, für 
dns, was du bereits gefündiget haft. Bereue nur täglich, was du bisher ſchon 

. gefündiget, und opfere zur Abbüßung deiner Sünden Alles auf, was du zu 
leiden haft. Hüte dich aber, daß du nicht mehr in eine fo abfeheufiche und 
einem Ehriften fo unanftändige Sünde folleft. Denn miffe, daß ein Chrijt 
durch die Sünde der Unlauterfeit Gott dem Herrn eine befondere Unbild 
zufüge, und daß diefe Sünde, wenn fie von einem Chriften begangen wird, 
eine weit größere Bosheit in fich enthalte, als wenn ein Heide fie begeht. 
Durch die heilige Taufe wird ein Chriftein Tempel, eine Wohnung Gottes. 
Was ift dieß alſo für eine entfeßliche, der Hölle würdige Unbild, die mon 
Gott zufügt, wenn man feinen Tempel durch dieſes odfcheuliche Laſter ent 


nes Ehriften empfängt fo oft den all 
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heitinet, und dem unreinen Weiße u —— einraͤumet! Der Leib ti» 


zu Se und das koſtbarſte Blut 
ft. es, wenn ein mit fo un. 
















Jeſu Ehrifti. Welch ein verdom al ich | 
ſchaͤtzbarer Speife hrifto ver eivefener Leib fich muth⸗ 
witieee Die von Qpriks 6Mepwrd, m — reinen Geifte gleich» 
fam zur Speife und zum € pi dargibt ihr — * daß ihr 
Tempel Gottes ſeyd, und daß der ar Gottes ir 1 euch wo et. Wenn aber 
Zemand den Tempel Gottes en ‚ wird, fo wi 

ren. a) — Wiſſet ihe nicht, da eLeiber Glieder 
ich denn un ı Sliedern einer 
fon machen?“ b) — „Berf ich bitte dich," 
rilfus von Serufalem, „verſchon i em deinen Leib, 
Heiligen Geiſtes. Verfcherze deffen Würde und 
aͤchtlichen Woluft willen.“ rr 


a) 1, Corinth, ILL, 1647, b) 1. Eorinth. VI. 15. 
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halten. Nachdem er zu Padua das Doctorat im geiſtlichen und 
weltlichen Rechte erlangt hatte, reiſte er nach Rom, wurde 
allda zum Prieſter geweiht, und von dem Papſte Julius IL 
mit einem anfebnlichen geiftlichen Amte verfeben. 
.Nach dem Tode des Papſtes legte er dieſes Amt wieder 
nieder, und kehrte in fein Vaterland zurück, aus Verlan⸗ 
gen, mehr Gutes zum Heile der Seelen zu wirken. Von jes 
ner Zeit an befliß er fich mit unglaublicher Licbe, den Kranz 
ten ſowohl in als außer den Epitälern zu dienen, auch zur Zeit 
der Peſt; diefes that er Anfangs in feinem Baterlande, ſpaͤ⸗ 
ter zu Benedig felbft. Seine bauptfächlichfte Abficht ging aber 
auf Das Heil der Seelen. Daber fuchte er die Aranfen durd) 
liebreiches Zureden, die Gefunden durch eifrige Predigten zur 
Zugend zu ermahnen. Der allgemeine Ruf von ibm fagte: 
Eajetan ftände am Altare wie ein Seraph, auf der Kanzel wie 
ein Apoftel. So groß namlich feine Andacht, während er die 
heilige Meſſe las, war, fo groß war fein Eifer im Predigen, 
und nicht minder feine Liebe bei den Kranken. Wo er nur 
immer konnte, fuchte er Gelegenheit, Gott dem Herrn eine 
Seele zu gewinnen. 
Nach einiger Zeit Fam er wieder nah Rom, und ftiftete 
aus Eingebung Gottes unter der Mitwirkung dreier anderer 
geiftreicher Männer, einen folchen Orden für folche Männer, 
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welche eine apoftolifche Lebensweife f 
1.4 die —— I | — 










ie verderbten Sitten be 
Kirchenceremonien au u da 
Andacht ya Ehrerbi 
IERELENG. en neuen 
Seit Se —— tes nun * 6 
Heil des Nächſten, wie und ſo nur Immer m 
wäre zu befördern. Eine befon * Verpflichtung in Betreff 
des Gelübdes der Armuth ſchrieb er den Seinigen vor: da 
fen nämlich — be — — haber ne 
ern nicht einmal Almof —ã en ſollten. Die ganze 
Unterbalt ſo art der göttlichen Borficht über 
| Men, er AA, big barren, ihnen freiwillig Almofen ge— 
t würde. 
u‘ ſchwer diefes immer ufegn (dien, IA fanden fich do 
rt ns ſich zu dief Dee nd zu fo ftrenger ea 
chloffen. Zu Rom war ihre erfte te Wo Band. ‚Im darauf ft 
genden de re mußten fie aber diefelbe wegen des Einfalle A! 
Paiferli en Soldaten verlaffen, bei welcher —— 
heil. Ca akt fehr Vieles leiden mußte; den es mar unter 
den Faiferlichen Soldaten Einer, welcher den beiligen Mann 
früher zu Bicenza gefannt und wohl gewußt hatte, daß er 
vom Haufe aus fehr reich fey; darum glaubte er, daß noch 
viele Reichtbiimer vorhanden ſeyn müßten, welche man von 
ibm durch taufenderlei zugefüigte Unbilden, viele Schläge, und 
‚Öftere langwierige Einferferungen zu sroreffen ſuchte. Bon 
Rom Fam der heilige Ordensftifter nach Venedig, wo er aber- 
mals den mit der Peft bebafteten Kranken diente. Won da 
zeifte er auf Befehl des Papftes nach Neapel, um allda ein 
neues Ordenshaus zu errichten. Diefe Stadt bat nachft Gott 
der Wachfamfeit diefes Heiligen Vieles zu danken, daß fie 
— von der Ketzerei frei blieb; denn es hatten ſich eini⸗ 
gr Schüler Lutbers, welcher damals feine vergiftete Lehre 
n Deutfchland verbreitete, bis nach Meapel nemagt, und 
ſchon angefangen, ſowoh br’in Privatzufammenkfinften, als 
öffentlich Bird Predigten die Echrfäge des Luthers, unter 
dem Vorwande der evangelifchen Freibeit, auszuffreuen, auch 
dem gemeinen, unerfabrnen und neugierigen Volke verfehie- 
dene lutberifche Lehrfäge entbabltende Bücher beizubringen; 
woraus das Gift der Ketzerei leicht hätte Fönnen Sefogem und 
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damit die ganze Stadt angeftecdt werde. Der Beil. Cajetan, 
welcher diefes wahrgenommen, und einmal felbft den böfen 
Geift auf der Kanzel bei dem Dominicus Ochin, der einer 
aus jenen Schülern des Luthers war, auf der Seite fleben, 
und Alles, was diefer predigte, in das Ohr fagen gefehen 
Hatte, gab der geiftlichen Obrigkeit davon Nachricht, predigte 
auch Telbft wieder die neuen Feßerifchen Lebrſaͤtze auf Das eif⸗ 
rigfte, und bewirfte fo viel, daß die ausgeftreuten gottlofen 
Bücher verbrannt, und die&inwohner der Stadt im wahren 
Glauben erhalten und beftärft wurden. Eben diefe Sorgfalt 
bezeigte er auch in verſchiedenen andern Städten. 

Uebrigens lebte der heilige Mann in größter Strenge ges 
gen ſich ſelbſt. Das haͤrene Bußkleid legte er niemals vom 
Leibe. Faft täglich geißelte er fs wahrhaft erbarmungstos. 
Im — der leiblichen Nahrung war er fo entdaltfom, 
daß man fein Leben billig ein immerwährendes Faſten nens 
nen kann. Die nächtliche Ruhe nahm er niemals anders, als 
auf einem barten Strobfade, und diefes zwar nur auf eine 
gr kurze Zeit; weil er den größten Theil der Nacht mit 

eten zubrachte. Seinen Mund öffnete er niemals, als zum 
Lobe Gottes oder zum Wohle des Nachften. In Mühe und 
Arbeit für das Heil der Seelen war er unermüdet. Daber ift 
es nicht fo fehr zu bewundern, daß er mit befondern großen 
Gnaden von Gott begabt wurde. Am heiligen Weihnachts⸗ 
abende ging er in die Kirche Diaria Dlajor, um darin zu 
übernachten. Da erfchien ihm das göttliche Kind, wie es einft 
in der Krippe lag. Die göttlihe Mutter, die hasfelbe in ih⸗ 
ren Armen trug, legte es ihm in feine Arme. Hierdurch ward 
feine Seele ganz mit bimmlifchem Zrofte erfüllt. Viele ans 
dere Erfheinungen hatte der heilige Mann zu verfhiedenen 
geiten. Oft wurde er unter Dem Gebete verzückt. Viele zus 
unftige Dinge fagte er vorher, und unzäblige Kranke machte 
er wieder gefund. Inter diefen war auch einer aus feinen 
Drdensgeiftlichen, welchem am darauf folgenden Zage der 
Fuß bätte abgenommen werden follen. Der Heilige betrach⸗ 
tete am Abende den fehr gefäbrlich ausfehbenden, vom Brande 
ſchon ganz ergriffenen Fuß, Füßte denfelben, machte das hei⸗ 
lige Kreugzeichen darüber, und verband ihn aufs Neue 
munterte dubei den Kranken zu einem großen Vertrauen auf 
die Fürbitte des heiligen Franciscus auf. Hernad) wendete 
er ſich im Gebete zu Bott. Amfolgenden Zage, als die Wunds 
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Lie, wiederbolte feine Anerbietbung, und ftarb bald dara 

beilig. Bor feinem Ende hatte er die Gnade, daß * | 
Ehriftus der Gekreuzigte, dann die göttliche Mutter erſchien. 
Ehriftus verficherte ihn feiner Seligfeit, und die göttliche 
Mutter ihres Beiftandes bis au das Ende. Dennoch wollte 
er nicht anders als ein Büßender fterben; denn als der Arzt 
ibm rietb, daß er zur Linderung der Schmerzen einer be 
fern Liegerftätte fich bedienen follte, betheuerte er feierlich, 
daß er feinem Leibe am Ende feines Lebens Feine Gemäch- 
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lichkeit geſtatten, ſondern auf der Aſche liegend in ſeinen 


Bußkleide ſterben wolle, und ſetzte noch hinzu: „Es iſt 


kein anderer Weg in den Himmel zu gelangen, 
als der Weg der Unſchuld und der Weg der Buße. 
Wer von dem erſten abgewichen iſt, maeß noth—⸗ 
wendiger Weiſe den zweiten betreten, ſon ſt iſt er 
verloren.« Er verlangie ſelbſt die letzten heiligen Sacra- 
mente, und empfing ſie mit groͤßter Andacht; dann wandte 
er feine Augen gegen den Himmel, und fandte feinen Geiſt 
durch einen fanften Tod dahin, im Jahre 1547. ‚Gleich dar: 


auf legte fich die Unruhe in der Stadt, und es erfolgte die , 


geminfehte Einigkeit; woraus man ſchloß, daB Gott das Les 
en des heil. Cajetan als ein Verföhnungsopfer zum Heile 
unzäblbarer Seelen angenommen babe. Dan lieft ſehr viele 
Wunder, welche Bott zur Belohnung jenes großen Vertrauens 
auf die göttliche Vorficht wirkte, das der große Diener Out 
tes batte; indem er eine fo firenge Armuth, wie oben er; 
"wähnt wurde, in feinem neuen Orden einführte, und nod 
medrere, die nach feinem heiligen Hinfcheiden auf Anrufung 
desfelben erfolgten. 


Lehrſtück und Nachfolge. 


Bor Allem wünfche ih, daß du die Ießte Lehre, melche der heil. Ca: 
jetan auf feinem Sterbebette gab, recht zu Herzen nehmen mödteft: „Es 
ift fein onderer Weg in den Himmel zu gelangen, old der Weg der Un: 
fhuld und der Buße.“ Dieſe Lehre ift eine ganz fichere in der heifigen 
Schrift deutlich gegründete Wahrheit. Iſt es dir nun Ernft, in den Him— 
mel zu gelangen ; fo erforfche dich ernftlich, ob du auch den Weg zum Him: 
mel wandelſt. Wie fteht es mit deiner Unfchuld, wie mit deiner Buße? 
Ich überlaſſe dir die Antwort. Das allein fage ich dir, was der heit. Co- 
jetan ſprach: Biſt du vondem Wege der Unfchuld abgewichen, fo mußt du 
den Weg der Buße einfchlagen, fonjt bift du ewig verloren. Nun mil ich 
dir noch einige Lehren aus dem Leben diefes Heiligen geben. 

I. Der heit. Cajetan feßte ein befonderes Vertrauen auf Gott, in Be: 
treff des zeitlichen Auslommens. Gar viele Menfchen fehlen in Beforgung 
des Zeitlichen, einige forgen gor zu wenig; fie führen ein müfliges Leben, 
geben nicht Acht auf ihre Haushaltung, wollen nicht arbeite noch ihrem 

‘Stande, oder verfchmenden auf eine Liederfiche Weife, was fie ſich mit Muͤhe 


gen Meffe beimohnen, weil fie meinen, dieß gereiche ihnen gleich zum Sche- 
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erworben, oder mag fie geerbt haben, Andere hingegen, abs Meiften 
zwar forgen wieder gar {zu viel. Alle ihre Sinne und Gedanken von früh 
Diorgens bis in die fpäte Nacht gehen nur ouf das Zeitliche, Sie nehmen 
fi) nicht fo viel Zeit, daß fie ein Morgengebet verrichten, oder einer heile 
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den, oder fie verfäumen dadurch etwas in ihrer Haushaltung. Sie denten. 
den ganzen Tag hindurch weder an Gott noch an ihre Seele, Mit einem 
—* fie bekůmmern und bemühen ſich fo um dad Zeitliche, als menn fie 

s wegen desfelben auf der Welt wären. Gie wollen Alles mit ihrer Ars 

it ergiingen, und denfen nicht, daß an Gottes Gegen Alle gelegen fen. 
Sey du feiner von beiden Menſchengattungen. Arbeite und forge du für dein. 
zeitliches Auskommen nach deinem Stande, und hüte dich vor dem Müffig- 
gange. Setze aber dabei ein großes Vertrauen auf Gott, der dich gewiß. 
nicht verfaffen wird, wenn du das Deinige dazu beiträgft. »Sehet die Vö— 
gel der Luft; denn fie ſaͤen nicht, fie ernten nicht, fie ſammeln auch nicht 
in die Sheuern; euer himmtifcher Vater ernährt fie dennoch· Seyd ihr 
denn nicht weit mehr als ſie? — Und warum ſeyd ihr beſorgt wegen der 
Kleidung? Betrachtet die Lilien des Feldes, wie fie wachſen. Sie arbeiten 
nicht, fie nähen nicht. — Wenn aber Gott dad Heu auf dem Felde Klei- 
det, welches heute ift, und morgen in den Feuerofen geworfen wird, wie 
vielmehr wird er euch Eleiden, ihr Kleingläubigen! — Guchet daher zuerft 
das Reich Gottes, fo wird euch diefes Alles zugegeben werden.” a) 

II, Der heit. Eojetan litt niemald einen Mangel am Zeitlichen. Gott 
ftand ihm öfters durch Wunder bei. Vielen Menfchen gehet ed ganz anders 
Sie leiden oft Mangel, und Gott Hilft ihnen nicht fo. Einige find feloft 
Schuld daran, Andere ober nicht. Die Letern follen denken, daß ihnen 
diefer Mangel zur Seligkeit diene, Gott will fie durch Armuth in den Him- 
mel führen , wie den armen Lazarus. Hätte diefer Ueberfluß an dem Zeit- 
fichen gehabt, wie der reiche Praſſer, wer weiß, ob er nicht eben auch in 
der Hölle leiden müßte, wie der Praſſer. Demnach follen fie fich wegen 
ihrer Armuth nicht unmäßig betrüben; fondern diefelbe mit Geduld tragen. 
Sie follen ſich defleißen, ein chriftliches Leben zu führen, und dabei ein 

großes Vertrauen auf Gott zu ſetzen; fo wird fie Gott gewiß nicht verlaf- 
fen. Jene aber, welche ſelbſt Schuld an ihrer Armuth find, weil fie naͤm⸗ 
lich entweder dem Miüffiggange fich ergeben, oder an Gonn= und Feierta- 





gen ohne Noth arbeiten, oder durch unerlaubte Mittel das Zeitliche zu er- _ 


werben fuchen, ſollen fich nicht verwundern, wenn fie Mongel leiden; denn 
mie können fie auch nur vernünftiger Weife von Gott das Zeitliche erwar⸗ 


a) M atth. vl 33. 
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ten, menn fle defien Gebote fo oft und fo ungefcheut übertreten ? Wiſſen 
fie denn nicht, daß Gott der Herr denjenigen vielfältigen Fluch androhe, 
welche feine Oebote übertreten? „Verflucht,«“ fogt er, „ſollſt du ſeyn in 
der Stadt, verflucht auf dem Felde, verflucht deine Scheuer, verflucht die 
Frucht deines Leibes, und die Brucht deiner Erde, deine Heerde, Deh en 
und Schafe ıc: ıc.” Hingegen nverfpricht auch Gott der Herr denen, die 
feine Gebote Halten, feinen Gegen, indem er ſagt: »Geſegnet fon iu 
feyn in der Stadt, und gefegnet auf dem Felde, geſegnet die Frucht dei⸗ 
nes Leibes und die Frucht deiner Erde, und die- Frucht deines Viehes; ge 
fegnet deine Scheuern ıc. 2c.“ a) Wollen nun dergleichen Menſchen in ihrer 
Armuth von Bott Hälfe haben, fo müffen fie fich entfchliegen, die Gebote 
des Herrn befier zu beobachten, dann auch ihrem Stande gemäß zu arbei- 
ten, und gebührend für das Zeitliche zu forgen. „Siehe,“ ſpricht er, „id 
ſtelle guch heute vor Augen den Huch und den Segen. Den Segen, menn 
ihr gehorfamen werdet den Geboten des Herrn; den Fluch, wenn ihr den- 
ſelben nicht gehorchet.« b) 


a) V. Meif. Xxılt. 4, 5. b) V. Wolf. XI. 26. 0. ſ. f. 





Am achten Auguft. 


Die heil, Ciriacud, Largus und Smaragdusd, Martirer, 
und der heil. Albertus, Beichtiger. 


Maximinianus, ein Erzfeind der Ehriften, war im Fahre 
Ehrifti 286 von Diocletian, dem Kaifer, zum Mitregenten 
des Reiches ermählt und angenommen worden. Damit er ſich 
nun gegen diefen danfbar er eigte, ließ er ihm einen praͤch⸗ 
tigen Palaft bauen, der demtel en zu einem Badhaufe dienen 
ſollte. Die Chriften mußten bei Erbauung diefes Palaftes alle 
- Arbeit, welche hart und befchwerlich war, verrichten. Adelige 

und Umadelige, Alte und Zunge, Heiche und Arme, welche 
ſich zum sbriflichen Glauben defannten, wurden Dazu anges 

alten. Man geftattete ihnen eben fo wenig Ruhe, als einft 
den Sfraeliten in Aesipten, fondern trieb fie ohne Unterlaß 
an, Steine herbei zu mälzen, Sand zu führen, Kalk zu tra- 
gen, und was dergleichen Frohnarbeiten find. Oft fchlug 
man auf fie mit Peitfchen und Prügeln nicht anders als wie 


in 
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voller Millfährigkeit brachte "ie Zuſchauer in Verwun⸗ 


8 Mariminian aber dem —9 erübint er war fi 


et zu fhlagen, und in einen finftern Kert zu wer- 

* Gott machte feine Diener in eben ie Kerfer dur 
Wunder noch berühmter, da fie verfchiedenen Blinden um 
andern Kranken durch das bloße Kreuzzeichen und die sun 
fung b we Namens Zefu das Geficht und die Gefundheit 

eilten. 

er Auf von diefen Wundern Fam je an De f des 
Kaifers Diocletian, und zwar zu eben der Zeit, da he 
die Faiferliche — von dem böfen € ifte Befeffen war. 
Der Kaifer felbft ſah es, wie entfeglich fie von dem Satan 
gequälet —7 — hörte zugleich aus ihrem Munde e 
n di erlöfet werden, als durch Ciriacus einem ebrift 
lichen ae So fehr Dioclenan auch immer wider die Chri⸗ 
ſten erbittert war, fo unterdrückte er doch feinen Zorn, und 
weit ihm das Unglüc und die Leiden feiner Tochter zu Herzen 


544 Am 8. Auguſt. 


ging, ließ er auch Die Ciriacus ſammt feinen Gefährten ho⸗ 
en, und erfuchte ihn, Artemia von dem böfen Geiſte zu ers 
loͤſen. Der heilige Diacon verichtete ein kurzes Gebet, und 
befahl dem böfen Geifte im Namen Jeſu EHrifti, alſogleich 
Artemia zu verlafien. Der Satanantwortete: „Sch muß wohl 
gehorfamen, weil ich mich der Allmacht Jeſu Chrifti nicht 
widerfeßen kann; von da aber will ich nach Dem Hofe des Koͤ⸗ 
nigs in Peer mich begeben.« In demfelben Augenblicke war 
Artemia befreit, warf fih zu den Füßen des heil. Ciriacus, 
fagte ihm Dank, und befannte ihm öffentlich, daß fie eine 
Chriftinn feyn wolle. Bald darauffam ein Gefandter von 
dem Könige aus Perfien, der den Kaifer Diocletian erſuchte, 
jenen chriftlichen Diacon Ciriacus zu ihm zu fenden , weil 
feine Tochter Jobia vom böfen Geifte beſeſſen ſey, und un 
aufhörlich rufe, fie Fönne von Niemanden als von dem Dia: 
con Ciriacus, der fich zu Nom befinde, befreiet werden. Ci⸗ 
riacus befam ohne Verzug den Befehl, fich mit feinen Ge⸗ 
fährten dahin zu begeben. So bald er dafelbft angelangt war, 
vertrieb er den böfen Geiſt eben auf jene Weife, wie bei Ars 
temia ; wodurch denn der König felbft mit feiner Tochter ſammt 
vielen andern zur Annahme des chriftlichen Blaubens bewo⸗ 
gen wurde. u . 
Darnach Fehrte Eiriacus wieder nach Rom zurück. Dios 
cletian ließ ihn auch im Frieden Ieden. Sobald aber Dio— 
cletian von Rom in feine anderen Länder verreifet war, Tief 
Mariminian den heil. Ciriacus fammt den heil, Largus und 
den heil. Smaragdus gefangen nehmen, und wegen. ihrer 
Beftändigkeit in dem chriftlichen Glauben entbhaupten, im 
Jahre Ehrifti 303. Der heil. Ciriacus mußte noch zuvor ein 
raufame Marter ausſtehen; weil er nicht unterließ Chri- 
Am zu predigen, und die Reichsgoͤtter als hölliſche Geſpen⸗ 
fter zu verfluchen, ließ ihm der Richter fiedendes Pech uber 
den Kopf gießen. Defjenungeachtet fuhr der heilige Martirer 
fort, Chriſtum öffentlich zu befennen und zu loben, Bis er 
durch das Schwert fein Leben endigte, 


* 
“ » 


Der Furzen Schilderung von der Marter diefer drei beis 
ligen Blutzeugen will ich etwas von dem Leben des heil Als 
. bert beifegen, von welchem das römifhe Martirerbuch am 
geftrigen Tage Meldung getban. Diefer heilige Mann Wırde 


— — — — — — 
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u Taufe den Namen Albert zu ertbeil 
eburt * ſowohl ſie als i atte einen 
in — ihr vo als wenn aus i rem * e 
gezündete Fackel hervor fäme, — wun 
Schein von ſich gab. Die frommen Aeltern konnten hiera 
wohl ſchließen, — Gott der Herr mit ihren ‚Kinde et 
Großes vorbabe, und felbes zu ARE 

molle; daher wendeten fie alle Sorge dabı 
Albert fromm und ie erziehen möcht 
das achte Jahr erreicht, fo wurde feinen a 
und febr reiche Jungfrau zu einen kü 
mit Albertangetragen,. Der Vater dank nit un 
die Mutter aber erinnerte ihn des — Gelübdes, o 
barte auch dasſelbe ihrem Albert mahnte ihn 
fuͤllen zu beifen. Diele zeigte fich dagu Pa tw wat 

ab fich in das nd A der Stade One in dm 

er, wo er demütbi 
Staub a fo get Die 
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ter nahm auch fein Eifer im Streben nach geiftlicher Voll: 
Fommenbeit zu. Nebft andern Tugenden übteer fich vornehins 
Lich in Abtödtung feines Leibes. Drei Tage in jeder Woche 
brachte er im ftrengften Faften zu. Beftändig trug er an fei- 
nem Leibe ein rauhes Bußkleid. Die naͤchtliche Ruhe nahm 
er auf einer Strobmatte. Niemals verfoftete er etwas von 
Mein. An jedem Freitage vermifchte er feine Speife mit Wer: 
Math, um feinen Mund mit Bitterfeit zu quälen, zum An- 
denken und sur Ehre des am beiligen Kreuze mit Galle und 
Eſſig getränften Heilandes. In Bewahrung ber jungfraͤuli— 
hen Reinigkeit war er ungemein wachſam und forgfäliig. 
Sm Gehorſame und andern Zugenden diente er Allen zu ci: 
nem ausgezeichneten Vorbilde und Spiegel. Dicfes und vic- 
les Andere verfchaffte ihm nicht allein in dem Klofter, fon: 
dern auch in der ganzen Stadt allgemeine Achtung. Diefe 
Achtung wurde noch durch folgende Begebenheit gefteigert. 
2 € Stadt Meffina oder Meſſena, ward von Robert, König 
yon Neapel, Tange Zeit belagert. Die Lebensmittel waren 
rhßten Theils verzehrt. Viele aus den Einwohnern farben 
dr Hunger. Dan Fam zu Albert, und erfuchte ihn um fein 
heilige3 Gebet. Albert ging an den Altar, und verrichtete 
guf diefe Meinung das heilige Meßopfer. Während des bei: 
sen Meßopfers hörte man eine Stimme in der Kirche: »Al—⸗ 
dert, dein Gebet ift erhört worden!« In eben der 
Stunde landeten drei große mit Getreide beladene Schiffe 
im Hufen an, ohne daß Jemand wußte, woher fie kamen. 
Hierdurch erholte fich die Stadt wieder, und fegte den Wi: 
Derftand wider ihre Feinde tapfer fort. Alle erfannten bier: 
aus, wie lieb der beil. Albert Gott dem Herrn, und mie 
zräftig fei Gebet fey. 
ei iele andere ähnliche, wunderbare Begebenheiten fin- 
det man in dem Leben diefes Heiligen, welche wir Andern 
Ur Erzaͤhlung überlaffen. Noch höher find jene Wunder zu 
chaͤtzen, die er durch ‚göttlichen Beiftand an den Seelen aud 
er verftockteften Sünder, vorzüglich der Juden, gewirkt, 
don denen er febr viele zu dem chriftlichen Glauben befchrte. 
Die meiften Fahre feines Lebens Hrachte er nach empfangenen 
Priefterthume in Berfiindigung des Wortes Gottes mit un- 
usfprechlich großem Nutzen feiner Zubörer zu. Endlich offen: 
Arte ihm Gott der Herr den Tag feines Hinfcheidens. In 
der fehr ſchmerzlichen Krankheit, welche er vor feinem Ende 
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Die heil. Ciriacus, Larg 
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ſondern auch in Trubſal und Widerwärtigkeit Gott Toben; nicht eher auf: : 
‚hören Gott zu oben, al$ man aufhört zu leben: diefes iſt ed, was dm 
Menſchen dahin führt, wo man Gott ewig Iobt. Alſo haben es vor Zeiten 
"die heiligen Tobias, Job und David gethan. Tobias lobte Gott in feiner 
Blindheit, Job in feinen fo vielen und ſchweren Drangſalen, David in ver— 
ſchiedenen traurigen Begebenheiten und harten Verfolgungen. Alſo haben ed 
. die heiligen Mortirer, und unter diefen der heil. Ciriacus gethan, melde 
‚ Bott in den. entfeglichen Veinen und Schmerzen lobten. Alfo viele heilige 
Beichtiger, Jungfrauen, Eheleute, Geiſtliche und Weltlichein ihren Krant; 
heiten, Mühen und Arbeiten. Alſo mache e8 auch du, und fprich mit dem 
beit. David: „Ich will den Herrn Ioben zu jeder Zeit; fein Lob fol allzeit 
feyn in meinem Munde.« a) 





a) Dfalm XXXIII, 2. 








Am neunten Augufl. 
Der heil. Noman, Soldat und Martirer, 





H. Roman, M. 


Der heil, Roman war von beidnifchen Aeltern geboren, 
und nach erreichtem Jünglingsalter unter die Soldaten der 
Leibwache des Kaifers Valerian aufgenommen. Die Veran: 
lafjung feiner Bekehrung zum Ehriftenthume war folgende: 


ME m — 
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als der heilige Levit und 
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J Anden * 

ntworten, welche 

er die Verehrung — ei 

welche er zur Beſchützung des chriftl 

gab dem Roman das erfte Lie che 

thums, und machte ihn in feinem . Sr ig. Da 
er ferner fab, wie eben diefer heil. "Sourentins auf: fe Folter 













def annt, mit Stricten in die öbe 9 und frei in er 
Lu hangend, auf das Mn ante Murhen Ar in nr 
Geißeln zerfleifcht wurde, und dennoch mar 
deften Schmerzen bezeigte, fondern Alles I Brite a 
ertrüg, Fam ihm fogleich zu Gemüthe, es müßte maß 
jener Glaube der wahre feyn, Ber BE — 
ſetzlichen Peinen ſo unerſchrocken 

Sierzu kam No Folgendes: Ho IJ ſah * a * 
Zeit einen — ngling, der odne Siweifel ‚Eng Hy 
an der Be des beit, —— — die — 30 — 





zu — — —5 er ihn BE ion ab Marter 
zur Anbetung der Bögen bewegen möchte. ippolitus, der 
beimlich ein Ehrift war, befam den Befehl, ihn zu verwahren. 
Roman bediente fich diefer Gelegenheit, und fam zu dem heil. 
Laurentius, fiel ihm zu Füßen, er äblte Alles an wei = 
gegnet, und bat inftändigft um die eilige Taufe; 

Ende er auch ſchon das Bu —— mit fich Ar Re rm 
rentius erfreute fich zwar böch ft über di st ekehrung, den⸗ 
noch fragte er Roͤman: ob er Aid PH ie Gefahr vor Aus 
gen febe, fein Leben Durch die bitterften Peinen u er er 
wenn er ein Chrift wiirde; und, ob er au die 
te, Ehriftum unter den fchwerften Martern hand | 
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alle drei den alten Göttern entſagt, und fich zum. Chriften- 
tdume befebrt Haben. Sobald Balerianus davon Nachricht 
befommen, berief er fogleich den Secundianus zu fich. Mar: 
eellianus und Verianus begleiteten ihn ungerufen. „Was hoͤ⸗ 
ze ich,« fprach Balerianus: »ift e8 wahr, daß du Dich aud 
von dem Hirengefpinnfte der Ebriften haft verführen Laffen, 
und jegt ein Chriſt feyn willſt?« »Sa ich bin ein Chrifte 
antwortete Secundiauus; »aber die Chriften bangen 
keinem Hirengefpinnfte an; fundern die lautere 
Wahrheit ift auf ihrer Seite. Die Lehre, welcher 
wir bisher gefolgt find, ift ein thörichtes Hirrn 
pefpenn, und wir fagen Bott Dank, daß er un 

ie Falſchheit derfelben zu ertennen gegeben« 
Balerianus wollte fich nicht lange mit den Drei unerfchrodes 
nen Bekennern Ehrifti aufhalten, fondern gab dem Nichter 
Promotus Befehl, felbe entweder wieder zur Anbetung der 
Bötter zn bringen, oder auf eine ibm beliebige Weſe bin- 
richten zu Lafjen. Promotus ließ alle drei in das Gefaͤngniß 
werfen, und bald darauf vor feinem, auf offenem Marfte auf 
gerichteten Kichterftubl fordern. Dafeldft befahl er ihnen, 

B fie dem Abdgotte Saturn opfern follten. Die drei beiligen 
Männer weigerten fich deffen, und fprachen, daß fie Niemans 
den als dem einzigen wahren Gott opfern Fönnten. Hieruber 
ergrimmte der Richter, ließ fie aller ihrer Kleider berauben, 
und mit Bleikolben fo unmenfchlich fehlagen, mit Hafen zer—⸗ 
reiffen, und mit angezüundeten Faceln an dem ganzen Leibe 
fo graufam brennen, daß die Henferstnechte felbft einen Ab- 
fcheu vor ihrer Grauſamkeit hatten, und die Marter nicht 
länger fortfegen wollten. Während der Marter nahm man 
wahr, daß diefe drei beiligen Blutzeugen Chrifti fich eben fo 
ſtarkmüthig und fröhlich zeigten, wie fie faben, daß es ans 
dere Ehriften vorber gethban. Sie lobten Gott mit lauter 
Stimme, und befarnten freimütbig, daß fie Ehrifto zu Liebe 
noch mehr zu leiden bereit ſeyen. Valerianus wütbend vor 
Zorn, und damit er nicht länger bei dem Volke befhimpft 
würde, ließ er die drei Heiligen zur Stadt hinaus führen, 
. und enthaupten. Dieß trug fich zu im Jahre Chrifti 253. 


— — — — —— — — — —— 


Daomit du diefen Vorſatz beffer in dad Wert fegen mögejt, ie wi 
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ei) D tal, niit malte mu 
Lehrſtück und Machfolge 

T, Der’Heil, Roman (obte mit lauter Grimme @ott den Herrn Tl 
feiner Geißlung. Eden das thaten die drei heiligen Martirer Gecundias 
nus, Marcellionus und Verionus. Geftern haft du dir vorgenommen, 


Gott den Herrn allzeit zu loben, auch in Trübſal und —— 
man 
Munde 











Gott auf zweierlei Weife loben könne: erſtlich zwar mit 
zweitens in der That. Mit dem Munde lobt man Gott durch das heilige 
Gebet, durch Anrufung Bottes, durch mündliche Uebung verfchiedener Zus 
genden, durch den Gebrauch der geiftlichen Gelänge, durch gottielige Ge- 
fpräcde. In der That lobt man Gott, wenn man gute Werfe ©ott zu Ehren 
verrichtet, fich in der Geduld, im Geborfame gegen Bott und feine heilige 
Kirche, oder in andern chriftlichen Tugenden übet, und im Gegentheile fich 
enthält von jeder Beleidigung Gottes. Man ift fhuldig Gott den Herrn auf 
beiderfei Weife zu foben. Auf die erfte Weife kann man Gott nicht allzeit 
foben, weil man auch feine ftandesmäßige Arbeit beforgen muß ; wohl aber 
kann und muß dieß auf die zweite Weife gefchehen. Die erfte nllein ift nicht 
genug, fondern die zweite ift auch nothwendig. „Nicht allein mit der Stim- 
me folift du Gott loben, fondern auch in der That, und im Werke,” fagt 
der heil, Auguftinus. „Höre niemals auf fromm zu leben, fomwirft du allzeit 
Gott loben ;« fagt eben diefer Lehrer, Wie hajt du bisher Gott gelobt? 
Willſt du es Hinfür thun? 

Il, „Sch bin ein Chriſt, und ſchaͤtze mich für den glüdfeligften Mien« 
ſchen der Welt,» fprach der Heil. Roman. Ein Ehrift zu feyn ift in Wahr- 
heit eine große Gnade, ein großes Glück, und ein mweit größeres Gluück, 
old der größte Monard) der Welt zu feyn ohne Ehriftentyum. Denn wer 
ein wahrer Ehrift ift, der ift ein Kind Gottes, ein Bruder Jeſu Eprifti ein 
Erbe des Himmels. „ch bin ein Chrift,“ fogt der heilige Bernardug, 
„ein Bruder Ehrifti. Wenn ich bin, was ich genannt iwerde, fo bin ich ein 
Erbe Gottes, ein Miterbe Chriſti.“ Allein kannt du auch mit Wahrheit 
fagen: Ich bin ein Ehrift. Bon andern wirft du fo genannt, daß weiß ich. 
Du nenneft dich auch fo, das weiß ich; aber bijt du auch in Wahrheit, 
1008 du genannt wirft? Stimmt dein Leben mit den Namen eines Chriften 
überein? Wenn du nicht lebſt, wie ein Kind Gottes, ja ein Bruder Ehrifti 
feben fol, o fo fage nicht , daß du ein Ehrift feyeft! ein Kind Gottes, ein 
Bruder Ehrifti fol die Gnade hoch ſchaͤtzen, die ihm vor taufend Andern 
widerfahren, und nichts begehen, was der Hoheit feines Standes unanftändig 
ift: „Erfenne , o Dienfch! deine Hoheit,“ fogt der heil, Leo: und da du 
der göttlichen Natur bift — geworden; ſo kehre doch durch einen 
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unanftändigen Wandel nicht wieder zurück zu der alten Verworfenheit. 
- Erinnere dich, weſſen Glied du ſeyeſt. Gedenke, daß du aus der Gewalt der 
Finſterniſſe heraus geriſſen, und in das Reich Gottes ſeyeſt uͤberſetzt wor: 
den. Unterwerfe dich nicht wieder der Dienſtbarkeit des Satans; weil du 
durch den unendlichen Werth des Blutes Chriſti daraus erlöſet worden 
bift.- Berner: ein Chrift feyn, fagt der Heil. Thomas von Billanova, if 
fo niet ale ein „Krieger Chrifti, ein Lehrjünger und Nachfolger Chrifi 
ſeyn.« Ein Krieger muß fterben; ein Lehrjünger muß die Lehre feines Mei- 
ſters gern und fleißig anhören, und derfelben nachleben. Ein Nachfolger 
Chrifti muß fich befleißen, Ehrifto inden Tugenden nachzufolgen. Haft du 
bisher diefe dreifache Dbliegenheit erfüllt, Haft du wohl nur daran gedadt? 
Thu es hinfür, oder lege den Namen eined Chriften ob; du verdienft den. 
ſelben nicht, und er nüßt dir auch nichts, wenn du in der That ſelbſt kein 


Chriſt bi. „Es nuͤtzt ung nichts, daß wir den Namen eines Chrüten tre- | 


gen, wenn wir nicht auch um Ausübung chriſtlicher Werke und bemühen,“ 

fagt der heil. Cirillus von Jeruſalem. Daher ermahnt der heil. Auguftinus: 

ESeyd wahre Chriften ; denn ein Chrift nur genannt werden, ift noch fehr 
wenig.“ ‘ 


am rchnten Augufl. 


Der beil. Laurentius, Martirer, 


— 


Die vielen und berrlichen Lobreden, welche zur Ehre des 
beil. Laurentius von den äfteften beiligen Vätern; naments 
lich von Augnftinus, Ambrofius, Leo. dem Erften, Maris 
mus und Petrus Ehrifvologus gehalten wurden, find die [pre 
chendften Beweife, daß diefer heilige Martirer jederzeit für 
einen der berübmteften Blutzeugen Jefu Ehrifti gehalten wur: 
de. Zu Osma, einer Stadt in Arragonien, ward er um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts von chriftlichen Aeltern ge 
baren. Sein Vater hieß Drentius, feine Mutter Partientia, 
welche beide als Heilige verehrt werden. Von fo heiligen Ael: 
tern wurde Laurentius auch hrilig erzogen. Bei allen Geles 
genbeiten beobachtete man an ihm eine befondere Liebe gegen 
Ehriftum den Herren, eine unerfhrodene Starkmüthigkeit 
in dem. wahren. Glauben, und eine beftändige Sorgfalt für 
die Erhaltung der jungfräulichen Reinigfeit. Noch in. jungen 
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H. Laurentius, M. 


Jahren kam er nah Rom, und erwarb fich dafelbft durch fei- 
nen unfträflichen Lebenswandel große Hochachtung. Sirtus, 
der beilige Papft, weibete ihn defmegen zu einem Diacon der 
römifchen Kirche. In Folge diefer Würde mußte er dem Pap⸗ 
fie am Altare dienen , die heiligen Kirchengerdtbe und. prie= 
fterliche Kleidung bewabren, und jene Einkünfte verwalten, 
welche der Erbaltung der Kirchendiener, und der Beihulfe 
der Armen gewidmet waren, in 

Zu jener Zeit entftandein entfegliches Ungemitter der Ber- 
folgung der Ebriften, Sirtus felbft wurde gefangen genom— 
men, und in den mamertinifchen Kerfer geworfen. Lauren⸗ 
tius ſah von ferne, wie man den beiligen Bater dabin ſchlepp⸗ 
te, eilte zu. ibm, un ſprach: »Bater! wo gebft du bin 
obne deinen Sohn? Heiliger Priefter! wo eileft 
du Din ohne deinen Diacon? Du warft ja niemals 
gewohnt das Opfer zu verrichten ohne deinen Die— 
ner. Was bat dir, o meinBater! an mir mißfal- 
Len? Haft du denn gefunden, daß ich deiner und 
des heiligen Dienftes unwürdig fey? Prüfe dann, 
ob du einen taugliden Diener erwählt babeft, 
da du mir dieAustbeilung des Blutes desHerrn 
anvertrauet baft.« Diefes und noch mebr fprach der beil. 
Zaurentins aus Berlangen mit dem beil. Sirtus um Chriſti 
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Willen zu leiden, Der heilige Papft antwortete: »Ich ver 
laffe dıh nit, mein Sohn! fondern du wirft eis 
nen ſchweren Kampf auszuftehen haben. Wir, als 
Alte, haben einen leichten Aampf vor uns; du als 
ein Süngling mußt berrlicher über den Zirannen 
fiegen. Du wirft bald nahfommen. Höre nur auf 
zu weinen. Nach drei Tagen wirft du mir nad- 
folgen. Gebe hin, und verforge die Schäge der 

irche, welde dir anvertraut find.« Laurentius 
durch diefe Verheißung oder Weisfaaung des heiligen Pap- 
ſtes ganz getröftet, ging alfogleih Bin, brachte die beili- 
gen Kirchengerätbe und priefterlichen Kleider in Sicher: 
beit; tbeilte das zur Hülfe der Armen gefammelte Geld 
unter die Nothleidenden aus, befuchte die in verfchiedenen 


— — — 


Häufern oder geheimen Grüften verſammelten Chriſten, 


und ermahnte fie zur Standhaftigkeit; brachte mit einem 
Morte die ganze Nacht mit den beiligften Uebungen der 
Liebe und Demuth zu. Am folgenden Tage, da der heilige 
Papft zur Marter geführt wurde, trat der beilige Zenit 
abermals zu ibm, und ſprach: »Heiliger Vater! ver 
laffe mich nicht; denn die Schäße, die du mir an 
vertrauet haft, find fhon alle ausgetheilt.“ Der 
beilige Papft tröftete den Heiligen wie am vorhergehenden 
Zage, und wurde auf den Marterplag, wo er fein Zeben 
durch das Schwert endigte, abgeführt. 

Unterdeffen batten einige Henfersenechte, welche den 
beil, Laurentius von Schägen reden börten, dem Kaifer 
Decius ſchon binterbracht, was fie gehört. Der Tirann, 
welcher eben fo geldbegierig als blutdürffig war, ließ Laus 
rentius alsbald gefangen nebmen, und übergab ihn dem 
Hippolitus, einem adeligen Offiziere, zur Verwahrung, der 
ihm dann gleich einen Kerfer anwies, mo mehrere Uebel; 
tbäter fich befanden. Unter diefen war Einer, mit Namen 
Lucillus, der wegen feiner Sefangenfchaft fo viel gemeint 
Datte, daß er ganz blind geworden war. Der heil. Sauren 
tius erbarmte fich über ibn, rietb ibm, er follte an Chriſtum 
glauben, und die heilige Taufe empfangen, mit dem Ver: 
fprechen,, er wfirde auf diefe Weife fein Geficht wicder be» 
fommen. Lucillus folgte dem Rathe, und ward gleich nad) 
empfangener heiligen Taufe wieder ſehend. Hippolitus wur- 
de durch diefes Wunder innerlich von der Gnade Gottes 


Der beil. Saurentius, Martirer. | — 
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Balerian, der eben fo tiranniſch zu handeln ‚piegte ai 
der Kaifer felbft, TieB. Y eil. Laurentius a feider 
vom Leibe reißen, und ihn als den verächtlichften. Scanen 
mit Rutben fo lange. — bis der Heilige e am gan 
Leibe voll Wunden und Blut hs hy dieſem ließ er i 
allerlei Marterwerkzeuge vor Augen legen, mit der, Drob- 
‚ung, alle diefe an ihm anzuwenden, weun er nicht auf der 
Stelle den Göttern opferte. Laurentius fah alle ihm. vor⸗ 
— MRALTERWEEFUNGR. an, und fprah: »Diefe alle 
Er chrecken mih.n 36 babe (don längft ge- 
wünfht m einem, eis nd zufiebe etwas zu eg 
den, Deine Götter find Tehuer Verehrung wert 
find Feine @®dtter. 5 opfereihn en nicht.« Kaum 
—— * —59 Lebit diefes geſagt, fo wurde er auf Be- 
| ine ge lerian auf die „80 ter gefpannt, mit Strifen 
Nies e gezogeu, und dann am ge Leibe mit ſol⸗ 
eye geihlagen, an deren Enden eiferne Sternlein 
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oder Spornen angebeftet waren, Nach diefer fo ſchmerzlichen 
Geißlung peinigte ınan ihn mit brennenden Fackeln am gan- 
zen Leibe. Der heilige Martirer wurde nicht im geringften 
wankelmüthig, fondern wendete feine Augen gegen Himmel 
und rief Gott um Stärke an. Valerian erftaunte über dieie 
Herzhaftigkeit, ſchrieb jedochANes den geheimengauberfunften 
u, und bedrohte ihn mit noch größern Qualen, Der Heilige 
Iorad aber entichloffenen Mutbes zu ibm: »Thue was du 
willft, im Namen Jeſu Chrifti fürchte ich Deine 
Peinen nicht; denn fie dauern nicht lauge« Der 
Zirann Außerft ergrimmt ließ ihn zum dritten Male geißeln, 
und zmar mit Bleifolben. Diefes geſchah mit folder Grau⸗ 
famfeit, daß der Heilige felbft glaubte, er würde darüber 
‚fterben. Daher rief er zu Gott: »Nimm auf, o Herr! 
meinen Geift, und erlöfe mid von dieſer Gterb- 
lich keit.« Aber eine Stimme erfchol vom Himmel, welche 
ſprach: »Du mußt noch einen barteren Aampf be 

eben. Es ift dir noch ein weit berrliherer Sieg 
vorbehalten.“ Das Volk entfeste fich darüber; aber der 
Tirann ſprach: »Höret ihr es, ihr Nömer, wie die Zeufel 
diefen gottlofen Menſchen tröften. Wir aber mollen ſehen, 
‚wer Meifter wird.« Hierauf ließ er den Heiligen noch ein 
Dial geißeln. Damals war es, wo Roman, ein Soldat, 


einen Engel an der Seite fah, welcher den heil. Laurentius - 


tröftete, und den Schweiß von dem Angefichte, und das Blut 
von den Wunden abtrocknete; wodurch er, wie erzablt wird, 


bewogen wurde, die heilige Zaufe zu begehren. Die HenPferd- | 


Incchte waren vom Schlagen ermubdet, nicht aber der beil. 
Laurentius vom Leiden. Freude und Heiterkeit ftrablte aus 
‚feinem Angefichte. Der Zirann drohte, ihn die ganze acht 
Dindurch martern zu laffen, wofern er den Göttern nicht opfer- 
te. Da fprach der Heilige: »Keine Nacht wird mir freu 
Diger ſeyn, als diefe, mit welcher du mir drobeft. 
Deinen falfhen Bdtternopfere ih nicht.“ Auf diefe 
fo herzhafte Rede gebot derZirann, man follteden Mund des 
Beil. Laurentius mit Kiefelfteinen fehlagen, und ihn darnach 
wieder zurück in den Kerfer führen. 

Die Nacht hindurch fann der Tirann, wie er den heil. 
Laurentius am folgenden Tage recht graufam martern könn⸗ 
te, und faßte darauf den Entfchluß, ihn Ichendig braten zu 
laſſen. Der Tag war kaum angebrochen, als er gebot, ein 
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Mi A efen‘ —30 kat für ein wohte® Opfer 
ftamentes gehalten habe; denn der heil. Laurentius bekannte, daß er de ın 
Xiſtus oder Sixtus, welcher als Prieſter diefes Heilige Opfer — | 
als Diacon gedient habe. Wie dürfen nun die Unkathofifchen diefes heilige 
Dpfer als etwas Adergläubifches onfehen umd verwerfen; indem fie doch 
ſelbſt geftehen, daß die katholiſche Kirche in den erften vier Zahrhunderten 
die reine und wahre Kirche Eprifti geweſen fey. Du, mein Lathofifher Chriſt, 
laſſe dich in deinem Glauben nicht irre machen. Du bift verfichert, daß in 
der heiligen Meffe eben Derienige auf eine unblutige Weiſe aufgeopfert 
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werde, der einft unter fichtbarer Bergießung feines Heiligften Blutes, fih 
um heiligen Kreuze feinem himmliſchen Vater für das Heil der Welt aufge: 
opfert hat. Du glaubft diefes feſt; fo zeige aber auch aͤußerlich deinen Glau⸗ 
ben dadurch, daß du diefem Heiligften Opfer oft und andädhtig beimohnef. 
Haft du Gelegenheit, fo laſſe feinen Tatz vorüber gehen, an dem dieß nicht 
gefchehe- Denn es ift wahr, mas der heil. Laurentius Juſtinianus fagte: 
„Es ift fein Opfer, weiches vortrefflicher, der göttlichen Majeſtät angeneh. 
mer und und heilfamer märe, als eben diefes.«“ 

1. „Im Namen Jeſu Eprifti fürchte ich diefe Peinen nicht ,= ſprach 
der heil. Laurentius zum Zirannen ; „denn fie dauern nicht lange.« Alſo 
aefchah es auch. Die Peinen, welche er erleiden mußte, waren freifich ent- 
ſetzlich; ollein fie dauerten nicht lange. Hätten fie auch ganze Monate oder 
Jahre lang gedauert, fo hätten fie doch ein Ende genommen. Waos aber ein 
Ende nimmt, von dem kann man mit Wahrheit fagen, ed dauert nicht Im 
ge. „Alles, was fich mit der Zeit endiget,“ fchreibt der Heil. Auguſtinut, 
„daB ift kurz.“ Ganz anders find jene Peinen befchnffen, mit denen Gott der 
Herr in der Hölle die Sünder ftrafet. Es find entfeßliche und unbegreiflid 
große Dualen, fie douern lange, dauern ewig, und nehmen fein Ende. 
Es werden hundert und hundert, taufend und taufend Jahre vorüber 
gehen, und die hölliſchen Beinen werden noch fein Ende haben. »Ihr Feuer 
"wird nicht erlöfchen, und ihr Wurm wird nicht fterben ‚« fpricht Chriſtus 
der Herr felbft. a) An diefe fo entfeglichen und zugleich fo fangen Bei: 
nen denfe, wenn du etwas zu leiden haft; fo wirft du dich gewiß niemals 
über die Größe oder Dauer deines Leidens beklagen, fondern du wirft dich 
ſelbſt aufmuntern, Alles mit Geduld zu ertragen. Denke: was ich leide, 
dauert nicht Tange, es nimmt ein Ende. Die Beinen der Hölle aber dauern 
Yange, fie dauern erwig, und nehmen niemals ein Ende. Was fol man alfo 
nicht thun, um den ewigen, fo entfeßlichen Beinen zu entgehen! Wahr: 
haft, wenn wir und mit dem heil. Laurentius auf einem feurigen Nofte bra⸗ 
ten faffen müßten, um der Höfle zu entgehen, fo follten wir es gerne lei⸗ 
den. Denn der heil. Auguſtinus fragt: „Wer ſollte nicht gerne mit dem heit. 
Laurentius eine Stunde lang brennen wollen, damit er dem höfifchen Feuer 
entgehe ?« 


a) Mark. 1X. 43. 
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am eilften Auguft. 
Der heil, Tiburtius und die heil. Sufanna, Martirer. 


Ziburtius, ein Sohn des römifchen Statthalters Chro- 
matius, empfing mit eben diejem feinen Vater die heilige Sau⸗ 
fe, und befliß fich fogleich, einen wahrhaft chriftlichen Le⸗ 
benswandel zu führen, wie auch Audere zur Erfenntniß Chris 
fti zu bringen. Als er einft durch die Stadt ging, flürzte cin 
Knabe von oben berab auf das Steinpflafter, und wurde das 
durch fo fehr befchädiget, daß man fein Ende augenblicklich 
erwartete. Ziburtius trat hinzu, machte mit großem Vers 
trauen das heilige Kreuzzeichen über ibn, und befahl dem 
Knaben, er follte im Namen Sefu Ehrifti aufftehen und dem 
Heidenthume entfagen. Der beinahe todte Knabe erbilte ſich 
auf der Stelle, fland auf, und ſchwor das Heidenthun .ab, 
ward ein Chriſt, und bemog viele Andere, welche diefes Wun⸗— 
der gefehen hatten, zu feiner Nachfolge. Ein anderes Mal 
begab er ſich zu einem gewiſſen Zünglinge, mit Namen Zors 

uatus. Diefer war zwar getauft, und gab ſich für einen 
Shriften aus, aber er lebte nicht chriftlih. Er Pleidete fich 
frech, brachte viele Zeit mit Mülfiggang, Spielen, Zanzen 
und anderen Unterbaltungen zu. Er war frei und ausgelaffen 
im Reden und in feinem dußern Betragen. Faſten und beten 
fab man ihn faft niemals; wohl aber traf manihnöfters im 
Geſellſchaft mit dem andern Sefchlechte lachend und ſcherzend 
an. Dieſem fprach der heil. Ziburtius eifrig ang Herz, und 
ermahnte ihn, feine fo unchriftliche Lebensweife zu ändern. 
Torquatus ftellte fich, als wollte er Folge leiften, ging aber 
bald darauf heimlich zu dem Richter Fabian, und offenbarte 
ibm, daß Ziburtius eın Chriſt ſei. Diefes that er aus Bes 
gierde fih an ihm zu rächen. Damit man ihn aber nicht für 
den Anfläger bielte, begehrte er, man follte ihn fammıt dem 
Tiburtius gefangen nedmen und vordas Gericht bringen laffen. 

ALS diefes geſchehen war, fragte der Richter zuerft dei 
Zorquatus, wer er fey? »Ich bin ein Chrift,« antwortete 
er, »und diefer Ziburtius hat mich zum chriftlichen Glauben 
befedrt.“ Ziburtiusaber fprah : „Niemals habeich di 
für einen wahren Ehriften erkannt; denn dein Le⸗ 

V. Hell. Leg. II. Theil. 36 i 
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[ Dpfe geboren. Deine glübenden Koblen er: 
einen mir nicht anders, als wie lieblihe Blu— 
men.« Der Richter, ganz ergrimmt, antwortete: Ich babe 
es fchon lange gemußt, daß euer Ehriftus feine Nachfolger 
in der Zauberfunft unterrichtet babe; ich achte jedoch nicht 
anf diefelbe. Der beilige Martirer widerlegte diefe Gottes: 
Tafterung nachdrücklichſt, und weil der Richter merfte, daß 
die anwefenden Heiden anfingen, den Gott der Chriften zu 
dewundern, fo gebot er, dem heil. Tiburtius ohne Verzug 


das Haupt abzufchlagen. Alfo vollendete diefer heilige Bluts 


zeuge Chrifti feine Marter. 
%* ’ * " 
Die heil, Sufanna, eine der ebelften Jungfrauen der 
Stadt Rom, melde mit dem Kaifer Diocletian felbft nahe 
Herwandt war , wurde von ihrem Vater Gabinius und dem 


römifchen Papfte Cajus gleich von den erften geben an im 
cheiftlichen Glauben forgfältig untermwiefen. Sobald fie den 


unfhägbaren Werth der jungfrdäulichen Neinigfeit erfannt | 


atte, verband fie fih durch ein Gelübde, feinen andern 
dutigam jemals zu erwählen, als Zefum Chriſtum. Dem 
Diocletian war es nicht unbekannt, daß fowohl Gabinius 


und deffen Bruder Cajus, als auch Sufanna ſich zum Chris - 
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dann aber durch innerliche Einfprechung bewogen, fich ent; 
ſchloß, mit feinem Weibe und feinen Kindern das Ehriſten⸗ 
thum anzunehmen, welches er auch im Werke vollzog. Eben 
dieſes that auch Marimus, ein anderer Hofberr, der nach dem 
Claudius geſchickt worden war, die Antwort des Gabinius zu 
vernehmen. Der Kaifer hiervon benachrichtiget, wütbete vor 

oen; er ließ alfobald den Claudius fammt feinem Weibe und 
einen Kindern, wie auch den Marimus mit den Seinigen ge 
fangen nehmen, und bald darauf lebendig verbrennen; die 
Sufanna aber befabler mit ihrem Vater inden Kerfer zumer: 
fen. Nach einigen Tagen befreite er die Sufanna wieder aus 
ihrem Gefängniffe, und übergab fie feiner Gemahlinn Serena 
mit dem Befehle, dieſelbe zu bewegen, daß fie in die Vereheli⸗ 
hung min Maximian einwillige. Serena aber, welche beim. 
lich eine Ehriftinn war, bekräftigte vielmehr die Sufanna in 
ihrem Vorſatze, und ermabnte fie, eber die Kaiferfrone fammt 
allen Ehren und Reichthümern mit Füffen zu treten, als von 
dem, was fie Bott verfprochen habe abzumweichen. _ 

Endlich eröffnete fie dem Kaifer den unveranderlichen 
Entfchluß der Sufanna, welcher fie wieder alles Bermutben in 
das vaterliche Haus zuriick fchichte, und dem Marimian die 
Sache felbft auszumachen überließ. Diefer fiel zur Nachtzeit 
mit Ungeftüm in das Haus, feft entichloffen, der feufchen Jung⸗ 
frau durch Gewaltthaͤtigkeit ihr Foftbarftes Kleinod zu entrei: 
Ben. Als er aber die Thüre ihres Zimmers öffnete, ſah er die- 
felbe im Gebete mit himmliſchen Glanze umgeben. Hierüber 
entfeste er fich, ging davon, und zeigte es dem Diocletian an, 
der es für eine Zauberei bielt, und dem Macedonius, einem 
abgefallenen Ebriften, befabl, die Sufanna entweder zur An- 
betung der Götter zu zwingen, oder fie zu ermorden. Mlacedo: 
nius, der weder mit Verfprechen noch mit Drohungen etwas 
ausrichtete , ließ Sufanna auf das graufamfte geißeln, und 
in ihrem eigenen Haufe enthbaupten. Wahrend der Marter 
wendete fie ihre Augen gegen den Himmel, und fagte Gott 
Dank, daß er fie wurdig gehalten babe, etwas um feinet- 
willen zu leiden, und ihm zu Liebe ſterben zu können. 


—,— 


Lehrſtück und Machfolge. 


I. Der heit. Tiburtius zähfte den Torquatus nicht unter die Chriften 
weil er kein chriſtliches Leben führte. Sich eitelpußen, das Faſten nicht 
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achten, dem Gebete nicht ergeben ſeyn, die © llederlich ende 
oft und frech bei dem andern Geſchlechte ſich frei in 

‚den feyn, iſt fein Zeichen eines Chriſten. "BUlfo urtpeilte Siefer heifige Mars 
tirer. Betrachte du num deine Pebensmeife, und fich, ob du mit Wahrheit 
unter die wahren Chriften gezählt werden könneſt, oder dielmehr unter dies 
jenigen, welche Chriſtus nicht für feine Anhänger hält, und denen er einft 
fagen wird: „Sich kenne euch nicht." a) Findeft du, daß du dem Forquatus 
in vielen Stüden gleich ſeyeſt, fo beffere dich, oder nenne dich nicht mehr 
einen Chriſten. Nenneft du dich aber einen Chriften, und bift es doch nicht, 
willſt du für einen Ehriften gelten, und führft doch fein chrifkliches Leben, 
was nüßt dir dieß? „in heifiger Name ohne heilige Sitten müßt nichts 
fogt der heil. Salbianus. Der heilige Glaube und die heitigen Rehrfäge der 
chriftlichen Kirche nügen dir nichts, wenn du dein Qeben nicht darnach ein- 
richtet. Ja eben diefes, daf du dich einen Chriſten nenneft, gereicht dir 
zur größern Berantwortung bei Gott, und zu fehmererer Strafe, wenn du 
nicht chriftfich Tebeft, fondern dich in verfchiedene Sünden und Laſter ffir: 
zeft: Denn auf diefe Weife gehört du unter diejenigen, von denen der Apo— 
ſtel fehreist: „Der Name Gottes wird durch euch geläftert unter den Hei— 
den.“ b) Drigenes erklärt fich hierüber alfo: „Nicht allein derjenige laͤſtert 
Gott, und ift Urſache, daß er von Andern gefäftert wird, welcher ſelbſt 
Läfterworte wider ihn ausftößt, fondern auch der, welcher unter dem Nas 
men eines Chriften gottlos lebt; weil er mit feinen fündhoften Reden und 
Werken lirfache iſt, daß Gott su von Andern befeidiget und geiäftert 
wird," Daher ift es die einftihmige Lehre der heiligen Väter, daß die 
Sünden der Chriften viel fehwerer, folglich) auch ſtrafwürdiger fenen, ats 

die Sünden der Ungläudigen. „Wenn wir als katholiſche Epriften fo unrein 
feben', wie die Heiden, fo ift unfere Günde größerz“ fagt der heilige Sal⸗ 
vianus. Und der gottfelige Dionifius der Sarthäufer ſpricht: "Die Ber: 
dammniß der Nechtgläubigen ift weit fchredlicher, ald die der Lngläubigen ; 
denn defto größer ijt die Sünde, je größere — man gehabt hat, dies 
felbe zu vermeiden.“ 

II. Welche herrliche Beilpiele der — findeſt du an der heil. 
Suſanna! Sie achtete den wahren Glauben ſo hoch, dah ſie die kaiſerliche 
Würde ausſchlug; weil fie fürchtete, fie möchte denſelben in Gefahr ſetzen, 
wenn fie ſich mit einem heidniſchen Kaiſer verehelichte. Wie ſehr fehlen jene 
Katholiken, welche in der Hoffnung eines beſſern Unterhaltes, oder aus 
thörichter Liebe ſich in eine Verchelichung mit Unkatholiſchen einfaffen, und 
dadurch ſich in Orfahr ſehen, den wahren Ofauben für fi und ipre Kinder 


a) Matıh. xxV. 12. b) Röm. ı1. 24. nuTWseo®: HRUHR 
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zu verlieren. Sufguna wollte lieber in jungfruͤulicher Neinigkeit verbleiben, 
als mit Verluſt derfelben Kaiferinn feyn. Wie thöricht find diejenigen, 
weiche dieſes unfchäßbare Kleinod um elended Geld oder um eine augen 
Hiklihe Wolluft ganz leichtfinnig vericherzen. Sufanna ließ fich nicht ein: 
mal von einem der faiferlichen Hofherren die Hand küſſen. Alſo Handeln 
diejenigen, welche keuſch bleiben und ernftlich felig werden wollen. Weide 
anders handein, geben zu erlennen, daß ihnen keines von beiden Ernit fen. 
Kuſanna betheueste, daß fie niemald einer Mannsperſon einen Kuß zuge: 
kalten habe. D! glückſelig ift Diejenige, welche eben dieß mit Wahrheit je 
gen kann. Wieviele Tauſende würden nicht in der Hölle leiden, wenn fie 
ein Dteiched von fich Hätten ſagen können. Weil fie aber Anfangs etwe 
sur aus Leichtfinn einen Kuß zugelaſſen Haben, wurden fie nach und nad 
dahin gebracht, daß fie auch die abfcheulichkten Lafter zu begehen Lein Be: 
denken mehr trugen. Willſt du deine ftandesmäßige Reinigkeit bervahren, 
fo mußt du nicht allein dasjenige forgfältig vermeiden, was dir vor der 
Belt Schande und Spott zuziehen würde, fondern auch Alles, was did 
nach und nach dazu führen kann, obfchon es dir geringfügig fcheinen mag. 
Denn was in allen andern Dingen zu gefchehen pflegt, daß nämlich der: 
denige, welcher das Geringe verachtet, allgemach in größere Sünden fällt, 
Ans arichieht auch in Bezug auf die Reinigkeit. Merle dir diefed, und nimm 
es wohl zu Herzen. Glaube ja denjenigen nicht, die dir das Gegentheil vor: 
ſchwotzen; denn der Geiſt der Lüge redet nus ihrem Munde. »Wenn wir 
das Geringe vernachläfligen,* Ichreibt der Heil. Gregorius, »fo werden 
wir unbemerkt dahin gebracht, daß wir auch fchwere und große Lafter zu 
begehen fein Bedenken tragen werden.“ So fpricht diefer heilige Papſt, und 
fo. ſprach Chriſtus feloft, die ewige Wahrheit; wenn du ed demnach, nicht 
glaubſt, fo wirft du es zu deinem größten Schaden an dir ſelbſt erfahren. 





Am zwölften Auguft. 
Die heil. Clara, Jungfean und DOrdensftifterinn, 


Die heil. Clara, eine aus den berühmteſten Ordensftif- 
terinnen, wurde zu Afis, in der Provinz Umbrien in Stalien, 
von reichen und feommen Aelterngeboren. Den Namen Clara, 
welcher Far oder bellfcheinend beißt, erbielt fie: weil idre 
Mutter Hortulana, als fie vor einem Crucifixbilde um eine 
glückliche Riederkunft betete, dieſe Worte hörte: »Furchte 
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dich nicht. Du wirft ein Licht gebären, welches 
mit feinem Glanze die ganze Welt erleugten 
wird.« In der erften Kindheit ſchon war das Gebet ihre rin» 
zige Freude, Was fie von ihren Aeltern geſchenkt befam, oder 
was fie fonft haben mochte, gab fie ten Armen, Sie trug ei 
nen Abfcheu vor aller Kleiderpracht, vor dem Spielen und 
allen weltlichen ErgeglichPeiten. Unter den koſtbaren Kleis 
dern, die fie anzulegen gezwungen wurde, trugfie einem rau⸗ 
ben Bußgürtel, Bon Speife und Trank nahm fie fo wenig 
zu fich, daß es ſchien, als wollte fie ein immerwährendes Fa- 
ften bevbachten. In feinem weichen Bette wollte fie jemals 
dir nächtliche Ruhe genießen. Alles diefes ‚that fie ſchon in 
fothen Fahren, wo Andere ihres Befchlechtes an michts als 
bloß an Wohlleben und Luftbarkeiten denfen, 7 90 

Eben zu jener Zeit lebte der wegen feiner Tugend berühmte 
Beil, Franciscus, mit dem Zunamen der Scrapbifche, Zu die⸗ 
fem begab fich öfters die heil. Clara, und eröffnete ihm das 
Berlangen, welches fie hatte, der Welt und allem Zeitlichen 
zu entfagen, ihre Zungfraufchaft Bott zu geloben, und ein 
vollfommenes Leben in außerfter — —————— Der heil. 
Franciscus, welcher in ihr nebſt andern Gaben und Gnaden 
eine befondere,Unfchuld, Liebe gesen Bott und Beratung 
der ganzen Welt bemerkte, ſtaͤrkte ſie in ihrem heiligen Ver⸗ 
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langen, und ftellte indeffen ihre Beftändigkeit auf die Probe. 
Nachdem er dann aenugfame Bemweife davon erlangt batte, 
begab fich die heil. Clara auf feinen Rath aus dem vaͤterli⸗ 
hen Haufe, Fam am Palmfonntage in die Kirche Portiuncula, 
ließ fich ihre Haare abfchneiden, zum Zeichen, daß fie inZu 
kunft ein geiftliches Leben zu führen entichloffen ſey; legte 
allen weiblichen Schmucd ab, und zog hingegen ein rauhes 
BußPleid an, umgürtete fich mit einem Stricke, und wurde 
Darauf von dem heil. Franciscus den Klofterfrauten des beil, 
Benedict übergeben, als fie Baum ihr achtzehntes Lebensjahr 
erreicht hatte. 

ALS ihre Aeltern biervon Nachricht bekamen, eilten fie 
fammt ihren Verwandten ins Klofter, und wollten Clara mit 
Gewalt wieder herausnehmen, indem fie vorgaben , Ddiefe 
Standeswahl gründe ſich auf nichts, als Findifchen Leicht: 
finn oder fremden Betrug. Clara widerfegte fih berzbaft, 
flüchtete fich in die Kirche, bielt fih mit einer Hand an dem 
Altare, mit der, andern ergriff fie ihre abgefchnittenen Haare, 
zeigte diefe den Anmwefenden, und fprach: »„Ihr follet wif 

en, daß ich Feinen andern Bräutigam verlange, 
als JZefum Chriftum. Diefen babe ih wohlbe— 
dacht ermählt, von diefem will ich niemals ab» 
laſſen.« Weber diefe Antwort erftaunten Die Anmwefenden, und 
Pehrten wieder in ihr Haus zurück, vol von Bewunderung 
diefer fo großen Tugend. Clara fagte Bott Dank für den er: 
Baltenen Sieg, und wurde durch den beftandenen Kampf noch 
mehr in ihrem Vorhaben geftarkt. Sie hatte noch eine jün— 
gere Schwefter zu Haufe, mit Namen Agnes. Diefe verließ 
nach einigen Tagen ebenfals heimlich das väterliche Haus, 
Tam zu der heil. Clara, und verlangte, im gleichen Ordens— 
Fleide und in gleicher Lebensweife Gott zu dienen. Die beil. 
Clara nahm fie mit Freuden auf. Allein ale Anverwandten 
wurden darüber dußerft aufgebracht. Zwölf derfelben Famen 
in das Klofter, riffen die unfchuldige Agnes aus den Armen 
der beil. Clara, und fehleppten fie mit fich fort. Die heilige 
Salat nahm eilends ihre Zuflucht zum Gebete, und als 
bätte ihr Gott in den Sinn gegeben, was zu thun wäre, ftand 
fie bald darauf wieder auf, eilte der fortgefübrten Schwefter 
nach, und rief ihr mit lauter Stimme zu. Gott fan durd 
ein Wunder zu Hilfe Auf ein Mal wurde Agnes ſo unbes 
-weglich, dag alle ihre Verwandten mit aller angewandten 


ntichluße, 


=. 





| — —— hielt fie br die — 
| Falten bei er und Brod. ‚Außer derfelben genoß fie an 
drei Tagen in der Woche nicht das Mindefte, an den en 


aber fo wenig, daß man fich munderte, wie fie dabei ihr Le⸗ 
ben erbalten Fonnte. Den größten Theil der Nacht brachte fie 
im Gebete zu. 30° Berlangen, fich beftäudig in Allem ab» 
—— war ſo groß, daß der heil. Franciscus ihr eine 

aßigung zu befehlen für nothwendig erachtete. Den Kran⸗ 
Ten diente fie mit größter Freude; weil fie bei folchen Liebes» 
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dienften faft jeden Augenblick eine Gelegenheit fand, fich zu 
überwinden und abzutödter. Nichts von andern Tugenden zu 
erwähnen, beobachtete man allzeit an ibr eine gang befondere 
Andacht zu dem hochwürdigſten Gute. Bor demfelben brachte 
fie vicle Stunden unbeweglich im Gebete zu. Mehrmals wur: 
de fie vergückt, vor Heftigkeit der Liebe gegen ihren daſelbſt 
verborgenen Heiland. In allen Angelegenheiten und Verfol⸗ 
gungen nahm fie dahin ihre Zuflucht. Welch große Gnaden 
fie Dadurch erlangt babe, Laßt fich fchon aus einer Begeben 
beit genügend ſchließen. 

Die Saracenen batten die Stadt Affis belagert, und 
waren gerade daran, die Stadtmauer, an welder das Klo 
fter der heil. Clara lag, zu erfteigen. Die heil. Clara Tag da: 
mals franf im Kranfenzimmer. Als fie nun den Anfall des 
Feindes vernommen batte, ließ fie fich fammt der Monftrange, 
worin das Hochwürdigfte aufbehalten wurde, zu der Pforte 
des Klofters tragen, warf fich dafelbft mit den Ihrigen vor 
demfelben auf die Erde nieder, und rief mit lauter Stimme: 
»D Herr! übergib nicht den Ungläubigen die Sees 
len Derjenigen, die Dich befennen und loben. Be 
ſchütze und bewahre deine Dienerinnen, Die du 
mit Deinem Poftbaren Blute erlöfet haſt« Auf die 
fes Gebet hörte man eine deutliche Stimme, welche fprad: 
»Ich will euch allezeit bewabren« Der Ausgang be: 
wies, Daß diefe Stimme Feine bloße Eindildung gewefen fey. 
Die Saracenen wurden auf ein Mal von einem folden Schre: 
cken überfallen, daß die meiften die Flucht ergriffen. Andere, 
welche die Mauern ſchon erftiegen hatten, wurden blind, und 
ftürzten fich felbft wieder hinab. Auf diefe fo wunderbare 
Meife wurde die heil. Clara mit den Ihrigen bewahrt, und 
die ganze Stadt von dem lintergange errettet in Anſehung der 
Andacht und des großen Vertrauens der beil. Clara gegen 
das Hochmwürdigfte. Viele andere Wunder, welche Bott durd 
diefe feine getreue Dienerinn gewirkt hat, müffen jedoch über: 
gangen werden, um nur noch allein etwas von ihrem feligen 
Hintritte berichten zu können. 

Sie hatte bereits das fechzigfte Jahr erreicht. Acht und 
zwanzig Jahre batte fie verfchicdene fehmerzliche Krankheiten, 
obwohl nicht allezeit zu Bette, oder beffer zu lagen, auf dem 
Strobe liegend zu leiden. Sie litt aber alle Krankfbeiten mit 
wunderbarer Geduld, ohne fich jemals im Mindeften wegen 
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der Größe oder Dauer der Schmerzen zu beflagen. Die Be» 
—28 Leidens Chriſti machte ihr alle Schmerzen leich 
und angenehm, »Wie kurz, ſprach fie einft, »faͤllt mir 
die 4 Nacht, welche ich mit der Betrachtung 
des Leidens Chriſti zubringe« Ein anderes Mal 
fprach fie: „Soll ſich wohl ein Menfch beflagen 
tönnen, wenn erfefum am Kreuze bangend und 
mit Blut überronnen anfiedht.« Nachdem fie nun fo 
Tange und fo Vieles beldenmütbig gelitten hatte, merfte fie 
das berannahende Ende ihres Lebens. Nach empfangenen 
beiligen Sacramenten ermabnte fie alle ihre Untergebenen 
zur Beobachtung der vollfommenen Armuth, und zur Forts 
ſetzung des Eifers im geiftlichen Leben, Als ihr Beichtvater 
mit ihr ein Gefprach von dem großen Berdienfte der Geduld 
fübrte, ſprach fie: »So lange ih die Gnade gehabt 
im geiftlihen Stande Gott zu dienen, iſt mir 
Feine Mübe, feine Buße, feine Krankheit je 
ſchwer efallen. O, wie troſtreich ift es, um der 
— etwas zu leiden!« Endlich kam 
die Stunde ihres Hinſcheidens herbei. Sie ſah eine Schaar 
weißer Zungfraueu, uuter welchen ſich eine befand, die alle 
anderen an Schönbeit übertraf, ihr entgegen fommen, und 
fie folgte ihnen ag a er in ben Himmel. Meb- 
rere, welche ihr Innerſtes ergründete, bezeugten, daß fie 
mehr vor Inbrunſt der Liebe gegen Bott, als vor Heftigfeit 
der Förperlichen Schmerzen ibr Leben endigte. Ihr DINGER 
Tod ereignete fich im Kabre Ehrifti 1235. Die Menge der 
Wunder, welche nach ihrem beiligen Hinfcheiden erfolgten, 
und die beldenmutbigen Zugenden, welche in ihrem Leben 
bervorleuchteten, veranlaßten den Papft Alerander IV. gleich 
im zweiten Sabre darauf fie indie Zahl der Heiligen zu fesen. 
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Lehrſtück und Nachfolge. 


I. „Soll fi wohl ein Menfch beklagen können, wenn er Jeſum om 
Kreuze hHangend, und mit Blut üderronnen anſieht?“ Alſo fragt die heit. 
Elara, und bekannte mebfibei, daß ihre jene Nächte fehr kurz fchienen, 
weiche fie mit der Betrachtung des Leidens Chriſti zubrachte. Sie bes 
trachtete nämlich in ihren fangen und vielen fehmerzlichen Krankheiten 
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mas Chriſtus der Herr und Menſchen zu Liebe Alles gelitten hatte, und 
dadurch brachte fie es fo meit, daß fie nicht nur ollein von allem Klagen 
und Murren wider Gott weit entfernt blieb, fondern nuch ihre Schmer⸗ 
zen mit größtem Troſte geduldig ausftand. Bediene dich ehen diefes Bit 
teld, wenn dir etwas Schmerzhafted zu leiden zuftößt. Sieh deinen ın 
Kreuze hangenden, mit Blut überronnenen Heiland an, und denke ba 
dir ſelbſt: was ift denn mein Leiden gegen dad, was mein Jeſus mir za 
Liebe gelitten hat.. Mein Jeſus litt unfchufdig, ich aber habe es taufend 
mal verdient. Mein Zefus Hat mit größter Geduld, ja mit Freuden, 
und mit dem Verlangen nach mehreren Schmerzen gelitten; warum {ol 
ih ungeduldig, warum fleinmüthig werden? Mit folhen Gedanken mun 
tere dich auf, befonderd wenn fich zur Nachtszeit, wie ed gewöhnlich der 
Fall iſt, deine Schmerzen vermehren. Stelle dir jene bittere Nacht vor, 
welche Chriftus der Herr im Haufe des Caiphas unter taufenderle 
Schmach und Unbilden zubrachte, und bitte ihn um die Gnade, de 
Wenige, mas er dir auferlegt, geduldig und ftandhaft zu leiden. Ber: 
ſuche es nur einmal, und du wirft gewiß eine Erleichterung finden.. Denn 
der heil. Gregorius hat mit Necht gefagt: „Wenn man fich des Leidens 
ChHrifti erinnert, fo erträgt man Alles mit Geduld, ed mag aud ſo 
ſchwer ſeyn, als es immer will.“ | 

1. Die heil. Clara hatte nebft der Liebe zu dem Gekreuzigten eine 
befondere Andacht zum hochwuͤrdigſten Gute. Dahin nahm fie ihre Zu 
flucht in ollen ihrem Anliegen; hier fuchte fie Troft und Hüffe, die fi 
auch wunderbar fand. Worum thut du nicht eben dieſes? Haͤtteſt du zu 
jener Zeit gelebt, als Chriftus der Herr fihtbar ouf der Welt herum 
wandelte, und. hätteft du newußt, daß er Derjenige fey, der er wahrhaft | 
gemwefen ift: wuͤrdeſt du nicht in ollen deinen Anliegen mit größten Ders 
trauen zu ihm deine Zuflucht genommen, und bald dieje, bald eine an: 
dere Gnade von inm erbeten haben? Warum thuft du denn nicht jept 
eben das? Iſt denn Derjenige, der unter den ©eftalten ded Brodes in 
unferen Kirchen gegenwärtig iſt, nicht eben derielbe, der einst jo viele 
Kranke gefund gemacht, und Niemand ohne Troft von fich entlaffen hat? 
MWahrlich, dein Glaube lehrt dich, daß er der Naͤmliche ſey. Warum be: 
gibſt du dich denn nicht öfterd und mit größerem Vertrauen zu ihm; 
"worum fucheft du nicht bei ihn Troſt und Hüffe? Du klagſt oftmals 
deine Noth einem Menfchen, der dir doch nicht einmal helfen kann oder 
will; und welchen Nuten haft du danon? Ach! gehe doc in die Kirche, 
lage deinem Heilande deine Noth, ftelle ihm dein Anliegen mit großer 
Zuverficht vor, und du wirft gemiß Erleichterung finden. Thu diefes vor: 
züglich, wenn dir ein Linglüf begegnet, oder wenn du mit heftigen Ber: 
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ſuchungen beunruhiget wirft: Flehe zu ihm auf eine Weiſe, mie die hell. 
Clara? »D Herr! übergib nicht den böſen Geiſtern en nn 
der dich bekennt. Beichüge und bewahre deinen Diener, den du mir dei, 
nem foftbarften Blute erfauft haft.“ Vergiß die jetzt dir gegebene Lehre 
niemals. Folge der Ermahnung des heil. Paulus, wenn er alſo ſyricht 
„Loft ung denn mit Vertrauen hingehen zum Throne der Gnaden, damit 
wir Barmherzigkeit erlangen und Onade finden mögen.“ a) Diefen Thron 
der Gnaden findeft du in den Kirchen bei dem hochwürdigſten Gute; da 
Miepe alfo Hin in jeder Rarp, und du mist allzeit Stfe finden. 1 
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Die heil, Sippolitus und Eaffianus, Martirer. 


f 


Der Beil: Hippolitus, Officier beider Leibwache des Kai: 
ſers Decius, war zwar im blinden Heidenthume geboren und 
erzogen; als ihm aber der beil. Laurentius zur Verwahrung 
im Kerfer anvertraut worden war, fab er feldft mit eigenen 
Augen die großen Wunder, welcher diefer Ds an Blinden 
und andern Kranken wirkte, und wurde bierdurd) bewogen, 
ſich mit allen Hausgenoffen taufen zu laffen. Er mußtedann 
auch zugegen feyn, als eben diefer heilige Martirer auf dem 
glühenden Roſte liegend, die granfaniihen Qualen ausftand, 
Beim Anblicke des chriftlichen Heldenthumes, den der heil. 
Laurentius bei diefer Marter bezeigte, entftand in feinem 
Gemüthe die beftigfte Begierde, fein Leben gleichfalls um 
Ehrifti willen zu opfern; deßhalb wollte er fich öffentlich für 
einen Ehriften befennen, wurde aber damals von dem beil. 
Laurentius davon abaebalten. Nachdem diefer Heilige feine 
Marter glorreich vollendet batte,, begrub Hippolitus mit 
Beihülfe eines Priefters, mit Namen Zuftinus, feinen beis 
ligen Leib mit großer Andacht und Ehrerbietbigkeit. Der 
Kaifer hiervon benachrichtiget, ließ den Hippolitus alfobald 
gefangen nehmen und zu fich bringen, Er * ibn, ob eg 
wahr fey, daß er ein Ehrift geworden? Hippolitus befannt 
es freimüthig: »Ja, ich bin ein Chriſt,« fagteer, „und 
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bin feſt entfchloffen, als ein Ebrift zu ſterben« 
Der Kaifer, der ihn jederzeit fehr bach ſchaͤtzte, fürchte ihn 
durch Verſprechen und Drohungen von Ehrifto abmendig gu 
machen; weil er aber hierdurch nichts ausrichtete, ließ a 
zur Marter fchreiten. IL 

Man riß auf Befehl des Zirannen dem heiligen Belen- 
ner feine Kleider vom Leibe, fpannte ibn auf der Erbe aus, 
und fehlug fo graufam mit Prügeln und Bleikolben auf ibn, 
daß man wirklich glaubte, er mußte unter dieſer Marter den 
Geift aufgeben. Gott erhielt ihn aber durch ein augenfcheins 
liches Wunder am Leben. Wahrend der Marter wendete der 
Heilige feine Augen gegen den Himmel, und rief obne Un- 
terloß: »Ich bin ein Ehrift: ich leide um Chriſti 
willen« Nach langer Peinigung wurde er in den Kerker 
geworfen, und dem Stadtpfleger der Befehl gegeben ibn hin 
zurichten. Diefer ging zuvor in die Wohnung desfelben, das 


mit er fich aller feiner Güter verficherte, und ibm nichts da 


von entzogen würde. Als er dabin Fam und hörte, daß alle 


Hausgenoffen des Hippolitus ebenfalls Ehriften wären, lieh | 


er fie fammtlich zum Thore hinaus führen, und entbaupten. 
Eoncordia aber, eine heilige und ſchon bejahrte Matrone, 
welche einft des Hippolitus Amme war, und die Hausge 
noffen zur Staudhaftigfeit in der Marter aufmunterte, ließ 
er auf der Stelle fo lange mit Bleikolben fchlagen , Bis fie 
den Geiſt aufgab. Entlich gebot er, den Hippolitugs wieder 
aus dem Kerfer zu führen, und zwei wilden Pferden an die 
Schweife zu binden, welche ihn fo lange uber Steine umd 
Dörner fchleiften, bis der ganze Leib zerriffenwar, und er 
feine großmütbige Seele in die Hände Desjenigen aufgab, 
den er fo unerſchrocken befannt hatte. 
%* 

@ * 

An eben diefem Tage, jedoch an einem andern Orte, 
litt der heil. Caffianus eine nie erbörte, fehr graufame Mar—⸗ 
ter um Chriſti willen. Diefer Heilige war Biſchof in der 
Stadt Briren, wurde aber wegen des chriftlichen Glaubens 
dafelbft verjagt. Sein Vorfas war fich nach Nom zu bege: 
ben, und den römifchen Papfte feine Dienfte zum Heile der 
Seelen an einem andern Orte anzubieten. Da er ſchon auf 
dem Wege war, dnderte er jedoch feinen Sinn, nahm feine 
Wohnung zu Immola, einer Stadt in Stalien, und entfchloß 
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fammen. Caſſianus war einer aus den Erſten, die aan 
genommen wurden. Der Zirann wollte, Caſſianus ſolle 
pen. opfern. Der —— — Lehrer aber weigerte 
‚ wie zu erwarten war, nud überzeugte ſowohl 
den. Zirannen als andere Anmefende, weich eine unfinnige 
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Blut haͤufig allenthalben herabfloß. hr * 
lange, und war ſchmerzlicher, u * ae RE Pantt 
Der Beige Marirerpeige mihebie eſte Ungeduld, Plagte 
mit keinem Worte über die — un uͤler; 

fondern lobte und pries Gott mit lauter me fo lange 
bis er endlich feinen Geift iu die Hände Desinigen aufge, 
für defien e er fo viel gearbeitet und gelitten n hatte. 
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Lehrſtück und Nachfolge. 


I. Der heit. Hippolitus wendet während der Marter feine Augen gu 
sen den Himmel. Even das haben viele andere heilige Martirer in ihren 
Beinen, und viele andere Heilige in ihren Krankheiten und Widermwärtig 
feiten gethan. Hierdurch wollten fie anzeigen, daß fie Gott zus Liebe ihre 
Schinerzen ausftänden. Sie erinnerten fich auch dadurch der Belohnung, 
die fie durch ihre Leiden zu erlangen hofften, und munterten ſich durch dieſt 
Erinnerung auf. Thu du dasfelde in allen Beſchwerniſſen, Schmerzen un 
MWidermärtigkeiten; bezeuge dadurch, daß du Bott zu Liebe leiden wolleſt. 
Rufe Gott um Stärke und Beiftand an. Dente an den dir verfprochenen 
fo großen Lohn. Auf diefe Weife wirft du gewiß aufgemuntert werden, Alles 
mit Geduld, ja auch mit Freuden zu leiden. Keine Arbeit, feine Befchmwer: 
niß, fein Schmerz wird dir zu hart, zu fang oder unausftehlich fallen, wenn 
du die Augen empor hebeft, und den Himmel anfiehft, befondere menn du 
zugleich betrachteft, daß deine Arbeit, Beſchwerniß oder Schmerz in An: 
fehung der ewigen Belohnung ja nur fehr gering und kurz fey. „Hebe deine 
Hugen unter deiner Arbeit emport,“ ſagt der heit. Ephrem, „und du wirft 
in Betrachtung jener ewigen Freuden nichts für feomer halten.“ — „Rob 
gegenwärtige Leiden ‚« fagt der heit. Thomas von Billanove, vift nur ein 
Augenblick im Vergleiche ınit den hHimmlifchen Freuden. Was mwehe thut, 
geht geſchwind vorüber; was aber zur Belohnung gegeben wird, dag bfeikt 
ewig.“ 

IL Der heit. Caſſianus fuchte feinen Schülern befonders drei Buncte 
einzuprägen, nämlich die Hochachtung ded wahren Glaubens, die Furcht 
und den Abſcheu vor der Sünde, und die Liebe zur Tugend und Frömmig— 
keit. D daß doch alle Aeltern und Lehrer eben diefe Punkte ihren Kindern 
und Schülern tief in dad Herz zu drüden fich recht eifrigft bemüheten! Wie 
gonz anders würde es mit der Sugend augjehen! Aber auch ale Erwachſene 
ſollen fih jene Puncte anempfohlen feyn laffen. Wer du dann immer bilt, 
(häte doch den wahren Glauben über Alles; denn ed ift in Wahrheit eine 
unfhäßbare Gnade, daß Sott der Herr dich nicht in der Mitte des Juden- 
oder Heidenthum® hot laffen geboren werden, fondern vor taufend Andern 
zu jenem Glauben, ohne welchen es nicht möglich ift felin zu werden, aus 
bloßer Barmherzigkeit berufen hat. Fuͤrchte und verobfcheue die Sünde 
mehr, old alle andern Uebel; weil diefe allein dir mehr fchaden kann, ale 
alled andere Ungluͤck: diefe allein kann dich ewig unglüdjelig machen. Liebe 
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die Tugend und Frömmigkeit; „den die Frömmigkeit ift,“ nad) dem Aus. 
ſpruche des Apoſtels, „zu Allem müßlich.“ a) Und ohne Tugend fomı 


man nicht in den Himmel. „Vergebens verfongt derjenige die him 
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Glorie zu erlangen, der nicht vorher mit Tugend geſchmückt ift. Die Tugend 
ift der Weg zur Glorie. Durch Zugend gelangt man zur ewigen Ehre und 





Freude; fehreibt der heil. Bernardus. | 2 
| a) I. Zimoth, IV, 8, | | 
Am viersehnten Auguſt. 
Der heil, Eufebins, Prieſter nnd Martirer, und die heil, 
Hadegundis, Königinn von Frankreich, 





* 


H. Eusebius, P. u. M. 


Der heil, Eufebius, ein Römer, von chriftlichen Aeltern 
geboren und erzogen, lebte zur Zeit des arianifchen Kaifers 
Conftantius. Weil nun diefer die Katholiken eben fo graufam, 
als vorber die beidnifchen Kaifer verfolgte; fo bemühte fi) 
Diefer heilige Priefter die Katholiken auf das eifrigfte zur 
Standhaftigkeit in dem wahren Glauben zu ermuntern, und 
vor der arianifchen Keserei zu bewaßren. So bald Eonftan> 
tius dieß erfahren batte, ließ er ihn gefangen nehmen, in 

B. Heil. Leg. IL, pl, 37 
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feinen Palaft Bringen, und bafelbft in einem Orte zwiſche 
zwei Mauern einfließen. Der Plus war fo enge, daß dn 
Heilige ſich weder auf Die eine noch auf die andere Seite wer 
den oder legen Tonnte, fondern immer aufrecht ſteben mußt. 
Man reichte dem Heiligen täglich nur fo viel Nahrung, de 
er nicht vor Hunger flarb, fondern feine Marter Länger aus: 
ſtehen Pönnte. Wie Bart und befchwerlich diefe unerbörte Ar 
einen Menſchen zu peinigen dem. beiligen Priefter gefala 
fey, kann Zeder leicht erachten. Nichts hatte er frei als fein 
Zunge und fein Herz. Diefe wahren aber beftändig mit nt 
vereinigt. Mit der Zunge lobte er Gott ohne unterlaß, tie 
ihn um Stärke an, und opferte ihm Alles auf, was er a 
Leiden batte. Mit dem Herzen fehiefte er die inbrünftigfia 
"Liebesanmuthungen zu Gott dem Allerböchften. Sechs gang 
Monathe lang dauerte die fo harte Gefangenfchaft des heil: 

en Prieſters, und eben fo lange verbarrte der heilige Mau 
in der Liebe und dem Lobe Gottes. Im fiebenten Monathe ver 
ſchied er beilig, und gelangte zur Freiheit der Kinder Get 
tes im Himmel, Zwei fromme Priefter, Gregorius un 
Drofius fanden Gelegenhiit den heiligen Leib zu befomme, 
und mit gebührender Ehre zu begraben. Sie festen ihm dir 
Ueberſchrift: »Hier liegt Eufebius der Priefter, ein 
Mann Gottes.“ | | 


% 
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Diefer Purzen Lebensgefchichte des heil. Euſebius fega 
mir etwas aus dem Leben der heil. Hadegundis an die Seite, 
obwohl deren Gedächtniß am geftrigen Tage ſchon beganga 
wurde. Radegundis, die heilige Gemahlin des Königs Elothar 
von Frankreich, eıne geborne Prinzeffinn aus Thüringen, 
wurde in ihrem zehnten oder eilften Jahre von den Franzo 
fen, welche ihr Vaterland verbeerten, gefangen, und nad 
Sranfreich gebracht. Ihre unvergleichlihe Schönhett und ar 
dere ausgezeichnete Gaben der Natur, welche fhon in-zarta 
Jahren aus ihr bervorblickten, verurfachten, das Clothat 
felbe lieb gewann, und fie ftandesmäßig auf einem Schloft 
erziehen ließ. Hadegundis machte großen Fortgang im alle 
weiblichen Künften, den größten aber in der Wiffenfchaft 
des Heiles, welche fie aus den gerftlihen Büchern, Die ihre 
größte Freude waren, fehöpfte und erlernte. Ueberdieß ift 
noch zu bewundern, daß fie, nebft einer englifchen Eingezw 
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der König ſogar einen von ihren Brüdern babe ermorden laf⸗ 

om Hofe, zugl u der 
fich in ein Klofter zu —34 Beides ugte fie 
—9 ſchwer. Bol Freude reiſte fie zu dem heil. Medardus, 
Bifchof von Royon, dem fie ide Vorhaben an von da 
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pifgerte fie zu dem Grabe des Beil. Martin; dumm Sezab u 
fi nach Sais, einer ihr vom Könige geſchenkten Herrichan 
und endlih nah Poitiers, wo fie mir Bernebmbulzung ie 
Königs, und Erlaubniß des dafigen Biihors das Kleſter ie 
heiligen Kreuze: erbaute, weldes cınes der berißmten 
Alöfter in Frankreich ift. _ 

In diefem Klofter führte fie ein noch beiligeres Leben h 
zuvor. Sie wollte niemals die Stelle einer Dberimn vertreten, 
fondern übertrug diefelbe einer ihrer gemeinen Kommrrriris 
lein, mit Namen Agnes, der fie ſich wie die legte aus de 
Grmeinde voll Gehorſam unterwarf. Die verächtlichiten zu 
beſchwerlichſten Geſchaͤfte verlangte fie für ih als Guck 
Daber wollte fie niemand Andern das Haus kehren, oder die 
Kranken bedienen laſſen; fondern übte fih in derelada 
Arbeiten mit nnverdroffenem Zleiße. Ihren Körper bebandel 
te fie noch ſtrenger, al3 zuvor. Ihre ganze Koit beitand a’ 
Brotund Wofler, oder rohen Wurzeln; ihr Bett in eineree 
‚ Binfen geflochtenen Dede, womitdierauben Bretter bededtme 
sen. Ihr Schlaf dauerte felten Länger al3 zwei Stuuden. Nc 
- dem Bußkleide umgürtete fie ihre Lenden noch mit einem jpir 
.zigen Bürtel, welcher endlich in das Fleiſch einwuchs, m 

nachher nicht ohne große Schmerzen wieder mußte Heransıt | 
[hnittenn werden. Bei allen dieſem war ihr Verlangen zu Ih 

en noch nicht erfüllt. Der Anblick des Gekreuzigten entzür 
dete dasfelbe immer mehr und mehr. Daher drückte jie cin 
ein eifernes, im Keuer glübend gemabtes Kreuz auf ihre bir 
Ge Bruft, aus Verlangen ihrem Heilande zu lich etwas a 
leiden. Mehrmals wunfchte fie Alles zu leiden, was die ba 
ligen Martirer Ehrifto zu Liebe gelitten, und beneidete die 
felben gleichfam wegen des Glückes, weldyes ihnen zu Theil 
gewurden um Ehrifto Willen Bieles zu leiden. 

Indeſſen ſich die beilige Königınn in diefen und andern 
Zugendwerfen voll heiligen Eifers ubte, entzündete fich inden 
Bergen des Königs Elothar wieder die vorige Liebe gegen fer 
ne Gemahlinn. Er bereuete, daß er fie vom Hofe entlafle. 
und faßte den Entfchluß, fiezurüd zu fuhren. Aus diefer Ab 
fiht nahm er eine Reife zu dem Grabe des heil. Martin vor, 
in der Meinung, alsdann nach Voitiers fich zu verfügen, umd 
die Königinn gleichfam in der Stille mir fich zu nehmen. Gott 
aber fügte es, daß fie bei Zeiten Nachricht davon erbielt. Al- 
‚fobald wendete. fie fi zu Bott, und bat auf das inſtaͤndigſte, 
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‚er wolle doch nicht zulaffen, daß fie ihre heilige Nude, wel⸗ 
che fie genoß, verliebren, und indie Gefahren der Welt zurück 
‚tehren müßte. Zu diefem Ende opferte fie vieles Gebet und: 
neue Bußwerfe auf; erfuchte auch andere Diener und Dies 
nerinnen Gottes um ibre Fürbitte. Sie erlangte auch, was 
‚fie gemünfcht. Der König Anderte auf Zureden des heil. Ger⸗ 
‚manus, Bifchof zu Paris, feinen Gedanken, und ließ Ra⸗ 
degundis in ihrem geiftlichen Leben ungeftört, für welche 
Gnade ſie Gott dem Herrn demüthigſten Dank abſtattete, und 
alſo bis in das ſechs und ſechzigſte Jahr ihres Alters ihm auf 
‚das vollkommenſte zu dienen fortfubr. | 
| Chriftus der Herr felbft offenbarte ihr in einer Erfchei- 
nung den berannahenden Zod. Die Wonne, mit der fie diefe 
Boiſchaft erfüllt, zeigte ſich ſogar in ihrem Angeſichte. Dem⸗ 
nach verlaugte ſie mit den heiligen Sacramenten verſehen zu 
"werden; empfing dieſelben mit tiefſter Demuth, Ehrerbietig⸗ 
keit und Liebe; ergriff das Bildniß des Gekreuzigten, hef⸗ 
tete underwand ihre Blicke auf dasfelbe, während ihr Herz 
ich in feurigften Liebesfeufgern ergoß. So vollendete fie ihr 
Leben auf Erden am13. Auguft im Jahre 587. Der beil. res 
gor von Tours, dem die Zugend diefer heiligen Königinn bes 
fannt war, beftattete fie mit großem Gepraͤnge zur Erde. 
Shre heiligen Gebeine wurden im Jahre 1562 von den Kets 
zern mit vielen andern Heiligthümern verbrannt, nachdem 
Gott der Herrdas Grab, worin fiegeruhbet, mit vielen Wuns . 
dern durch Jahrhunderte verberrlichet Hatte. | 


Lehrſtück und Nachfolge. 


i. Was fagft du zu der Grabſchrift des heil. Euſebius? „Hier liegt der 
Mann Gottes.“ Der heil. Paulus nennt feinen heiligen Sünger Zimos - 
theus auch einen Mann Gotted, da er ihm alfo ſchreibt: „Du aber, o 
Monn Gottes! vermeide dieſes; trachte aber nach der Gerechtigkeit, 
Frömmigkeit, Liebe, Geduld, Sanftmuth ıc. a) Kann man dich auch fo 
nennen? Er Mann Gottes ift nicht eigentlich derjenige, der von Gott er: 
fchaffen, Bott dem Herrn ganz allein zugehört, weil er Alles non Gott hat; 
fonft könnte auch ein jeder Jude, Türke, Heide und Ketzer fich diefen Ehren» 


a) J. Timoth. VI, 11. 
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namen zueignen: Demjenigen allein gebührt er, dev nach dem Willen, noch 
dem Geſetze Gottes lebt, der Bott eifrig und beſtaͤndig dient, der alle fein 
Werke zur Eure Gottes verrichtet, und ihn nicht allein nicht freiwillig ber 
leidigt, fondern auch deffen Beleidigung auf alle Welle zu verhindern 
ſuchet; der fi der Ehre Gottes annimmt, und fotche zu vermehren fig 
eifrigft bemuͤhet. Deßwegen hat Bott der Herr felbft von dem heil. Dapi, 
weicher ebenfalls in der heiligen Schrift a) ein Wann Gottes genentt 
wird, alfo gefprochen: „Ich habe gefunden David, den Sohn Jeſſe, einen 
Menn nach meinem Herzen, der allen meirien Willen thun oder erfül 
Ien wird. b) Wenn jemand,“ ſchreibt der Heilige Biſchof Ignatins, "ber 
Brömmigfeit fich Hefleißt, fo ift er ein Mann Gottes. Wenn er fi abe 
der Gottloſigkeit ergibt, fo ift er ein Mann des Teufels, nicht durch die 
Natur; fondern durch feinen eigenen freien Willen.“ Run erforfche did 
ſelbſt, ob du ein Mann Gottes feyeft, oder des Teufels. Befleiße dich me. 
nigſtens in Zukunft nach dem Willen Botted, nicht nach dem Willen und 
nach der Eingebung ded Satans zu leben; damit du von diefer Stunden 
mit Wahrheit ein Mann Gottes mögeft genannt werden. | 

11. An der heiligen Königinn Nadegundis Haft du ein Beiſpiel einer 
erftauntichen Strenge, Abtödtung und Bußfertigkeit. Nur zwei Stunden fans 
ſchlafen, beftändig ein rauhes Bußkleid an dem Leibe tragen, ſich von 
lederhaften Speifen enthalten, die beftimmten Fafttage weit ftrenger alö 
, man fehuldig ift, beobachten, die Lenden mit fpigigen Gürteln umftriden, 
mit Waſſer und Brot oder rohen Wurzeln fich ernähren, und andere derglei: 
chen Bußwerke ausüben, find in Wahrheit, befonders bei einer fo zart erzos 
genen Prinzeffin und großen Königinn Handlungen, bei deren Betrach— 
tung Schomröthe unfer Angeficht ganz überziehen fol. Dergleihen etwas dir 
sathen zu wollen, wäre freilich vergebens. Allein, könnteſt du denn nicht 
deinem Heilande zu Liebe, oder aus Verlangen einige Buße über deine 
Sünden zu wirten, bisweilen eine in fich zufäffige Freude dir verfagen? 
Könnteft du nicht deinen Schlaf gewiffe Schranken feten, und ſolche 
beobachten? Könnteft du dir nicht bisweilen einen Abbruch thun in Speife 
und Zranf? Sollte dein KKörper nicht eine oder andere Befchwerniß bei Hef- 
tiger Kälte im Winter, oder großer Hiße im Sommer im Dienfte Gottes 
estragen können? Faſſe doch Muth, mage etwas, überminde dich. Du 
kannſt mehr als du glaudft. „In kleinen Sachen gemöhne dich ftarfmüthig 
zu überivinden. Berfage deinem Bleifche, was es unordentlich verlangt, und 
ergreife, was es verabfcheuet-»« Alſo fprach der heil. Franz Xaver. Und 
der Heil. Eiprian ſchreibt: „Welche fich alſo überwinden, die tyun dem Hims 
mel Gewalt an, und reißen ihn an fich.« 





a) II. Paralip. VIII. 14. b) Apoftelg. XIII. 22, 
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Das west der Himineifahre Mariä. 


Drei Puncte find es, welche uns am heuti gen Tage in 
Erinnerung vorgeftellt werden, namlich: das gl SUR 
ſcheiden Warid, der göttlichen Gebärerinn, 2. diefe 

ibr glorreicher: "Eintritt in den Himmel, und ihre Gabe g 
oder Krönung in dem Himmel. Ebriftus der — 
als er in den Himmel fuhr, feine beili gfte Mutier nicht mit 
fich führen, wie er wohl die Macht da batte, ond n "he 
noch einige Sabre lang auf der Welt zurfie® I | 
zum Troſte, der Chriften, als auch damit Alle an ihr ein 
lebendiges Beifpiel aller Tugenden haben ——— 

liche Mutter brachte dieſe it, welche nach Bi 
nung bis auf drei und zwa NE ſich noch e 

arößter Heiligkeit zu, mi it Gehen, mit Öetrahtung der e öl 
chen Gebeimniffe und bimmlifchen Freuden, mit 
an Alles, was ihr geliedter Sohn durch drei und —— Fa 
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Dindurch gethan, gelehrt, und für das Heil der Welt gelit 
ten hatte, und mit Unterricht und Aufmunterung der Ehri- 
gen. Sie hatte das Vergnügen zu ſehen und zu bören, wie 
er Slaube an ihren göttlichen Sohn unter den Juden und 
eiden allenthalben ausgebreitet wurde. Demnach entzündete 
& in ihr je länger defto mehr die Begierde fich mit ihrem 
iebften Sohne in dem Himmel zu vereinigen, und fo ver: 
langte fie denn ſehnlichſt aus dieker Sterblichkeit abgerufen, 
und in den Himmel überfegt zu werden. Gott erbörte ihr Be 
gehren, und fchickte ihr einen Engel, der ihr den Zag ihres 
generic en Hinfcheidens anzeigen follte. Maria voll Freude, 
ündete dieſe erwünfchte Nachricht den Ehriften an, welde 
deßwegen zwar böchft betrübt, dennoch zugleich getröftet und 
aufgemuntert wurden, da die. göttliche Mutter fie verficher: 
te, daß fie ihrer niemals vergefjen, fondern beftändig bei ihrem 
Sohne für fie beten werde. | 
Als nun der beftimmte Tag ihres Hinfcheidens angebro- 
en, fanden fich nicht allein verfchiedene verwandte oder be- 
kannte Ehriften, fondern auch die obwohl fchon in der ganzen 
Welt zerftreuten, und mit Verkündigung des heiligen Evan 
geliums befchäftigten beiligen Apoftel, den beil. Thomas al 
lein ausgenommen, bei Maria ein. Maria hatte ibre Se 
genwart von ihrem liebften Sohne für die Stunde ihres feli: 
sen Todes begehrt. Allein diefen redete fie auf dag liebreich— 
fte ans —T ermahnte fie zu beſtaͤndigem Eifer, verſicherte 
ſie ſowohl des göttlichen Beiſtandes, als ihrer mütterlichen 
Fürbitte in dem Himmel, und nahm alſo von ihnen den Ich 
ten Abfchied. Nachdem diefes gefcheben, zeigte fih Jeſus Ehri: 
ſtus felbft feiner beiligften Mutter in Begleitung unzaͤhlba— 
rer bimmlifcher Geifter, und Iud fie ein zur himmliſchen Glo- 
rie. Dlaria mit unausfpechlicher Freude erfüllt, wiederholte 
die ſchon einmal von ihr gefprochenen Worte: „Mir ges 
fhebe nad deinem Worte;« und endigte alfo ibr Heilig: 
ftes Leben auf Erden ohne irgend einen körperlichen Schmers, 
nur in und aus vollfommener, inbrünftiger Liebe gegen Bott. 
Diefes geſchah, wie viele glaubmwürdige Schriftffeller meis 
nen, in dem 72., oder wie Andere wollen in dem 63. Jahre 
ihres Alters. Einige behaupten, das glückfeligfte Hinfchei- 
den der feligften Jungfrau babe fich zu Epbefus ereignet, An- 
dere zu Zerufalem, mit dem Zufage, daß, obwohl fie mit dem 
heil. Sobannes fich zu Epheſus aufgehalten, fie Doch fpater 
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wieder nach Jeruſalem zurück gekehrt, und dafelbft Bis an ihr 
Ende verblieben fey. * num wie ihm wolle, Ä ns iſt | 


en allerglückjeligften Zod aus diefer Welt gefchieden ift. Wie 
empfindlich aber diefes ihr Hinfcheiden ſowohl den A pofteln, 
als den übrigen Ebriften gefallen eo af | zu denken; 
dennoch tröfteten fich Alle mit der ihnen von der göttlichen 
Mutter gegebenen Berficherung ihrer Fürbitte, ihres Schut 
zes. Eben fo wenig ift eine menfchliche Zunge auszufprechen 
und zu fchildern, noch ein Verſtand gu begreifen im Stande, 
mit welcher großen Glorie die — eiteſte Seele Märid in 
den Himmel aufgenommen, mit welch großer Freude fie da— 
felbft empfangen, und wie — Verehrung ihr von allen 
Heiligen und allen himmliſchen Geiſtern erwieſen wurde, Je— 
ne allein, die dieſem triumphirenden Einzuge beigewohnt, wiſ⸗ 
fen, was uns in diefer Welt verborgen bleibt, * 
Indeſſen unterließen die th und übrigen 
- Ebriften nichts, was zur gebührenden Begrabniß eines fo 
heiligen Leibes, als da der reinfte Leib der göttlichen Mut⸗ 
ter war, von ihnen gefcheben fonnte. Sie Füßten denfelben 
auf das andächtigfte; falbten ihn mit Foftbaren —— 
und verharrten dabei in beſtaͤndigem Lobe Gottes. 8 ie Engel 
felbft, wie glaubwürdige Geſchichtſchreiber verfichern, ftimmten 
den lieblichften Freudengefang dabei an, welcher. von allen Ans 
weſenden gehört wurde. Diefes wurde fo lange fortaeieht, 
bis der heilige Leib mit aller Ehrenbezeugung zur Erde be— 
ftattet worden war, wie der heil. ee re ifchof zu Je— 
rufalem bezeugt. Drei zage lang verblieben die Ehriften fammt 
den heiligen ns bei dem Grabe, und festen das Lob Got⸗ 
tes beftändig fort. Verſchiedene Schriftfteller von nicht gerin— 
em Anſehen —— was nicht unglaubwürdig zu ſeyn 
ſcheint, daß die heiligen Engel eben I ange ihre Himmels- 
muſik in feligen Chor und Freudengefang bei dem Grabe der 
glorreichen Zungfrau und Gottesmutter rent haben. 
Nachdem aber diefe Tage verfloffen, Farm erft der heilige Apo— 
ftel Thomas. Daß folches aus befonderer Fügung Bottes ge- 
ſchah, kann man aus Folgendem fchließen: Den beiligen Apo— 
ftel ſchmerzte es unausfprechlich, daß er nicht wie Andere, die 
Gnade hatte, die gebenedeitefte Gebaͤhrerinn feines Erlöfers 
vor ihrem Hinfcheiden noch ein Mal zu feben. Daher bat er 
inftändig die andern Apofteln, fie möchten ihm doch ihr Srab 


—— 
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oͤffnen; damit er wenigftens den Leichnam der feligften Mut⸗ 
ter Jeſu noch ein Mal fehen und verehren Pönnte, Die Apoftel 
willigten gern-ein, öffneten das Grab, fanden aber in dem» 
felben keinen Leichnam mehr, fondern allein die Tücher, in 
welche er eingewickelt war. Alle fchloffen Daraus durch Die gött- 
liche Erleuchtung, daß die Seele Mariaͤ der gnadenreichen 
Mutter, welche fogleich nach ihrem Hinfcheiden aus dieſer 
Welt in den Himmel gefahren war, fich durch göttliche All⸗ 
macht wieder mit ihrem Leibe vereinigt babe, und alfo mit 
demfelben in den Himmel fey aufgenommen worden. Und die- 
fes ift es, was der Name des heutigen Feſtes andeutet. 

Keinem Ehriften kann die Himmelfahrt Marid, oder 
ihre Aufnahme mit Seele und Leib in den Himmel unwahr⸗ 
ſcheinlich, vielweniger unglaublich fcheinen, wenn er bedenkt, 
daß der Sohn Gottes felbft in dem reinftem Leibe Marid 
neun Monate lang gerubet babe. Es gegiemte fih in Wahr- 
beit nicht, daß jener Zcib verwefen, oder den Würmern zur 
Speife werden folfte, welcher von aller Makel der Sünde 
vollkommen frei, nicht anders als zum Dienfle Gottes ange⸗ 
wendet, und von dem göttlichen Worte ſelbſt fo lange Zeit bes 
wobnet worden war. Gott der Herr erbält wirklich viele Leis 
ber der Heiligen bis auf diefe unfere Zeit unvderweien: wer 
fol dann denken können, daß er den weit heiligeren Leib Mas 
rid babe wollen auf diefer Welt vermefen oder zu Staub und 
Afche werden laffen? Ware aber der Leib Mariaͤ noch irgend- 
wo auf diefer Welt unverwefen, fo ift wohl nicht zu glauben, 
daß Gott der Herr ihn feinen Rechtglaͤubigen fo lange Zeit 

bätte verborgen laffenz; indem aus der Kirchengefchichte bes 
Fannt ift, daß er die Leiber verfchiedener Heiligen, die doch 
an Heiligkeit und Würde weit geringer find, als feine hei— 
ligfte Mutter, munderbar entdeckt und geoffenbaret babe. 
Was demnach fromme Ehriften bisher für gewiß gebalten, 
daß die göttliche Mutter mit Leib und Secle in den Himmel 
fey aufgenommen worden, ift eine Sache, an welcher man kei⸗ 
nesmwegs vernünftiger Weife zweifeln kann. 

Gleichfalls kann man nicht in Zweifel ziehen, daß dieſe 
göttliche Mutter zu einer fo großen Slorie in dem Himmel 
ſey erhoben worden, als fie Fein anderer Heiliger befist. Das 
ber fagt man nicht mit Unrecht, das fie zur Königinn aller 
Heiligen fey gekrönt worden. Auf der belt übertraf fie ja alle 
Heiligen nicht nur an der Höhe des Amtes, welches ihr von 
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Simmel leuchten und glaͤnzen wie die Sterne: wie groß muß 
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Gott dem Herrn aufgetragen wurde, da er fie naͤhmlich zur 
wahren Mutter (eng eingeboenen Sobnes ermöbtt Dali; 
fondern auch au Gnaden, enden und Berdienften war 
Maria unvergleichlich tiber alle übrigen Heiligen erbaben. 
Mas kann man aljo anders daraus fchließen, als daß fie auch 
alle Heiligen an Glorie im Himmel übertreffe? Die Gerech⸗ 
ten werden nach dem Zeugniffe der beiligen Schrift in den 















alfo der Glanz und das Licht derjenigen ſeyn, die alle Ge— 
rechte auf diefer Erde an Gerechtigkeit und Heiligkeit über- 
trofien bat? „Wenn fein Auge gefeden, Fein Ohr 
A und in feines Menfhen Herz gefommen,« 
agt der heil, Bernardus, „was Gott denen bereitet, 
die ibn lieben: wer vermag auszufpreden, was 
er Derjenigen bereitet babe, die ibn geboren 
und mebr geliebt bat, als alle Andere?“ Der Kö- 
nig Salomon ließ feine Mutter, welche er ebren wollte, auf 
einem Throne zu ‚feiner Nechten figen, welches er feinem, 
felbft feiner erften Raͤthe oder Staatsdiener geftattete. 
Solltemwohl ein Hechtgläubiger zweifeln, daß Jeſus Chriſtus, 
der Maria feine Mutter weit mehr ald Salomon die feinige 
eliebt bat, nicht gleiche Ehre ihr in dem Himmel erwiefen 
abe? Nein: alleXechtgläubigen erkennen und verebren die 
göttliche Mutter als die Königinn, welche über alle Heilis 
gen erhoben, alle Heiligen indem Himmel an Ehre und Glo— 
rie weit Abertrifft. Der heil. Bernardus fagt: Bi Glo⸗ 
rie der ſeligſten Jungfrau übertrifft fo ſehr die 
Glorie anderer Heiligen, als der Glanz der Son- 
* —* ran aller anderen Sterne des Himmels 
u er e g ML 
Was uns aber ganz befonders zum Trofte ap erde 
ift Diefes, daß, gleich wie Maria weit höher in dem -Himme 
als alle Heiligen erhoben ift, fie auch weit forgfättiger für 
uns als alle Heiligen ift; diefes find die ausdrücklichen Wor⸗ 
te des heil. Bonaventura. Und der beil, Bernardus fchreibt, 
daß Maria, die feligfte Jungfrau in den Himmel aufgenom⸗ 
men worden ſey, Damit fie daſelbſt für uns eine Fürfpreche- 
rinn bei ihrem liebften Sobne ſey. Unſere Pilgerfabrt 
(alfo lauten defien Worte) bat eine Fürfprederinn 
vorausgeſchickt, melde als Mutter unſeres Rich— 
ters, undalsMutterder Barmberzigfeitdas Ge- 
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fhäft unfers Heils aufridtig und nachdrücklich 
in dem Himmel zu beforgen über fih nimmt« 
Eben fo reden andere beilige Vater namentlich der Deil. Fre⸗ 
naͤus, der Beil. Ephrem, der heil. Anfelm, der heil. Gre⸗ 
gorius von Nazianz, und der beil. Johannes Damascenus 
welche einftimmig der göttlichen Mutter den Zitel einer Für- 
fprecherinn beilegen, und fie degwegen um ihre Fürbitte an- 
rufen. »Wir Alle,“ fagt der beil. Ephrem, „fallen Dir 
zu Füßen; wir Alle rufen dich um deine Fürbitte 
an. Warum follteft du uns Sundern niht zu Huül- 
fe kommen, fpricht der Heil, Anfelm, »da du doch un- 
fertwegen fo ſehr bift erhöhet worden? Wir em- 
pfeblen uns dDiran; made, daß wir nicht zu Grun- 
de geben.« Mit den heiligen Vätern ftimmt auch Die wah— 
re Kirche überein, welche heute und geftern in den Gebeten 
der beiligen Meffe bezeugt, daß die feligfte Jungfrau deßme- 
‚gen aus diefer Welt in den Himmel überfegt wurde, damit 
fe in dem Himmel für ung bitte. Nebftbei ıft befannt, daß 
die wahre Kirche fich ſehr oft des fo fhönen Lobgeſanges zu 
Ehren Mariaͤ bediene, nämlid) des Salve Regina, worin die 
a Mutter als unfere Fürfprecherin bei Gott angeru- 
en wird. 


Lehrſtück und Machfolge. 


J. Maria ift in und aus Liebe zu Gott geftorben. Wer wird fi 
darüber verwundern? Sie lebte beftändig in der Liebe Sotted. Was fie 
ſprach, that oder litt, hat fie Alles aus Licbe zu Gott geredef, gethon 
und gelitten. Wie wirft du ſterben? Wahrhaftig, wenn du beftändig oder 
größten Theil ohne Uebung der Liebe zu Gott, oder etiva gar in der Un— 
onade Gottes lebſt, fo Haft du Urſache genug zu fürchten, du werdeſt auch 
ohne Uebung diefer Liebe in der Ungnade Gottes dahin fterben; denn du 
haft fehon mehrmat vernommen, daß man gewöhnlich ftirbt, mie man gelebt 
hat. „Das Ende wird nach ihren Werfen fein,“ jagt der heilige Apo—⸗ 
ftel. a) Und laͤngſt vor ihm hat der Prophet Iſaias diefe Worte geſchrie⸗ 
ben: „Saget dem Gerechten, ed werde ihm mohl ergehen; denn er wird die 
Srücte feiner Bemühungen genießen. Wehe aber dem ©ottlofen me: 
gen feiner Bosheit; denn ed wird ihm die Vergeltung feiner Werke nad: 


a) II. Eorinth. XI. 15. 


Das Feſt der Himmelfahrt Marid. —X ‚s@0 


folgen.“ ee 3 verdient, ı 
ftroft werden. Er hat in Sünden gelebt, und wird in Günden ft erben und z 
A Bu Ein W en der ra enn € 
| Menſch, der la inge 

dieſes aus Hunderten are | 
de Gottes fterben, fo befleife dich a nd Gnade Gottes zu _ 
leben. Halte dein Gewiffen rein bon Sünden. Sollte du es aber ent⸗ 
weder aus menſchlicher Schwachheit, oder auch aus Bosheit mit einer 
Giünde —— ſo reinige es ohne Verzug, durch —— 
dem Herrn hierzu verordnete Mittel; damit du dich alſo gleich 

Gtond * Past bei ©ott feßeft. Kragen daß du dich öfters 
in der Liebe zu Gott eifrig üdeft, fo diefe Heilige gethan, und 
38 die Gnade erlangt haben, in urtung dieſer ‚Liebe ihr Leben: zu 
beſch leßen. 

U. Maria wurde in dem Himmel tiber alle Heiligen erhoben; weil fie 
olle Heiligen auf Erden nit nur an Würde und Hoheit; ſondern auch an 
Berdienften und Tugenden übertroffen hat. ‚Kannft du Andere nicht on Tu⸗ 
gend und Frömmigkeit übertreffen, fo befleife dich wenigſtens ihnen 

‚gen. Heute noch faſſe den Borfoß der göttlichen Mutter in ehen jener 
gend nachzufolgen, wovon ‚eben die Rede war, nämlich eiger Liebe 
zu Gott. Wos du redeft oder thuft, rede und thue aus iebe zu, Gott. 
Was du zu leiden Haft, leide aus Liede zu Gott. Moria wird eine Mut⸗ 
ter. der ſchönen Liebe genannt. Eine fehöne Liebe ift die, wenn man Gott 
wegen feiner ſelbſt und den Nächten wegen Gott liebt. Maria iſt die Mut- 
ter einer fo fehönen Liebe, Als ſolche rufe fie heute an mit großem Ber- 
trauen. Bitte fie infändig, daß ſie dir von Gott fräftige Gnade erlange; 
damit du auch in wahrer, brennender Liebe zu Gott fterben mögeſt⸗ Denn 
du fo glülich wären aus bloßer Liebe Gottes zu fterben, Zu diefem Ende 
bete heute und hinfort mit befonderer Aufmerkſamkeit die bekannten Worte 
des englifchen Grußes: „Heilige Maria, Mutter Gottes! bitt für ung, arıne 
Sünder, jet und in der Stunde unfers Abſterbens. Amen. Die Gewohn⸗ 
heit, Maria um ihren mächtigen Beiftand in der Stunde des Todes an- 
aurufen, iſt fehr alt, und bei dem eifrigften Dienern Gottes immer in 
Uebung gewefen. Der heil. Ephrem bediente fich diefer Worte: „Steh mir 
jeht und allezeit bei, o göttliche Mutter, du Mutter der Barmherzigkeit! Er: 
rette mich, o heilige und unverfehrte Sunafrau! aus aller Roth, und von 
allen Berfuchungen des böfen Geiſtes. Sey meine Fürfprecherinn in der 
Stunde des Todes, und beiwahre- mich vor dem unauslöfchlichen Beuer. 
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590 Am erſten Sonntage nach dem Feſte der Himmelf. Mariä, 


MWürdige di, o gätigfte Mutter! mi zur Anſchauung und Glorie dei: 
nes Sohnes aufzunehmen.“ 


Anmertung: Des Gef des heil. Joachim, welches früher am 20. Maärz gehalten 
wurde, wird nun auf Anordnung des römifdren Yapfies am erfen Gonatag: 
noch dem Feſte der Himmeifahrt Mariä gefeiert. Darum mwollsg wir sa 
demfelben gleich bier etwas melden. 





am erflen Sanntage nach Dem Felle Ver Wim: 
melfahrt Mariä. 
Der Heil, Joachim, Vater der feligften Jungfrau Maxia. 





Der heil. Joachim, der Vater der göttlichen Mutter Ma 
ria, wurde zu Nazareth, einem Fleinen Städten in Gali- 
Ida geboren. Seine Aeltern, obwohl fie in Feinem Hefondern 
Anfehen vor der Welt waren, ſtammten dennoch von dem hei⸗ 
von Könige David ab. Beider Befchneidung wurde ihm nicht 
vohne göttliche Eingebung der Name „Joachim⸗ gegeben, wel 
her fo viel beißt, als: „Praeparatio Domini,« das iftz „Bes 
reitung des Herrn,„ oder wie Andere überfegen, eine Vor—⸗ 
bereitung zur Ankunft des Heren; weil er namlich eine Toch— 
ter baben würde, welche er durch eine Heilige Erziehung zur 
Wohnung des Herrn, des Erlöfers der Welt, vorbereiten 
ſollte, wie es verfchiedene Lehrer auslegen. Als er fein mann, 
bares Alter erreicht hatte, verebelichte er fih mit Anna, ei- 
ner keuſchen und tugendbaften Jungfrau von Bethlehem, wel: 
ehe ohne Zweifel von Gott mit befondern Gaben begnadigt 
war; weil fie von Gott erwählt wurde, die Mutter Der Ge⸗ 
baͤrerinn feines eingebornen Sobnes zu feyn. Joachim und 
Auna, wie fie fich im ledigen Stande befliffen, Gott dem 
Herrn mit allem Eifer zu dienen, verbarnten auch in ihrem 
verbeiratbeten Stande in gleichem Eifer. Unter ihnen herſch⸗ 
te jederzeit die größte Liebe und Einigfeit. Was fie Zeitli- 
ches hatten, theilten fie in drei Theile: den erften widmeten 
fe unmittelbar zus Ehre Gottes und zur Bierde des Zempels; 
den zweiten zur Hülfe der Armen, und den dritten Theil zu 
ihrem eigenen Unterhalte. 









Am erften Sonntage nach dem Fefte der Himmelf. pe 
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babe, IN 
Dank ab, 3 2* — ſeine Barm 
Was der Engel vorherſagte, wurde me zu feiner Zeit 
erfüllt. Die beil. Anna brachte eine Tochter zur Welt, welche 
obne Erbfünde empfangen - —* —— ara ie Geiftes ‚ über 
alle Weiber gebenedeit, zu yasır ah Soh⸗ 
ev Gottes vom Himmel —— und erwahlt worden war, 
Der beit. er erneuerte feine Dankfagung gegen Gott, 
und ver te feinen Eifer in feinem Dienfte. Sobald die 
vom Gefese beftimmte Zeit eingetroffen war, trug er mit 
—— heiligen Ehegattinn das neugeborne Töchterchen in 
den Tempel, opferte dasfelbe mit größter Andacht Gott dem 









592 Am erften Sonntage nach dem Fefte der Himmelf. Maria. 


Herrn auf, löfte es wieder nach Anweifung des Geſetzes 
aus, und Fehrte fodann mit ihm wieder zurück nach Haufe. 
Drei Jahre lang behielt er es bei fi. Als diefe zu Ende 
waren, führte er mit feiner heiligen Sattinn eben die noch 
zarte, jedoch mit vollkommenem Verſtande begabte Zochter 
in den Zempel nach Zerufalem, fchenfte und opferte fie mit 
den gewöhnlichen Ceremonien Gott dem Herren zu feinem 
Dienfte, und übergab fie den Priefter zur Untermeifung 
und Erziehung. uf dieſe Weife erfüllte er fein vorbin ge 
machtes Gelübte, und zeigte zugleich im Werke, wie ſehr 
‚er Gott liebte. Denn gewiß ift es, daß die Liebe, melde 
er gegen feine beilige Torhter trug, alle Liebe anderer Acl- 
tern weit übertraf; dennoch entäußerte er fich deffen , was 
ihm am liedften war, und opferte es Gott dem Herrn zu 
feinem Dienfte auf. Es ift keineswegs zu bezweifeln, daß 
Gott ibm feine fo aufopfernde Liebe auch mit außerordent: 
lihen Gnaden und Gunftbezeigungen belohnt haben wird. 
Nachdem fie diefes Dpfer Bott dargebracht hatten, Iebten 
Joachim und Anna noch einige Jahre in größter Heiligkeit. 
| Man glaubt, daß der heil. Foachim im achtzigften Jahre 
feines Alters verfchieden fep, doch bat man bierin feine 
Gewißheit. Es mag aber fein Tod fich ereignet haben, wann 
es immer Gott gefallen bat, fo ift es doch gewiß, daß er 
im Angefichte Gottes koſtbar war; weil er ein fo heiliges 
Leben vorher geführt. Gemwiß ift es demnach auch, daß die 
Glorie des heil. Joachim im Himmel fehr groß, und feine 
Fürbitte bei Gott febr mächtig fen; weil er ein Vater der 
Mutter Gottes, und ein Großvater Zefu Chrifti zu ſeyn, 
von Gott erwahlt ward. Deßhalb thun diejenigen ſehr wohl, 
welche ihm mit befonderer Andacht zugethan find, und ihn 
I großem Vertrauen in ihren Anliegen. und Nöthen an 
rufen. | 





Lehrſtück uud Nachfolge. 


1. Der heil. Joachim lebte mit der heil. Anno, feiner Gattin, in 
beftändiger Liebe und Einigkeit; er wendete mit ihr das Zeitliche zur Ehre 
Gottes, zur Zierde des Tempeld, zum Unterhalte der Armen an; er übte 
ſich mit ihr in der Geduld, ergab fich mit ihr dem Gebete, und opferte 
mit ihr feine liebe Tochter Sott dem Herrn im Tempel auf. D, daß doch 
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en Gegen und Beiftand Gottes, der ihnen doc 

Im ihrem ohnehin ſchweren Stande höchſt nothwendig iftz weil ‘Gort, ei 
Gott der Einigkeit und ein Liebhaber des Friedens unmöglich bei 
wohnen kann, wo Zank und Hader, uneinigteit herrſcht. 
müſſen bis zum Tode beifommen bleibtn und leben; weil nichts als der 
Tod allein das Eheband auflöſt. Leben ſie nun uneinig, fo kürzen fie ſich 
ſelbſt durch Zorn und Erbitterung das Leben ad, und wos haben ſie in der 
andern Welt zu erwarten? Ein Menfch, der feinen Naͤchſten —* 
zen liebt, wie ſich ſeſbſt, geht wahrhaft nicht in den Himmel ein; und wee 
iſt dem Ehemanne näher als feine Oattinn z wer: ift einer Gattin näher 
old ihr Mann, welche nach den Wortin der heiligen Schriftgwei in Ei- 
nem Fleiſche find? Chriftlihe Eheleute follten demnach täglih Gott um 
mohre Liebe und Einigkeit bitten, wenn ober. Uneinigkeit entſtehet, gfeich 
den Urſprung derſelben erforſchen, und aus dem Wege räumen; damit 
der Unfriede nicht iberhand nehme, und ſowohl zeitliches als ewiges Un- 
heil nach ſich ziehe. Hat die Uneinigkeit ſchon überhand genommen, ſo 
muß, wie bei andern Sünden, ein herzhafter Entſchluß zur Verträglich— 
feit gefoßt, die Uneinigkeit abgelegt, und eine ernfliche Befletung eror 
fen werden: fonft geht man der Hölle zu. | P 

IT, Der heil. Koahim nahm in feiner Trübſal durch das an 
Zuflucht zu. ®ott, und obfchon er lange nicht erhört wurde, fehte er es 
dennoch mit großen Vertrauen fort, unterwarf fich der göttlichen Anord« 
nung, und enthielt fich von allen Murren und Klagen wieder Gott. Alſo 
mache ed auch du in aller Trübfal und Verfolgung. Nimm deine Zus 
flucht zu Gott, eile zum Gebete, fee dasſelbe beftändig fort, und wenn 
du nicht glei erhört wirft, fo werde dennoch nicht verzagt- Hüte d 
vor Murren und Klagen mieder Gott; denner hat befondere, 
verborgene Urfachen, warum er dich nicht fogleich erhört. "Dente ih 
wenig zur, wie oft dir Gott zugerufen und dich zur ua 
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oder jener Bünde, zu größerem Eifer in feinem heiligen Dienfte ermahrt 
babe. Du ber ließeft Bott rufen, haſt ihn nicht angehört, und hielleſt 
deine Ohren für feine Ermahnungen verfchloffen. Wie Lanrift du jeht 
wohl verlangen, daß er dich ſogleich erhören fol; wie kannſt du klegen 
wenn er dich nicht fogleich erhört? Vieleicht ift auch dein Gebet wirklich 
ſo beſchaffen, daß es nicht werth ift, von Gott erhört zu werden. Du 
gerrichteft dein Gebet vieleicht unter taufenderlei freiwilligen Zerftreum 
gen, und höreft dich demnach feldft nicht, mie kann es die fremd ver. 
fommen, wenn auch Gott der Herr dasſelbe nicht erhört? „Sch für 
Gott eine große Unbild zu,“ fagt der Heil. Bernard, „wenn ich verlange, 
daß er mein Sebet erhöre, indem ich doch dasſelbe feldft nicht Höre, und 
weder auf Bott, noch auf mich Acht gebe. — „Willft du von Gott gr 
hört und erhört werden, fo mache, daß du zuvor dich felbft höreſt,“ fest 
der heit. Ephrem; das ift, verrichte dein Gebet mit Andacht und Auf: 
merkſamkeit. Wenn du donn doch nicht erhört wirft, fo denke an dit 
Worte des Heil. Gregorius: „Wirft du nicht fogfeich erhört, fo laſſe den. 
noch nicht nach zu beten; ja vermehre vielmehr dein Gebet, und verridte 
es mit noch größerem Eifer. Denn Gott will gebeten feyn. Er will gemifle 
Maßen gezwungen, und mit einer Art von Ungeftüm überwunden werden.‘ 


Am ſechzehnten Auguſt. 
Der heil. Siazintbus, Beichtiger. 


— — — — — — 


Der heil. Hiazinthus, eine beſondere Zierde des berühms 
ten Predigerordens, wurde in Polen von eben ſo adeligen als 
tugendhaften Aeltern geboren, und in aller Gottesfurcht er: 
art In feinen Studienjahren war er ein vorzüugliches Beis 
piel der Unfchuld, Frömmigkeit und eines unermudeten Kleis 
Bes; wodurch er denn zu einer ausgezeichneten Gelebrfams 
Peit gelangte. Sein Oheim, der Bifchuf zu Krafau, machte 
ibn zum Dommherrn an der Hauptfirche; damit er fich feis 
ner in der Regierung feines Bisthums befier bedienen Pönnte. 
9 der Folge nahm er ibn mit ſich nach Rom, wohin er Ges 
chäfte halber reifen mußte, Eben damals bielt fi) der we— 
gen feines apoftolifchen Eifers und vieler Wunder Berühmte 
Ordensftifter, der heil. Dominicus, zu Nom auf. Hiazins 
thus beobachtete das Thun und Laſſen diefes heiligen Mannes 
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ihm: »Sey verſichert, mein Sohn! daß du Alles, 
was du begehrſt, von meinem göttlichen Sohn 
erlangen wirft.“ Welchen Troſt der heilige Mann bier 
aus fchöpfte, ift leicht zu erachten. Er begehrte aber nidt3 
anderes, als mas zum Heile der Seelen dienen Fonnte. De 
Din zielten auch alle feine und feiner Mitbrüder gottfelige 
Bemühungen. Nachdem er denn durd) diefe ſowohl die Ein 
wobner der Stadt Arafau, als des ganzen Bistbums genug 
fam unterrichtet und zum Guten aufgemuntert zu babe 
glaubte, ſchickte er feine Seiftlichen in verfchiedene auch weit 
entfernte Drte aus, um dafelbft einen gleihen Nutzen zu 
ftiften. Er felbft that ein Gleiches, und es ift faft unglaub: 
lich, wie viele Länder und Königreiche er durchreifet, wie 
viele Klöfter als Pflanzfchulen der apoftolifhen Arbeiter 
er allentdalben errichtet, und wie viele Menfchen er zum 
Baden Glauben, oder zur Beſſerung des Ka bewogen 
abe. 

Um alles dieſes glücklicher ausführen zu können, ver— 
lieh ihm Gott die Gabe der Wunder, deren Anzahl ſo groß 
war, daß er mit Recht ein Wunderthaͤter feiner Zeiten ges 
nannt werden Ponnte. Merkwürdig ift es, was fich zutrug, 
als die Zartaren die Stodt Kiow in Rußland, in welcher 
der beilige Mann auch eine Kirche und ein Klofter erbaut 
hatte, mit ftürmender Hand einnabmen, und Alles mit Feuer 
und Schwert verbeerten. Hinzintbus ftand eben damals am 
Altare, und verrichtete das heilige Dießopfer. Nah Wollen: 
dung desfelben nahm er, noch in priefterlicher Kleidung, die 
Monftranze mit dem hochwürdigſten Gute, ermahnte feine 
Geiſtlichen, ihm obne Furcht nachzufolgen, und ging alfo 
der Kirchthür zu. In diefer Kirche ftand ein ziemlich großes 
Bildniß der feligften Jungfrau aus Alabafter, vor welchem 
der Heilige öfters zu beten pflegte. Als er nun an diefer 
Statue vorüber ging, hörte er aus derfelben folgende Worte: 
»Mein Sohn Hiazinthus! willft du mich meinen 
Seinden zum Spotte ıberlaffen?« Tem beiligen 

anne entlocte diefe Rede Tbranen aus den Augen. „Wie 
fann ih Dich fortbringen?” ſprach er; „die Läſt ift 
gar au groß.’”’— „Kaffe mih nur an,” entgeanete die 
göttliche Mutter aus dem Bilduiffe; „mein Sohn wird 
dir die Laft erleichtern, Daß du mich obne Bes 
ſchwernß wirft tragen Fönnen.” Der heilige Mann 
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nen Beift!« . entfchlief er mit gegen Himmel gemwendeta 
Augen felig und fanft in dem Hertn. Stine erſte, in der hei: 
ligen Zaufe empfangene Unfchuld, wie auch feine jungfräu 
liche an Mir erbielt er bis an das Ende unverlegt. Nat 
feinem Hinicheiden hatte Gott jene Wunder , die durd) ih 
ſchon im Leben gewirft wurden, in großer Anzahl fortge⸗ 
ſetzt, und alſo der ganzen Welt die Heiligkeit und große 
Verdienſte feines unermüdeten Dieners zu erfennen gegeben 
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Lehrſtück und Nachfolge. 


.. 5 Der heil. Higzinthus trug in einer Hand die Monſtranze, und ir 
derſelben den unter der Geſtalt des Brodes wahrhaft gegenwärtigen Sri: 
fand der Welt, in der andern aber das Bildnif der jungfräulichen Mutter; 
und fo ging er ficher und unverletzt mitten durch die Feinde zur Stadt hin 
aus. Glückſelig Derjenige, der Sefus und Diaria nicht nur beftändig in 
Munde, fondern auch in feinem Herzen trägt. Er wird ſicher und unver: 
letzt unter jo vielen Gefahren und Feinden feines Heiled wandeln. Mandx 
wollen allein Maria, und zwar nur im Munde tragen, Jeſus aber nidt: 
das ift, fie bezeigen der feligiten Jungfrau einige Andacht durch Berrid: 
tung verfchiedengr Gebete, Jeſus aber, den Tiebften Sohn Marik, dbelei— 
digen fie oft und unverſchaͤmt; fie ſchmeicheln fidy dennoch dabei, fie wir: 
den in Anſehung ihrer Andacht gegen die göttliche Diutter vor den Feinden 
ihres Heiled, und vor der ewigen Verdommniß ficher ſeyn. Diefes ijt ein 
entfeßlicher Betrug des hölliſchen Geiſtes. Eine folche Andacht ift feine 
wahre Andacht gegen die göttliche Mutter, da hierzu vor Allem nothmendig 
it, daß man ſich befleiße, Alles dad zu vermeiden, was ihr mißfälig, un) 
Alles zu thun, was ehr angenehm iſt. Nun aber ift es gewiß, daß ihr nicht? 
mißfälliger feyn könne, als die Beleidigung ihred Sohnes, den fie über 
Alles liebt. Wie kann alfo Jemand fich eine gewiffe Hoffnung machen, dır 
Hölle zu entgehen, wenn feine ganze Andarht gegen die göttliche Mutter 
allein in der Berrichtung einiger Gebete oder anderer guten 'IWBerfen be: 
ftept? Ein folcher will Jeſus gleihfam von Maria obfondern, und dieſes 
ift unmöglich. Du mußt Jeſus und Maria zugleich tragen, und zwar nicht 
nur im Munde, fondern ouch in den Händen; das ijt, du mußt im Werte 
zeigen, daß du Jeſus und Maria von Herzen liebeft. Liedft du Jeſus von 
Herzen, fo hüte dich, ihm zu befeidigen. Liebit du Maria von Herzen, iv 
erzürne Denjenigen nicht, den fie tiber Alles liebt. Eine ſolche Andacht wird 
dich vor den Feinden deines Heiles ſchützen, und wird dich zur Seligkeit führen. 
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verfpricht und wirft W I Ko Be mit Freuden einem fo 
freigebigen Herrn — nd und th * en * diejenigen, die 
lieber dem Satan als Gott As Ü 1. Belohr ı ber Gatan feine 
Diener reichlicher, old Bott? e B * "diefe werden es dir 
fogen. Kannft oder willſt du die f — J höre, was Gott der Herr 
ſchon längft von dem Unterſchiede — hot, welcher einſt zwiſchen ſeinen 
Dienern und den Diener des Teufels ſeyn wird, und faſſe alſo den Ent. 
ſchluß, wem du fernerhin dienen willft „Sieh !» fagt Gott, „ıneine Diener 
merden ejjen, und ihr werdet Hunger leiden, Sieh: meine Dirner ‚erden 
trinfen, und ihr werdet Durft feiden. Sieh! meine Diener werden fich er⸗ 
freuen, und ihr werdet zu Schanden werden. Sieh! meine Diener werden 
por Freude judeln, und ihr werdet vor Derzenleid klagen und vor Jammer 
heufen.« a) Wos ift dos anders, ala: meine Diener werden ewig glüdjelig 
im Himmel, ihr aber werdet ewig ie in der Hölle ra 
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Am ſiebzehnten Auguſt. 
Der beil. Rocdhnd, Beichtiger. 





Die Aeltern des heil Rochus, welche vom hohen Adel 
und reich an zeitlichen Gütern waren, lebien einige Kabre 
unfruchtbar in ihrem Ebeftande. Sie nabmen ihre ufluche cht 
zur göttlichen Mutter, und baten um einen Liebeser 
ıbre Güter gut anmenden und Gott eifrig dienen möchte 
Diefen erlangten fie endlich im Jahre Chriſti 1284, in der 
Stadt Montpellier in Frankreich. Rochus (alfo nannten fie 
das ihnen vom Himmel gefchentte Kind) zeigte fogleich 
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den erften Tagen feines Lebens, daß Gott etwas Befonderes 
mit ibm vorbabe; auch bemerkte nıan auf feiner Bruft ein 
rotbes Areuz. An deu Mittwochen und Samfttagen genop 
er nicht öfters als einmal die mütterliche Mild. Wenn er 
weinte, fo konnte man ihn nicht leichter ftillen, als daß 
man ihm ein Marienbild zeigte, oder in die Händchen gab. 
Die forgfältige Erziehung feiner Aeltern erdiclt ihn in der 
Unfchuld. Als er das zwanzigſte Jahr erreicht hatte, vers 
lor er feine Aeltern durch den Tod, und wurde alfo der 
Erbe fehr anfebnlicher Güter und Reichthümer. Weil er 
aber bei diefen zmeifelte felig zu werden, und mehr nad 
den Bimmlifchen als irdifchen Reichthümern verlangte, fo 
beſchloß er bei fih, Chriſto dem Herrn in freiwilliger Ars 
muth nachzufolgen, nahm deßwegen alles vorratbige Geld, 
und teilte es unter die Armen aus. Eben fo machte er «$ 
mit jenem, welches er aus dem Verkaufe einiger Güter 
löfte. Die Verwaltung der übrigen Güter, die er nicht ver; 
kaufen Fonnte, überließ er dem Bruder feines Vaters, 309 
Beimlich ein Pilgerkleid an, und entflob alfo aus feinem 
Baterlande mit dem Vorſatze, fih nad Rom zu begeben. 
Auf dem Wege bettelte er das Brod, und fand vicl Uns 
semach aus. Als er im toscanifchen Gebiethe angekommen 
war, hörte er, daß in der Stadt Aquapendente die Peft 
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wiütben, die Einwohner der Stadt wur en gefund und voll: 
kommen befreit. Eben das geſchah auch in der Erfena 


wohin der Heilige fi begab, weil er vernommen ar 
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ses mit Böfen vergolten; nahm feinen Stab, both alle fein 
Kräfte auf, und fchleppte mit harter Mühe feinen kranker 
Körper zum Thore hinaus. Im nachften Walde, dem er zu⸗ 
gewanft war, traf er eine Fleine Huͤtte an, wo er fich auf 

em Boden nicderlegte voll des Troftes, daß er allda von al 
len Menſchen verlaffen, fein Leben, wie er glaubte, beſchli— 
Ben würde. Gott wollte ihn aber zur Vermehrung feine 
Glorie noch langer leben laſſen; demnach verforgte er ih 
auch mit notbwendiger Nahrung. Unweit von dem Mal 
wohnte ein Edelmann in einem Schloffe. Einer aus den Hur 
den diefes Herrn nahm waͤhrend dem Mittageffen eine Speiſt 
von der Zafel, und trug felbe geraden Weges dem beil. Re 
chus zu, wie es der Bediente, der dem Hunde nachgefolgt 
war , felbft ſah; und zwar gefchab diefes öfters. Naͤchſt u 
der Hüte entfprang eine Waſſerquelle, womit der Heilig 
nicht allein feinen Durft [öfen, fondern auch feine Wunde 
reinigen, und feinen Schmerzen lindern konnte. 

Sobald er fich von feiner Krankheit erbolt hatte, ging 
er wieder in die noch immer mit der Peft bebaftete Stadi 
Piacenza, machte in allen Gaffen, wie auch über das Spital 
das heilige Kreuszeichen , und auf diefe Weife wurden Alk, 
die an der Peft Franf Tagen, wieder gefund. Die Einwohner, 
da fie dieſes wahrnahmen, eilten dem Heiligen haufenweiſt 
nach, und dankten ihm; eraber 309 fich wieder in feine Hütte 
zurück. Eine göttlihe Stimme ermabnte ihn wieder in fein 
Vaterland zurückzukehren, mit dem Zufage, daß er daſelbſt 
neue Bemeife feiner Geduld werde geben muffen. Er gebordte 
obne Verweilen, und ging zurück nach Franfreich. 

Sein ftrenges Faften, und die auf dem Wege ausge 
ftandenen Beſchwerniſſe hatte ibn fo venunftaltet, daß man 
ibn in einem Dorfe, welches früher ihm eigentbümlich zuge: 
börte, fiir einen Spion bielt, ibn gefangen nahm, und nad 
Montpellier, feiner Geburtsftadt, führte. Der Statthalter, 
dein er vorgeftellt wurde, war fein Oheim, erkannte abır 
aus fhon früher angegebenen Gründen feinen Neffen nidt. 
Der Heilige wollte nicht entdecken, wer und woher er ſey; 
demnach wurde er noch mehr verdächtig, und in einen Ker 
fer geworfen. In diefem verbarrte er fünf Jahre lang, ohne 
daß er fich jemals zu erkennen gab. Er wollte auch Hierin 
feinem Heilande einiger Maßen gleihförmig werden, der 
in fein Eigentbum gekommen war, und von den Seinigen 
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men an. Als diefes der Statthalter erfehren hatte, entjegte 








. * 
Lehrſtück und Nachfolge. 


I, Der heit. Rochus ziseifelte bei viefen zeitlichen Gütern felig zu wer— 
den; demnach entfchloß er fich zur freiwilligen Armuth nad) dem Beifpiele 
Ehrifti. Der Befit zeitlicher Suter hindert an ſich keineswegs die Seligkeit. 
Man kann reich feyn, und dennoch felig werden. Das Beilpiel haben wir 
on vielen und großen Heiligen, welche auf der Welt große Neichthümer be- 
feffen haben, und dennoch felig geworden find. Allein man kann doch nicht 
(äugnen, daß die Reichthümer diefer Welt ſchon vielen Menfchen ein Hin- 
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derniß an der Selinkeit, und eine Gelegenheit zur Berdammniß mern 
Chriſtus der Herr ſelbſt beftätiget dieß mit folgenden Worten: „Wahrlid 
fage ich euch: ein Neicher wird ſchwerlich in das Himmelrelch eingebe. 
Abermals ſage ich euch: es ift leichter, daß ein Kamehl durch ein Nadelk 
gehe, als ein Neicher in das Himmelreich.“ a) Viele machen ſich der Reif 
thümer wegen der Berdammniß ſchuldig, weil fie diefelben durch ungerehe 
und fündhafte Mittel erwerben; wie ſchon anderswo gefogt wurde. Anim 
machen fich der Verdammniß ſchuldig, weil fie die ungerecht erworben 
Neichthümer ihren rechtmäßigen Eigenthümern nicht zurüd geben. With 
Andere, weil fie ihre Reichthümer nicht wohl anwenden, fondern Lieberlid 
verſchwenden, zu wenig davon den Andern mittheilen, oder foldhe gar à 
allerlei Sünden und Loftern gebrauchen. Endlich machen ſich Biele der Ber: 
dommung ſchuldig, weil fie ihr Herz zu viel an ihr Geld und an die Reid 
- thümer heften, folche unordentlich und faſt mehr als Gott felbft lieben; 
mithin wenig an das Emige, oder an das Heil ihrer Serie denken, ſondem 
nur darauf, mie fie ihre Neichthümer erhalten und vermehren können, mi 
jener Reiche im Evangelium, der da fagte: „Was fol ich thun, wei 
ich feinen Drt habe, wohin ich meine Früchte fammle? Ich will mein 
Scheuern abbrechen, und größere aufbauen, und will Alle, was mir ge 
wachſen ift, und meine Güter dahin zufammenbringen, und zu meint 
Seele fogen: Meine Seele! du haft einen großen Vorrath an Gütern auf 
viele Jahre hinaus: ruhe jet, iß, trink und ergeße dich.“ b) ‚Der heil. 
Paulus nennt den Geiz einen Gößendienft, c) weil nämfich, wie der heil 
Thomas es auslegt, ein Öeiziger fein Geld und feine Reichthuümer mie ei- 
nen Götzen verehrt, und ihn mehr liebt ald den wahren Gott. „Ich bin 
reich geworden ;“ fprach Ephraim, wich habe einen Oötzen gefunden.“ d) 
Iſt ed ein Wunder, wenn ein Gößendiener verdammt wird? Wer old 
diefes betrachtet, der wird fich nicht wundern, daß der heil. Rochus zwei. 
felte, bei großen Reichthümern felig zu werden. Dennoch gebietet Sott nidt, 
daß alle Reiche deß vegen ihre Reichthümer verlaffen, und Alles den Ar: 
men mittheilen follen, wie der heil. Rochus, fondern nur daf fie, wenn jie 
ſolche rechtmäßig befigen, ihr Herz nicht daran Heften. Er will, daß fie 
fie wohl anwenden ſollen. Befigen fie folche aber unrechtmäßig, fo fordert 
Gott von ihnen unter Strafe der Berdammniß, daß fie fie den rechtmäßi- 
gen Herren wieder zurüd ftellen. 

II. Der heil. Rochus verlangte mehr nach den himmlifchen, ald nad 
den irdifchen Reichthümern. Um jene bewarb er fid) durch freiwillige Ar 
muth, durch die vielen, den Kranken ermiefenen Liebesdienſte, durch ges 





a) Matth. XIX.23, 24. b) uf. XII. 17.19. ce) Ephef.V. 5.5. d) Dſeas XII.8. 


— — Behellet man 
Su Kane, (am nn (em noch im T 
n fie 






| — Vor — ir und. zu feinem 
» Beim (dont der Top —* der Reichthümer ? fragt 


era — t ei 
ın Tode, noch im 










2 












erretten zu ‚fpricht der Heilige a) Weder 
Bringen fie einigen Troſt, wenn marı fie nicht Wohl angewendet hat, 
die Erinnerung on 





| e bringt einen Reichen mes | 
gie in der Heiligen geichrieben’fteht: »D To, mie bitter if dein 
Erinnerung — feine Guter im Frieden genieft.» b) Ganz 
andere find die geiſtlichen und himmliſchen Güter beſche Ser — * 
Güter, welcher den Dienfchen vergnügen und we gluckſelig * n 
Mon konn fie erwerben nnd fiher befigen. Niemand kann ung Her nit 
Gewalt rauben. Geiftliche Güter trösten ung im Tode, und begleiten uns 
in die andere Welt. Vor dem Richterſtuhle Gottes erſcheinen fie, und ma, 
chen ung freudigen Muth. Den zeitlichen Tod wenden fie zwar von ung 
nicht ab, laſſen und aber zu den himmtifchen Gütern gelangen, welche wir 
die ganze Ewigkeit Hindurd in vollkommener Nuhe und Gluͤckſeligkeit be⸗ 
ſitzen werden. Wer ſoll ſich denn nicht vielmehr um dieſe, als um irdiſche, 
vergängliche Güter bewerben, fo lange er lebt? Durch gute Werte, durch 
Uebung der Zugenden, durch Geduld in Kreuz und Leiden, durch Haltung 
der Gebote Gottes und der Kirche erwirbt man ſolche. „Wollt ihr denn, 
meine lieben Brüder! reich feyn, wollt ihr Neichthümer haben, fpricht der 
heit. Gregorius, „ſo ſuchet wahre Reichthümer.“ Wahre Reichthümer aber 
find allein jene, welche geiſtliche, welche himmliſch find. Dahin zielt die 
fon anderswo angeführte Ermahnung Ehrifti: „Sammelt euch keine 
Schaͤtze auf Erden, wo fie der Noft und die Motten ——— und die 


a) Eoyhon. 1, 18. b) Eccli. XLI. 1. 
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Diebe oußgraben und ſtehlen; ſondern foınmeit euch Schaͤtze in dem Hin 
mel, wo meder. Roft noch Motten verderben, noch die Diebe fie aufgrebe 
und ftehlen.“ a) | 


u) Matth. 6. Kap. 
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Am achtzehnten Auguſt. 


Der beil. Jüugling Agapitus, Martirer; die beil. Kaiferin 
Selena, und bie heil. Clara von Dionte Falco. 


Bon allen diefen drei Heiligen gefchiehtam heutigen Tage 
in dem römiichen Martirerbuche lobreihe Meldung; Babe 
wir von jedem etwas Weniges bierber fesen wollen. 

Der heil. Agapitus war 15 Jahre alt, als er von dem 
Zirannen Aurelian wegen des chriftlichen Glaubens gefangen 
ge en wurde. Weil er nun unerfchütterlich in dem Be 

enntniffe Ebrifti verbarrte, Ließ ihn der Tirann anfänglich 
mit Dchfenfehnen bis auf das Blut fchlagen, und dann in 
den Kerfer werfen, mit dem Befehle, nicht die mindefte abs 
rung ihm zu reichen; denn er hoffte, der Süngling wurde fid 
durch den Hunger zum Abfulle zwingen laffen. Als aber An- 
tiochus, der Landpfleger des Tirannen ſah, daßer nach fünf 
Tage lang ausgeftandenem Hunger nur noch beberzter ge 
worden war, ließ er fein Haupt mit glühenden Kohlen be 
legen. Der tapfere Martirer ſtand unbewegt, lobte Gott, 
und ſprach: Ein Haupt, welches in dem Himmel 
eine Krone tragen ſoll, die ewig glänzt, darf fid 
nicht fheuen auf Erden zu tragen, was brennt 
und fchmerzt. Peinen und Wunden machen mir 
den Kopf nur fäbiger die Krone der Ölorie defto 
fefter zu tragen«. Antiochus darüber außerft cergrimmt, 
befahl den beiligen Zungling fo lange zu geißeln, bis derLeib 
nur eine einzige Wunde zu ſeyn fchien. Alsdann ließ er ihn 
an den Füßen aufbenfen, und unter ihm einen abfcheulid : 
ftinfenden, dien Rauch machen, in der Meinung, er würde | 
Dadurch erfticden. Nichts weniger gefchab jedoch als diefes; 
fondern Agapitus redete nach langem Stillſchweigen den Land» 
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pfleger alfo an: »Siehe, Antiohus! alle Leute müf 
fen wahrnehmen, daß all dein Scharffinn und 
Derftand in Rauch aufgebe« Der Wuütberich noch mehr 
erbittert, ließ den beiligen Martirer abermals auf das grau« 
famfte fehlagen, alsdann die offenen Wunden mit fiedende 
heißem Waſſer überfchütten, alle Zähne mit Gewalt auss 

feblagen, und die Kinnladen mit Badenftreichen zerfchmets 
tern. Gott wollte diefe fo unmenfchliche Grauſamkeit nicht 
[änger dulden. Es ſtürzte durch Gottes Macht der Tirann 
vom Nichterftuhle fo, daß er fich den Hals brach, und feis 
nen ®eift unfelig aufgab. Valerian biervon berachrichtiget, 
befahl den heiligen Jüngling den wilden Thieren vorzumerfen; 
weil aber aud) diefe ihn verfchonten, ließ er ihn endlich ents 
haupten. Diefes war das Ende der glorreichen Marter des 
Agapitus, eines beiligen Jünglings von 15 Fahren, im 
Sabre 275. | 


* 


% 

Die heil. Helena, die Gemahlinn deseonftantiusChlorus, 
und Mutter des großen Eonftantinus, ift in der Kirche Got⸗ 
tes eine der berühmteſten Kaiferinnen. Sie trug fehr vieles 
dazu bei, daß ihr Sohn, der Kaifer Conftantinus, ſich zum 
Ehriftentbume befebrt, fo viele Kirchen dem wahren Gott 
zu Ebren erbaut, und den chriftlichen Glauben nicht minder 
unerſchrocken beſchützt, als auch in verfchiedene Länder aus- 
gebreitet hat. Auf göttliche Ermahnung reifte fie nach es 
rufalem, die heiligen Drte zu befuchen, und das heilige Kreuz, 
woran unfer Erlöfer gehangen, aufzufinden, welches Vor⸗ 
haben fie auch, obwohl nicht ohne viele und große Beſchwer⸗ 
niffe, glücklich zu Stande brachte. Sehr viele herrliche Kire 
chen erbaute fie im beiligen Lande, und verfah fie mit ans 
febnlichen Einfünften. Ste befuchte die Gott gebeiligten Jung⸗ 
frauen in ihren Klöftern, wohnte eine Zeit lang unter ihnen, 
diente ihnen in fehlechter Kleidung zu Zifche, und verrichtete 
mit wunderbarer Demuth Alles, was nur der niedrigften 
Magd Dienftes Balder zufommen Fann. Hierzu bemog fie die 
große Hochachtung, welche fie von den Bott verlobten Jung— 
frauen gefaßt hatte; denn fie fab eine jede derfelben als cine 
auserlefene Dienerinn der böchften Majeftät, und als eine 
Braut Zefu Ehrifti an. Unglaublich ift es, wie vieles Almos 
fen die Heilige Kaiferinn ſowohl im heiligen Lande, als an 
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andern Orten, wo ſie ſich immer aufhielt, unter die Armen 
austheilte. Nachdem fie wieder in Kom angekommen war, 
feste fie ihren gottfeligen Schensmandel fort, und diente Al 
len zu einem Beifpiele der chriftlichen Vollkommenheit. Eir 
batte bereits ihr achtzigſtes Lebensjahe erreicht, als es dem 
König aller Könige gefiel, die heilige Kaiferinn zur Kron 
eines Neiches, in welchem Fein Ende ſeyn wird, durch eina 
lückſeligen Tod abzurufen. Sie bereitete ſich dazu auf das 
orgfaͤltigſte, gab allen Anweſenden, beſonders ibrem Sohn 
Conſtantinus die heilſamſten Ermahnungen, und überged 
endlich unter den heiligſten Tugendanmuthungen ihre Seelt 
in die Hände des Allerhöchften. 


“ 
* * 


Die heil. Clara von Mlonte= Falco fübrt diefen Name 
von dem Drte ihrer Geburt, damit man fie von einer an 
dern beil. Clara unterfcheide, welche zu Alfıs geboren wurd: 
und eine heilige Drdensftifterinn war. Sie fam im dreizehn 
ten chriftlichen Rahrbunderte zur Welt. Von ihren Aeltern 
wurde fic frühzeitig zu aller Andacht angeleitet; und die Er: 
fabrung zeigte an ıhr, was eine chriftlide Erziehung bei ci 
nem Kinde vernag. Kaum hatte die heil. Clara das viert 
Jahr ihres Alters erreicht, fo pflegte fie fehon auf den Ania 
vor dem Bilduiffe des Gekreuzigten ganze Stunden im Ge 
bete zuzubringen. Sie hatte eine Schwefter, mit Namen Je— 
hanna, welche in einer geiftlichen Gemeinde fehr gottesfürd; 
tig lebte. Zu diefer begab fie fi, als fie Faum fechs Zahrt 
alt war, mit dem Vorfage, niemals wicder in die Welt zu: 
rück zu kehren. Sie führte fchon damals eine Lebensweiſt, 
welche mehr zu bewundern als nachzuahmen ift; denn fie um: 
gürtete fich mit einem Fnotichten Stricke, geißelte fich öfters, 
daß Blut floß, und genoß nichts Anderes zur Nahrung, al: 
trocdenes Brod und Waſſer nebft einigen Wurzeln. De 
Nachts rubte fie auf der bloßen Erde oder auf Sprei. Bii 
Tag und Nacht brachte fie viele Stunden im Gebete zur, wel: 
ches fie theils ſtehend, theils fißend, theils auf der Erde lie 
gend verrichtete. Faſt beifpiellos war ibre Eingegogenbheit in 
allen Sitten und Beberden, der fie fih deßwegen jederzeit bes 
fliß, weil fie diefelbe als ein nothwendiges Mittel anfab, 
ihre jungfräuliche Reinigkeit unverlegt zu bewahren. Wie 
hoch fie diefe fchägte, gab fie einft zu erkennen, als fie mit 
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lang brachte fie vor demfelben unbeweglich gu. Ihr Gedaͤcht⸗ 


niß war faft ohne Unterlaß mit der Erinnerung deſſen, was 
Ehriftus gelitten batte, befchäftigt. »gſt es denn mög 
Lich,“ fagte fie einfl, »Daß man etwas Anderes dente, 
nahdemmanCbriftusam Kreuze angefeben bat?« 
Im ganzen Klofter fab man beinahe Fein anderes Bild, als 
welches das Leiden Ehrifti vorftellte. Diefes ordnete fie felbft 
anz damit fie ſich daran defto Lebhafter erinnern, und auch 
Andere zu diefer Erinnerung anleiten möchte. Aus dieſer Liche 
bes Gekreuzigten Fam die unerfättliche Begierde her, Chriſto 
u Liebe etwas leiden zu koͤnnen. Sie bat ihn einft auf das 
inbrünftigfte, er möchte fie doch einiger Maßen jene Schmer: 
jen fühlen Lafjen, die er in feinem bittern Leiden ausgeftan- 

en hatte. Ehriftus erfchien ihr mit dem Kreuze beladen, und 
gewährte ihre Bitte. Die Schmerzen, die fie von jener Zeit 
an empfand, waren fo entfeglich, daß fie felbe nicht eine Stunde 
lang würde ausgeftanden haben, wenn nicht Derjenige, der 
ihr foldhe auferlegte, durch ein Wunder den Tod von ihr abs 
gewendet hätte. Zur Belohnung diefer außerordentlichen An« 
dacht, welche die heil. Clara zu dem Leiden und Sterben 
Ehrifti trug, wirkte Gott der Herr ein befonderes Wunder. 
Denn als man fie nach dem Tode geöffnet und das Herz ber- 
ausgenommen hatte, fand man in derifelben mit böchftem 
. Erftaunen faft ale Werfzeuge des Leidens Ehrifti, nämlich: 
Das Kreuz, die drei Nagel, die Lanze, die dörnerne Krone 
u. f. w. Alles diefes war gleichfam eindedrückt oder eingegra- 
ben in dem Herzen der beil. Clara zu feben. 

Gott der Herr, der feine getreue Dienerinn durch das 
eben erzählte Wunder nach dem Tode verberrlicht hatte, bes 
gnadigte fie auch in ihrem Leben mit vielen Erfcheinungen. 
In einer derfelben zeigte er ibr den berannabenden Tod an. 
Nachdem nun die heil. Clara fich dazu beftens vorbereitet 
batte, erfchien er ihr wieder, und verficherte fie ſowohl der 
Verzeihung ihrer Sunden, als auch ihrer Fiinftigen Selig» 
Peit; worüber fie, vor Freude gleichfam außer fi, entzückt 
ausrief:»D füßefter Jeſus, wie groß ift der Lohn, 
den Du dich würdigeft, denen zu geben, bie dir 
dienen!» Mit Chrifto dem Herrn erfchienen ihr auch viele 
bimmlifche Geifter und andere Heilige, zu denen fie fprach: 
»Führet mich fort, führet mich fort!«a Darauf lag 
fie eine Zeit lang ruhig, als wenn fie todt wäre; doch öffnete 
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1 „Ein Haupt, I es im Himmel eine Krone tragen ſoll, die alle— 
zeit glänzt, muß ficy nicht ſcheuen auf Erden zu fragen, was brennt —— 
fhmerzt.« Aufo ſpricht der heil. Agapitus, und will fo viel ſagen, ale: 
fich im Himmel erfreuen will, der muß auf der Welt gerne leiden. SKfo if iſt 
es auch. Chriſtus ſelbſt ift keinen andern Weg zum Himmel, als den Weg 
des Kreuzes gewandelt. Eben dieſen Weg ſind die heiligen Apoſtel, dieſe 
Freund Gotles, und anderen Heiligen gewandelt. „Durch viele Trübe 
fole müffen wir eingehen i n. dos. Reich Ootted.«.a) Wie kann es die Ernft 
ſeyn, felig zu werden, wenn du nichts leiden willſt? Soll dir Gott etwa 
einen, befondern, ‚mit Rofen betreuten Weg: zum Himmel beſtimmen, Ach! 
glaube dich ja nicht. Es muß gelitten jeyn, wenn men in den» Dimanl in⸗ 
gehen und ewig ſelig werden will. ya wi 

11, Die heil. Helena brachte ihre ganze Bebenszeit mit heiligen und 
Sott angenehmen Werfen zu; dergleihen waren: die heiligen Drte —* 
chen, herrliche Tempel bauen, den Armen Almofen geben, den Kaiſer, ih⸗ 
ren Sohn, zur Beſchützung der katholifhen Religion und Bekehrung ans 
eifern. O! welcher Troſt ift es für einen Sterbenden, wenn er fich erinnern 
kann, daf er die ihm von ©ott verfiehene Zeit alfo zunebracht habe. Hin= 
gegen meiche Anaft und Schmerzen, wenn er ſich nur an das Gegentheil 
erinnern kann, wenn er befennen muß: „Meine Tage find dahin geflohen, 
und haben nichts Gutes gefehen!“ b) Witt du vernünftig handeln, fo be⸗ 
wirb dich um das, was dich einſt in der Todesſtunde tröften ann. 

II. Die Heil, Clara trug nebſt andern vortrefflichen Tugenden | eine 
befondere zarte Andacht zu dem bittern Leiden und Sterben Jeſu Chr 
und erinnert ſich oft daran. Du biſt nicht würdig, der Brüchte des Leidens ie 
Sterbens Jeſu CEhriſtl thellhaſt zu werden, wenn du dich nicht daran ‚oft 


a) Apoſtelgeſch. XIV, 21 b) Job. I.. 000° m Dur 
39 
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mit Andscht erinnerft, deinen liebften Heilande deßhalb den demütbiaften 
Dank obftatteft, und Denienigen, der dich fo fehr geliebt, daß er auch dei⸗ 
netwegen zu fterben fich gewürdiget hat, nicht nach allen deinen Kräften ven 
ganzem Herzen licbeft. Bereue, daß du es bisher nicht gethan Haft, und 
thue es Länftighin mit größerem Eifer. „Wenn du von einer Tugend zu 
andern, von einer Gnade zur andern fortfchreiten willſt,“ ſagt der heil. 
Bonaventura, »fo betrachte täglich das Leiden und Sterben Jeſu Ehrifi’ 
— Jeſus Chriſtus fol ollezeit in deinem Herzen feyn, und das Bitdnif 
des Gekreuzigten fol niemals von deinem Gemuͤthe weichen,“ fpricht der 
heil, Bernhard. 





Am neunschnten Auguft. 
Der heil. Ludwig, Biſchof von Tonlonſe. 


Der heil. Ludwig war ein Sohn Carl II., Königs von 
Neapel und Sicilien, und Marid, der Tochter Stepban V. 
Könige von Ungarn. Schon in feiner Kindheit bemerkte man 
an ibm deutliche Zeichen einer Fünftigen großen Heifigkeit. 
Niemals zeigte er eine Freude an Spielen, Jagen, Zanzen 
oder anderen dergleichen Zuftbarfeiten, womit ſich junge Fuͤr⸗ 
ften zu ergesen pflegen. Gebet, Leſung geiftlider Bucher, 
‚gottfelige Geſpräche waren fein einziges Vergnügen. Seine 
Unfchuld und enaglifche Reinigkeit zu bewahren, bediente er 
fi ſchon im fiebenten Jahre verfchiedener Abtödtungen des 
Leibes, einer wirklich munderbaren Eingezogenheit in allen 
feinen Sitten und Geberden, und eines findlichen Vertrauens 
. zur göttlichen Mutter. Keine $rauensperfon ließ er jemals 
oDein in fein Zimmer; mit feiner fprach er jemals allein, aus 
Ber mit feiner Mutter oder Schweiter. Keiner ſah er frei in 
das Angeficht, und bielt auch feine Augen meiftentbeils auf 
Die Erde niedergefchlagen. Als die Königinn von Frankreich, 
feine nächfte Blutsverwandte, ihn nach Landesfitte mit einem 
Kube begrüßen wollte, geftattete er dieß durchaus nicht; ja 
nicht einmal von feiner eigenen Mutter wollte er fich Füßen 
Laffen, und als diefe ihm fagte: „Mein Sohn! ich bin ja 
deine Mutter, von mir darfft du fehon einen Kuß annehmen ;« 
fprach er: »Ich weiß wohl, daß Sie meine Mutter 
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find; aber ich weiß doch auch, daß Sie ein Weib 
Find. Einem Weibe — oa fi 
Ä 





‚nen Diener Gottes küße« Diefe jungfräufiche Einge- 
— verfchaffte dem beil. Ludwig bei Allen eine (p arape 
. tung, daß man ihn bei Hofe nicht anders, als de En 
gel nannte. \ | 
- Gott wollte ihm auch in feiner Jugend Gelegenbeit zur 
Uebung der Geduld geben. Sein Bater war unglücklich im 
Kriege, und wurde gefangen nach Barcellona geführt. Er 
ging zwar in der Bolge einen Vergleich ein, und wurde frei- 
gelafjen, mußte aber feine drei Söhne, unter denen auch Eud> 
wig war, nebft fünfzig Edellente dem Könige von Aragonien 
bis zur Erfüllung der feftgefesten Bedingniffe als Geiſel über- 
laffen. Alfo wurde Ludwig ein Gefangenerz; jedoch entrüftete 
er fich debhalb nicht, fondern zeigte fich jederzeit heiter, und 
fpracb öfters zu den Seinigen; „Glaubet mir gewiß, 
daß die Widerwärtigfeiten Denjenigen, die Gott 
gu dienen verlangen, weit beilfamer feyen, als 
ie beftändige Wohlfabrt; denn diefe (or ert 
den Menfchen ein, verführt und verblendet ibn.“ 
Waͤhrend der Zeit der Gefangenſchaft unterließ Ludwig nichts 
von ee gewöhnlichen Andachtsübungen, fondern vermehrte 
fie, jo vieler konnte. Er verwendete fih auch mit großem 
Fleiße auf die Erlernung der notbwendigen MWiffenichaften 
unter der Anleitung der ebrwürdigen Priefter aus dem Or— 
ben des beil. Kranciscus, mit denen er die innigfte Freund— 
ſchaft pflog. Innerhalb der Stadt war ihm zwar zu geden er> 
laubt, wohin er wollte; allein er ging nirgens wo lieber bin, 
als in die Kirchen und Spitäler. In jenen erfchien er ftets 
mit folder Ehrerbietbigkeit, daß fih Alle an ibm fpiegeln 
Ponntenz in diefen leiftete er den Kranfen auch die vaͤterli— 
hen Dienfte,. Zu einer Krankbeit, die er während der Ge— 
fangenfchaft litt, that er ein Gelübde, in den Orden des beil, 
Fraueiscus zu tretten, wenn er wieder gefund würde. Sobald 
dieſes gefcheben war, verlangte er in denfelben aufgenommen 
zu werden, worin man ihm jedoch nicht willfahren wollte, 
weil man den Unmillen feines Vaters befürchtete. ß 
Nach geendigter Gefangenfchaft wurde dem beil. Ludwig 
eine Heirath mit der Schwefter des Königs von Aragonien 
angetragen. Von feinem Vater befam er auch das Berfpre- 
chen, daß er ihm im Königreiche Neapel nachfolgen werde. 


ei 
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Allein er verharrte unbeweglich bei dem Vorfage, die Welt 
au verlaffen, und die Fönigliche Krone fammt allem Zeit 
‚lichen zu verachten; damit er Gott defto beſſer dienen umd 
‚gewiffer felig werden Fönnte. Nach langem Bitten erbidt 
er endlich von feinem Vater die Erlaubniß, fich zum Prie⸗ 
fter weihen zu laſſen. Bald nach empfangener priefterlicde 
Weihe ftarb der Bifchof zu Touloufe. Der Papft Bonife 
cius VIII ernannte alfogleich den heil. Ludwig zu feinem 
Nachfolger. Allein diefer that Alles, um diefe fo bobe Würde 
‚von fich abzumenden; endlich, als Feine Ausflucht mebr üb 
war, willigte er zwar ein, doch mit dieſer Bedingung, def 
er vorber fein Gelübde erfüllen, und in den Kranciscaner: 
orden treten dürfte. Als ibm diefes geftattet worden war, 
trat er den geiftliden Orden an, ließ fi in dem geiftli 
chen Leben unterrichten, legte die drei Ordensgelübde ab, 
und ‚murbe bald darauf vom Papfte felbft zum Biſchoft 
geweiht. 

Nachdem er in feinem Bisthume angelangt war, lebte 
ee für fih zwar immer als ein armer Neligios; zeigte aber 
in feinem Amte einen wabrhaft bifchöflichen Eifer. Er 
‚durchreifte fein ganzes Bisthum, und machte allenthalben 
‚die beilfamften Anftalten. Die Kranken befuchte er mit größs 
ter Freude, tröftete fie, und ftand ihnen nach Kräften bei. 
Bon feinen bifpöflichen Einfüuften genoß er nicht mehr, 
als was zur Erhaltung eines Ordensgeiftlihen nothwendig 
war; das Webrige theilte er unter die Armen aus, deren 
er täglich fünf und zwanzig an feiner Tafel fpeifte, und 
ihnen felbft bei Zifche diente. Den Ausfägigen wufch er die 
Füße und Füßte diefelben, nahm fie auch mit andern Ar- 
men an feine Tafel. Einmal batte er die Gnade, Ehriftum 
felbft in der Geftalt eines folchen Ausfägigen zu fpeifen. 
Durch feine eifrigen Predigten befehrte cr viele Irrglau- 
bige, ftärfte viele Hechtgläubige, und ermunterte fie zum 
Eifer im Dienfte Gottes. Obwohl er nun auf diefe Weiſe 
in feinem bifchöflichen Amte ungemein viel Qutes wirkte, 
wünfchte er dennoch lieber in einem Klofter zu leben, und 
für feine Seele allein zu forgen. Deßhalb reifte er nad) 
Kom, damit er bierzu die nötbige Erlaubniß von dem Papfte 
erlangen möchte. Auf dem Wege aber, als er in Brincola 
oder Brignoles, feinem Geburtsorte in der Provonce an- 
kam, verfiel er in eine tödtliche Krankheit. 


\ 
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Lehrte und EUET 


1. Der heit. Ludwig befliß fich einer befondern Eingezogenheit in al: 
lem Thun und Laffen, in allen Diienen und Geberden; er hielt feine 
Augen forgfältig od vom Anblicke fremder Geſtalten, und ließ Leinen Kuß 
zu, fogar nicht in Umftänden, wo feine Gefohr einer Sünde zu fürchten 
ar. Alles diefed that er aus Verlangen, die englifche Neinigkeit unvers 
(et zu bewahren. Eben diefes haben alle jene Heiligen gethan, welche 
keuſch zu leben verlangten. Bon jenen, welche frei und ausgelaſſen find 
in ihrem Thun und Loffen, Sitten und Geberden; welche ihren Augen 
alle Freiheit geftatien; welche das Küfen und andere Unanftändigkeiten 
für ganz gering achten, ja vieleicht noch jene Prediger und Beichtoäter 
verfpotten, welche folche Dinge als höchft gefährlich darftellen, kann man 
fiher urtheifen, daß fie fein Leufches Herz befigen. „Ein freches Auge,“ 
fagt der heil. Auguſtinus, ift ein Zeihen eines unfautern Herzens.“ 
Eben do3 gilt von Außerlicher Frechheit in Sitten und Geberden, und 
noch vielmehr von dem muthwilligen Küffen und dergleihen. Willſt du 
feufch leben, fo folge dem heit. Ludwig nach. Befleiße dich jederzeit einer 
befondern Eingezogenheit. Meide dag muthmwillige und nicht felten höchft 
fündhafte Küßen und alle Freiheiten. Halte deine Augen ein, und laſſe 
fie nicht fo frei herum fchweifen ; fonft gibſt dw dir ſelbſt ©elegenheit zu 
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den ſchwerſten Günden. Weder David noch taufend Andere hätten ſich 
ſo ſchwer verfündiget, wenn fie ihren Augen nicht zu viele Freiheit gr 
ftattet hätten. „Wende dein Angeficht ab von einem eitel gepußten ki 
be, und betrachte nicht die fremde Geſtalt. Biele find zu Grunde gegen: 
gen wegen der Geſtalt eines Weibes, und daraus entzündet ſich die Ve— 
oierlichkeit, wie Feuer.“ Alſo ſpricht der heilige Beift ſelbſt durch dm 
weifen Mann. a) | 

II. Die Seele des keuſchen Ludwig wurde in Begleitung vieler En 
gel in den Himmel getragen. Man hörte dabei die Worte: „Alſo ergeht 
es demjenigen, der Bott in Neinigkeit dient.“. Wohin aber, und ven 
men wird die Seele eines Unkeuſchen getragen? Sin den Himmel wahr: 
haft nicht; denn nichts Unreines kann in denfelben eingehen. Bon den 
Engeln wird fie audy nicht getragen; denn diefe find reihe Geiſter; fir 
lieben die Neinigkeit, und verabiheuen alle Unreinigkeit. So find den 
allein die unreinen Geifter, die Teufel übrig, welche ihre größte Freud: 
an der Unreinigkeit haben. Diefe tragen die Seele der Unkeuſchen in die 
Hölle. Wie ergeht es ihnen aber alda? Ach! wie theuer müffen fie da dir 
ganze Ewigkeit hindurch ihre unreinen Wolluͤſte büßen, welche fie mit Der: 
achtung des göttlichen Geſetzes eine kurze Zeit lang genoffen haben! Ohne 
Ende, ohne Aufhören, ohne Unterbrechung müffen fie allda die entſetzlich 
ſten Peinen leiden. Iſt es möglich, daß ein Menſch dieſes glaube, und 
dennoch nach dieſen elenden Wollüſten trachtq und fi damit abgebe? SR 
ed möglich? Ach! nicht nur möglich, fondern leider, nur gar zu gemöhntid. 
Woher kommt e8? Dran denkt nicht ernftlich an dad, mad man mit dem 
Munde befennt und glaubt. Willſt du einen wahren Abfcheu vor dem Lu 
fter der Unreinigkeit haben, fo erinnere dich öfter der hölliſchen Weinen, 
in welche man fi dadurch ftürzt. „Bühre zu Gemüthe die erfchredtichen 
Beinen der Hölle. Die Hitze des hölliſchen Feuers fol in dir die Hiße der 
unfautern Begierden auslöſchen,“ fagt der heil. Bernardus. 


e) Eccli. ıX. 8. 9. 








Am zwanzigſten Auguft. 
Der beil. Bernardus, Ordensitifter. 
Der ſowohl wegen feiner Heiligkeit als Wiffenfchaften 
und Wunder in der ganzen chriftlichen Welt berühmte heit. 
Bernardus ift zu Fontaines in Burgund auf die Welt ge» 
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H. Bernardus, O. 


kommen. Er batte fehr fromme Aeltern und ſechs Brüder 
nebft einer Schwefter. Da er noch im Mutterleibe war, fam 
der frommen Mutter im Traume vor, als gebe fie mit ei⸗ 
nem Hündlein fchwanger, welches am Leibe weiß, auf dem 
Rücken aber röthlich war, und ſchon im Mutterleibe bellte. 
Ein Ordensgeiftlicher, dem fie diefes erzählt hatte, fagte ihr: 
„Fürchte Dich nicht, du wirft ein Kind gebären, welches in 
den geiftlichen Stand retten, die Kirche Gottes bemachen, 
wider ihre ug ftreiten, und die Wunden vieler Menſchen 
mit feiner Zunge heilen wird.“ Die Mutter dadurch febr ge- 
tröftet wendete allen möglichen Fleiß an, diefen ihren Sobn 
wohl zu erziehen. Zu ibrer größten Freude bemerkte fie an 
ihm ſchon in feiner Kindheit eine zarte Liebe gegen Gott und 
die feligfte Jungfrau, einen großen Abſcheu vor der Sunde, 
und gleiche Sorgfalt für feine Unfchuld und Reinigkeit, eine 
wunderbare Verachtung alles Zeitlichen, hingegen eine große 
Hochſchaͤtzung alles dejjen, was Gott und fein Scelenbeil 
betraf. Einft überfielen den Pleinen Bernardus entfegliche 
Kopffehmerzen; da fam ein Weib zu ibm, welches über ihn 
einen abergläubifchen Segen fprechen, und fo die Schmerzen 
vertreiben wollte. Sobald das fromme Kind dieß merkte, 
fprang es eilends aus dem Bette heraus, jagte das Weib 
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lich in das Schlafzimmer des Feufchen Jünglings geistige 
und reiste ihn aufdas unverfchamtefte zur Sünde. Bernardu 
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damit er in demfelben defto mehr von der Gefahr feine Reis 
migt me wöre. Seine Bräber | SmoÖt als 
‚wußte aber durch feine Beredfa it, und 
Belt es 










* 


‚Daß er F | 

‚nen Brüder | 

jenen geiftlichen Orden zu begeben, we 
Robert geftiftet 


laſſen. O wabrbaftig, diefe Theilung ift gar zu 
nase Bald darauf entfchloß er fich auch fetbft feinen 
Br — — und kam innerhalb wenigen Tagen zu 
‚ihnen in das Kloſter. | alt 

Kaum haͤtte der heil, Bernardus das Noviziat angetres 
ten, fo wurde er auch ein vollkommener Neligios, ja, ein 
Beifpiel der Elöfterlichen Vollkommenheit. Viele Blätter 
müßte man anfüllen, wenn man nur etwas von allen feinen 
Tugenden melden wollte, vorzüglich von feiner Demuth, 
Strenge gegen fich felbft, Liebe gegen Gott und den Naͤch— 
ften, Andacht im Gebete und — Man bemerkte auch 
an ihm eine ausgezeichnete Weisheit und Wiſſenſchaft, welche 
ibm von Gott mitgetbeilt wurde. Daber ſchickte ibn fein hei⸗ 
liger Abt Stephan in das erft neu errichtete Kloſter zu Elair- 
vaur, mit dem Befehl, dasfelbe als Oberer zu leiten. Ber- 
nardus, weil er noch Jung, ſchwach an Kräften, und in den 
Sefchäften eines Ordensobern unerfabren war, weigerte ſich 
zwar, fo lang er Ponnte; allein er mußte geborfamen. Zu dem 
neuen Klofter traf er nebft andern Befchwerniffen die Außerfte 
Armuth an. Gott der Herr aber kam feinem getreuen Diener 
bierin oftmals durch augenfcheinliche Wunder zu Hülfe; 
bewog auch Viele, daß fie fich feiner Anleitung in dem klö— 
fterlichen Leben überließen, unter welchen fich der Vater des 
beil. Bernarbns felbft befand. Heinrich, einen Bruder des 
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in Allem, was er ibnen befahl, weil er ihnen 
einem Beifpiele in Allem vorging. Gegen fich ſelbſt 6 


it du hierher gefommen?« Indeſſen verbreitete 





Eines aus den ſchwerſten Gefchäften war, daß er auf 
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nige Heilige finden, von denen fo viele ganz Be gefchebene 

| ernardus. Zu 
Eonftanz weiß man, daß eran einem Tage in —— vie⸗ 
ler Anweſenden eilf Blinde ſehend at. zehn, die an ae 
den, und achtzehn, die an Füßen geläbmt waren, den freien 
Gebrauch ihrer Glieder ertbeilt bat. Zu Eöln zählte man in« 
nerbalb drei Tagen drei Stumme, zehn Taube, und zwölf 
Lahme, welche er Alle von ihren Bebrechen wunderbar beilte, 
Zu Sprier ſah man ähnliche Wunder. Unzäbldare Kranke 
erlangten durch das von ihm gefegaete Brod ihre Geſundheit 
wieder. Nebſt dem befreite er viele Befefjene von dem böfen 
©eifte und faate fünftige Dinge vorher, Wir übergeben bie 
umftandliche Erzäblung alles deffen, un nur noch etwas von 
feinem glückfeligen Ende zu melden, 

Der heilige Mann war ſowohl durch die vielen befchwer- 
lichen Keifen als freiwilligen Bußwerke und ausgeftandenen 
Krankheiten bereits ganz entkräftet; da befielen ihn noch 
überdieß fchmerzliche Magenbefchwerden, fo, daß er Feine 
Speife mebr bei fich bebalten Fonnte, u fam eine Ges 
fhmwulft an den Füßen und manche andere Gebrechen. Der 

eilige,ertrug Alles nicht nur mit geduldigem, fondern auch 
ogar fröhlihem Gemüthe, nnd verlangte und empfing mit. 
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größter Andacht die heiligen Sacramente. Viele Biſchoͤfe u 
andere angefehene Perfonen befuchten und bedauerten ib; 
er aber ſprach: „Sch bin ein unnüser Knecht. Esif 
‚Zeit, das ein fo alter unfruhtbarer Baum ak 
gehauen und ausgerottet werde. Endlich gab er ur 
ter dem Gebete und Weinen der Anwefenden mit gegen His 
mel gewendeten Augen feinen Geift auf im 64. Babre feine 
Alters, im Jahre Chrifti 1153, nachdem er hundert m 
ſechzig Klöfter geftiftet, viele Werke zur Bekaͤmpfung de 
Kegereien und Unterweiſung der Nechtgläubigen verfaßt, un 
unglaublich viel zum Beften der Kirche und zum Heile ir 
Seelen gewirkt hatte. Zu Speier seigt man heut zu Ta 
noch ein recht Liebliches und wunderthatiges Bildniß der fe 
ligfien Jungfrau, vor welchem, der beil. Bernardus cinf 
dreimal feine Anie bog, und fagte: „DO du gütige, o di 
milde, o du füßefte Jungfrau Marial» Die feligfk 
Sungfrau felbft grüßte er mit diefen Wortenzvo Sry ge 
grüßt du Königinn!a Dagegen vernahm er aus diem 
Bildniffe hinwieder diefe deutlichen Worte: »Sey gegrüßt, 
Bernardus!« Anderswo zeigt man ein Bildniß des &e 
freuzigten, von welchem, als er einft fein Gebet eifrigft ver 
richtete, der Gekreuzigte feine Arme ausgeftreckt, und fe 
nen Diener auf das liebreichfle umfangen hatte. Viele an 
dere große Gnaden, die Gott diefem Heiligen ermwiefen hat 
findet man in feiner weitläufigern Lebensbefhreibung. F 
feinen Schriften findet man die beilfamften Lebren fur all 
Sattungen der Menfchen. Sehr oft und nachdrücklich er 
mahnte er Alle zur Liebe Gottes, zur Verehrung und An 
rufung Marid, zur beftandigen Fortfesung des Eifers in 
Guten; und man weiß, daß er nebft andern in eben diefm 
drei Stücken ganz etwas befonderes Heiliges an fich batte. 


Lehrſtück und Nachfolge. 


Sehr Vieles ift in dem Leben diefed großen Heiligen zu finden, mei 
und zur Untermeifung und Nachfolge dienen kann. Ich will nur einig 
Puncte mit wenigen Worten dir vor Augen ftellen. 

I. Der Heil. Bernardus, noch ein Knabe, wollte lieber Sterben al 
zulefien, daß man ihm die empfindlichen Kopfichnerzen durch den Ge— 
brauch eines aberglaͤubiſchen Mittels lindern oder hinwegnehme. — Gil 
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Acht, daß du niemals mieten den abergfäu: 
Mittel gebraucheft; denn die Fr Sünde. Zu He 
etmad Mbergfaube fen ober nit, —— Border. —* verjtändiger 
aD Au, 08 arb gebroucheft. 6 bie ihn. an 
Der Heil Bernardus, hielt. Diejenigen. für Mörder, die ifn zur 
ünde veizten, und verjogte fie dadurch, daß er gegen fie um. ief, 
mie. gegen Mörder. — Ehen diefed halte auch du für gewiß: wer dich 
‚Sünde, reizt, iſt ein Mörder; meil er deine Seele um das. geiftliche 
Webe ee ‚in Gefahr ſetzt, auch des ewigen glüd- 
gen Lebens verkuftig zu werden. So behandle ihn denn auch mie, einen 
Mörder, Mit einem Mörder ſcherzt, lacht und fpielt man nicht, F 
man ruft um Hiülfe, und. wehret-fich, die mon nur immer kann 
ußerſter Ernſt und unerſchroken muß man ſich zeigen, * 
"Sünde gereizt wird. Gott hat im alten Bunde geboten, wenn eine 
on vom jemand Andern zur Unzucht verführt, wurde, — y 
rum 




































Demjenigen, der fie dazu verführt hat, ſteinigen. Wa H. 
nicht gefchrieen, da fiedoch in der Stadt: war;“ fogt die ‚heilige Schri 

'ay Gie ‚hätte nämlich um Hüffe fehreien. ſollen; weit fie ober dieß nicht 
"hat, fo wor es ein Zeichen, daß fie ſich nicht, mit allem Exnfte 
up Det. Poieen: Wiyaaı job Mnbenarn ARE EHE 


7 IL Ein einziges, anbedactfamed, Längeres, Auſehen — unreinen 
enſtandes ſtrafte der heilige Mann an ſich ſelbſt dadurch, daß er 

‚feinem Körper zur kalten Winterszeit ſich in einem Flug tauchte Er 
war fomit üderzeigt, daß ſolch ein Anſchauen gefährlich, und von ellen 
‚Ienen forgfältig zu vermeiden fen, welche keuſch leben wollen. Was ſoll 
‚mn denn vom freiwilligen, unnöthigen und neugierigen Anſchauen des 





ondern Geſchlechtes, oder Ärgerliher Bilder und Schaufpiele fagen? 


Iıv. Der heil. Bernardus bewog Viele durch fein Veifpiel und Zureden 
zum Antritte in den geiſtlichen Stand. Ein eifriger Diener Gottes ift 
nicht zufrieden, daß er olein Gott diene, fondern er fucht auch Andere, 
‚mit Wort und Beifpiel zum Dienfle Gottes zu führen. V. Wenn ihm 
Ueberdruß im Dienſte Gottes befiel, ermunterte ſich der heilige Mann mit 
diefen Worten: „Vernardus! mozu bift du gelommen ?« Ermuntere dich 
ouf gleiche Weife durch die Erinnerung an deine ewige Beftimmung, wegen 
welcher du erfchaffen worden bift; frage dih: warum bin ich auf die Welt 
gefommen; warum bin ich erfchoffen worden? VI. Der heil. Bernardus 
ertrug mit großer Geduld jene Berfpottungen und DBerfolgungen, die er 


a) V. Moſ. XXII. 24. 
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menen des unglüdtichen Ausganges jenes Krieges Leiden mußte, woure 
rothen und die chriftlichen Fuͤrſten aufgefordert hatte. — Betrübe dich nie 
unordentli, wenn deine Geſchaͤfte oder guten Anfchläge nicht den gewünſt 
ten Ausgang hoben. Bekuͤmmere dich nicht, wenn Andere dich audliekn 
verfpotten oder verfolgen. Leide und fchmeige, Vıl. Der heil. Bernie 
hielt fi für einen unnüßen Knecht und unfruchtbaren Baum, der one 
hauen zu werden verdient. Go tief demüthigte ſich ein fo großer Heil. 
Warum mwilft du dich fonleich hoch erheben, oder dir vieles einkifden, mm 
du vieleicht dieß oder jenes gute Werk verrichtet haft? Hätteft du nicht we 
mehr thun können und follen, als du wirklich gethan haft? Soll deine Rıt 
laͤſigkeit und Faulheit dich nicht vielmehr vor Gott demüthigen? VIII. Pa 
heilige Mann hat, dur die Stiftung von hundert und ſechzig Kloſten 
noch feinem ode viele eifrige Diener Gottes hinterlaffen; eben fo het z 
iu feinen Schriften fehr viele Heilfame Belehrungen on die Hand gegehe 
und hinterfoffen, welche noch heut zu Tage bei Allen den größten Nuſe 
bringen , die fie Iefen oder anhören, — Oib Acht, def du nicht nad) de 
nem Zode viele Diener des Satons an deinen Rindern, oder an Derje: 
gen, die du geärgert und zum Böſen gereizt Haft, zurück laſſeſt. Beſonda 
laſſe feine verdächtigen Bücher oder Bilder zuruͤck, die auch nach deism 
Tode vielen Schaden bei denen verurfschen können, die fie Iefen oder w 
ſchauen. Endlich ift diefer Heilige in der ganzen Chriftendeit durch fein 
befondere Andacht zur jungfräulihen Mutter ousgezeihnet. Er hat fe 
mit großer Zunerficht fie in ollen Nöthen angerufen, und Andere dazu m: 
mohnt, wie dieß aus feinen vielen Predigten erhellt. „Laßt uns,« fprik 
er nebft andern, „vom innerften Herzen Maria verehren; weil es fo is 
Wille desjenigen ft, der da verlongt, doß wir Alles durch Maria hab 
ſollen. .. Sn Gefahren, in Aengften, in Zweifeln denke an Marig, ni: 
Maria on.“ Eben fo fogt er auch anderswo: „Laß und durch dich eina 
Zutritt zu deinem Sohne haben, o gebenedeite Spenderinn der Gnade, 
o Sebärerinn des Lebens, o Mutter des Heiled!« Folge dem Heilige 
hierin nach, und thu, was er dir gerathen und ſelbſt gethon hat; fo mir 
du unter dem Schuße Mariä ftetd frei von aller Sünoe leben, allezeit ü 

jeder Noch Hülfe finden, und früher felig werden. | 
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Am ein und zwansigfien Auguft: 


Der heil. Privatus, Bifchof und Martirer, und der heil. 
Germannus, Patriarch zu Eonftantinopel. 


Der heilige Bifchof Privatus, von welchem das römifche 
Martirerbuch heute Meldung thut, war aus Auvergne gebür⸗ 
tig. Aus Verlangen, das Heil des Nachften beffer befördern 
zu können, erlernte er dieden Geiftlichen notbwendigen Wis 
fenfchaften , und empfing die priefterliche Weihe. Die Ein⸗ 
wohner der Stadt Mende oder Minat im Gebierhe Gevaudan 
verlangte ihn zu ihrem Bifchofez; weil fie einen ausnehmen⸗ 
den Seeleneifer an ihm wahrnahmen. Privatus willigte in 
ihr Verlangen ein, aus eben der Begierde, die ihn antrieb, 
die geiftlichen Wiſſenſchaften zu erlernen. Zu feinem bifchöfs 
lichen Amte zeigte er fich al$ einen wahren und unermüdeten 
Hirten der ibm anvertrauten Schäflein, die er mit Wort 
und Beifpiel forgfältig weidete und wider die reißenden Wölfe 
beſchützte, Nach einigen Jahren fielen deutfche Völker unter 
der Anführung eines Herzogs, der ein Erzfeind der Chris 
ften war, in Franfreih ein, und verbeerte Alles, was fie 
nur konnten. Die Einwohner der Stadt Mende entfloben, 
und retteten fich auf einen in der Nähe gelegenen febr ho— 
ben Berg, den fie nacy Möglichkeit befeftigten. Ihr Bifchof, 
der heil. Privatus, hatte auf einem andern Berge eine Eins 
fiedlerhütte erbaut, wohin er fich bi9Meilen begab, um dem 
Gebete und anderer gottfeligen Werke rubiger obliegen zu 
Tonnen. Als nun die deutfchen VBölfer jenen Berg, wohin 
fich die Einwohner der Stadt geflüchtet hatten, belagerten, 
und nach einiger Zeit merkten, daß fie fich vergebens bemüb⸗ 
ten, Famen Einige auf den andern Berg, wo der beilige 
Bifhof dem Gebete oblag, nahmen ihn gefangen, und vers 
langten, er follte den Ehriften, die ſich auf jenen Berg. bes 
geben hatten, zureden und ihnen rathen, daß fie ſich frei— 
willig ergeben und den alten Böttern wieder opfern follten. 
Drivatus fprach freimüthig: »MWenn ich einen foldden 
NHath geben wollte, fo wäre ih nicht werth ein 
Driefter, viel weniger ein Bifhof genannt zu 

V. Hell, &. IE, DHL: 40 
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werden. Seyd von mir einmal für immer verfi 
chert, daß ich Lieder mein Leben laffen, als eina 
fo [handlichen Rath geben werde.« 

Ueber diefe Antwort ergrimmten die Barbaren, und fir 
len den heiligen Biſchof mit großer Wuth an, riffen ibmdi 
Kleider vom Leibe, fehlugen und peinigten ihn auf aller 
Art fo lange, bis fie felhft darüber ermüdet waren. Dam 
fuchten fie ibn zu zwingen, daß er den Gögen opfert. 
»Was,“ fagte der Heilen, »euern falfhen Bötten 
ſoll ih opfern? Das kann und werde ich niemali 
tbun. Sch opfere täglich den wahren Bott, den 
Schöpfer Himmels und der Erde. Lieber werd 
ich taufendmal fterben, als einem Andern opfern. 

ierdurch wurden die Böfewichter noch mehr entrüftet, un 

e fingen von Neuem an, den beiligen Mann zu fchlagen, 
zu ftoßen mit Füßen zu treten, und auf jede Weiſe, bi 
ihnen ihre Wuth eingab, zu martern. Der beilige Bir 
aber wurde durch alle diefe Peinen nur mutbiger, und wie 
derbolte feine vorigen Worte mit dem Beifage: Ihr mr 
get mich mißbandeln, wie ihr immer wollt; iht 
werdet dennoch niemals erleben, daß ich meinen 
Bott untreu werde, oder meine Schäflein euere 
Zirannei überliefere. Ihr follet überdieß ned 
wiffen, daß eben diefe meine Schäflein lieber vor 
Bunser fterben, als fi aneuch ergeben werden. 

aum Hatte der Heilige dieß gefagt, fo wurden alle die 
Mishandlungen wieder erneuert; wodurch er fo fehr m 
fhöpft wurde, daß fie glaubten, er würde auf jeden Fol 
fterben müffen. Welt fie nun auch faben, daß fie mit da 
Belagerung nichts vermochten; fo hoben fie diefelbe auf, 
und zogen weiter. Sobald die Belagerten diefes mwahrge 
nommen batten , Famen fie vom Berge herab, und fuchten 
ihren geliebten Bifchof auf. Zwar fanden fie ibn baid, aber 
ah! am ganzen Leibe verwundet, und mehr einen Todten 
als Lebenden gleich. Sie Fußten feine Wunden unter Ber 
gießung vieler Thranen, trugen ibn in die Stadt, und ver 
pflegten ihn auf das Tiebreichfte. Durch Anwendung alle 
erdenflichen Mittel und die ibm bewiefene Sorgfalt, brach—⸗ 
ten fie es endlich. dahin, daß der beilige Bifchof noch eine 
Zeit lang lebte, Diefe brachte er mit befländigem Zube Got. 
tes und väterlicher linterweifung feiner lieben Schäflein ! 


Der Heil. Privatusy Bifhof und Martirer. ‚627 
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rde um die Mitte des fiebenten „gabrbunderts 
ine überaus edlen Leides= und "Semürbsgaben, ei 
urepdringender Berftand, und feine ausnedmende Gottes- 
urcht machten ——— n jungen Sabren bei — 
liebt, Die Unfchuld des Lebens und die göttlichen — 
ſchaften, welche er durch unermüdeten Fleiß —— 
veranlaßten den — Patriarchen, ibn frühzeitig dem 
Elerus einzuverleiben, Der apoſtoliſche Eifer den eri in Be⸗ 
ſchützung des wahren Glaubens und Bean ng fie 
reien bezeigt batte, erbob ibn bald aufiden — en 
Stubl zu Eisieus. In diefem Bistbume batte die: Keperei 
der Monotbeliten febr überband genommmn. Drei 
ehe koſtete es dem peilipen Biſchofe ſehr viele —— dies 
Ibe auszurotten; doch brachte er es endlich fo 
| der Fatbolifche Glaube einen —— —* 
| Kaiſer Philippieus Bardanus, welcher der Ketzerei zuge— 
than war, konnte den Eifer des heiligen Biſchofes nicht er⸗ 
tragen; deßhalb vertrieb er ibn von feinen biſchöflichen Gi 
um fichte ihn in die Verbannung. Nachdem aber der fe 
rifche Kaifer, vom Throne verftoßen,, und Anaftafius cin 
eifriger Katbolif, auf benfelben erhoben worden war, wurde 
der beil, Germanus aus feiner Berbannung zurück berufen, 
und zum —* bon Conſtantinopel erwaͤhlt. So viele 
Mühe es get Foftet hatte, den beiligen Mann zu ‚bewegen, 
diefe Würde anzunehmen, eine fo große Freude —— die 
Katholiken, als er ſich * u entſchloſſen hatte. Unter dem 
vorher regierenden ketzeriſchen Partiarchen waren Viele von 
dem wahren Glauben abgefallen; bei Vielen, die zwar ka⸗ 
tbolifch geblieben waren, mar eine ungemeine Lauigfeit im 
Dienfte Gottes eingefchlichen. Die —— ſuchte der — 
Patriarch wieder in den Schafſtall Chriſti zu führen, die 
Anderen aber zu einem größeren —58 * — Bei⸗ 
des hat er auch durch — er A ottes, glücklich 
zu Stande gebracht. ‚vr 
40 * 
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Während feiner vielfältigen heiligen Bemubumgen, wel 
chen er fich in dieſer gottfeligen Abficht unterzog, rückte eiw 
zahlreiche Armee von Arabern und Saracenem an, und be 
lagerte die Stadt Eonftantinopel. Drei ganze Jahre las 
dauerte die Belagerung; innerhalb welcher Zeit die Gteh 
öfters in augenſcheinlicher Gefahr ftand, von den Barbam 
eingenommen zu werden. Der beilige Patriarch, der weil 
wußte, daß menfchliche Kräfte viel zu ſchwach waren, in 
Menge und Wuth fo vieler Feinde zu widerfteben, ermahat 
die Einwohner der Stadt, zu Gott und der göttlichen Mur 
ter ihre Zuflucht zu nehmen. Er predigte ihnen täglıdy, def 
fie über ihre Sünden wahre Buße thun, und alfo den m 
zürnten Gott verföhnen follten. Die mächtige Fürbitte de 
göttlichen Mutter ftellte er ihnen mit den nachdrücklichſte 
Worten vor, damit er fie defto mehr zum Vertrauen au 

e aneiferte. Als man durch einige Ueberläufer erfubr, dei 

ie Barbaren fich zu einem Hauptfturme rüfteten, ftellte da 
beilige Patriarch eine Prozeflion an, und führte fie dra 
Tage nach einander auf dem Walle der Stadt berum, un) 
ließ dabei ein Bildniß der göttlichen Mutter unter beftis 
digem Gebete und Befange herum tragen. Der Heerführe 
der Saracenen ſah diefe Prozeffion aus feinem Lager, un 
hörte das Gebet und den Gefang des ganzen Volkes. Dar: 
über entfegte er fi) aus befonderer Fuͤgung Gottes fo, dei 
er fich alfobald entfchloß, die Belagerung aufzuheben un 
mit dem Kaifer Zrieden zu fchließen. Vor feinem Abzug 
verlangte er als Freund mit eigenen Dfficieren in die Stadt 
eingelaffen zu werden. Als er aber unter das Thor Fam, 
flihlte er fid wie von einer unfichtbaren Hand zurückgehal⸗ 
ten. Er hob feine Augen in die Höbe, und fab über den 
Thore ein Bildniß Marid. Beim Anblide desfelben überfid 
ihn eine ſolche Furcht und ein folder Schrecken, daß er al 
fobald zurück eilte, ſich zu Schiffe begab, und mit feinen 
aanzen Kriegsheere die Zlucht ergriff. Alle Einwohner der 
Stadt fagten ihrem heiligen Patriarchen nach diefer fo glüd: 
lihen Befreiung den berzlichen Dank; weil auf feine Ber: 
anftaltung jene Prozeſſion gehalten, und die göttliche Mut 
ter um ihre Fürbitte angerufen wurde. Und dennoch wurd 
diefer beilige um die Stadt und um das ganze Kaiferthum 
fo wohl verdiente Patriarch, als er fchon neunzig Jahre alt 
war, aus eben diefer Stadt vertrieben, und von feinem 
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du ihm feratten, fo haft du doch u Bel bei ® — wei BO 
gerathen haft. Mache dir diefe Lehre zu Nugen. Du tannſt Manchem zum 
Outen rathen; du kannſt ihm rathen daß ee en 
Predigt beiwohne, die heilige Beicht öfters verrichte, fich vom Lügen, 
Fluchen, Schwören und andern Laſtern enthalte, dieſe oder jene böfe Ges 
fegenheit meide u. ſ. w. Venütze diefe Gelegenheiten; denn es gereicht 
deinem und deined Nächften Heile. TRBEN 
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It, Der heil. @ermanus wurde unfchulbiger Weiſe in das Elen 
verftoßen, und ſtarb in demfelben. Man weiß auch von vielen Heilige. 
daß fie ihr Leben im Elende, andere im Kerker oder andern ähnlichen 
Drten geendigt haben. Dion weiß ober au, daß der heil. Serm: 
mit vielen Andern aus dem irdiſchen Elende alüdfelig in dad himmliſch 
Baterland Üübergingen. Ehen fo haben Andere aus dem Kerker ihre Ent: 
in den Himmel gefendet. Ein Diener Gottes mag olfo fierben, wo Ser 
will, er findet den Weg in den Himmel. Hingegen mag ein Sünder nı 
immer fterben, fo entgeht er der Höfe nicht. Lebſt du fromm, fo: 
fümmere dich nicht viel, ob der Tod an diefem oder au einem anden 
Drte dich ereile und aus diefer Welt hinwegnehme. Er wird dir ofen 
die Bforte zur glüdfeligen Ewigkeit feyn. Lebft du aber gottlos, fo glauk 
gewiß, daß du an keinem Drte vor der Hölle ficher bift, und folte e 
ouch felbft der Tempel Gottes feyn. In dem allerheiligften Drte kami 
du fterben und verdammt werden. Daher unteritehe dich ja niemald a 
einem Orte, wo ed immer ijt, zu fündigen; weil du an eben dem Dirk, 
wo du fündigeft, flerben und verdammt werden kannſt. Biſt du aber in 
einem Drte, wo du Gott fehon oft beleidiget haft, und wahrfcheinfid 
vorherfiehft, doß du ihn noch ferner beleidigen mirft: fo begib didy, men 
es anders möglich ift, aus demjelben ohne Bermeilen hinweg, damit de 
nicht daſelbſt fterbeft und ewig verloren aeheft. Sage mir, münfchteft ds 
wohl on dem Drte, wo du ſchon fo oft gefündiget haft, oder wirklich 
noch fündigeft, zu ſterben? Gewiß nicht; denn du ftiegeft von dirien 
Drte geraden Weges in die Hölle hinab. Warum unterftehft du dih 
donn on einem ſolchen Drte zu bleiben, oder an denjelben dich zu begeben; 
fannft du denn allda nicht fterben, und wenn du allda ſtirbſt, wo fährt du | 
hin? „Wie unterfieheft du dich,” frogt der heil. Bernhard, „on einem 
ſolchen Drte zu leben, wo du dich au sterben fürchteteft ?« — „Wiilſt du 
denn durchaus fündigen, fo fuche einen Drt, wo dich Bott nicht fieht;- 
fpricht der heil. Auguftinus. Und ich fage dir: willſt du fündigen, fo mähle 
dir einen Drt, von dem du vorher gewiß meißt, daß du an demfelben nid 
ſterben könneſt oder werdeft. Wo wird aber ein folder zu finden feyn? 
Gewiß in der ganzen Welt nicht.“ 


Der beil, Zimotheus, Moartirer. 631 


Am zwei und 3wanzinften Auguft. 


Die heil, Timothbens, Hippolitus und Simpborianns, 
Martirer. 





H. Timotheus, M. H. Hıippolitus, M. 


, Das römifche Brevier fest die Gedächtniß diefer drei 
heiligen Martirer in eine Lection zufammen obwohl nicht 
alle an dem nämlichen Drte und in eben dem Sabreihre Mar⸗ 
ter gelitten haben. Der beil. Timotheus fam von Antiochia 
zur Zeit des Paoſtes Melchiades nach Nom, und weil eben 
damals eine große Verfolgung der Ehriften wütbete, ſo eilte 
er in der ganzen Stadt herum, und munterte die Ehriften 
gur Standhaftigfeit auf, Ein ganzes Jahr wirkte er auf 

iefe Weiſe zum größten Nusen der Nechtgläubigen. Als 
aber Tarquinius , der Stadtverwalter, davon Nachricht bes 
fommen batte, ließ er ihn gefangen nehmen, und in einen 
ftinfenden Kerker. werfen. Nachdem der Heilige das Unges 
mad) der Befangenfchaft eine Zeit lang ausgeftanden hatte, 
wurde er dem Richter vorgeſtellt, und zur Anbetung der 
Bösen aufgefordert, Weil er fich aber bereit zeigte, eher 
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alle Deinen zu erdulden, als diefem gottlofen Anfinnen y 
willfabren, wurde er nach graufamen Schlägen und vielm 
andern zugefügten Peinen wieder in den Kerfer gemworfe 
Eben diefes geſchah auch zum zweiten und dritten Male. Mu 
verfuchte an ibm alle Battungen der Qualen, aber fi 
vergebens. Timotheus wurde aber durch die Peinen nur ftark 
mütbiger und bebarrlicher. Demnach erging der Befehl, ihn 
zu enthaupten, welches auch zur größten Freude des beili 

en Martirers gefchab. Viele Ungläubige haben fich, alsfı 
eine Standhaftigkeit faben, zu Chriſto befebrt. 


* * 
% 


Der heil. Hippolitus, ein wegen feiner HeiligPeit un) 
Gelehrſamkeit berubmter Bifhof, Fam aus Arabien aus 
Verlangen, die Leider der heiligen Apoftel Petrus und Par 
[us daſelbſt andächtig zu befuchen, zur Zeit des Papſtes 
Calixtus, nah Rom. Ulpianus, ein berubmter Rechtsge 
lehrter und zugleich ein gefchworner Feind des Ehriftenthumg, 
verwaltete damals die Stadt, Sobald diefer die Ankunft de 
heil. Hippvlitus erfahren hatte, gebot er, ihn gefangen ju 
nehmen und vor feinem Richrerftubl zu bringen. Der heilige 
Biſchof bekannte ohne Scheu, daß er ein Ehrift fey. Man 
befahl ibm Ehriftum zu verlaffen, und die Götter des Reis 
ches anzubdeten. Weil er nun diefes heldenmüthig ausfchlug, 
und nicht nur das Verſprechen und Droben des Stadtver: 
walters, fondern auch alle ihm zugefügten Qualen verachtete, 
ließ ihm der Zirann Hände und Füße binden, und alfo in 
eine tiefe mit Wafler gefüllte Grube ftürzen, wo der heilige 
Biſchof auch fein Leben endigte, 

% 


%* 
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Der heil. Simpborianus, ein Züngling von zwanzig 
Jahren, der Sohn eines edlen Rathsherrn zu Autun in Frank 
reich, wurde von dem heil. Benignus, einem Schüler d«s 
beil. Policarpus, getauft, und fo viel es die Zeit zuließ, im 
Chriftentdume unterrichtet. Er fübrte beftändig einen un 
fträflichen, wabrhaft chriftlichen Lebenswandel, den er aud 
mit einer glorwürbigen Marter befchloß. Die Gelegenheit 
dazu war folgende. Die heidniſchen Einwohner jener Stadt 
begingen ihrem Gebrauche nach ein befonderes Feft zu Ehren 
ihrer falfchen Göttinn Cybele, welche fie für die Mutter al 
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(er Götter hielten. Das Bildnig derfelben wurde mit großem 
Pompe durch die Stadt getragen. Alle Heiden bogen vor ihr 
ihre Kniee, oder beteten es fußfällig an. Simphorianus, der 
diefem Schaufpiele zufad, wollte fich nicht neigen, noch fonft 
ein Zeichen der Verehrung dußern. Die blinden Heiden fa 
ben dieß als eine große, der Göttinn Cybele zugefügte Un⸗ 
bild an, und verflagten ihn deßhalb bei dem Stadtrichter 
Heraclius. Diefer fragte ibn, wer er fey, und warum er die 
große Göttinn nicht angebetet habe? »Fch bin ein Ehrift,« 
antwortete er, »und mein Name ift Simpborianus. 
Sch bete allein den wahren Bott an, der im Him- 
mel regiert; das Bildniß des Teufels aber bete 
ich nit an, fondern, wenn du es zuläßt, fo will 
ih es in Stüde zertrümmern.« Wegen diefer Rede 
wurde der beil. Simpborianus nicht nur für einen Gottess 
lafterer, fondern auch für einen Aufrübrer angefehen und 
als folcher erklärt, weil er namlich die große Göttinn ge: 
ſchmaͤht, und dem Paiferlichen Befehle, kraft deffen die An« 
—5* der Goͤtzen allen Unterthanen geboten war, fich wider« 
est hatte. 

Heraclius verwies ihm beides mit ernften Worten, dro- 
hete dabei mit allen erdenklichen PYeinen ihm zu martern, 
wofern er fich nicht zur Anbetung der Götter entfchließen 
würde. Simpborianus ftellte dem Richter die Nichtigkeit feis 
ner Götter vor Augen, und fprach unter andern auf die ges 
machte Drobung: Er allmächtigen Gott, der 
mid erfhaffen, fürdte id allein; ibm allein 
diene ih. Du haft meinen Leib auf eine Zeit lang 
in deiner Gewalt, meine Seele aber nicht.« Der 
Richter wollte fich nicht lange mit dem tapfern Befenner 
Ehrifti in MWortwechfel einlaffenz fondern, nachdem er ihn 
auf verfchiedene Art hatte peinigen laffen,, befahl er ihn zu 
enthaupten. Simphorianus bezeigte eine ungemeine Freude 
über diefen Befehl, und da er fchon zur Nichtftätte geführt 
wurde, ‚geb ihn feine fromme Mutter, die ibm beberzt zus 
rief: »Mein Sohn Simphorianns! denfe an das 
ewige Leben. Sieb binauf zum Himmel, und des 
trachte Denjenigen, der allda herrſchet. Das Les 
ben wird dir nicht genommen, fondern in ein bef 
feres verändert; es wird mit einem glüdfeligern 
verwechſelt.« Diefe mütterliche Erinnerung nahm Sim⸗ 
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phorianus zu Herzen, und ging mit froflocfender Stimme 
an die zur Enthauptung beftimmte Stätte, ließ füch dafelf 
auf feine Kniee nieder, dankte Gott für die große Gnahr, 
ihm zu Liebe fterben zu fönnen, und empfing alfo durd die 
Hand des Scharfrichters den tödlichen Streich. Ann dem DOrk, 
wo der heilige Leib begraben worden war, erbaute man ü 
der Folge eine herrliche Kirche. Die Heiden ſelbſt waren 3 
gen vieler und geoßer Wunder, welche Gott auf Anrufun 
des heil. Simphorianus gemirft bat. 








Lehrſtück und Nachfolge. 


I. Ohne Zweifel lobſt du diefe drei heiligen Mortirer, daß fie dm 
wahren Gott allein angebetet, und fich davon weder durch allerlei Beine, 
noch durch den Tod ſelbſt haben abwenden loflen. Du lachſt iiber die Blind 
heit der Heiden, welche ein todted Bild, .oder ein anderes elendes Geſchön 
für einen Gott verehrt und angebetet haben. Worum haft dus dich dann fh 
oft von dein wahren Gott abgemendet, auch wo feine Gefahr einer Pei 
oder des Todes ſelbſt zu befürchten war? Worum biſt du fo oft der Blind: 
heit der Heiden nachgefolgt, da du ein ſchnödes Geſchöpf wie einen Gößzer 
verehrt, und mehr ihm, old Gott dem Herrn zu gefallen getrachtet ha? 
Gewiß, der Heilige Apostel fagt von einigen Menfchen, daß der Bauch ihr 
©ott fen, oder daß fie den Bauch für ihren Gott haften, meil fie nämlih 
olle ihre Sinne und Gedanken dahin richten, daß dem Bauche durch Frei: 
fen, Soufen und andere Begierlichfeit wohl fey, und mehr beforgt fin), 
diefem ihrem Bauche genug zu thun, old Sott; ja fie übertreten die Gebote 
Gottes und der Kirche ohne Scheu, damit ihrem Bauche nichts abgehe, 
was er nur verlongt. Eben fo kann man von andern Sündern reden; dem 
wie der Heil. Iſidorius Ichrt, fo gehört eine jede ſchwere Sünde auf gemillt 
Weife zu der Abgötterei; weil ein Sünder mit Verachtung oder Verlaſſung 
des wahren Gottes etwas anderes Irdiſches ermählt, welches er Gott dem 
Herrn vorzieht. „Was ein jeder mehr liebt ald Gott, mad er Gott dem 
Herren vorzichet,“ fagt Drigenes, „dasjenige häft er für einen Gott.“ De: 
her, wie eben diefer Lehrer fogt, lanh ein Sünder zu dem wahren Gott 
nicht fogen:: „Du bift mein Gott;«“ denn fein Gott ift der Bauch, oder 
das Geld, oder die eitle Ehre, oder eine verächtiiche Wolluft, die er durch 
feine Sünde zu erhafchen ſucht. Welch eine Bosheit muß alfo eine jede 
Eünde in ſich begreifen? Welch eine Strafe muß ein jeder Sünder von 
dem wahren ®ott zu erwarten haben, den er auf diefe Weiſe fo ſchaͤndlich 
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Am drei und swanzigften Auguſt. 
Der heil. Philippus Benitins, Beichtiger. 


‚Die Heiligkeit des Philippus hatte Gott der per fchon 
vor der Geburt, welche fich zu Florenz ereignete, ſeiner ebm 
fo adeligen als tugendhaften Mutter in einem Traume zuer 
Tennen gegeben ; denn esfchienihr, als fahe fie einen hellſchei⸗ 
nenden Glanz aus ihrem Leibe hervor ftrablen, welcher fid 
nach und nach ausbreitete, nnd endlich die ganze Welt beleuch— 
tete. Diefes war ihr nebft andern ſtets ein fräftiger Antrieb 
nichts zu unterlaffen, was zur Erziehung eine3 Heiligen er 
forderlich feyn Fann. Noch mehr wurde fie hierin durch fol 
gende Begebenbeit befraftigt: Zwei Geiftlihe aus dem erſt 
neu geftifteten Servitenorden Pamen in ihre Wobnung. Phi: 
lippus, der noch nicht fünf Monate alt war, fab fie eine Zeit 
lang an, und fprach alsdann zur Mutter: »Sieh da die 
Diener Marig, gib ihnen ein Almofen.« Alle Anne 
fenden erftaunten über diefes Wunder, und fehloBen mit Recht 
daraus, Gott habe etwas Befonderes mit dieſem Kinde vor. 
Eben das Fonnte man aus der ganzen Artund Weife zu [eben 
welche man an Philippus auch fehon in feinen unmündigen 
Jahren beobachtete, urtbeilen; weil fie durchaus das Ge: 
praͤge der Heiligkeit an fich batte. \ 

Nach vollbrachten Studien, als Philippus bei fich ernft- 
lich beirachtete, was fur einen Lebensftand er erwählen follte, 
ging er am Donnerstage nad) Oftern in die Kapelle der Ser: 
viten außer der Stadt Florenz, um allda der heiligen Meſſe 
beizuwohnen. Sn der Epiftel hörte er die Worte, weldye der 
beilige Geift zu dem beil. Philippus gefproden: »Komm 
berbei, und gefelle dich zu dDiefem Wagen.« Bei 
Anhörung diefer Worte wurde er verzückt, und cs Fam ibm vor, 
als befände er fich in einem weiten öden Felde, wo nichts als 
Table Berge, gabe Felfen und Steinflippen zu feben, und der 
Boden überall mit Schlamm und Ungeziefer erfullt, mit Dör- 
nern bemachfen war, und uberall Fallftricke gelegt waren. Er 
fing an vor Schrecken zu fchreien und umberzufeben, wie er 
ſich beifen und retten könnte. Da fab er in den Lüften die fe- 
ligfte Sungfrau ineinem Wagen fißen, mit vielen Engeln und 
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keit und Heiligkeit an den 
\eweiht, und von einem Ehre m andern 
bis er — — des ganzen Ordens erwaͤhlt wurde, 
Diefer Wahl widerfegte fich | | 


jwar der demüthige Philip- 


durch eifriges Predigen die verftochten Sünder zur Buße zu 
bringen, die großen; Damals bin und wieder heriipendenh- 
einigfeiten zu ſtillen, die dem römifchen Tape widerfpänfti= 
gen Städte zum Geborfame zu bewegen, Alle nr 
tes und Verehrung Mariä anzueifern. Gott der Herr ftand 
ibm auch wunderbar in allen feinen Unternebmungen bei, und 
verfchaffte ihm alfo das größte Anfehen bei Geiftlichen und 
Weltlichen. Zu Viterbo waren die Cardinaͤle verfammelt, um 
einen neuen Papft zu erwählen. Da fie aber nicht einig wer- 
den Fonnten, fielen auf ein Dal alle Stimmen auf den beit. 
Philippus, welchen alle Cardinäle eines fo hoben Amtes wür- 
dig erachteten. Da Philippus biervon Nachricht erhalten bat- 
te, entfegte er fich heftig, und floh alfobald heimlich in die 
MWildniß des un. $ Thuniat, mo er fo lange in einem Fel- 
fen 0 ich ‚bis ein Anderer zum Papfte erwählt war: 
ein unverfennbares Zeichen nicht nur der Demuth diefes Hei- 
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ligen, fondern auch der Hochachtung, welche Die geiftlige 
Fürſten der Kirche ſowohl wegen feiner ausgezeichneten Zu 
gend von ihm begten, als wegen der vielen Wunder, weld 
er durch göttlichen Beiftand gewirkt hatte, 

Seine jungfräuliche Reinigkeit trug er unverlegt mitfid 
in das Grab; aber er bediente fich zu deren Verwahrung al; 
zeit einer großen Strenge gegen feinen Körper. Sein Gebets 
eifer war unvergleichlih. NMebft dem, daß er einen große 
Theil der Nacht mit Gebet zubrachte, (0 pflegte er auch wäh: 
rend der Arbeit fein Gemüth durch Furze Anrufungsgebet 
zu Gott zu erheben. Keinem Gefchäfte untergog er fich jemals, 
ohne daß er es Gott dem Heren durch demüthiges Gebet an 
empfohlen bätte; und je wichtiger das Gefchäft war, drfh 
länger und eifriger war auch fein Gebet. Die Liebe gegen 
Gott und den Naͤchſten waren der einzige Beweggrund fo vie 
ler hoͤchſt befchwerlicher Heifen, die er hin und ber gemadit, 
die Beleidigungen Gottes zu verdindern, dir Ehre Gottes yı 
befördern, dem Nächften an Leib und Seele behülflich zu feyn. 
Was foll man aber von feiner zarteften Andacht gegen die gött 
liche Mutter fagen, welche er fohon von Kindesjahren an als 
eine Mutter geliebt und geehrt bat? Ihr zu Ehren bielt a 
ſchon als ein Züngling verſchiedene Kafttage, und verrichtet 
viele Gebete; fo wie er auch den Servitenorden vorzüglich def 
wegen erwäßlte, weil derfelbe vor andern für Die WBcrehrung 
Maria eifert. In allen Predigten ermahnte er feine Zuböre 
Maria hoch zu fchägen, und fie in ibren Anliegen anzurufen. 
Mit einem Worte, er unterließ nichts, was er für nothwen—⸗ 
Dig oder nüßlich erachtete, die Verehrung Marid an alla 
Orten einzuführen und auszubreiten. Zwar fand Der heilige 
Mann an vielen Drten groBe Befchwerniffe: er mußte viele 
Unbilden und Berfolgungen ertragen, doch ließ fich feine Lie 
be gegen Gott und die göttliche Mutter nicht abfchrecken von 
Hortfegung feinee mühſamen Reiſen und apuftolifchen Be 
mühungen. . 

Unterdeſſen wurde jedoch fein Leib dadurch ſo ſehr ent | 
Praftet, daß er wohl merkte, das Eude des Lebens Fönne nicht 
mebr meit entfernt feyn. Demnach begab er fich nach Zudert 
oder Zodi in fein Klofter, befuchte dafelbft zuerſt die Kirche, 
warf fich vor dem Altare nieder, und als er nach) einem ziem— 
lich langen Gebete fich wieder aufrichtete, fprach er: » Herr! 
ih fage dir Dank. Hier ift der Ort meiner Ruhe 
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An dein Fefteder Himmelfahrt Maria bielt er die legte Pre—⸗ 
Digt, aber mit folcher Beredfamkfeit, mit fo begeiftertem Ei⸗ 
fer, daß Alle darüber erftaunten. Als er von der Kanzel ber 
abftieg, fühlte er fih von einem Fleinen Fieber ergriffen, wels 
ches er, obwohl es Andere gar nicht für bedenflich hielten 
dennoch als einen Borboten feines Todes anſah. Daber ließ 
er ſich in eine beſondere Kammer bringen, und zu Bette le⸗ 
gen; doch konnte man ihn nicht bereden, das rauhe haͤrene 
Bußeleid welches er immer an dem Leibe getragen, abzules 
gen. Die übrigen Tage benügte er zur Ermabnung und Uns 
terweifung der Seinigen, alsdann zu den gottfeligften Anmus 
tbungen gegen Gott und feine beiligfte Mutter ; zu öfterer 
Bereuung feiner Sünden, und indrünftigem Verlangen nach 
der Anfchauung Gottes. Nach andächtigfter Empfangung der 
beiligen Sacramente begehrte er, daß man ibm die Bußpfal- 
men und die Litanei von allen Heiligen vorbeten follte. Als 
men zu den Worten fam: »Wir Sunder bitten did, 
erböre ung,» gerietb er in die Verzücfung, und verlor 
den Gebrauch aller Sinne dergeftalt, daB es dien, er hätte 
feinen ©eift ſchon aufgegeben. | 
In diefem Zuftande blieb er drei ganze Stunden lang. 

Nach diefen rief ibm einer feiner Vertrauteſten mit louter 
Stimme zu; da erwachte der Heilige gleichfam wie aus einem 
tiefen Schlafe,, und erzählte, welchen fürchterlichen Streit 
er mitdem böllifchen Geifte gehabt habe: wie ihm diefer feine 
begangenen Sünden vorgeworfen, und ihn au der Barmber- 
zigfeit Öottes zu verzweifeln verfucht habe. Alleinda die Vers 
fuhungen und der Kampf am beftigften waren, fey ibm die - 
göttliche Mutter erfchienen, babe den böllifchen Geift ver- 

Jagt, und ihn nicht allein aus aller Gefahr errettet, fondern 
auch die Krone, welche im — auf ihn warte, gezeigt. 
Nachdem er dieſesAlles nicht ohneSchrecken der Anweſenden er⸗ 
zahlt hatte, begehrte er, wie er ſagte, ſein Buch, das ift, das 
Bildniß des Gekreuzigten, drückte es feſt an ſeine Bruſt, und 
ſtimmte freudig den Lobgeſang des heil. Zacharias, und nach 
dieſem den 30. Pſalm an: »Auf dich habe'ich gehofft, 
o Herr!« Beiden Morten: »In deine Hände empfeb- 
le ih meinen Geiſt,“ fab er noch ein Mal feinen Ges 
kreuzigten an, und endigte alfo fein beiliges und wundertbä- 
tides Leben in den Octav der Himmelfahrt Marid, im Jabre 
EHrifti1285. Die weitläufigere Lebensbeſchreibung diefes gro⸗ 
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Ben Heiligen enthält viele Wunder, welche er in feinem Lehe 
gewirkt, und noch mehrere, die nach deffen Tode erfolgt fin 


Lehrſtück und Wachfolge. 


I. Der heit. Philippus Benitius hatte vor feinem Ende einen ſchwera 
Kampf. Der Satan warf ihm feine obmohl geringen und [don genugfunme 
gebüßten Sünden vor, und fuchte ihn dadurch zur Verzweiflung zu bringe. 
Wenn dad an dem grünen Holze gefchieht was wird an dem dürren ge 
ſchehen? Welchen Kampf hat ein Sünder zu erwarten, der in feinem Lebe 
unbeforgt dahin fündigt, und an feine wahre Buße denkt? Hat der Gate 
dem heil. Philippus feine geringen Sünden hart vorgehalten, und ihn d« 
durch fo geängftigt, wie wird er erft Denjenigen Ängfligen, dem er vie 
ſchwere, und vielleicht nicht einmal vecht gebeichtete Sünden mit Wat: 

‘ heit vorhaften kann? Hat der Satan einen fo heiligen Mann zur Berznei: 
lung zu verfuchen fich unterftanden, wie vielmehr wird er Denjenigen day 
verfuchen, der in feinem Leben fo oft und muthwilliger Weife ouf die Barn 
herzigkeit Gottes gefündigt, und die ſchwerſten Sünden gleihfam wie We: 
fer hinein getrunfen hat? Ad, fieh dich vor Sünder, und ferne, dof d 
ja dem Saton jegt niemald glauben ſollſt. Wenn er did) zur Sünde riit. 
dn ftellt er dir alles Leicht vor; er fogt nicht$ don der Schwere der Sündt, 
Er ftelt dir vor die Barmherzigkeit Gottes, und fagt dir: Du kannſt ejı 
wieder beichten. Gott ift barmherzig. Er wird dir es leicht verzeihen. Wohl 
gemerkt: durch VBorftelung der Barmherzigkeit Gottes verfucht er dich zu 
Sünde. Allein in der Stunde des Todes wendet er das Blatt um. Da ftel! 
er dir eines Theils die entleßlihe Bosheit und Schwere der Sünde vor; 
ndern Theil die ftrenge Gerechtigkeit Gattes, damit er dich zur Verzweij⸗ 
fung bringe. Jetzt alfo glaube ihm nicht. Jetzt ftelle dir die Schwere der 
Sünde und die Gerechtigkeit Gottes recht Iebhaft vor Augen; damit du dich 
von der Sünde enthalteft, ader nach begangener Sünde gleich zur Buft 
ſchreiteſt. Thuſt du diefes jet, fo kannſt du di} an deinem Einde mit be 
ſtem Grunde durch die Vorftellung der göttlichen Barınherzigkeit tröjten un) 
aufinuntern. „Glaube deinem Feinde in Emigfeit nicht.“ a) 

I. Der heit. Benitius erfuhr in feinem ſchweren Kompfe augenfcein 
liche Hülfe von der göttlichen Mutter. Diefe jogte den Sotan hinweg, retlete 
ihren Diener aus der Gefahr, zeigte ihm die SErune der ewigen Glorie, wel⸗ 
che ihm indem Himmel zubereitet wor. Alſo hat diefe liebhreichſte Mutter die 








a) Eccli. XII. 10. 
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in Andacht ihred treuen Dieners belohnt. Willſt du einft einen gleichen Bei⸗ 
ei ftand der göttlichen Mutter erfahren, fo trage gegen fie beftändig eine wah- 
re, Eindliche Andacht. Bitte fie oft und inftändig, daß fie dir kräftige Gna— 
de von Bott erfange wider alle Berfuchungen des Satans tapfer zu ftreis 
ten, ſowohl jegt im Leben als einft in der Stunde des Todes. Sie wird 
dein Gebet erhören; ſſe wird dir beiftehen. Die böfen Geifter, weiche ohnes 

= hin die Anrufung und den Nomen Moriä fürchten, werden weichen müffen. 
# "Die böfen Geiſter,“ fagt der gottfefige Thomas von Kempen, fürchten 
wı die Königinn des Himmels, und fliehen aljobald davon, wenn fie ihren Na⸗ 
mi men hören.“ Und der heil. Bonaventura ſpricht: „Sichtbare Feinde fürch- 
# ten nicht alfo ein wolgeordnetes Kriegährer, wie die hölliſchen Geiſter den 
wi Namen Mariä.“ I | Da: dad 
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Am vier und zwanzigſten Auguſt. 
Der beil. Bartbolomänsd, Apoſtel. 
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H. Bartholomäus, A. 


Don dem beiligen Apoftel Bartholomäus ift uns zwar 
aus dem heiligen Evangelium nichts Anderes befannt, als 
daß er don Ehrifto dem Herrn der * jener Männer ſey 
einverleibt worden, welche eben unfer geliebtefter Heiland 

V. Heil, Leg. II. Thl. 41 
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Hpoftel genannt, und zur Bekehrung der ganzen Belt ans 
erwaͤhlt hat, mit denen der heil. Bartholomäus ihm aud al 
lenthalben nachfolgte; damit er in deſſen göttlicher Lehre voll 
kommen unterwiejen, und fie auch den ungläubigen Völkern 
nachher verfündigen könnte. Dennoch ıft Fein Zweifel, daf 
er ebenfalls wie andere Apoftel in Verkündigung des heil, 
gen Evangeliums einen unermüdeten Eifer gezeigt, viele Was 
ee gewirkt, vieleZaufende zu Ehrifto befehrt, und nach aus 
geftandenen vielen Verfolgungen fein Leben durch die Mar 
ter beichlofjen babe, Was man noch insbefonders von den wei 
tern Lebensumftänden dieſes Apoftels bei glaubwürdigen®r 
ſchichtſchreibern findet, defteht in Folgenden: 
[8 namlich die heiligen Apoftel nach empfangenem be 

Ligen Geifte fich in die ganze Welt zerfireuten, um die Lehre 
Jeſu Ehrifti zuverfündigen, wurde dem Beil. Bartholomäus 
das gegen Diorgen gelegene Indien nebft andern angränzen 
den Landſchaften zu Theil. Er begab fich nicht ohne viele und 
große Befchwerniffe dahin, durchwanderte Städte, Dörfe 
und Flecken, und befehrte allentbalben eine große Menge drr 
Heiden. Diefe verfah er mit Prieftern und Seelforgern, un 
veifte weiter nach Groß⸗Armenien. Kaum war er in den 
Hauptftadt des Reiches angelommen, fo ging er zuerft inde 
größten Bögentempet wo der Abgott Aftaroth verehrt un 
angebetet wurde. afelbft traf er eine Menge von Blinden, 
Lahmen, Zauben und andern Kranken an, welche diefen ih 
ren Abgott um ihre Gefundbeit anriefen. Einigen wurde ge 
bolfen, Andern nicht. Der böfe Geiſt, wie er felbft nachher 
auf Befehl des heiligen Apoftels befennen mußte, machte vor: 
ber durch Zauberei oder andere Mittel die Menſchen blind, 
lahm, oder auf andere Weife krank, und wenn fie zu feinen 
Tempel famen, Hülfe zu fuchen, bob er die Zauberei wieder 
auf, oder gebrauchte andere natürliche Mittel, daß alfo Bide | 
derſelben wieder ihre ne uber erlangten, und alsdan 
laubten, ihr Gott babe fie Durch Wunder gefund gemacht. 
er Satan pflegte auch aus dem Bilde jenes Abgottcs zu re 
den, und denen, die ihn fragten, Antwort zu ertbeilen. Von 
dem Augenblicke aber, da der beilige Apoftcl einen Zuß in 
defien Zempel gefest hatte, wurde er ſtumm, und redete nidt 
ein einziges Wort mehr. Den Armeniern fam dieſes Stil 
ſchweigen ſehr bedenklich, ja ganz unbegreiflidh vor. Deme 
gen befragten (r einen andern Abgott in einem andern Im 
pel um die Urſache davon. Der Satan antwortete aus dem 
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fiel diefes Anerbieten; daher begab er fih am folgenden Zagı 
mit feinem ganzen Hofe in den Gösentempel. Der beil. Ber: 
tholomaus kam auch dahin, und befchwor den Bögen Afı- 
roth im Namen Jeſu Chrifti, er folle nun öffentlich ausſ 
gen, wer cr fey. Der Teufel fing an ſchrecklich zu beufen ul 
zu webflagen, befannte aber endlich durch göttliche Grmalı 
gezwungen, daß er einer aus den böllifchen Geiſtern fey, da 
bisher den König und das ganze Volk boshaft betrog. Es gek 
nicht mehr, als einen einzigen wahren Gott, und dieſer iq 
derjenige, den Bartholomaus fein Apoftel verfündige. Alt 
©egenmwärtigen erftaunten über die Ausjage, faben einander 
an, und mußten nicht, was fie fagen oder denfen follten. Da 
beilige Apoftcl befahl weiter dem Zeufel, daß er alfobald au 
allen Gögenbildern weichen, und diefelben in der gan 
Stadt alle ohne Ausnahme zertrümmern follte. Der Zeufkd 
mußte geborfamen, und in demſelben Augenblicke fturzten al 
Gögenbilder der Stadt zu Boden, und zerbrachen in Stüde. 
Der König war. nun genugfam überzeugt, daß der Beil. Bar 
tbolomaus ein Prediger der Wahrheit ſey. Daher Tieß erfig 
fammt feiner Gemahlinn und feinen Kindern im EDriftenthr 
me unterrichten und taufen. Dem Beifpiele des Königs folg 
te der ganze Hof init faft allen Bewohnern der Refidenzftatt, 
und daranl die zwölf vornchmften Städte des Reiches. Ein 
fo große Menge der Neubekehrten in dem wahren Glaube 
zu erbalten, wurde auch eine ziemliche Anzahl der Prieſter 
erfordert. Und auch hierin traf der heilige Apoftel alle ni 
thige Vorſorge. u 

Bei diefem fo berrlichen Siege des heiligen Evangelium; 
blieben die SGößenpfaffen beinahe allcın in ihren Irrthümem 
verftocht, und weil fie nach dem Sturze ihrer Götter von dl 
len fich verachtet und verfpottet faben, fannen fic auf Drittel und 
Wege, wie fie fich an dem Deiligen Apoftel rachen könnten. 
Weil ibnen aber diefe fehlfchlugen, wandten fie fich endlid : 
an den Bruder des Königs Polimius, Aftiages genannt, der 
den andern Theil von Armenien beberrfchte. Bei Lemfelben 
verklagten fie Bartholomäus als einen Feind und Störer des 
Reiches, welcher fogar den König fammt feinem ganzen Hoit 
ſchaͤndlich betrogen, und die uralte Anbetung der Götter völ- 
lig babe vertilgen wollen. Aftiages, der dem Götzendienſte 
bis zum Unſinne ergeben war, entfchloß fich die den Göttern 
feiner Einbildung nach zugefügte Unbild auf das furchibarfte 
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{u rächen. Er berief den heiligen Apoftel zu fi, unter dem 
orwande, feine Lehre anzuhören. Sobald aber derfelbe bei 
ihm erfchienen war, bedrodete er ihn mit den graufamften 
Deinen, und der ſchrecklichſten Zodesart, wenn er, der beis 
Lige Apoftel, nicht auf der Stelle den Reichsgöttern opferte, 
Der heil. Bartholomäus wollte dem Könige die Falfchheit der 
Götter vor Augen ftellen ; allein der Zirann wollte davon nichts 
hören, noch wifien; fondern gab den ſchauderhaften Befeht, 
ihm die Haut von dem ganzen Leibe abzuziehen, und ihn als 
10 Tangfam und auf das empfindlichfte um das Leben zu 
ringen. | 

Die Henkersknechte famen diefem Befehle nach. Der hei⸗ 
lige Apoftel wurde lebendig gefchunden. Während der fo un- 
menſchlichen Marter hörte jedoch der Heilige nicht auf, Gott 
zu loben, und den wahren Glauben zu verfündigen. Gott 
erbielt ibn wunderbar fo- lange am Leben, bis daß ihm die 
Haut vom ganzen Leibe abgezogen war. Da er nun noch nicht 
abließ den wahren Bott zu predigen, ließihn der Zirann ent⸗ 
Baupten. Gott frafte aber augenfcheinlich ſowohl den Siran⸗ 
nen als die Gögenpfaffen, die ihn zu folcher Graufamkeit ans 
ereizt hatten; denn fie wurden alle von den böfen Geiftern 
Befeffen, dreißig Zage erltfeglich gequalt, nnd endlich erdrofs 
felt. Der heilige Leib des Bluizeugen aber wurde von ben 
Ehriften in einen bleiernen Sarg gelegt, mit aller Ehrenbes 
zeigung begraben, und in der Kolge durch wunderbare Fü— 
gung Gottes der Inſel Lipari zu Theil. Bon da ward diefer 
heilige Scha& nach Benevento, und endlich unter Otto III. 
nad Kom überbracht, wo er noch heut zu tage in größten 
Ehren gebalten wird. nen 


Lehrſtück und Nachfolge. 


I. Bartholomaͤus, der heilige Apoſtel warf ſich hundertmal bei Tage, und 
eben fo oft bei der Racht auf feine Kniee, um Butt den Herrn anzubeten, Ein 
Apojtel that diefes, der duch mit fo vielen heiligen Arbeiten überladen, und 
megen des göttlichen Beiftandes in feinem Thun nnd Laſſen verfichert geme- 
fen. Du Haft nicht fo viele Arbeit; bift auch wegen des göttlichen Beiften- 
des Leineswend verfichert, und nimmft dennoch fo felten durch das Gebet bei. 
ne Zuflucht zu Gott! Wie fommt das? Du bift wohl einer von jenen fauen 
und ganz gottesbergeſſenen Menſchen, welche nicht einmal Morgens und 
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Abends an dad Gebet denken; ſondern wie das unbernuͤnftige Thier Morze 
aufſtehet und Abends ſich niederlegt. Den Tag hindurch etwad zu beten fit 
dir nicht einmal ein. Heißt das, ich will nicht ſagen, chriſtlich, ſenen 
ouch nur menfchlih und vernünftig handeln? Was willſt du für fünf 
bin thun? Ich verlange nicht, daß du bei. Tag und Nacht Hundertwai ht 
zum Gebete auf deine Knie mwerfeft, doch rathe ich dir, daß du öfters, ae 
zum wenigften andÄchtiger beteft, als es bisher geihehen. Bor Alan 
terlaſſe nicht Morgens und Abends durch ein eifriges, wenn gleich fra 
Gebet di zu deinem Bott mit gebogenen Knien zu menden. Bik 
du ed aber bisweilen unterlaflen, fo thu’ ed an jenem Zage, on m 
chem du Leine Wohlthat von Gott empfangeſt. Wann mird aber ıı 
fotcher Tag fein? Ganz gewiß niemals, fo lange du lebſt; denn fa 
Tag ift, an weichem du nicht in mancherlei Gefahren des Leibes und ie 
Exele fallen kannt, in denen dir der göttliche Beiſtand wahrhaftig nat 
wendig ift. So iſt ed alfo auch Pflicht, daß du ſchon Morgens durch eine 
riges Gebet um diefen göttlichen Beiftond anhalteft. Kein Tag ift, an w 
chem du nicht verfchiedene Gnaden von Bott an Leib und Geefe empfüng 
waos ift mehr deine Schuldigkeit, als daß du Bott dem Herrn Abends ih 
wegen demüthigften Dank adftatteft. Die Nacht hindurch bift du eben fom 
nig als bei Tage ficher von den Nachftelungen fomohl des böfen Geikd 
als der Menſchen; fo haft du alfo auch bei der Nacht den göttlichen Scha 
nöthig, wie bei Tage; wie kannſt du dir aber denfelben verfprechen, wennn 
nicht einmal darum bitteft ? „Wir ftehen Morgens auf,“ fagt der heil.$: 
trus ChHrifologus, „und wiſſen nicht, mad uns den Tag hindurch begean: 
wir leben in den Zag hindurch in Lauter Gefahren; warum wollen mır de: 
nicht Gott den Herrn um feine Hülfe anrufen ?« Thu es wenigfteng hinier 
Morgens und Abends, mie auch den Tag hindurch während der Ardei. 
Höre die Worte des heit. Laurentius Zuftinionus: „Nichts ift fo kraͤftigdr 
Wuth unferer Feinde zu zernichten, als ein beftändiges Gebet. Weil ode 
andere Geſchaͤfte nicht zufaffen, daß man ohne Unterlaß bete, fo ich mr 
zwiſchen der Arbeit etwas beten. Dbfchon derjenige mit lauter Stimme : 
Oott ruft, der fi mit guten Werfen befchäftigt, wenn auch feine Zune 
nichts redet; fo fol man fich dennoch befleiffen, daß man wenigſtens beis 
Anfange eines jeden Wertes fein Gebet zu Gott ſchicke. Denn glei 
ein Soldat ohne feine Waffen nicht darf auf den Kampfplatz treten, ai 
ſoll ein Chrift nicyt$ anfongen oder thun, er fey denn mit dem Gebete iu 
waffnet. Wenn er ausgeht, fol das Gebet mit ihm gehen; im Ruͤckwere 
ſoll e8 ihn begleiten. Seinen Leib fol er nicht zur Ruhe legen, er heit 
denn zuvor fein Oebet verrichtet. 
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U, Der heit. Bartholomäus ließ fich lieder lebendig die Haut vom Leibe 
ı obziehen, als daß er Bott durd Anbetung eined Götzenbildes beleidigte. Die 
| Martin war unmenſchlich, die Somenen waren ungausſprechlich groß. Al- 
fein alle Marter und Schmerzen Haben ein Ende genommen, fie find ſchon 
| fängft vorbei. Hätte er omderd gehandelt, Hätte er Gott beleidigt, fo 
| wäre er zwar der fo großen Morter entgangen; allein wenn er gleich dar— 
auf geftorben wäre, fo müßteer ftattjener Marter jegt weit größere Schmer- 
zen, und zwar ohne Ende leiden, gleichwie jener Tirann und jene Göt— 
zenpfaffen, welche Urfache waren, daß der heil. Bartholomäus gemar- 
tert wurde. Diefe find auf der Welt dreißig Tage fang graufam gepeinigt 
worden, werden wirklich in der Hölle ſchon über taufend Fahre lang gepei- 
nigt, und diefe Bein wird forthin beftändig durch eine ganze Ewigkeit dau— 
‘ ern. Gage mir nun jeßt: wenn du entweder mit dem heiligen Apoftel oder mit 
diefen Göbenpfaffen und dem Zirannen leiden müßten, mit wen wollteft du 
Lieber leiden? Sch glaube gewiß, lieber mit dem heiligen Apostel geſchun— 
den werden; denn diefed Leiden hätte doch eher ein Ende, und wenn es ſchon 
noch fo ſchmerzlich wäre, fo wäre es doch in Betrachtung der höllifchen Pei— 
nen fehr gering zu achten. Seht frage ich dich aber weiter: warum haft du 
denn Gott fo oft beleidigt, mo feine Marter zu fürdjten mar? Worum haft 
du dich freiwilliger Weife in augenfcheintiche Gefahr geſetzt, in fo große 
und ewige höllifche Beinen gejtürgt zu werden? Ach! du haft nicht daran ge— 
dacht, du haft nicht überlegt, was für Strafen, Beinen und Dualen in der 
Höfe auf einen Sünder warten. Denke künftighin ernſtlich daren, fo wirft 
du gewiß nicht fündigen, und wirft olfo der Hölle gewiß entgehen. Das 
öftere Andenken on die Hölle ift gor ein Eräftiges Mittel ihe zu entgehen; 
wie hingegen die Bergeffenheit der Hölle gor Viele infchiwere Sünden, und 
von diefen in die Höffe ſelbſt ſtürzet. Der heil. Ehrifoftomus fchreibt von 
dem reichen Praſſer alfo; „Wenn diefer Reiche an das hölliſche Feuer ge- 
dacht hätte, jo hätte er gewiß nicht gefüindigt; weil er aber niemals daran 
dachte, fo hat er gefündigt, und ift in dasfelde gerathen. Deßwegen bitte 
ich, denke an die Höfe. 
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Am fünf uud swansigften Auguſt 
Der beil. Ludwig, König von Franfreicd, 





Ludwig IX., König von Franfreich, ein vollkommenes 
Tugendvorbild aller Fürſten, wurde geboren zu Poiſſy im Jah⸗ 
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Antwort: „Sch alaube, daß Ehriftus di are im in 
dem beiligen Sacramente —— gegenwär— 
tig ſey, und dieſes glaube ich fo feft, daß i 
nicht rotbwendig habe, ihn mit Augen zu — 
Den heiligen — — erwies er fehr große Ehre. Daber als 
der Kaifer von Eonftantinopel ihm die dörnerne Krone Ebrifti 
zum Gefchenfe fandte, 308 er mit feinem ganzen Hofe und der 
Geiftlichkeit fünf Meilen derfelben entgegen, und begleitete 
fie mit ausnebmender Andacht Bis nach Paris Er trug felb 
mit bloßen Füßen und unbedeeftem Haupte den Beiligewe Pa 
von St. Antoine bis zur Kirche Notre Dame, und von da 
in die Kapelle des beil. Nicolaus, wo die Neliquie mit * 
bührender Ehrerbitigkeit — wurde heran fich ſelbſt 
zeigte er eine folche Strenge, daß kaum eine he in den 
Kıöftern herſcht. Faft täglich trug er an feinem Leibe ein 
raubes Bußkleid; faftete wochentlich am Freitage, wie auch 
den ganzen Advent Dindurch. Zu der viersigtägigen Faften lich 
er niemals fich difpenfiren. In noch früheren Kabren fand 
eine befondere Freude an Sagen, Fifchen und Schaufpielen; 
allein vom TIER Sabre an vpferte er Gott dem Herrn 
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diefe Freuden, die er auch ohne Sünde bätte genießen I 
nen; damit er zum Gebete und zu den Neichsgefchäften tk 
mebr Zeit gewinnen möchte. Seine Liebe gegen die Ar 
erſtreckte fich fo weit, daß er nicht allein erftaunlich vielt 
mofen unter fie austheilte, fondern auch diefelben in ihn 
Krankheit befuchte, und alle Samflage einigen Davon Die Fik 
wufch, täglich hundert und danzig bei Hofe fpeifte, und« 
zeit drei bei feiner Tafel behielt, denen er auch die Speie 
vorlegte. Einige aus den Hofherren äußerten fich, als ſchi 
ſich dieß für eınen König nicht; er aber fprach zu einem da 
felben: »$n den Armru erfenne und verehreü 
Ehriftum den Herrn, der gefagt bat: Was ih 
einem aus diefen Mindeften getban, das habt ih 
mir getban.« Und bei einer andern ähnlichen Gelegenki 
fprach er: »Die Armen müffen für fih den Himmı 
erwerben dur Geduld, und die Reihen dur 
Almofen.« Sehr viele Spitäler ftiftete er zur Unterhalten 
der Armen, und noch mebrere Kirchen und Klöfter zur Ehn 
Gottes und zum Heile der Seelen. 

In allen erzäblten und vielen andern ähnlichen Yunca 
erwics ſich der heil. Ludwig als einen überaus frommen un 
gottesfürchtigen König. Aber chen fo zeigte er fich auch all 
einen für die Woblfahrt feines Reiches forgfältigen, und für 
die Beſchützung ſowohl der wahren Kirche, als feiner Unter: 
tbanen ftarfmütbigen und Gerechtigkeit Liebenden Mlonarcen 
Er verordnete, daß die Reichsbeamten auf das emfigfte un) 
fchleunigfte einem Jeden fein Recht verfchafften, und für fein: 
Untertbanen alle rıögliche Sorge anmendeten. Die Uebertre 
ter diefer Verordnung ließ er nicht ungeftraft. MWöchentlid 
hatte er zwei Tage beftimmt, an welchen er Allen, auch de 
Hermften und Niedrigſten freien Zutritt gefiattete , und ihre 
Klagen anhörte. ZeneLafter, wodurch der Segen Gottes ver: 
Dindert, und die göttliche Rache uber ein Land gerufen wird, 
fuchte er gänzlich zu vertilgen. Daher befahl er unter andern, 
daß die Oottesläfterer Durch die Hand des Scharfrichters mit 
einem Brandmable follten gezeichnet werden; und als man einft 
für einen Adeligen, der diefes Laſters fchuldig überwieſen 
worden war, um Gnade anbielt, fehlug der heilige König 
diefelbe ab, und fprah: »Mir feldft wollte ich meine 
Lippen mit einem glubenden Eifen durchftechtn 
La ſſen, wenn ih auf ſolche Weife die Gottes laͤſte— 
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Hülfe zu leift SCH ‚Socke der erfte ** er zweite 
— Wirkung batte. Der erfte Zug, den ae 
nommen batte, war Anfangs —— als aber in Folge 
der unergründlichen Urtbeile Gottes der größte Thei af 
Kriesheeres durch een Krankheiten hinweg gerafit 
war, gerietb der beilige Kö nig able den Saracenen in die 
nde, und wurde in die chaft geführt. In * 
o drückenden Lage war er — fo ro und beldenmü 
tbig, daß die Barbar fich darüber verwunderten. Gr 
unterwarf fich freiwillig der ——— und klag⸗ 
te mit keinem Worte wider diefelbe. Sein gewö nliches Ge⸗ 
bet, — und andere gottfelige Uebungen ſetzte er in der 
Gefangen fchaft eben fo emfig fort, als mare er zu Paris in 
feiner Nefidenz gewefen. Er. wurde endlich frei gelaffen, doch 
nur unter febr ſchweren Bedinaniffen; denn e — acht mal 
hundert tauſeud —— als Löſegeld er! —* eingenom⸗ 
menen Städte wieder abtreten, und au sehn Jahre einen 
Waffenſtillſtand fchließen. Nachdem er in Freiheit gefegt wor- 
den war, blieb er noch einige Zeit lang in dem gelobten Lan: 
de, befuchte mit größter Andacht die heiligen Orte, erlöfte 
viele Gefangene, tbeilte reichliches Almofen aus, und befe- 
fligte die wenigen Städte, welche noch in den ‚Händen der 
Ehriften geblieben waren, Jndeffen ſtarb zu Paris die hei⸗ 
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lige Königinn, feine Mutter. Sobald er dieß vernomm 
batte, kehrte er wieder in fein Königreich zurück. 

Nach einigen Jahren, als Nachrichten eingetroffen w 
ren, daß die Ehriften im DOriente härter als jemals von 
Barbaren bebandeltmwürden, entfchloß er fih noch einen fd 
zug zur Rettung der fo graufam verfolgten Chriſten zu w 
ternebmen. Anfangs ging wieder Alles glüdlich von Stattn;; 
der Ausgang aber war höchft traurig. Die übermäßige Ha 
des Landes, der Mangel an gefundem Wafler, und der hal 
verfaulte Proviant fteeften die ganze Armee mit einer fore 
Deerenden Seuche an, daß täglich Viele dahin ftarben, unte 
denen auch ein Sohn des beiligen Königs war. Endlich wur 
de der heilige König felbft davon ergriffen. Er vermwirrte fig 
darüber nicht; fondern bereitete fich zu feinem bevorſtehenda 
Hinfcheiden durch eifriges Gebet nnd andächtige Empfar 
gung der heiligen Sacramente. Da gab er feinem Erbpris 
den, den er auch bei fich hatte, ſowohl mundlich als fchrift 
ich die Heilfamften Lehren, welche ein wahrer Inbegriff de 
ehriftlichen und Pöniglichen Weisheit find, und weiter unta 
auch werden angeführt werden. Nach diefem wollte er va 
nicht8 mehr hören oder reden als von Gott, deſſen beiligfte 
Willen er ſich vollfommen unterworfen hatte. Zulegt verlang 
te er mit einem Bußfleide angethan auf eine mit Afche beftren 
tes Bett gelegt zu werden. Als diefes geſchehen war, ergrif 
er fein Erucifir, Püßte felbes auf das andachtigfte, erweckt 
die böchften, edelften Zugendübungen, und gab alfo feinm 
Geiſt auf im Jahre Ehrifti 1270, und im 55. feines Alters. 
Seine legten Worte waren jene des Pfalmiften: »Ich will 
in dein Haus geben, ich will Dich anbeten in dei 
nem beiligen Tempel, und will deinen Namen 
preifen, o Herr!“ Auf diefe Weife ging der beil. Ludwig 
von dem irdifchen in das bimmlifche Reich. Wahrhaft ein 
großer und beiliger König. Groß wegen feiner Tapferkeit, 
die er im Kriege wieder feine Feinde bewiefen. Größer nod 
wegen feiner chriftlichen Großmuth in fo vielen widrigen Zu: 
fällen und barten Bedrängniffen. Am allergrößten wegen Io 
vieler und berrlicher Tugenden, mit denen er von Kindbeit 
an bis auf die [cette Stunde feines Lebens vor der ganzen Welt 
geleudhtet, und niemals eine ſchwere Sunde begangen bat. 

Man kann zum Theile aus jenen Lehrſtücken, die er, wie 
gefagt, feinem Erbprinzen gegeben, und felbft allzeit beobach⸗ 
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tet, diefe feine große Heiligkeit erkennen. Der Inhalt davon 
ift diefer: 1) Liebe Bott den Herren uber Alles. 2) Fliebe 
die Sünde mehr als eine vergiftete Schlange. 3) Werde in 
Midermwärtigkeiten nicht kleinmüthig 4) Erhebe dich nicht im 
Glücke und Wohlftande. 5) Die Wunden deiner Seele ent⸗ 
decke öfters dem geiftlichen Arzte, und verwirf Fein obwohl 
bitteres Arzneimittel dawider. 6) In dem Gebete fen. emfig. 
7) Gegen die Armen ſey mitleidig und freigebig. 8) Wenn 
du in deinem Gemüthe einen bedenklichen Zuftand weißt, fo 
ziebe fogleich einen frommen Dann au Rathe. 9) Halte all- 
zeit fromme und getreue Raͤthe bei dir, böfeaber und gotts 
Cofe dulde niemals um dich. 10) Was gut iſt, ergreife; was 
boͤſe iſt, verwirf. 11) Gib gerne denen Gehör, die von Gott 
reden. 12) Verlaͤumder und Ehrabſchneider höre niemals an. 
13) So lange du regierft, laß jene nicht ungeftraft, welche 
Gott oder die Heiligen läftern. 14) Sey dankbar vor Allcm 
gegen Bott, daun aber aud) gegen die Menſchen. 15) Liebe 
und befchüge Die Gerechtigkeit, und vernachläffige, berachte 
nicht die Klagen der Armen. 16) In deiner eigenen Sache, 
wenn folche nicht klar ift, ſteh un fprich wider dich felbft. 
17) Sremdes Gut erfeße obne Verzögerung. 18) Beſchütze 
die Geiſtlichkeit. 19) Liebe und ehre deine Aeltern. 20) Wenn 
es die Noth erfordert einen Krieg wider die Chriften zu füh— 
ren, fo fehone der Kirchen und Klöfter. 21) Streitigfeiten 
fuche nad) allen Kräften gütlich beizulegen. 22) Trage ein 
wachſames Auge auf die Obrigkeiten. 23) Dem römifchen 
Dapfte erzeige jederzeit gebührende Ehrerbictigfeit. 24) In 
deinen Ausgaben überfchreite nicht die Regeln der Mäßigfeit. 
25) Laß für mich, wenn ich werde verfchieden ſeyn, beten und 
heilige Meſſen leſen. Dieß waren die legten Ermahnungen 
des heiligen Königs. Ä 


Lehrſtück und Nachfolge. 


Wie viele und herrliche Beiſpiele der Tugend findet man in dem Leben 
dieſes unvergleichlichen Königs. Betrachte dieſelben, und wähle dir ſelbſt 
einige zur Nachfolge aus. Betrachte feine Erherbietigkeit in der Kirche, 
feine Andacht in Anhörung der heiligen Mieffe, feine große Hochachtung 
des wahren Glaubens, feinen feften Stauden von der Begenwart Jeſu 
Chriſti in dem allerheiligften Sacramente, feinen beftändigen Eifer im Ges 
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bete, feine gottfelige Berehrung der heiligen Reliquien , feime munberten 
Buße, feine chriftliche Sorgfalt in Beobechtung der gebotenen Foſten. ſein 
freigebige Liebe gegen Arme und Sefangene, feinen beisudern Eier für 
Ehre Gottes in Erbauung der Kirchen und Kiöfter, in Xusrottung der Salz, 
in Beihüsung des wahren Glaubens. Betrechte feine unäberwinälide Ge 
duld in fo vielen Widerwärtigkeiten, feine vollommene Ergebung a in 
göttlichen Willen bei fo traurigen und vielen unglüdtichen ZufäKen, win 
lich feine ganze heilige Borbereitung zum Bode: Lauter Dinge, wseldhe Kir the 
zur Befchämung, theils zur Nachfolge dienen lönnen. Ich fteile Bir aber m 
andern nur zwei folgende Buncte vor: 

I. „Du verftehft nicht was es fey in der Ungnade Gottes zw ft. 
Wille demnach, def eine Zodfünde mehr zu fürchten fen, als alle Und 
der Welt,” ſagte der heilige König. Erfenne hieraus, wos für rime tich 
Ertenntniß, und meichen Abfcheu der heil. Ludwig vor der Günde het 
Geiner Heiligen Mutter hat er dieß großen Theils zu danken, de fra 
ihm öfters gefagt Hatte, daß fie ihn licher todt nor ihren Augen, aid mit e 
ner ſchweren Sünde verunreinigt fehen wollte; wodurch fie ſogen mete, du 
die Sünde mehr als der Tod zu fürchten ſey. Ach! da doch alle Adım 
das Namliche ihren Kindern von zarten ehren an eindrüdten. Ad! if 
alle Drenfchen diefes für ganz gewiß hielten, und aud) darnach lebten. Di 
fein die meiften, ja die meiften verſtehen nicht, und wollen nit verfice, 
was für Bosheit in einer Sünde verborgen liegt; daher begehen fie ſelden 
Teichtfinniger Weife, und achten es nicht. Indeſſen ift ed doch gewik %5 
die Sünde ein größeres Uebel fey, als alle Lebel der Welt- Denn fein Urde 
der Welt gibt es, weiches den Menſchen fo viel ſchaden feun em Ink 
und an der Seele, als eben die Sünde. Und wenn such nichts Ander 
wäre, als daß man dadurch die Gnade und Freundſchaft Gottes vertier: 
fo ſollte doch diefe® allein genug feyn, und Menſchen von der Sünde si 
halten. Du achteft diefes vieleicht wenig, weil du nicht verftehft, mei 
das fen, bei dem großen Gott in dem Stande der Ungnade fidh befinden, 
oder Bott zum Feinde haben. Gewiß die größte Unglüdjeligleit der Ber: 
dammten ift, daß fie Bott zum Beinde haben; denn daraus entipringt ale 
Andere, was fieleiden. Warum machſt du dir denn fo wenig aus der Lingnsk 
Gottes? Warum zieheft du dir folche fo leichtſinniger Weife durch eine [dr 
re Sünde zu? Warum verbleidft du in derſelben fo fange, und ſuchſt dich 
nicht wieder mit Bott zu verföhnen ? Bitte doch heute Bott den Herrn rei 
infändig, daf er dir eine wahre Erkenntniß der Bosheit jeder Sünde m: 
feihen wolle. Auf diefe Erfenntnif wird alfobald ein lebhafter Abſchen ver 
der Sünde, und eine eilfertige Buße folgen. 
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11. In jungen ohren Hatte der heilige König feine Freude an Ja⸗ 
gen, Bifchen und Schaufpielen; vom 15. Jahre an aber fing er an fich davon 
zu enthalten, und opferte Gott jene Freude, die er auch ohne Sünde hätte 
genießen fünnen. Wahrhaft ein Beifpiel einer größern Tugend, old Viele 
glenden. Die heiligen Bäter fchägen jenes Dpfer höher, welches der Heil. 
David Bott deu Herrn entrichtet, da er fich in feinem Durfte von dem ihm 
gebrachten Wafler aus der Sifterne zu Bethlehem enthielt, als viele andere 
von eben diefen Könige Gott zu Ehren verrichtete Dpfer, und erruungene herr⸗ 
liche Siege. Eben fo ift, was der heil. Ludwig gethan, zu achten. Dhne Suͤn⸗ 
de hätte er die Ergetzung zu feiner Zeit genießen können. Er hat ſich aber 
überwunden, und Hat fich aus einer heiligen Abſicht derſelben entſchlagen. 
Auf diefe Weife handeln die großen Diener Gottes und wahren Büßer. Sie 
enthalten fih nicht allein von unerlaubten Freuden, fondern auch öfter von 
erlaubten, und machen dernus ein Bott angenehmes Dpfer. Du haft ganz 
gewiß Gelegenheit, obmohl in geringen Sachen, ſolche Dpfer oft zu ent- 
richten, unterlaß nicht diefe Gelegenheiten zu gebrauchen. Du Haft mehr 
Urfache hierzu als der heilige König; weil du gar oft, da du gefündiget, un⸗ 
erlaubte Freuden gefucht und genoffen haft. „Ber fich erinnert,“ ſchreibt der 
heil. Oregorius, "daß er unerlaubte Bergnügungen und Freuden genoffen 
habe, der ſoll fih auch von erlaubten öfters enthalten, damit er feinem 
Schöpfer dadurdy einige Genugthuung leifte,“ 
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am ſechs und zwanzigſten Auguſt. 
Der heil. Geneſins, Martirer. 


ur Zeit der Regierung des Kaiſers Diocletian, jenes 
weltbekannten Chriſtenfeindes, lebte zu Rom ein berühmter 
heidniſcher Schauſpieler und Gaukler, mit Namen Geneſius. 
Sein Lebenswandel war frech, unverfchaͤmt und ausgelaſſen. 
Die Chriſten haßte er auf das aͤußerſte; weil er dem Goͤtzen⸗ 
dienfte ganz und gar ergeben war. Indem er nun wußte, daß 
er dem Kaifer, der die Ehriften allenthalben graufam vers 
folgte, Feine größere Freude machen Fönnte, als wenner eden 
die Ehriften aufdas ſchaͤndlichſte in feinen Schaufpielen durch⸗ 
zöge, und ihre Seheimniffe, Lehren, Sitten oder Gebräuche 
auf daB abfcheulichfte zum allgemeinen Spotte und Berach- 
tung nachäffte: fo entichloß er fich einft die chriftliche Taufe 
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fagte er, weil er doch bald flerben müßte, fo wollte er ei 
Chrift werden; man follte ihn taufen. Eeine Mitgefährte 
brachten verabredeter Maßen alles herbei, was man bei dn 
EHriftentaufe zu haben pflegt. Sie begannen alle die Frayn 
zu thun, die man bei einem Zauflinge thut. Sie madtan 
alle Eeremonien nach, die man bei den Ehriften in Erthei 
[ung der heiligen Zaufe gebraucht, Alles diefes aber auf ein 
fo fpöttifche Art, daß der Kaifer mit feinen Sufchauern fit 
einem lauten, unaufbörlichen Gelächter überlaffen mußte. 
Aber, o unbegreifliches Urtheil und Güte Gottes! D bödii 
wunderbare Gewalt der göttlichen Gnade: Zu eben der Zeit, 
da die ausgelaffenen, heidnifhen Schaufpieler das beiliu 
Sacrament der wahren Kirche Gottes fo recht gottestäfter. 
lich verfpotteten; da rüubrte der gütige Gott das Herz di: 
Genefius, und veränderte es augenblicklich in ein ganz ar: 
deres. Geneſius ward auf cin Mal von Gott ericuchtet, un) 
verlangte mit allem Ernfte ein Ehrift zu feyn, und die bei 
lige Zaufe zu empfangen. Seine Mitgefpielen wußten davon 
nichts; fondern feßten die Läfterliche Verfpottung fort, bis 
daß Alles vollendet war, wie fie von Geneſius gelehrt wa 
ren. Nachdem nun die Zaufe vorbei war, warfen fie dem Ge 
nefius ein weißes Kleid uber den Leib, zum Spotte desjeni- 
gen Kleides, welches man den Neugetauften zu geben pflegt, 
und ftellten ihn alfo dem ganzen Volke zum Gelächter vor. 

Allein Geneſius fehon ein wahrer Chriſt, wendete fih 
zum Kaiſer und der ganzen Vlenge des Volkes, redete fie 
mit ernfiem Geſichte, Mienen und Geberden an, und be 
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Ceremonien zum Gelaͤchter auf der Sch 
angefangen; es ſey ihm aber ſein Herz 


| ventlichen Gaufelfpieles auf ein Mal alfo verändert worden, 


daß er ernfilich verlangt habe ein Chriſt zu werden, er habe 
e 


auch mit wahrer Begierde ein Chriſt zu ſeyn, die Taufe em⸗ 


‚pfangen, Er geftand weiter, daß er den Himmel offen gefe= 


en, und eine Hand wahrgenommen, welche ihn berübrte, 
da man ibm das Zaufmwaffer auf: egoffen.- Er babe auch vor. 
Aufgießung des Waſſers einen Engel gefeben, der ihm in 
einem Buche alle feine bisher begangenen after He 
fen, jedoch mit dem Zufase, daß diefelben durch die Taufe 
nun würden abgemwajchen werden; und wach empfangener 
beiligen Taufe babe er gefehen, daß in Wabrbeit feine La- 
fter alle ausgelöfcht waren. Nachdem er alles diefes erzählt 
batte, feste er hinzu, daß er von diefer Stunde an ein wah— 
rer Ehrift ſey, daß er alle heidnifchen Götter verwerfe, von 
nun an den alleinigen wahren Gott der Ehriften anbete, F 
ſum Chriſtum für den wahren Sohn Bottes und Erlöfer 
der Welt balte, und nicht anders, als ein wahrer Ehrift 
leben und fterben wolle. Am Ende ermahnte er den Kaifer 
fanmt allen Anmwefenden, daß fie feinem Beifpiele folgen, 
von Anbetung der Bögen ablaffen, und zum Chriſtenthume 
ſich bekehren follten. a 

Alle Anmwefenden waren Anfangs der Meinung, als fage 
Genefius alles diefes nur Spott- und Scherzweije; allein 
als fie bemerften, daß es ihm wahrhaft Ernft fey, fo regte 
fi über die fo unerwartete Bekehrung des Genefius, und 
ein fo aroßmütdiges freies Befenntnig, in dem Gemütbe 
des Kaifers und aller Anmwefenden eine unbefchreibliche Wuth. 
Wenig fehlte es, daß der Kaifer nicht felbft in der erften 
Wuth den Benefius mit eigener Hand ermordete. Alfogleich 
erließ er den Befehl, demfelben ohne Verweilen die Kleider 
vom Leibe zu reißen, und ihn mit Ruthen umd knotigen 
Prügeln in Gegenwart des ganzen Volkes nach allen Kraf- 
ten zu fchlagen, dann aber in den Kerker zu werfen. Am 
folgenden Tage follte Plautianus, der Stabtpfleger, die 
Peinigung nach aller Strenge fo lange fortfegen, bis Ges 

V. Hell, % 1. Thl. 42 
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nefius den neu angenommenen Glauben wieder ablegen würde. 
Der erfte Befehl wurde gleich auf der Stelle vollzogen, und 
lautianus Fam dem feinigen auch nur zu pünctlich nad). 
r heilige Betenner wurde auf die Folter gefpannt, mit 
eifernen Hafen gegeißelt und zerriffen, und mit glübenden 
Fackeln an allen Theilen des Leibes gebrannt. Dabei rief ihm 
der Stadtpfleger zu: »Unglückfeliger Menfch! Unterwirf 
dich dem Farferlichen Befeble, und opfere den Göttern, da⸗ 
‚mit du dein Leben erhalteft, und wieder Gnade findeft.« 
Der heilige Martirer aber ſprach: »Dein Kaiſer iſt ein 
fterbliher Menſch. Wer die Gnade und Freund: 
ſchaft eines fterblihen Menfhen verlangt, der 
mag fie bei ibm fuchen. Sch bete den unfterbLichen 
König Himmels und der Erde an. „Bon diefem 
laffe ih mich nicht abfondern. Th Weiß, daß er 
allein der wahre König.ift, der mich getauft bat. 
Ich bereue allein, daß ich ibn fo oft beſchimpft 
und beleidiget babe. Diefem allein will ih ge 
borchen, nicht dem Diocletian, der bald mit feis 
nem Reiche ein Ende nehmen und vermodern wird. 
geinige mich denn, wie du willst, von meinem 
ott werde ich nicht weichen. Wenn du mich taus 
[endwat tödten follteft, fo würdeft du mir ibn 
oh weder aus dem Munde no aus dem Her 
zen reißen Fönnen.« Eine fo herzhafte Rede wollte Plau- 
tianus nicht langer anhören; er berichtete dem Kaifer Als 
fes, und diefer gebot, denfelben zu enthaupten, welches 
auch im Jahre Ehrifti 303 geſchah. Alfo bat der Heilige 
Geneſius, Anfangs ein Abgoͤtterer, dann ein Chriſt, vor⸗ 
ber ein Berfpotter des Chriſtenthums, darnach ein uner⸗ 
fhrocener Bekenner desfelben und glorreicher Blutzeuge 
EHrifti, feine Marter vollendet. 

Das römifhe Martirologium erwahnt noch eines ans 
dern heil. Genefius, welcher von Arles in Frankreich ges 
bürtig, Anfangs Soldat geweien, in der Folge aber &e- 
richtsfchreiber geworden war. Diefem wurde geboten, einen 
Befebl wider die Chriſten aufzufegen. Obmohl er zwar noch 
ein Heide war, fo erfannte er. doch die Ungerechtigkeit des 
Befebles, und weigerte ſich demnach, denfelben auszufers 
tigen. Als man aber heftiger darauf drang, warf er feine 
Schreibtafel von fih, bekannte fich zum Chriftenthume, 





‚Der heil, Genefius, Nartirer. 
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1. Wie wunderbar iR doch Gott in Vitehtung ſelbn (der größten 
Sünder; wie barmherzig gegen diejenigen, 'von denen er auch recht 08: 
haft beleidiget wird! In eben der Stunde, als Senefiws ihn auf dus 
ſchwerſte durch Verſpottung der heiligen Taufe erzürnte, Änderte er deſ⸗ 
fen Herz, wandelte ihm zu einem herzhaften Belenner des chriſtlichen 
Glaubens um, und bald darnuf zu einem glorreichen Mortirer. Siehſt 
du daher einen großen Sünder, fo verachte ihn nicht. Wer weißes, ob 
aus demfelben nicht noch rin eifeiger Buͤher, ein großer Heiliger’ werde 
Die Hand ded Herrn, welche aus eihem Zöllner einen Apoſtel, aus ei⸗— 
nem Verfolger der Kirche einen Berchüher derfelseu gemacht hat, iſt 
noch nicht Ser Er ift mächtig, auch den größten Sünder yu 'bes 
kehren. Wie darmherzig iſt er aber auch zugleich! Genefius Hätte pr 
feines gottestäftertichen Gefpöttes eines gaͤhen Todes zu ſterben, und 
geraden Weges in die Hölle neftürjt zu werden verdient. Gott handelte 
mit ihm nicht nah feinem Verdienſte; er bemwahrte ihn vor der verdien« 
ten Strafe, gab ihm die Gnade, feinen Fehler zu erkennen und mit feis 
nem Blute abzumafchen. Haſt du nicht auch eine gleihe Barmherzigkeit 
Gottes gegen dich erfahren? Gieh, in dem Augenblicke, ald du Gott be- 
leidigteft, hätteft du verdient in deiner Sünde zu fterben und ewig ber: 
foren zu gehen. Gott hat dich verfchont; und was für ein Gott! Eben 
derjenige, den du fo ſchwer beleidiget haft, diefer Gott hat dir noch Zeit 
und Gelegenheit gegeben, Buße zu thun. Er ermahnte did zur Belch- 
rung, nicht als wenn er daraus einen Nugen hätte, fondern weil er 
bormherzig ift, weil er dich liebt. Falle doch nieder auf deine Knie, und 
foge ihm Dant für feine fo undegreifliche Güte. „Zaufendmal,“ ſprach 
einft der büßende Auguſtinus, »taufendmal hättet du mich nach aller 
Billigleit verdammt, mern du gewollt hätteft. Du haft nicht gewollt; 
weil du die Seelen liebſt; weil du meine Seele liebt. Rufe auch du 
olſo, und fage mir, ob ein gegen dich fo gütiger Gott wohl verdiene, 
von dir ferner noch beleidiget zu werden. 42 * 
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IL Geneſius benuͤtzte die Erkenntniß, die ihm Gott gegeben hatte, 
wie auch die Zeit. und Gnade, welche ihm von der göttlichen Barmer: 
zigkeit verliehen wurde. Er bereuete feinen Fehler, verbeilerte ihn durch 
ein öffentliches Bekenntniß des chriſtlichen Glaubens, und ließ fich davon 
nicht einmal durch den Tod abſchrecken. Wie benüßeft- du die Erkennt 
niß, welche dir Gott gibt; wie die Zeit, wie die Gnade. Wirfeft du 
mit der Gnade, wendeft du die Zeit an, um Buße zu thun; befferft du 
die vorhin begangenen Fehler durch entgegen gefeßte Tugenden, bift in 
beftändig in deiner Bellerung? D wehe dir, wenn du nicht atfo thuf! 
Fuͤrchte nur billig, daß dir Gott die Gnade entziehen werde; weil du 
diefelbe nicht zu deinem Heile gebrauchen mwilft. Er wird dir die Zeit 
und Gelegenheit Buße zu thun, hiewegnehmen; weil du fie nicht zu dem: 
jenigen Ziele und Ende onmendeft, zu meichem Bott der Herr dir ſolche 
verliehen hat. Und je größer bisher die Barınherzigleit Gottes gegen did 
geweſen, defto ftrönger und fchredlicher wird fich feine Gerechtigkeit dann 
on dir zeigen. Je länger ©ott auf deine Belehrung wartet, defto empfind 
Sicher wird er dich dereinſt itrafen, wenn du diefelbe nicht ohne Verweilen 
. ergreifeft. „Verachte denn die Barmherzigkeit Gottes nicht,“ ermahnteung 
der heilige Auguftinus, „wenn du nicht feine Gerechtigkeit empfinden 
will. Aus der Größe feiner Barmherzigkeit beurteile die Größe der 
Strafe und Gerechtigkeit; denn Gott ift unermeffen und unendlich in fei: 
ner Gerechtigkeit wie in feiner Barmherzigkeit.“ Der heil. Bernardus 
ſchreibt: „Je länger Gott auf unſere Beſſerung wartet, defto firenger wird 
er und richten, wenn wir diefelbe vernachläffigen.“ 


Am firben und swansigften Auguft. 
Der heil. Cäſarius, Biſchof zu Arles. 


Der heil, Cäfarius , einer der berühmteften Bifchäfe in 
Frankreich, Fam indem Gebiethe von Chalons an der Saone 
zur Welt. Seine Aeltern waren in hohem Anfeben, fowobl 
wegen ihrer adeligen Herkunft, als wegen ihres, unfträflis 
hen Lebenswandels. Im fiebenten Jahre zeigte der Pleine 
Caͤſarius fhon eine wunderbare Liebe gegen die Armen, de: 
nen er nad) feinen Kräften zu. helfen fuchte. Als ihm daher 
A auf der Gaffe ein bald nackter Bettler begegnete, 308 
er jein eigenes Kleid aus, und gab es ihm. Vor Allem, was 
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den Kirchen duldete er Feine Unehrerbiethigkeiten, Fein 
rechheit weder in Kleidern, noch in Sitten und Geberden 
en katholiſchen Glauben befchügte er aufdas ſtarkmüthigfſt 
wider die Arianer und Pelagianer. Er entwarf auch fohrift: 
lich verfchiedene Predigten und Unterweifungen; Damit aud 
diejenigen, die ihn felbft nicht Hören Fonnten, * ein Mitte 
bätten, den wahren Weg zum Himmel fennen zu lerne 
Bei verfchiedenen Kirchenverfammlungen fand er fich ein, 
und einigen ftand er felbft vor, wo er jederzeit feinen ap 
olifchen Eifer für den wahren Glauben deutlich an dena 
egte. Bei feinen Iintergebenen drang er mit allem Ernie 
auf die Beobachtung jener Verordnungen, die von den 
Kirchenverfammlungen vorgefchrieben oder bofchloffen wor 
den waren. 

Allein eben diefes wollte einigen Ausgelaſſenen nicht ge 
fallen. Daher verfchworen fie ſich, fchieften den Licinianrs, 
einen Notar, zu den: gotbifchen Könige Alarich, und flog 
ten den heiligen Bifchof an, als hatte er ein heimliches Der: 
ftändniß mit den Burgundern wider den König. Alarich ohne 
die Sache zu unterfuchen, fehichte den unfchuldigen Biſchof 
fogleich in das Elend nach Bourdeaur. Daſelbſt entftand bald 
nach feiner Ankunft eine fehreckliche FZeuersbrunft, welche der 
ganzen Stadt mit Verheerung drobte. Sobald aber der heil. 

Afarius von den Einwohnern erfucht, fein Gebet verrichtete, 
verloren die allentbalben auffteigenden Flammen alle ihre 
Kraft, und die Feuersbrunft war gedampft. Die Heiligkeit 
und Unfchuld des Eafarius wurde immer mehr befannt. Das 
ber ließ ihn Alarich felbft wieder zurüch in fein Bisthbum füh⸗ 
ren, und wollte die falfchen Ankläger mit dem Tode beftra- 
fen. Caͤſarius jedoch bath für fie, und erweckte ihnen Nach 
Lafjung der verdienten Strafe. Ein anderes Mal klagten ibn 
die Arianer und Juden faft auf eine gleiche Weife bei dem 
Kriegsratbe an, als hätte er den Frangofen, welche Arlcs 
belagerten, die Stadt heimlich in die Hände fpielen wollen. 
Der unfchuldige Bifchof war ſchon deßhalb gefangen gefest 
und zum Tode verurtbeilt worden. Man wollte ihn lebendig 
in die Rhoͤne werfen. Allein ebe das Urtheil vollzogen wurde, 
fing man den Brief eines Juden auf, welcher den Belagerern 
verfprochen hatte, ein Stadtthor einzurdamen, aber mit der 
Bedingung, daß alle Juden von der Plünderung frei blei⸗ 
ben ſollten. Auf dieſe Weiſe Fam die Unſchuld des Heiligen 
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Lehrſtück und Nachfolge. 


I. „Was würdet ihr ſelbſt wünſchen, wenn ihr in ſolcher Gefange 
ſchaft feufzen müßtet ?* fragte der Heil. Caͤſarius diejenigen, von denne 
wegen feiner Barmherzigkeit gegen die Gefangenen getadelt wurde. Die 
{ft gewiß eine merkwürdige Srage, welche einen jeden Chriften aneifern fol, 
daß er fich mitleidig gegen die Kranken, Armen und S®efangenen erzeige. 
Das Kennzeichen eines Chrijten ijt die Liebe gegen den Nächten, melde 
Epriftus der Herr feldft mit den Worten anzeigt: „Sn diefem follen Akt 
erfennen, daß ihr meine Jünger ſeyd, wenn ihr einander lieben werdet.“ a) 
Diefe Liebe verbindet und, daß wir ung gegen den Nächten fo verkal 
ten, wie wir wünfchen, daß er fich gegen uns verhalte. Nun frage id: 
wenn du arm, frank, von Allen verlaffen, oder in einem Kerker gefange 
märeft, wie würdeft du wünichen, daß wir ung gegen dich verhalten ſollen! 

*Antworte du dir nur ſelbſt; ober denke dabei, daß du dich auch fo gegen 

fene verhaften ſolleſt, die wirklich arın, krank oder gefangen find. Thuſt 
du diefes nicht, fo fage ja nicht, daß du den Nächtten liebeſt, wie du old 
ein Ehrift ed ſchuldig biſt. Thuſt du es oder, fo fen verſichert, daß ein 
ſolſche werkthaͤtige Uebung der Liebe Chrifto dem Herren höchſt angenche, 
und dir über die Maßen verdienftlich fey. Dos Erfte fannft du daraus er: 
kennen, weil Chriſtus der Herr ſolche Werke der Liebe nicht anders auf: 
nimmt, als wenn ihm diefelben in eigener Perſon waͤren erwiefen morden, 
wie ich dir ſchon anderswo gezeigt; gleichwie er im Gegentheife, wenn man 
diefe Werke dem Nächften verfogt und obfchlägt, ed nicht anderd aufninmt, 
als wenn ınan ihm ſelbſt ſolche verfagt und abgeichlagen hätte. „Ich war 
franf, und ihr Habt mich befurht. Sch war im Kerker, und ihr ſeyd zu mir 
gekommen. — Was ihr einem aus diefen meinen Mindeften gethan, dad 
habt ihr mir gethan. . . . Sch bin frank und in dem Kerker geweſen, und 
ihr Habt mich nicht befucht. — Was ihr einem aus diefen Mindeften nicht 
gethan habt, das habt ihr mir nicht gethan,“ fo fpricht Chriftug der Herr. 
wo von dem jüngften Gerichte die Rede ift. b) Das Zweite erhellt aus dem, 
weil eben diefe Werke der Liebe mit einem ewigen Lohne von Gott befohrt 
werden nach jenen Worten, die Chriftus am Tage des Gerichtes ſprechen 
wird: „Kommet her ihr Gebenedeite meines Vaters, befiget das Reich, 
weiches euch bereitet ift vom Anbeginn der Welt; denn ich bin hungerig 
geweſen, und ihr habt mich gefpeiit 2c.“ c) 


a) Johann. XIII. 35. b) Matth. Kap. XXV. 36 u. f. ſ. o) Matth. Ebend. 
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11. Der Heil. Caͤſarius duldete in der Kirche keine Unehrerbiethigleit, 
feine Frechheit in Kleidern, Sitten oder Geberden, fondern verhinderte 
und ftrofte diefelden nach) allen Kräften. Hierin hat er recht gehandelt. In 
den Kirchen fol man Alles vermeiden, mas Bott auch im Mindeſten miß⸗ 
fällig feyn kann. , Was fonn man fonft für einen Nuten aus dem Kirchen- 
befuche hoffen? Hat man nicht vielmehr Urfache zu fürchten, daß man mit 
mehreren Sünden aus der Kirche zurüdlehre, al$ man hinein gegangen, 
oder daß der Ausſpruch des heil. AUmbrofiug an ung wahr werde: „Sie ges . 
ben mit kleinen Sünden in die Kirche, und fommen mit größeren Sünden 
zurüd.» MWahrhaftig ift es ſehr ftrofivürdig, und nicht zu verantworten, 
wenn ınan an eben jenem Drte Gott den Herrn auf da Neue belcidigt, 
wo man ihn verföhnen folte; wenn man alda die Zahl feiner Sünden ver» 
mehrt, und neuer Strafen ſich fhuldig macht, wo man Berzeihung der 
vorhin begangenen Sünden fuchen, und um Abmendung der ſchon verdien. 
ten Strafen eifrioft fih bewerben ſollte. Erforſche did, od du hierin nicht 
gefehlt habeft, und beflere di. Enthalte di vom Schwäten, Lachen und 
Scherzen, vom vorwißigen Umfehen, vom ungebührlichen Stehen in jenen 
heiligen Augenblicken, wo man mit gebogenen Knien vor feinem Gott ſich 
neigen follte. Sen keiner. aus jenen Gottesbergeſſenen Menſchen, welche 
aus der Kirche ein Theater oder einen Marktplatz machen, fich da unges 
ftört unterhalten, Beſtellungen dafeldft machen, und ſowohl felbft nicht bes 
ten, als auch, da fie eben daſelbſt noch fündigen, auch Andere Ärgern, und 
im Gebete und in der Andacht ſtören. Wos für ein Gräuel muß das feyn 
im Angefihte Gottes! Die mit fo vielen Ceremonien nemweihten Mauern 
der Kirche, die Gott geheiligten Altäre, worauf dad heilinfte Dpfer ent» 
richtet wird, Alles folte hier zur Andacht aneifern; aber die Weltlinder 
blind für das Heilige Haben nur Augen für das, was fie in der Kirche am 
nllermenigften fuchen follen. Nun foge man mir, kann man diefes für ges 
ring anfehen? Hot Ehriftus der Herr im heiligen Grimme jene gezüchtiget, 
weiche den Vorhof ded Tempels zu Serufalen durch unanftändigen Handel 
und Wucher entheiligten: wie wird er einft jene züchtigen, die die unendlich 
ehrwürdigeren, heiligeren Tempel der Chriftenheit durch ein das Chriftens 
thum gänzlich verläugnendes Betragen zu verunehren magen? Hüte dich, 
daß du ed nicht mit deinem Schaden erfahreft. „Fuͤrchtet Denjenigen ‚= 
fagt der heilige Papſt Stephan, „welcher mit einer aus Striden gemachten 
Geißel die Käufer und Verkäufer aus dem Tempel verjagt hat.- 


— — 
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Am acht und zwanzigſten Auguft. 
Der heil. Auguſtinus, Kircheulehrer uud Orbensfifte, 


* 





H. Augustinus, K. u. O. 


Der heil. Auguftinus, jener weltberubmte und alles! 
überfteigende Kirchenlchrer iſt zu Zagafte in Afrika, im 
Sabre Ehrifti 355 gedoren worden. Sein Vater war Patti 
cius, ein Heide, feine Mutter Monika, eine Chriftinn, welcht 
als eine Heilige am4. Mai verehrt wird. Don Narur batt 
Auguftinus die auserlefenften Gaben, die ihn zu allen Wik 
fenfchaften fabig machten. Seine Luft und Liebe aber ent 
fhied fich nur allein für die Redekunſt, in welcher er auf 
ein vollkommener Meifter geworden war. Bon dem Vater 
wurde er zwar in dem Heidenthume erzogen; die fromme 
Mutter aber fuchte ibn zu dem Ehriftentbume zu bringen. 
ALS er einft von heftigen Magenſchmerzen überfallen wurde, 
und glaubte, er müßte daran fterben, verlangte er getauft 
zu werden; fo bald aber die Schmerzen nachaelaffen batten, 
ließ er auch fein Verlangen wieder fahren; ja, in der Stadt 
Carthago, wo er die Redekunſt erlernte, ließ er fich fogar 
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Sr ge es Dir en dlich die e böfe —— ‚Die 
fromme Mutter ntertieh nicht, ihn zu ermabnen, zu 
firafen, und alles, was a —— — ib 
von feinen Laftern zurüc® ſti | 
—* nicht daran, und — ſich i in feiner 
mach en, einen 
Neun Fahr lang verbarrte er in berfelben ‚ und eben 
fo lange flebte die heil. Morifa mit unabläffigem Gebete umd 
Thranen für das Heil ihres Sohnes, welches Gott endlich 
auch gnadig anfabunderbörte; denn die ee Keperei 
fing an, deu Auguftinus zu miß fallen; weil er fand, daß 
ſie keinen feſten Grund hatte. Das unreine geben fing ibn 
nach und nach immer mehr anzueceln an, uud er ſuchte 0 
davon [og zu machen — feines Aufenthalts- 
ortes. Demnach verließ er die Stadt Carthago, wo er nach 
erlernter Redekunſt felbe felbft mit großem Ruhme lehrte, 
und begab fich wider den Willen 200 nn Mutter na 
Nom. Dafeldft erfrankte er tödtlich, und daß er Damals 
nicht geftorben, fehrieb er in der Folge dem Gebete feiner 
beiligen Mutter zu. Nachdem er ſich eine zeit wc renden 
wegen feiner Wohlredenheit berühmt gemacht, wurde 
dem römifchen Statthalter Symmachus na Mailand ge: ge⸗ 
ſchickt; weil der Kaiſer ibn um einen bewährten rd = 
fuchen ließ, 3% dieſer Stadt Tebte zu eben dief 
heilige Biſchof Ambrofius, der wegen —* ki und 
Beredfamkeit hoch berihmt war. A 
ibm befannt zu machen, und hörte de defen 9 —A— 
an, doch nicht aus dem Verlangen etwas liches id 
lernen , fondern allein aus Neugierde. Er wollte | 
den mindlichen Vortrag des Ya 
nen, und fich überzeugen, ob derfelbe den — 2 Da 
allenthalden wegen feiner Wohlredenheit hatte, im Wahr: 
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beit verdiene. Diefe Neugierde babnte ihm jedoch den Wiz 
zur Erfenntuiß der Wahrheit; denn da er allein, auf melde 
Weiſe Ambrofius redete, acht geben wollte, hörte und ler 
er auch zugleich faft unvermerft die katholiſche GTaubenslik: 
re, und wurde von der Falfchheit der manichäifchen Kegeni 
gänzlich überzeugt. Dennoch Fonnte er ſich noch nicht entidlie 
Ben der erkanuten Wahrbeit zu folgen. Es fiand ihm vornam 
lich die noch nie erlofchene BegierlichPeit unerlaubter Wol 
lüſte im Wege. Er bemunderte oft das kenſche Leben des hal. 
Ambrofius, hielt es aber für unmöglich, daß er ihm hie: 
in nachfolgen Fonnte. Indeſſen mar auch die heil. Monike 
nad Mailand gefommen, aus frommer Sorofalt für da 
Heil ihres Sohnes. Diefe Fam zu dem beil. Ambroſius, ar 
öffnete ihr den ganzen Zuſtand ihres Auguftinus, und bet 
ihn mit weinenden Augen, allen Fleiß zu deſſen Bekchrung 
anzumenden. Der heilige Bifchof tröftete fie mitder Hoffnung 
einer baldigen Berdnderung desfelben, welche auck nachher 
in der. That erfolgte. 

Simplicianus, ein alter, tugendhafter Mönch erzaplt 
von ungefähr dem bin und brr wanfenden Auguftinus, da 
Victorinus, der berühmteſte Redner zu Rom, fich in feinen 
Alter babe taufen laſſen. Politianus, ein Landsmann von Ar 
guſtinus, erzählte ihm die Befehrung zweier Faiferlichen Het 
berren, welche, da fie von ungefabr das Leben des Keil. Ar 
tonius hatten lefen hören, alfogleich in ganz andere Menſchen 
verändert, den Hof verlaflen, und ein einfiedlerifches Leben 
erwählt haben. Diefe und mehrere dergleihen andere Erzäh; 
lungen erwedten große Unruhe indem Gemüthe des Auge: 
ftinus. Es regte fich in ihm der Wille eine Lebensänderung 
vorzunehmen. Der Verftund nberzeugteibn von der Nothwen— 
dDigfeit, dieß zu thun; aber die böfen Gewohnheiten bieltn 
ihn ab. Von Tag zu Tag nahmer fich die Befebrung vor; 
aber die eingebildeten Beſchwerniſſe waren Urfache, daß er 
fie von Zag zu Tag verfehob. Endlich, als er an einem Tage 
lang mit fich gefampft hatte; da ibm einer Seits die böfe Gr: 
wohnheit fagte, er fönne unmöglich Bi a feufch leben; an: 
derer Seits aber die Tugend der Keufchbeit gleichfam mit 
Fingern auf fo viele Feufche Jungfrauen, Knaben, Jünglin— 
ge, Männer und Witwen wies, und zu ihm ſprach: »Sollſt 
du nicht Fönnen, was diefe und diefe gefonnt% 
fing er anbitterlich zu weinen, gingin den Garten, ſetzte ſich 
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unter einen Feigenbaum, und ſeufzte in tiefem Schmerze 
Gott: »O Herr! wie lange noch Morgen und Mo 
gen? Und warum made ih nicht in diefer Stu 
| En meinem abfheulichen Leben ein Ende?« Als 
nad) diefen Seufzern vor Schmerz ganz entfräftet da, faß, 
ſieh, da hörte er auf ein Mal eine Stimme, die zu ihm fagte: 
Volle! lege! Tolle! lege! das ift: »Nimm und. lies! 
Nimm und liesie Ganz entfegt ftebt er auf, nk das 
nächft liegende Buch, —* es, und findet gleich bei dem 
erften Auffchlagen diefe Worte des beit, Paulus: »Laffet 
uns edrbar wandeln wie am Tage, nicht inSchlem- 
mereien und Trunkenheit, nicht in Unzucht und 
Geilbeit, nicht in Zanf und Eiferſucht« Mehr bes 
durfte es nicht, die innerliche Unruhe des Auguftinus zu flil- 
len, und den bisber gehabten Streit völlig zu endigen, Sein 
Herz war auf cin Mal geändert, und der fefte Entichluß ges 
aßt, fomohl das unlautere Leben als die Kegerei zu verlaf- 
en, und durch die heilige Taufe fich der wahren Kirche ein- 
le he Auguftinus begab fich alfobald zu feiner fo ſorg— 






u 


















ältig zartlich frommen Mutter, und zu dem heil, Ambro> 
fin, zeigte ihnen den gefaßten Eniſchluß an, und bat demü⸗ 
thig um die heilige Taufe, die er auch nach vorbergebender 
langer Vorbereitung am Chriſtſamſtage, im 33. Jahre feines 
Alters, mit unglaublihem Zrofte feines Herzens empfing. 
Man glaubt, daß bei diefer Belegenbeit der befannte Lohge— 
fang „TeDeum laudamus“ von dem heil. Ambrofius und dem 
neugetauften Auguftinus fey verfaßt, und zur Danffagung 
für eine fo große Gnade, die Bott demfelben erwiefen , zum 
erften Male fey abgefungen worden, Die Freude, welche der 
beil, Ambrofius, und vor Allem die heil. Monika über diefe 
Befehrung empfanden, Laßt fich leichter betrachten, als mit 
Morten ſchildern. Dieß allein fage ich: gleichwie die gottſe— 
Lige Mutter vorber in der Größe ihres Schmerzens viele tau— 
ſend Thränen vergoffen, alfo that fie auch ein Gleiches aus 
lauter Freude, da fie eine fo glückſelige, längft erwänfchte 
Hegebenbeit erlebt batte. | | ar 
” Bald nach empfangener heiligen Taufe faßte Auguftinus 
den Eutſchluß, in fein Vaterland zurück zu kehren, allda feis 
nem Seelenbeile allein obzuliegen. Als er nah Dftia kam, 
erkrankte feine heilige Mutter, und beichloß durch einen glück⸗ 
feligen Tod ihr beiliges Leben. Auguftinus fegte nach einigem 


. 
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Aufenthalte zu Rom feine Reiſe fort, und Fam endlich u 
Afrika an. Dafelbft begab er fih auf einen Maierhof, um 
‚brachte drei Jahre in der Einſamkeit mit beftandigem Gebet, 
Faften und andern Bußwerfen, wie auch mit Betrachtung 
göttlicher Geheimniſſe und Lefung der heiligen Schrift zu. Eu 
vornehmer Herr erfuchte ihn, aus einer ganz beiligen Abſich 
nad) der Stadt Hippon zu kommen. Als er ſich daſelbſt em 
Zeit lang aufgehalten Hatte, wurde er von Valerius, de 
Biſchofe, auf Begehren des Volkes, dem feine Heiligkeit m 
Wiffenfchaft ſchon befannt war, zum Priefler geweibet, & 
wobl er fih aus Demuth lange widerfestee Sobald die 
geſchehen war, erbaute er ein Klofter, und fing mit einig 
geiftreichen Männern an, ein ftilles geiftliches Leben zu füh 
ren. Er fchrich ihnen gewifje Regeln vor, und machte alfo da 
Anfang des in der Kirche Ehrifti berühmten Muguftineror 
dens. Nachdem er vier Fahre alfo zugebracht, befahl ihm de 
Biſchof Valerius, das Wort Gottes zu predigen, welches dr 
mals allein von den Bifchöfen geſchah. Es ift unglaublig, 
welchen Nutzen der heilige Diann durch feine Predigten ge 
ſchafft, und welche Hochachtung er fi) dadurch erworben hat. 
In Betrachtung deflen hatte Valerius mit Bewilligung as 
derer Bifchöfe, und zur größten Freude aller Katboliten dr 
Auguſtinus sum Bilchofe geweihet, mit der Bedingung, def 
er an ibm, fo lange er noch lebte, einen Mitbelfer in dem bi 
ſchöflichen Amte, nach feinem Tode aber einen Nachfolger hatte. 
Es muß Kürze halber das meifte von dem übergangrn 
werden, was ber heil. Auguftinus ſowohl bei Lebzeiten de} 
Palerius, als nach deffen Tode Gutes gemwirft bat: durch Ab 
ftellung vieler eingefchlichener Mißbrauche, und Beſchützunz 
des Patbolifchen Glaubens, Durch Befämpfung der Kegereim 
und Befiegung der bartnädigften Keser, und vornaͤmlich durd 
Verfaſſung fo vieler Bücher, welche einen unerfchöpflichen 
Schatz von Gelehrſamkeit in ſich faſſen. Auch die Allergelcht 
teften jener Zeiten konnten nicht begreifen, wie ein einziger 
Mann fo viele Schriften und Bücher von ſo vielerlei Gegen⸗ 
ſtaͤnden auf eine fo ausgezeichnete Weiſe zu ſchreiben im Stan 
de war. Daher war es die einftimmige Meinung, daß feine 
Gelehrſamkeit und MWiffenfchaft eine befondere Gabe Gottes 
geweſen, welche ihm Gott damals wunderbar verlichen, du 
die Kirche Chriſti von fo vielen Ketzern angegriffen, und vers 
folgtwurde. Keiner aus diefen war ihm gewachlen. Alle fürch⸗ 
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teten ihn eben fo fehr, als die Katholifen ihn liebten 
ren hielten. Auch in weit entfernte Länder bat fi d 
ubm feiner Gelehrfamkeit und Heiligkeit ausgebreitet. Man 
redete allentbalben von den vielfältigen und herrlichen Si 


| — erhalten hatte. Hei 
ende Männer, vorzüglich der heil. Hieronimu 
mit ihm ft 










wvechſel, und hatten Fein Bedenfen, n bei vorfallenden Zwei⸗ 
n um Rath zu fragen. Bei den Kirchenverfammlungen 


elbft einige Bücher 
Mehtechenen gebter bekannte und verbeſſerte. Und was noch me br 


‚men Fehler und Sünden der engen 
er 


—— damit 
die goͤttliche, ihm erzeigte Barm 


biſchoflichen Einfünfte, wie auch, was ihm von zn. ge⸗ 
Armen. 
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... «Wer immer wider ſeinen Naͤchſten übel redu 
will, der foll wiffen, daß ihm diefer Tiſch verbs 
ten fey.« Einft gefhah es, daß ein Gaft anfing übel m 
dem Nächften zu fprechen: da wendete fid) der Heilige zu ibn 
und fprah: »Entweder muß ich diefe Verſe ausl: 
fhen, oder Sie mein Herr müffen alfo zu rede 
aufhören. | 

Viele andere Tugenden diefes großen Heiligen, vornas 
lich feine indrünftige Liebe gegen Gott bleiben noch zu fh 
dern übrig, die aber der Kürze wegen müſſen übergangn 
werden. Kedoch, was eben diefe feine Liebe gegen Gott betrifi 
Laßt fich folche leicht aus feinen Betrachtungen und Ger: 
chen mit Gott erfennen. Eben diefe Liebe bewog ihn, die&ur 
den feines vorigen Lebens ohne Unterlaß zu bereuen. Deßw⸗ 
gen rief er fo oft mit wehmütbigem Herzen: „Spät habı 
ich Dich erkannt, ſpaͤt babe ich Dich geliebt, o ewiı 
neue und alte Schönheit! O unglüdfelige Zei: 
da ich Dich nicht geliebt!« Diefe Reue feste er fort fü 
an feinen Tod, ‚der fich im 76. Jahre feines Alters zum bit 
ften Leidwefen aller Katholiken ereignete. Bier Fahre zum 
vertraute er, weil er fich ungemein entPraftet fand, die b 
ſchöflichen Sorgen einem Andern an, und brachte die gaa 
Zeit meiften Theils mit Bereuung feiner Sünden , mit & 
bet und Betrachtung bimmlifcher Freuden zu. Wahrend di: 
fer Zeit wurde die Stadt Hippon von den graufamen Vanda— 
len belagert. Das bevorfichende Elend der Stadt ging ihm‘: 
zu Herzen, daß er Gott inftändigft bat, er wolle entweda 
den Feind von der Stadt abwenden, oder ibn die bevorftehen 
de Verheerung derfelben nicht erleben laffen. Nach diefem G- 
bete ergriff den heiligen Mann ein higiges Fieber. Dieſes foh 
er als ein ficheres Anzeichen des bevorftehenden Todes an. Er 
empfing Daher mit aller Andacht die heiligen Sacrament:; 
ließ fich die fieben Bußpfalmen abfhreiben, und nächſt an fi 
ne Bettftatt hängen; damit er in Lefung und Abbetung der: 
felbeu fein Leben befchließen Fünnte. Auch verlangte er, daß 
man ihn die folgenden Tage hindurch folte ruhig Laffen, da 
mit er defto ungeftörter mit Gott allein fich unterhalten Pönnte. 
Zwölf Tage lang dauerte diefe Einſamkeit. Waͤhrend dicie 
Zeit vergoß er viele taufend Thranen in Aölefung vder An- 
börung der Bußpfalmen, und fprach einft: »Kein Chriſt, 
fo fromm er immer gelebt haben mag, foll an 
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ders als büßend fterben.« Und alſo ift diefer unvergleiche 
liche beilige Kirchenlehrer geftorben im Jahre Chriftt 430. 
Sein heiliger Leib ift in der Domkirche mit größter Ehren⸗ 


, bezeigung begraben, in der Folge nah Sardinien, endlich 
nach Pavia überbracht worden, wo er heut zu Tage noch rubet 


und böchft verehrt wird. Die Lobfprüche, welche diefem Heis 
ligen von den gelebrteften und beiligften Männern beigelegt 


. werden, find faft ohne Zahl. Seine Bücher, in denen er noch 
fortlebt, überfteigt alles Lob. 





— — — — 


Lehrſtück und Nachfolge. 


Aus vielen Buncten, welche dir das Leben des heil. Auguſtinus zur 
Lehre und Nachfolge an die Hand gibt, entnimm nur einige mit wenigen 
Worten: 

I. Auguftinus befehrte fich erft im 33. Jahre, und fing in ſolchem Alter 
an, Gott zu dienen. Die vorhergehenden Zahre hat er in großer Freiheit 
und Audgelaffenheit zugebracht, die nachfolgenden aber in größter Heilig- 
feit. Sehr oft beweinte er, daß er fo (pät Gott zu lieben, und ihm zu dies 
nen angefongen habe; mit feinem Eifer aber bemühte er fich zu erfeßen, 
wos er früher verfäumt hatte. Du haft niefleicht den größten Theis deines 
Lebens eben fo, oder noch gottlofer zugebracdht, als Auguftinus. Bemuͤhe 
dich wenigſtens den noch übrigen beffer zuzubringen. Bereue täglich von 
Herzen, daß du fo ſpäͤt Gott zu dienen anfangeft, und fuche mit doppeltem . 
Eifer zu erfegen, was du vernachlaͤſſigt haft. | 

U, Auguftinus hat feine Befehrung lange Zeit verfchoben ; endlich aber 
foßte er auf ein Mat einen herzhaften Entfchluß, fing an Buße zu thun, und 
blieb darin veftändig ohne zu den vorigen Laſtern wieder zurüd zu kehren. 
Haft du nicht auch ſchon fange genug deine Belehrung derſchoben? Bafle 
doch ohne Berzug heute einen Heldenmüthigen Entfchluß; befehre dich; fange 
an Buße zu thun, und. verharre darin beftändig. 

I, Der Weg zur Belehrung Augujtinus war die Anhörung der Pre⸗ 
digten des Heil. Ambrofius, und die auf göttlichen Befehl gefchehene Leſung 
einer Stelle aus den Epifteln des Heil. Baulus. Ein Sünder, der das Pre⸗ 
digthören und geiftliche Lefen nicht achtet, ift weit entfernt von feiner Be⸗ 
kehrung, von feiner Seligkeit. Wie verhaftet du dich hierin? 

IV. Auguftinus hat die von ihm in der Jugend begangenen Sünden 
in den Büchern der Belenntniffe der ganzen Welt zu feiner eigenen Beſchaͤ⸗ 
mung und Demüthigung geoffendart. Warum trägft dy ein Bedenken, deine 
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Sünden einem PBriefter in Geheim zu entdecken? Weißt du nicht, mad ct 
diefer heilige Lehrer fagt: „Wenn du ohne Beicht verborgen liegſt; das it 
wenn du deine Sünden nicht beichten, fondern verbergen willſt, + fo wirft 
ohne Beicht verdammt werden.“ Iſt denn verdammt zu werden meniger w: 
ongenehn, old feine Sünden einem Priefter zu beichten,, der nicht del 
Mindeſte davon vuffenboren darf? 

V. Auguſtinus glaubte Anfangs, ed fey ihm nicht möglich, daß er keuſt 
leben und feine böfen Gewohnheiten beffern fönne. Allein das Beifpiel fo vien 
Seiligen , welche keuſch gelebt, und nachher die eigene Erfahrung haben in 
überzeugt, daß es möglich fey; denn er befannte felbft, daß ihm dadienig 
was er zuvor für hart und unmöglich geholten habe, ganz Leicht und ange 
nehm vorgefommen fey. Du wirft eben das erfahren, wenn du dir nurwi 
Auguftinus Gewalt anzuthun onfangen mirft. 

VI. Aus einem hartnädigen Ketzer ift Auguſtinus nicht allein ein eifrign 
Kotholik, fondern auch ein Lehrer und Belchüter des fatholifchen Glauber 
geworden. Die Gabe des mahren fotholiichen Glaubens Hat er über di 
Maßen hoch geſchaͤtzt, und Gott dem Herrn für diefefde fehr oft den demi: 
thigſten Dank abgeſtattet. „Es ift Eein größerer Reichthum,“ ſchreibt er 
unter andern, „kein größerer Schatz, feine größere Ehre und kein größere 
Bermögen in diefer Welt, als der katholifche Glaube⸗ Bon der Zeit fe; 
ner Belehrung an bemühte er fich ſowohl ſchriftlich als mündlich, die Ser: 
otäudigen von ihren Irrthümern abzuwenden und zur katholiſchen Kirche zw 
rädsudringen. Seinherzliher Wunfch war : „O doß doch Alle katholiſch mür: 
den!“ Schäte auch du die Babe des wahren Glaubens höher, als du viel 
leicht bisher getan haft. Danke Sott dem Herrn oft, daß er dir dieſelbe ver 
toufend Andern verliehen hat. Suche mit Worten und einem chriſtlichen Fe: 
benswandel Andere zur Annahme des wahren Slaubend zu bringen ode! 
darin zu ftärfen. Endlich, vieles Andere zu übergehen, lerne, wie du jent 
Zeit zubringen ſollſt, die dir Gott fehenft, wenn er dir vor deinem End 
- eine Krankheit zuſchickt. Hüte dich vor eitlem und unnuͤtzen Geſchwaͤtze, dul: 
de auch ſolches nicht bei deinem Sterbebette. Wende die Zeit zur Bereuung 
deiner Sünden an. Laffe dir von Andern etwas Geiftliched vorleſen, da: 
mit du dich allezeit mit guten Gedanken befchäftigeft. Diefe Zeit iſt fehr 
koſtbar und kurz, mache fie dir nur recht zuNußen ; denn fie kommt niemals 
wieder. Höre nicht eher auf, deine Sünden zu bereuen und Gott um Ber: 
zeihung derfelben zu bitten, als du zu leben nufhöreft. Denn es ift und bleibt 
wahr, was der heil. Auguſtinus gefogt hat: „Kein Chrift, fo fromm er 
auch immer gelebt haben mag, fol anders als büßend fterben.“ 






if 
. 


Die Enthauptung des heil, Johannes des Zaufers. 615 | 


* 
Am neun und amatinfenh Auguft. aa u 
















43 1 Ö 

| Die Entbanptung des beit. Iebanngs des Zänfers, IT = 
‚APFBANmNmV Eis v2 

a TREE HR 

Nachdem der Seit —— der Taͤufer und Vorlaͤu⸗ 


fer Jeſu Chriſti, von deſſen wunderbarer Het 
dersmwd gebandelt worden. ift, au rn 
Wüſte verlaffen hatte, begab cr fi and den Fluß Fo 
predigte allda die Buße; damit er alfo die Meniche 
Penntniß des wahren Meffias vorbereiten möchte, Die 
ſchlichenen Mißbräuche und die zur Gewohndeit gewordenen 
Lafter der Zuden beftrafte er obne Scheu und ohne Unter⸗ 
ſchied der Menſchen Damals regierte — ide der Kö⸗ 
nig Herodes, mit dem Zunamen Antipas, der Sohn desje— 
nigen Herodes, welcher die unf ——— Muͤderer rn eb, 
‚und ein Bruder desjenigen Herodes —— 2 
einem weißen Kleide er und ver[pot —— 
rodes hatte feinen noch lebenden Bru e Dbilipp 
tinn per mit Namen, gewaltt J e un 
derſelben wie mit feiner ei. Fa — be ge ganze, 
Land ärgerte fich daran auf das Könige amad 
der freimütbig genug gewefen ar * Es 

davon zu fprechen. Der heil. Johannes allein. wollt 

nicht ftillfchweigen. 

Das a echt gt, nr Berohen die Predi Re 
ſes Heiligen gern gethan h un 
er in feinen Pia — Dee ‚ibm won 
ge unerfchroden vor das Angeficht, und fprach zu ihm: »Es 
ift. Dir nicht erlaubt, das Ebemweib deines Bru— 
ders zu baben.« Mas er noch ferner fügte, —* das 
Evangelium nicht; doch war eine fo kurze Bin 
Beftrafung genug, den unlautern Kon nung 6 
verfegen, und einen ſolchen Haß wider re ger us 
erwecden, daß er den Entfchluß faßte, felben aus dem 
zu räumen. Weiler aber einen allgemeinen Auf * unter 
dem Volke, welches den Johannes fehr bach su be= 
fürchten batte; fogetraute er ſich nicht, fogteich maltibätie, 
Hand anzule Die gottlofe Herodias, wel he ich du alle Kür 
eben angeführten Vorwurf des beil, oHannes enſa 
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beleidigt Bielt, unterließ nichts, den König immer mehr m) 
mehr wider den heil. Johannes zu empören, und rubte nidt, 
bis fie ihn dahin gebracht hatte, daß er den Befehl ertbeilk, 
den heiligen Mann gefangen zu fegen, und in einen Kerkt 
einzufchließen. Die Zünger des heil. Johannes Famen dennog 
zu ihrem beiligengehrmeifter in das Gefaͤngniß, und börta 
mit Begierde deffen heilige Unterweifungen anz wie wirauf 
aus dem Evangelium wiſſen, daß er einige derfelben zu EC hrifı 
fhichte, die ihn fragten: »Bift du Derjenige, der 
fommen foll, oder haben wir einen Andern zu er 
warten?« Die gewiffe Meinung der heiligen Vaͤter ift, daf 
der beil. Sobannes diefes nicht aus der Urfache getban bakı, 
als ob er felbft zweifelte, daß Ehriftus der wahre Meſiias ſey, 
fondern damit feine Jünger durch Anhörung Der Predigten 
Sefu Ehrifti, und das Anfeben feiner Wunder, defto fie 
rer dasjenige glaubten, was er ihnen ſchon öfters von Ehrifts 
gefagt hatte. Man glaubt, daß die Gefangennebmung des heil. 
gebannes im Monate December gefcheben fey. und bis zum 
onate Auguft des folgenden Jahres gedauert habe. 

erodes beging in diefem Monate feinen Geburtstag auf 
das feierlichite. Unter andern wurde ein herrliches Gaftmafl 
angeftellt, bei welchem alle galiläifchen Fuürften zugegen wa 
ren. Am Ende desfelben trat die Tochter der gottlofen Hero 
bias in den Speifefaal, die Gaͤſte mit einem Tanze zu ergeben. 
Der König bezeigte an diefem ihren Tanze eine fo ungemöbr: 
liche große Freude, daß er ihr zuricf, fie follte Begehren, wa} 
fie nur wollte, er wäre bereit, ihr nicht$ zu verfagen, wenn 
fie auch das halbe Königreich begehren würde. Diefe feineun 
bedachtfame Rede befräftigte er fogar mit einem Eidfchmure. 
Die freche Taͤnzerinn mußte nicht, was fie edenbegebren follte; 
fie ging deßhalb bin, und fragte ihre Mutter. Die Mutter, 
welche ſchon laͤngſt gewünfcht batte, daß der beil. Kobannıs 
ermordet würde, damit Niemand wäre, deribre blutfchändes 
riſche Geilheit ftören möchte, fprach zu der Tochter obne Be: 
denken: Gehe bin, und begehre das Haupt Johannes des Tau; 
fers. Diefreche Tochter Fam alfobald in den Saal zuriick, und 
fprach dreift zum Könige: „Sch will, daß du mir alſogleich 
das Haupt des Johannes in einer Schuüffel gebeft.« Der König 
entfeste fich über diefes fo unerwartete und wirklich ruchlofe 
Begehren ; dennoch weiler die unverfchämte Tänzerinn nicht bes 
leidigen, und feinen unbefonnenen Eidſchwur nicht brechen 
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denn als fie tiber einen zugefrornen Fluß feste, brach das 
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Zehrſtück und Machfolge. 


I. Der heil. Johannes ward unſchuldiger Weile in der Kerter gc 
fen, und nshdem er eine Zeit fang darin gefangen isg, zsurle Nm ie 
Haupt abgeichlagen ; indefjen der gottloſe König Herases sur dem Irm 
feß, und die gottiofe Herodies mit ihrer Zohter im laızer Areale = 
Ergeblichkeit lebte. Noch heut zu Tage geht es menden Border ik 
Welt wohl, und im Öegentheile müjjen die Frommen sit ash Bild = 
ſchuldig leiden. Einige, die dieß ichen, verwundern ſich, mı3 fanzız er 
an der Borficht oder Gerechtigkeit Gottes zu zweifein sn. Tiere Feigen ar. 
denn Gott, der diefed Alles weiß, zulaͤßt oder veroröner, handelt hierin nl: 
fommen gerecht, wie ich ſchon anderswo erwieien habe. Er Läft die Tree: 
men leiden, damit er ihre DBerdienite und ihre Belohnung im Simmel m: 
mehre, oder ihnen Selegenheit gebe, auf diefer Welt Alles, was fie gris 
digt Haben, vollkommen sbzubüßen; den Gottloſen aber gibt er zeirtıtd 
Gluͤck und Wohljeyn, damit er ihnen tie wenigen gquien Werke auf dien 
Welt belohne, die fie dennoch bei ihrer Sottloiigleit mandhmal andiya: 
indem er ihnen für folche feinen Lohn im Himmel geben kann; weil fie w 
Gtande der Sünde aeichehen find. Wer lann mit Bernunft etmag einza: 
den, wer wider die Anordnung oder Berhängniß Sottes murren; mer tım 
daraus Urſache nehmen, an der Borfichtigkeit oder Gerechtigkeit Gottes 5 
zweifeln; infonderheit mern man bedenkt, wie es einft fomohl den KFromen 
eis Gottloſen in der Emigkeit ergehen werde? Der heil. Johannes regiert 
jet glorreih im Himmel; Herodes, Herodias und die freche Zänzerin 
brennen jeßt in der Hölle. Alſo werden jene Frommen, die auf die’er Weh 
Bieles leiden, wenn fie anders, mie der heil. SSopannes, mit Geduld la | 
den, im Himmel ewig glüdielig, die Gottloſen aber in der Hölle evig mm 
glüffelig feyn. Da fich und erlenne die Gerechtigkeit Gottes, und unter: 
ftehe dich niemals, deffen Anordnungen zu tadeln. Er it gerecht, und alt 
feine Urtheile find gerecht. 

11. Der freche Tanz der gottlofen Tochter der Herodias gab Gelegenheit 
zur Enthauptung des heil. Johannes. Johannes mußte ſterben; weil Her 
des durch diefen Tanz ganz eingenommen, mit einem Schwure veriprad, 
Altes zu geben, was die unverfhämte Tänzerinn begehren wurde. Diefe be 
gehrte auf Anrathen ihrer unverfchämten Mutter dad Haupt des Johannets 
und der König gewährte ihr diefes in der Meinung, er wäre hierzu Kreit 
feine® Schwures verbunden. Hierin hat er zwar dad größte Unrecht began- 
gen; denn Niemand ift fhuldig, einen Schwur, der zu etwas Sündhaften 
verbindet, zu halten. Allein es bleibt doch wahr, daß diefer gottloje Tan; 
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zur Enthauptung des heil. Johannes Gelegenheit gegeben ‚hat. Viele hei⸗ 
lige Väter haben hieraus Anlaß genommen, Bieled vom Zange zu per⸗ 
den. Der Inhalt ihrer Rede iſt beiläufig diefer: Das Tanzen in fit 
feine Sünde. David hat vor der Arche vor Freuden und aus wahrer 
Andacht getanzt. Einft hat man an einigen Orten on den vornehmften 
Fefttagen der Heiligen zur Bezeigung einer geiflichen Freude bei ser 
Kirche getonzt, doch alfo, daß das männliche Geſchlecht von dem weib⸗ 
lichen obgefondert blieb. Dieſes Tanzen war gewiß Leine Sünde Es if 
aber auch ganz gewiß, daß bei dem Zangen, wie es heut zu Tage von 
fehr Vielen getrieben wird, fehr viele Sünden mit Gedanken, Worten 
und Werken gefehen, und noch mehrere wirklich der Höfe würdige 
Sünden daraus entftehen. Die Erfahrung zeigt leider genug, daß viele 
vorher unfchuldige Perſonen durch dad Tanzen, ja auch nur durch ihre 
Gegenwart bei demfelben in die ſchwerſten Lafter gefallen find, welche 
fie nie würden begangen haben, wenn fie nicht dabei geweſen wären, umd 
nicht gehört und gefehen hätten, was fie hörten und fahen. Deher haben 
die heiligen Väter insdgemein mit oller Strenge wider dad Tanzen ges 
- predigt, und alle Chriften davon abzuhalten gefucht. Der heil. Chrifofte- 
mus hat ohne Anftand gefogt, daß der Teufel ein Urheber desfelben fey, 
und ſich gor gern bei Denjenigen einfinde, die dieß thun. „Gott hat und 
die Füße nicht zum Tanzen gegeben,“ find feine Worte; „ſondern daß 
wir züchtig einher gehen. Der Feufel treibt die Menfchen zum Tanzen 
an, und fpringt mit ihnen. — Der heil. Ephrem ſchreibt: „Woher hat 
man das Tanzen gelernt? Wer hat den Ehriften ſolches gelehrt? Wahr⸗ 
haft, weder Petrus, noch Paulus, noch Johannes, noch ein anderer mit 
dem Geiſte Gottes erfülter Menſch hat ed gelehrt; fondern der hölliſche 
Drache.“ — „Wo man fih dem Zanze ergibt,“ fchreibt der Heil. Am— 
brofiuß, „da ift feine Ehrbarkeit, Leine Keufchheit fiher, befonders wenn 
die Nacht dazu fommt, welche eine Breundinn der Lafter if. Die Toch⸗ 
ter einer Ehebrecherinn, gleichwie die Tochter der Herodied war, meg 
gleichwohl tanzen. Wer aber feufch und ehrbar feyn will, der bleibe da⸗ 
von weg." Der heil. Cart Borromäus gab unter andern heilfamen Vers 
ordnungen auch diefe: „Das fo ſchaͤdliche und der Neinigkeit chriftlicher 
Sitten fo deutlich widerfprechende Zanzen fol von den Rechtgläubigen 
volfommen verbannt feyn; weil dagfelbe der Urfprung vieler Lafter wider 
die Keuſchheit, vieler Unreinigleiten, Ausgelofienheiten, Mordthaten und 
Zodtfchläge iſt.⸗ 

Auf gleiche Weife reden andere heilige Bäter. Db man nun diefen Hei⸗ 
figen mehr Recht geben fol, als der heutigen Welt, weiche das Tanzen 
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indgemein und ohne Unterſchied für ganz unfchuldig anfieht, Lafle ih Ir 
dere urtheilen. Dieß allein fage ich, daß ich unter fo vielen Seiligen, derm 
Lebensgeſchichten Ich durchlas, noch feinen heiligen Tänzer und feine heilig 
Bänzerinn gefunden habe; wohl aber fand ich, daß Diejenigen , welche den 
eitien und audgelaflenen Tanzen eine Zeit Iang ergeben waren, dei 
fivenge Buße gewirkt Haben. Ich Habe auch nirgends gelefen, daß des in 
zen als ein Drittel keuſch oder chriftlich zu leben, von einem Heiligen m: 
gefchrieben worden fen. Ich habe nirgends gefefen oder gehört, daß .r 
mand frömmer vom Zanzboden zurüdgelommen fey, oder an jeinem I 
bette eine Freude wahrgenommen habe bei der Erinnerung an jene Es: 
den, die er dafeloft mit Zanzen oder Zufchauen zugebracht hat. Wohl air 
habe ich oft bed Segentheil gelefen oder gehört. Nichts zu fagen von den. 
wie entſetzlich manchmal Gott der Herr dergleichen Ausgelaſſenheiten vı$ 
auf diefer Welt geftraft habe. Glückſelig Derjenige, der mit der keuihe 
Gara fogen kann: „Ich habe meine Seele rein erhalten von aller Segirr: 
lichteit. Niemals habe ich mich unter die Spielenden gemifcht, noch untr: 
Diejenigen, welche im Leichtfinne wandeln ;“ das ift, mie es der heit. Tajtiu: 
auslent, welche dem eitien Tanze ergeben find. a) 

Bei Selegenheit des unbefonnenen Schmureg, den der König Herodes 
wie oben erzählt wurde, gethan hat, muß ich dir, mein Leſer! noch etwe 
zur Untermeifung fagen. Es ift gewiß, daf Herodes nicht ſchuldig wır. 
feinen Schwur zu halten, ald man das Haupt des heil. Johannes von ihn 
begehrte; denn ed mar ein unbefonnener, unrechtmäßiger Schmur. Nı$ 
dem göttlichen und weltlichen Rechte aber ift ed nicht erlaubt, einen m: 
rechtmäßigen fündhaften Schwur zu halten. Pan verfündigt jih, men 
mon denfelben hält. Demnach fehlen jene Unkatholiſchen fehr, welche def: 
wegen nicht katholiſch werden, meil fie glauben, fie dürften den Schwur. 
welchen fie bei der erften Empfangung ihres Abendmahls gethan, nicht dre 
hen, fondern daß fie ihn halten müßten. Sie haben damalg geichworen, 
bei ihrer Religion allezeit zu verbleiben. Diefer Schnur war unrechtmäßig 
und on fich eben fo fündhaft, als wenn ein Jude fih verſch wören würde, 
ee wolle in feinem Judenthume emig verbleiben; oder ein Anderer, et 
molle feinem Naͤchſten nicht verzeihen, nicht mehr in eine Kirche gehen , dat 
fremde But nicht wieder zurüdgeben, nicht mehr beichten, und dergleichen. 
Denn eb ift eine Sünde, menn man verfpricht etwas zu thun, mas fünd 
haft if. In dem Irrglauben, mie der Unfatholifche it, verbleiben , it 
fündhaft. Wer ſolches zu thun verfpricht, der fündigt. Noch ſchwerer aber 
verfündigt er ſich, wenn er fein Berfprechen hält; da er doch erkennt, daf 








a) Tobias III. 17, 
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er im Irrglauben iſt; mithin iſt er nicht ſchuldig, dieß Verfprechen oder 


diefen Schwur zu halten; gleichwie Derjenige, welcher verſprochen und ges 
ſchworen hat, feinem Nächften nicht zu verzeihen, nicht mehr in die Kirche 
zu geheu, und dergleichen, nicht ſchuldig ift, feinen Schwur zu halten oder 
fein Berfprechen zu erfüllen. 
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Am dreifligſten Auguſt. 
Die heil. Noſa von Lima, Jungfrau. 
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H. Rosa, J. 


Ein berrliches Beifpiel der Heiligkeit bat Gott der 
Herr am Ende des fechzehnten, und im Anfange des fols 
genden Jahrhunderts, nicht nur den Chriften in Amerifa, 
fondern auch allen Anderen an jener heiligen Jungfrau ges 
geben, deren Gedachtniß die Fatholifche Kirche am heuti- 
gen Zage begeht. Sie fam in der Hauptftadt Lima im Kö» 
nigreiche Peru zur Welt. In der heiligen Taufe befam fie 
den Namen Es doch als fie noch in der Wiege lag, 
nannte man fie Roſa; weil ihr Angeficht in eine förmliche 
Roſe verändert erfchien. Den Zunamen von St. Varia 
nahm fie auf den Befehl der göttlichen Mutter an. Schon 


682 Am 80. Auguſt. 


in ihrer Kindbeit führte fie ein beiliges Leben. Ihr Vor 
io war, in Allem der beiligen Katharina von Siena nah 
‚ jufolgen, deren Leben fie gelefen hatte; weßwegen fie and 
in der Zulge die dritte Regel des heil. Dominicus annahn 
Fünf Jahre alt gelobte fie die jungfräuliche Reinigkeit, m 
ergab fich ganz vollkommen dem Dienfte Gottes alfo, di 
fie Zeit ihres Lchens Bott den Herrn nicht olein mit is 
ner ſchweren, fondern nicht einmal mit giner laßlichen Sunk 
bedachtſam beleidiget bat. Sie hatte ihre Zeit genau zu 
Gebete und zur Arbeit ausgetbeilt. Zwölf Stunden bracht] 
fie innerhalb eines Tages und einer Nacht mit Gebet y; 
zwei oder drei allein waren dem Schlafe, die übrigen in 
‚Arbeit gewidmet. Bei beranmachfenden Jahren wurde ft 
von DBerfchiedenen zur Ebe begehrt; fie gab ihnen abe 
ohne Verzug eine abfchlägige Antwort, indem fie fagtt: 
Sie habe ſich ſchon dem bimmlifhen Bräutigam _ verfpm 
hen. Damit fie aber von ihren Aeltern deßwegen nicht meh 
beunrudigt würde, fchnitt fie fich felbft die Haare ab, zus 
Zeichen der verlobten jungfräulichen Keufchheit. 

Die Strenge, die fie gegen ihren unfchuldigen Leib gr 
brauchte, ift unerbört. Von Kindheit an enthielt jie fd 
von allen Obftfrüchten, welche doch in Peru uberaus av 
genebm find. Ihr Falten und Abbruch hatte etwas mei 
als Menſchliches; denn vom fechften Fahre an ernäßrte it 
fi faft allein mit Brod und Waſſer. Im fünfzebnten Jahr 
tbat fie ein Gelübde niemals etwas vom Fleifche zu eilen, 
es wäre denn, daß der Gehorſam es anders verlangte. Nich 
einmal in der Krankheit geftattete fie fich eine befjere Speilt 
Bismweilen enthielt fie fich fünf, ja ganze acht Tage lan 
bon aller Speife, und lebte allein vom Brode der Engel 
In der ganzen Kaftenzeit nahm fie täglich nicht mehr zu 
ſich, als fünf Körnlein von einer Eitrone. So unglaublid 
vielleicht dem Lefer alles diefes zu ſeyn feheint, fo gewiß 
ift es, und mit unverwerflichen Zeugniffen beftätigt. br 
Bett war ein ungebobeltes Bret, oder einige Frumme, Eines 
tichte Scheiter. Den zwifchen diefen Hölzern leeren Plat 
füllte fie mit gerbrochenen Scherben aus. Ihr Kopfkiſſen 
beftand in einem mit Neifern angefüllten Sade oder bar 
ten Ziegelfteinen. Ale Nacht geißelte fie ibren Leib mit 
zwei eifernen Kettlein zur Ehre der ſchmerzlichen Geißlun 
Ehrifti für die Bekehrung der Sünder, und dieſes eat 
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allzeit Bis zur Vergießung des Blutes. Als aber der Beichts 
vater ihr dieſe Geißlung verboten hatte, nahm fie nad 
den Beifpiele der heil. Katharina von Siena eine dünne 
Kette, und wickelte diefelde dreimal um den Leib. In eis 
nigen Wochen fchnitt diefelbe fo tief in das Fleiſch hinein, 
daß man fie Faum mehr ſah. Weil fie nun fürchtete, fie 
müßte folches offenbaren , fo bat fie Gott um Hülfe, und 
die Kette wurde von fich felbft wieder los. Kaum waren 
die Wunden geheilt, da legte fie felbe wieder an wie Zus 
vor, bis der Beichtvater davon benachrichtiaet, ihr felbe 
abzulegen befahl. Alsdann ließ fie fih ein Bußkleid aus 
Roßhaaren verfertigen, welches bis über die Knie herab 
langte, und ihr große Schmerzen verurfachte. Unter der 
Haube trug fie zum Gedachtniß der dörnenen Krone Ehrifti, 
eine inwendig febr fpisige, bin und wieder mit Nadeln 
verfebene Krone, welche fie fich felbft oft auf das Haupt 
rückte. 

Die Einſamkeit liebte fie über Alles, damit fie deſto 
rubiger ihrem Gebete obliegen könnte. Zu diefem Ende be- 
gebrte fie von ihren Aeltern die Erlaubniß, eine Pleine gar 
für fid in einem Winfel des Gartens zu.errichten. Diefe 
war nicht mehr als vier Schube breit, und fünf Schube 
lang. In diefer lebte fie vergnügter,, als Andere in einem. 
königlichen Pallaſte. O! wie viele Gnaden erlangte fie von 
dem Himmel an diefem Orte. Oft wurde fie dafelbft von 
der beil. Katharina von Siena, von ihrem Schugengel, 
von der feligften Zungfrau und EHrifto dem Herrn felbft 
befucht. Auch außer diefer Zelle wurde fie mit ſolchen Er⸗ 
feheinungen begnadiget. Eine der vornehmften war, die fie 
an dem Palmfonntage in_der Kapelle des heiligen Nofen- 
Franges vor dem Bildniffe der feligften Jungfrau gehabt. 
Nofa ſah diefes Bildniß an, und bemerkte, daß ſowobl 
die jungfräuliche Mutter, als das göttliche Kind ſich ge- 
gen fie fehr Liebreich und gnaͤdig bezeugten; börte darauf 
aus dem Munde des göttlichen Kindes diefe deutlichen 
Worte: »Roſa! du follft meine Braut feyn.«  Gie 
erstaunte zwar darüber, antwortete aber fogleich mit jenen 
Worten, die einft die feligfte Jungfrau zu dem Engel ges 
fpeochen: »Siehe, ich bin eine Dienerinn des Herrn; 
mir geimebe nach deinem Worte.« Nach diefem ſprach 
die göttliche Mutter zu ihr: »Bedenke wohl, meine 
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Roſa! welche große Gnade mein Sohn dir ermi 
fen hat.« Welche unausıiprechliche Freude dieſe Erfcheinm 
dem Gemüthe der heil. Roſa verurfachte, überlaſſe ich da 
Lefer felbft zu betrachten. Sie diente ibr aber auch aldk 


liche Beiftand in Feiner Notb oder Gefahr mangeln würde. 
Unzaͤhlbare andere diefer heiligen Zungfrau von Gott 
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erwiefene Gnaden übergebe ich ſtillſchweigend; damitich noch 
etwas Weniges von ihrem heiligen Ende melden koͤnne. Dies 
ſes erfolgte im 31. Jahre ihres Alters. Gott offenbarte ihr 
den Tag und die Stunde. Nach andachtigft empfangenen hei⸗ 
Ligen Sacramenten bat fie alle Anwefenden um Verzeihung 
der von ihr begangenen Fehler; ermabnte alle zur Liche ges 
gen Gott, und je mehr fich die Stunde des Todes näherte, 

efto mehr Freude bezeigte fie. Kurz vor ihrem Ende gerieth 
fie in eine Verzückung, und nachdem fie ſich wieder erbolt 
hatte, fprach fie zu ihrem Beichtvater: »D welch hohe 
und vortrefflide Dinge hätte ih’ euch zu erzaͤh— 
len von der Süßigfeit Gottes, von der himmli— 
hen freudenvollen Wohnung Gottes! Ich gebe 
jest mit Freuden jenes holdſelige Angeſicht an- 
zuſchauen, weiches ich in der ganzen Zeit meiner 
Dilgerfhaft gefuht babe“ NAlsdann begehrte fie von 
ihrem Bruder, er möchte ihr doch das Hauptkiſſen, welches 
man ihr untergelegt hatte, hinweg nedmen; damit fie auf 
den bloßen Brettern, wie Chriftus an dem beiligen Kreuze, 
fterben Fönnte. So bald diefes geſchehen war, rief fie drei— 
mal mit lauter Stimme: »Zefus! Jeſus ſey mit mir!« 
und alfo gab fie ihrem Geiſt auf. Nach diefem feligen Hins 
ſcheiden zeigte fi in ihrem Angefichte eine fo wunderbare 
Schönheit, daß alle Anmwelenden fih darüber höchſt verwun⸗ 
derten. Ihr Begrabniß fchien einem Triumphe gleih. Die 
Dombderren nahmen Anfangs die Leiche aufihre Schultern, 
und trugen fie eine Strede weit, alsdann die Herren des 
Hatbes, und endlich die Vorfteher der geiftlichen Ordens⸗ 
ftände. Eine ſolche Hochachtung batten alle von ihrer Hei- 
linfeit. Nach ibrem Tode Leuchtete fie mit vielen Wundern ; 
weßwegen fie auch von Clemens X. in die Zahl der heiligen 
Sungfrauen im Jahre 1670 gefegt wurde. 


—— 0. — — — —— 


Lehrſtück und Nachfolge. 


I. Haft du ohne Erſtaunen geleſen, wie verfchiedene Mittel die heit. 
Roſa gebraucht habe ihrem Leine wehe zu thun, und ſich beftändig abzu⸗ 
tödten? Was denkt du aber dabei? Was ich denke, will ich dir fagen. 
Dan findet faft in allen Lebensbeſchreibungen der Heiligen, daß fie fich der 
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weltlichen Ergsglichkeiten entfchlegen, und in freiwilligen Bußwerken « 
ftändig geübt haben. Da man aber heut zu Zoge von nichts dergleigens 
was hören und wiſſen, fondern in lauter Gemächlichfeit dahin Leben wi, 
und doch bei Vermeidung aller Abtödtungen dee Fleiſches und der Bußrech 
beim Genuße oller Ergetlichkeiten der Welt bei oller Sinnlichkeit w 
Semädlichkeit in eben den Himmel zu fommen verlangt, in melden it 
Heiligen durch fo viele freimilliige Abtödtungen einzugehen ftrebten: fo m 
ih wahrhaft den Schluß daraus ziehen, daß entweder die Heiligen ık 
thöricht gehandelt, da fie mit fich fo ftrenge verfahren find, oder def 
heutigen Welt irre, welche fich einbildet einen leichtern Weg in den sis 
mel gefunden zu haben. Was urtheitft du davon ? Mit wem willſt dus 
haften? Mit der Welt oder mit den Heiligen? Kannft du mir Eine; 
gen, der es hierin mit dee Welt gehalten, und dennoch in den Bimmele: 
gegangen fey? Oder hoffeft du der Erfte zu fenn? Gib Acht, deine Her: 
nung betriegt dich. 

‚ 1. Die Heil. Noſa wurde von Gott verfichert, daf ſie würde feligne 
den, daß fie niemal$ durch eine ſchwere Sünde würde aus der Gnade Ge 
tes follen, und daß ihr der göttliche Beiſtand in feinem alle mangeln würk 
Ach! welch große und unfhägbere Gnaden! Die keuſche Sungfrau hatik 
durch ihr außerordentliches heiligeö Leben folcher Onsden, fo viel ige 
Seits möglich war, würdig gemacht. Dein laued Leben kann dir [od 
Gnaden nicht verſprechen. Allein deine Pflicht iſt ed, daß du Gott ia 
Seren öfter darum inftÄändigft bitteft. Rufe alfo oftzu Gott mit allem m 
lihen Eifer, daß er dich nicht verdammen, fondern felig wachen wi 
Bitte ihn demüthigft, daß er dich niemals durch Begehung einer fchimera 
Sünde aus feiner Gnade fallen laffe. Bitte ihn, daß er dir in allen deiss 
Nöthen Fräftigen Beiftond Teiften wolle. Diele Gnaden au erlangen beflak 
dich ein chriftliches Leben zu führen. Du haft zwar dadurch noch Leinew 
fehibare Sicherheit wegen deiner fünftigen Seligfeit, doch Urſache gen 
fert zu Hoffen, daß du nicht werdeft zu Grunde gehen. Dente an die Werk 
Chrifti: „Ich verdamme Niemand ald Denjenigen, der da will verdemm 
werden.“ Wer ift ober, fragft du vieleicht, der verdammt werden mil! 
Dem Munde oder den Worten nach Niemand, aber den Werten nach feh 
Biele: nämlich alle diejenigen, die fich ſchwer verfündigen, und diejenigen 
die in Sünden verharren, ihre Buße lang hinaus ſchieben. Wenn ich frei 
willig dasjenige thue, wovon ich weiß, daß ein Mienfch deßmegen verdomm 
werden könne; fo kann man von mir mit Wohrheit fogen, daß ich well 
verdammt werden. Thue ich Leine Buße nach begangener Sünde, fo fr 
mon abermals mit Wahrheit fagen, daß ich wolle verdammt werden; mi 
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5 die Mittel nicht anwende, der Hölle H entgehen. Nun ſithe, od du 
nicht ſelbſt einer aus der Zahl jener unglückſeligen Menfchen feyeft, 
u Aha verdoment werden, Witt du feiner derfeiben fenn, fo meide 
> 2Sinde, oder wenn du gefindigt haft, fo eife glei zur Buße. 


u - - B 7 e. J " J 8 | | 
Dienfe fower fündgt,» fapt der heil Chrifoomus, fa oft fit er 
ſich ſelbſt das Urtheil der Berdammniß;“ das heißt alfo: er will Der 













Am cin und dreifligften Auguft. 
II Der heil, Raimundus Nonuatus, Beichti aer. 





Im Jahre Chrifti 120% erblicte in Catafonien der Beil. 
F Htaimundus, mit den Zunamen Nonnatus das Licht der 
Belt, und zwar erft nach dem Tode feiner Mutter zu großer 
Sewuͤnderung der Aerzte. So bald er alt genug war, zu ver⸗ 
eben, wie frühzeitig er feine 3 verloren, erwäblte er 
die Himmelsföniginn mit Pindlihem Vertrauen zu feiner 
= Mutter, welche er auch, fo lange er lebte, nicht anders als 
= feine liebe Mutter nannte. Nachdem er den Wiſſenſchaften 
eine Zeit lang mit großem Fortgange odgelegen, fürchtete 
—der Vater, Raimundus möchte EP ADDEN Ordensftand 
er / antreten wollen, und ſchickte ihn deßmwegen auf das Land, 
= um allda einen Maierbof zu verwalten. Der Sohn gehors 
sm faınte, und fand auch allda BEN Gelegenheit Gott zu 
+ dienen, Er gewann die Einfamkeit überaus lied, und wollte 
üas defmegen als Hirt feine Herde felbft meiden; damit cr mebr 
Zeit hätte zu beten, und die himmliſchen Dinge zu betrach— 
I. ten. An dem Fuße des Berges, mo er gewöhnlich feine Herde 
os Binfübrte, war eine Peine verlaffene Einfiedelei fammt ciner 
a, Kapelle, worin ein überaus anmutbiges Bildniß Marid auf- 
zu bebalten wurde. Diefes —— ihm ungemeine Freude. 
Daher brachte er daſelbſt manche Stunde mit Beten Au Anz 
„ dere Hirten beobachteten dieß, und weil ihnen die Frömmig- 
keit Raimundus ein Dorn in den Augen war, berichteten 
ſie deffen Vater, daß fein Sohn nichts als bete, — 











adber verderben laffe. Der Vater ging bin, um' | 
"nen Augen zu überzeugen, traf aber bei der Herde | 
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jungen Hirten von ungemein fchöner Körperbildung, m) 

ann in der Kapelle feinen Sohn betend an. Er fragte ih, 
wer diefer junge Hirt fey, und warum er denfelben beftdk 
babe? Raimundus, der von dem Wunder der göttlichen Be: 
fiht nichts wußte, fiel nieder auf die Knie, und bat um Ba 
geibun feines Fehlers, mitdem ernfllichen Verſprechen, fid 
zu befjern. 

Die göttliche Mutter, von welcher er nichts anders ms 
langte, als den Weg zur Seligfeit zu erfennen, erfchien iha 
und zeigte ihm an, es wäre ihr angenehm, wenn er ſich u 
den zur Erlöfung der Gefangenen neu geftifteten Orden be 
gebe. Alfobald reifte er nach erhaltener vaterlichen Erlauk 
niß nach Barcelona in das beſtimmte Klofter. In dien 
fhritt er fo eifrig auf dem Wege der Vollkommenheit fort, 
daß er zwei oder drei Zahrenach abgelegter Profeß von feine 
Obern in die Barbarei geſchickt wurde, die chriftlichen Ge 
fangenen zuerlöfen. Zu Algier traf er eine große Menge Kr 
felben an, und weil das mitgebrachte Geld zur Erlöfung nit 
auslangte: fo bot er fich felbft fiir eine Geißel dar, damit 
er jo auch die Uebrigen erlöfen möchte. Hierzu bewog ihn be 
fonders die Gefahr, worin die Gefangenen waren, ihre 
- heiligen Glauben, und fammt diefem ihr ewiges Heil zunen 
tieren. Eine fo wunderbare beilige Liebe gab ibhm Gelege 
beit Vieles um Ehrifti willen zu leiden. Anfangs wurde a 
febr bart gebalten, weil man aber fürchtete, Raimundus 
dürfte frübgeitig fterben, und mithin das verfprochene Loöſe— 
geld nicht einliefern können, fo ließ man ihm mebr Freiheit, 
als zuvor. Der heilige Mann gebrauchte folche allein zum 
Heile der neu gefangenen Ehriften. Er ftärfte fie in dem wah— 
ren Glauben, und bemühete ſich auch die Ungläubigen zu 
bekehren. Als die Barbaren diefes bemerkten, klagten fie ihn 
deßwegen bei dem Richter an, welcher fogleich das Urtheil 
fprach, daß man ihn lebendig fpießen follte. Die einzige Hof 
nung eines größern Löfegeldes verbinderte die WBollziehung 
diefes Urtheils, und bewirkte es, daß die Strafe des Todes 
dahin abgeändert ward, daß der Heilige lange mit viele 
Grauſamkeit gefchlagen wurde. Raimundus, der nichts ins 
brünftiger verlangte, als um Ehrifti willen zu fterben, wurde 
durch die erlittenen Schläge nicht abgeſchreckr, fondern, wo 
er immer konnte, erklärte er den Ungläubigen die chriftlic: 
Glaubenslehre. Der Kichter, der hiervon Nachricht erhals 
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— zwar, fein Leben unter den 
| jubringen ; weil er dafeldft Gelegenbeit bätte fin Stu fir 
den chriftlichen Glauben zu vergießen ; allein der 
berief ihn wieder zurück in fein Alofter De milde En apft 
als er vernommen batte 2 er heil. nd 
der Gefangenfchaft aits ihn zus 
nal; der ir e Heilige wo — he zu ri Ai 
*F loſter, und le te wi pie feinen | isbrüd 
daß. er in Kleidern, Speifen ober Wohnung etwas 
Kderes, wie ihm duch als einem Kardinal geb ebüdrte, jen 
taulich. Gregorius IX. wollte einen fo nalgchöre, el 
»baben , und berief ihn dDeßmegen nach Rom, Raimundus ge— 
orfamte, und machte fich auf die Reiſe. Kaum war A zu 
Eordona, so Meilen von Barcellona angelangt; jowurdeer 
von einem / ;ieber ergriffen, und tödflich Frank. Er 
verlangte ı 
mente zu empfangen. 


ftändiger als die legten heiligen Sacra» 
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en Kardinals gehöre ihnen zu. Die Geiftlichen feines dr! 

ens machten noch einen nähern Anfpruch auf denfelben. Eid 
Lich befchloßB man die Sache der göttlichen Vorſicht zu übe: 
laſſen. Dan legte den heiligen Leib in einen Sarg, und da 
Sarg auf ein blindes Maulthier; wo diefes den heiligen Shut! 
Dintragen würde, da follte deffen Ruheſtaͤtte ſeyn. Das Mal: 
tbier ging in Begleitung einer Menge Volkes fo weit fit, 
bis es zu eben der Einfiedelei und Kapelle gelangte, wo de 
beilige Kardinal, als er noch ein Hirt war, fo viele Stunkı 
mit Gebet zugebracht, und fo große Gnaden von Gott erlang 
hatte. Dafelbft wurde dann der heilige Leib begraben, m 
in der Folge von dem beiligen Petrus Nolascus ein Klofe 
fammt einer Kirche erbauet, in welcher derfelbe noch ruht, 


und von den Einwohnern in ganz Eatalonien in großen Eka 
gehalten wird. 


Lehrſtück und Nachfolge. 


F. Der heil. Naimundus lehrt und untermeifet nit feinem Munde dr 
Rechtglaͤubigen und Ungläubigen; damit er aber dieſes nicht ferner tin 
möge, wird ihm auf eine unerhörte graufame Weife ein Sch!oß an dm 
Mund gelegt. D, wie viel paffender hinge ein ſolches Schloß an dein 
Munde, der du denfelden fo oft eröffneft zum Lügen, Fluchen, Schmahn 
und Läftern, zu unlautern Reden und Sefängen, zum Ehrabfchneiden und 
Berleumden, zu muthwilligem Gefpräche in der Kirche und andern Sr 
lichen fündhaften Befprächen! Glaube mir aber, wenn dein Mund auf die 
fer Welt nicht geftraft wird, fo gefchieht ed gewiß in der andern; und aleich⸗ 
wie der Mund des heil. Raimundus, den er zu einem fo heiligen Zwecke ge: 
brauchte, und an dem er unfchuldig fitt, einen befondern Glanz der Glorie 
einft in dem Himmel Haben wird; olfo wird hingegen dein gottlofer Mund 
befondere Strafe in der Hölle haben. Der heil. Gregorius glaubt, daß der 
reiche Praffer deßwegen befondere Strafe an feiner Zunge leide, meil er 
mit derfelben über Tifch allerlei unanftändige Reden geführt, wie es heut 
zu Tage noch von Vielen gefchieht. Diefe Strafe wartet auch auf deine 
Zunge, auf deinen Mund. Willſt du diefer entgehen, fo fey hinfür forg 
fältig im Gebrauche deiner Zunge, deined Mundes. Sehe die Furcht Gat- 
tes gleichſam als eine Wache vor denfelden, damit ja kein Wort heraus 
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Meomme, wodurch Gott beleidigt werde. Höre nicht on, was eine gottlofe 
Zunge redet; mache Thüren und Schlöffer vor deinen Mund.“ a) 
Fl. 1, Der heil. Raimundus fagt nad) empfangenen heiligen Sacramenten 
Gott dem Herrn Dont für' alle empfangenen Wohlthoten, und befchließt 
‚Spo fein Leben voll des himmliſchen Trofted. Gott Dank fagen ift eine Pflicht, 
Dean melde der Menſch täglich Morgens und Abends denfen follte; denn 
S fein Tag, keine Nacht ft, da wir von Gott nicht verfchiedene Wohlthaten 
2; empfangen. Einem Menſchen danfeft du, wenn er dir eine Wohlthat er⸗ 
zeigt, warum nicht Gott dem Herrn, der dir ſchon unzaͤhlbare Wohltha⸗ 
"ten erwiefen hat, und noch täglich erweifet? Vergiß alfo deine Pflicht 
nicht, fondern komme derfelben täglich nah. Mit größerm Eifer thu dieß 
IX allzeit um das Ende eines jeden Monats in Anfehung fo vieler Gnaden, 
die du den Monat Hindurch empfangen haft, um welche du vielleicht nicht 
einmal Gott gebeten; denn woher kommt ed, daß du 3. B. in diefem Mos 
nate nicht geftorben, mie viele Andere; nicht bift verdammt worden, wie 
viele Andere? Woher kommt e8, daß du nicht in viele Gefahren und in 
Ungluͤck gefallen bift, wie Andere? Woher kommt ed, daß du noch Zeit 
und Gelegenheit haft dein Heil zu wirken, da doch viele taufend Andere 
diefelde nicht Haben? Gewiß find das fauter Wohlthaten Gottes, die du 
weniger verdient haft old Andere. Iſt es denn nicht billig, daß du am Einde 
3 eines jeden Monats Gott dem Hern mit befonderm Eifer ſchuldigen Dank 
we obſtatteſt. Allein kannt du auch voll des Troftes diefen Monat und einft 
we dein Leben befchließen, wie der heit. Raimundus? Ach hätteft du gelebt, 
ı wie er, hätteft du dich beftändig in guten Werten geübt, wie er, alles 
u Widermärtige mit folder Geduld gelitten, mie er, fo Lönnteft du auch 
jeßt und om Ende deines Lebens getröftet feyn, mie er. indem ober 
dieſes Teider nicht gefchehen, fo bereue von Herzen deine Bosheit und 
Traͤgheit; bitte zugleich demüthigft um die Gnade, den künftigen Monat 
beffer anzuwenden, und in folddem zu erfegen, mas du in dem bereite 
verfloffenen verfäumt Haft; damit du nicht einft mit Schmerzen, ober 
vergebens feufzen müffeft: „Ich habe leere Monate gehabt.“ b) Wer 
gibt mir, doß ich meine alten Monate wieder haben möge. c) 


a) Eccli, XXVIII. 28. b) 3ob. VI. 3. c) Job. XXIX. 2. 


0. TER 


Was du eben gelefen, erinnert dich fchon an das, was ich wegen des legten 
Taged im Monate anderswo dir gerathen habe. 


- u, 


— — — 
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lige Schrift fagt: »Sind wohl auch die Kriegsleute,« 
oder Soldaten, das ift, die Engel Gottes, »zu zaͤhlen?«a) 
Und anderswo beißt es: »Zaufendmal taufend diens 
ten ibm, und zehn taufendmal Hundert taufend 
ftanden vor. ibm.«b) Diefe bimmlifchen Geifter find adges 
teilt in drei Drdnungen, und jede aus diefen in drei befons 
dere Chöre; mithin befteben fie aus neun Chören. In dem 
erften und oberften find die Serapbine, im zweiten die Che⸗ 
rubine, im dritten Die Thronen, im vierten die Herrfchaften, 
im fünften die Mächte, im fechften die Kräfte, im fiebenten 
die Fürſtenthümer, im achten die Erzengel, und endlicg im 
neunten die Engel. Alle zufammen genommen machen den 
bimmlifchen Hof aus, und umgeben den Thron des Allerböäch- 
ften, loben und preifen ohne Unterlaß Bott den Herrn, und 
fteben allezeit zu feinen Befehlen bereit. Dennoch bat eine 
jede Gattung diefer neun Chöre ihr befonderes Amt, wie 
die Gottesgelehrten Icehren. Aus dem legten Chore, das 
ift, aus den Engeln bat Bott der Herr einen jeden Men— 
fen einen diefer bimmlifchen Geifter zum Schuge und 
Schirm beftimmt und verordnet. Jene, die aljo für die 
Menfchen zum Schuße beftimmt und nerordnet find, nennt 
man Schugengel. Alfo lebret die wahre Kirche, und es läßt 
fich diefe ihre Lehre in Feinen Zweifel ziehen; weil fie Mar 
in der heiligen Schrift und Erblehre gegründet if. Einem 
jeden Menfchen ift ein Engel, ein Himmelsfürft zugeeigner, 
der ihn an Leib und Seele befhüse, in Widermwärtigfeiten 
aufmuntere, in Zrübfalen tröfte, ın Verſuchungen ſtaͤrke, 
in Gefahren beiftehe, vom Böfen abbalte, zum Guten ans 
treibe, und alfo zum ewigen Leben führe, wenn anders der 
Menſch feldft nur ernftlich will, und feinen Schugengel ges 
borfamet. Gleichwie namlich Gott der Herr einſt den Ziraes 
liten einen befondern Engel gegeben, der fie auf dem Wege 
befehusen, undin das gelobte Land führen follte, in Folge ſei⸗ 
nes Verſprechens: »Siebe, ich will meinen Engel fen- 
den, der vor Dir bergebe, dich auf dem Wege be- 
wahre; und einfübre in den Ort, welden ich dir 
bereitet habe.» c) Alfo gibt er einen jeden Mtenfchen ei= 
nen befondern Engel, der für ibn auf dem Wege dieſes Les 
dens Sorge trage, und in den Himmel, von welchem das ge⸗ 


a) 3ob. XXV. 3. ») Dan. vll. 10. c) 11. Moiſes XXIII. 20. 
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lobte Land ein Vorbild war, glücklich einfübre. Steh daftil, 
mein Lefer! und betrachte die Größe der Wohlthat, welde 
der große glitige Gott ung hierdurch erweiſt. So lange di 
Melt ſteht, Hat man nicht gehört, daß ein Monarch der Wet 
geweſen fey, der einem feiner vornehmſten Minifter oder Hof 
berren befoblen hatte, daß er einem gemeinen Bauern ode 
fonft geringen Menfchen beftandig an der Seite ſtehe, fürihi 
beftändige Sorge trage, denfelben in ein fernes Land beglei⸗ 
te, und dahin führen folte, Was man aber von keinem welt 
lichen Monarchen jemals gehört, das und noch mebr [ehrt un 
der wahre Glaube von unferm großen und gütigen ©ott, den 
Könige Himmels und der Erde. Er hat einem jeden auch den 
verächtlichften Mtenfchen, einen feiner Himmelsfürften be 
ftimmt, der für ihn beftändige Sorge tragen, ihn ohne Un 
terlaß begleiten, und in die glückliche Ewigfeit einführen fol. 
. Welch eine unfchägbare Wohlthat? Welch eine unermeffen 

Güte ift nicht dieß? Urtheile nun felbft, mein Lefer! ob du 
nicht alle Urfache habeft, demjenigen®ott, der fich fo gütig gegen 
Dich erzeigt, und alfo forgfältig für dein Heil ift, allen mög 
lichen Dank abzuftatten. Heute fol dieß vornehmlich gefchehen 
Zu diefem Ende ift das beutige Feft angeordnet. 

Betrachte aber auch, wie fich die heiligen Engel, dera 
Schuge wir von Bott anvertraut find, gegen uns verbalte. 
Sie find vollfommen zufrieden mit jenen Pflegfindern, web 
hr Bott ihnen anempfohlen: diefelben mögenarm oder reid, 
boben oder niederen Standes feyn. Gie verrichten das ihnen 
aufgetragene Amt mit größter Liebe und Sorgfalt. »Sie 
lieben uns,« fagt der heil. Bernardus, „weil uns Chris 
ftus geliebt.« Ihre Liebe bezeigen fie im Merfe. Sie mer: 
den viele Gefahren des Leibes und der Seele von uns ab, oder 
befhüsen ung in denfelben wunderbar. Sie fehrecfen uns ab 
von der Sünde, und muntern uns durch innerliche Einfpres 
ungen auf gum Guten. Sie ftärfen uns wider die Verſu— 
chungen des böfen Geiftes. Haben wir gefündigt, fo eifern 
fie uns an zur Buße, fuchen den Zorn Gottes zu ftillen, und 
die wohl verdienten Strafen abzuwenden. Sie erfreuen fid, 
wenn wir Buße tbun, und ung zu Gott befehren. Gie opfern 
unfer ®ebet, Faſten und andere gute Werfe Gott dem Herrn 
auf, und Bitten ihn auch felbft für ung. Sie weichen nidt 
von uns, wir mögen fehlafen oder wochen, gefund oder Frant 
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feyn. Sie ſtehen uns bei im Leben und Sterben. Sie begleis 
ten unfere Seelen bis zum NRichterftuble Gottes. 

Die heilige Schrift ift angefüllt mit Beifpielen, die ung 
zum Beweife alles deffen, was ich gefagt Babe, dienen Fönnen. 
Noch weit mehrere findet man inder Kirchengefchichte, und in 
dem Leben der Heiligen. Ein Engel bat den vor Durft ſter⸗ 
benden Iſmael aus der Gefahr des Todes errettet. Ein En» 
gel bat den geborfamen Iſaak bei dem Leben erhalten, da er 
das fchon gezückte Schwert des Vaters einhielt. Ein Engel 
bat den frommen Loth aus Sodoma heraus geführt, und fo 
aus der Gefahr, mitAndern verbrannt zu werden, errettet. 
Ein Engel hat das Volk Iſrael wider alle feine Feinde beſchützt. 
Ein Engel dat den Propheten Elias in der Wüſte mit Brod 
geſpeiſt, und zur Fortfegung einer noch weiten Heife geftärkt. 
Ein Engel bat den frommen König’ Ezechias -und die Stadt 
Serufalem von vielen Zaufenden ihrer Feinde befreiet, daer 
diefe in einer Nacht Alle erfchlug.. Ein Engel bat den Pros 
pbeten Daniel mitten unter den Löwen unverfebrt bewahrt, . 
und durch den Propheten Habakuk gefpeift. Ein Engel bat die 
drei Gefährten diefes heiligen Propbeten indem babilonifchen 
Feuerofen unverfehrt erhalten. Ein Engel bat den jungen To⸗ 
bias als Heifegefährte auf den Wege begleitet, und ihn uns 
terrichtet, auf welche Art er fich mit der Teufchen Sara vers 
ebelichen follte; damit ihm der böfe Geift Fein Leid zufügen 
fönnte, wie es zuvor fieben Andern gefchehen, welche in der 
erften Nacht vom Teufel erwürgt wurden. Er bat ihn auch 
nebft vielen andern erwiefenen Wohlthaten aus der Gefahr er= 
rettet, von einem Raubfifche verfchlungen zu werden. Eben 
dDiefer Engel war es, der das Gebet des alten Tobias Gott 
dem Herren aufgeopfert, und ibm in der Folge das Licht der 
Augen wieder ertheilt hat. Ein Engel bat die feufche Judith 
in großen Gefahren des Leibes und der Seele wunderbar bes 
Ihüst. Ein Engel hat den Hauptmann Cornelius untermies 
fen, was er zu tbun babe um felig zu werden. Ein Engel bat 
den Petrus aus dem Kerker und der Gefahr des Todes erret- 
tet. Ein Engel bat den Paulus fammt Andern, die auf dem 
Schiffe waren, bei dem Leben erhalten. Viele andere aͤhnli— 
he Begebenheiten findet man ſowol in der heiligen Schrift, 
als in den Leben der Heiligen. Und was find folche anders, 
als ein Plarer Beweis der Liebe und Sorgfalt, welche die heis 
Ligen Engel zu und für uns haben? Denke du felbft, mein 
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Leſer! ein wenig zuruͤck auf dein voriges Leben, und erfor: 
che dich ob du nicht an deiner Perfon genugfamen Beweis 
babeft von eben der Liebe und Sorgfalt deines heiligen Er 
gels? Daß du in mancher Gefahr, worin du geweſen, nidt 
um dein Leben gefommen ; daß du in vielen Gefahren nicht ge 
rathen biſt; daß du vor vielen Sünden bewahrt worden; in 
deinen Sünden nicht geftorben, fondern noch Zeit Habeft Bw 
Be zu thun; daß du fo viele Gnaden und Wohlthaten an Leib 
und Seelevon Hottempfangen: alles das und noch weit mehr 
baft dudem mächtigen Schuge, der Liebe und Sorgfalt deine 
beiligen Schußengels und deffen Fürbitte bei Gott zu danken. 

In Erwägung fo vielerlei dir erwiefenen Wohlthaten, 
und eines fo befonderen Schußes, fo unbefchreiblicher Liehe 
und Sorgfalt Fannft du wahrhaft nach aller Vernunft jchlie 
Ben, daß du deinem heiligen Schugengel befondern Dank ſchul—⸗ 
dig bift. Gott dem Herren zwar haft du vor Allem zu danken, 
der dich einem fo vornehmen und liebevollen Himmelsfürſten 
anempfoblen Bat; aber es fagt der heil. Bernardus, daß mir 
und auch dankbar bezeigen follen gegen jene, die da nach dem 
Befehle Sottes uns auf das forgfältigfte befhüugen, und in 
allen Nötben beiftehen. »Laßt uns alfo,« fagt er, van 
dDachtig und dankbar feyn gegen fo große um 
mächtige Beſchützer. Zaßt uns Liebe mit Gegen 
licbe vergelten. Laßt uns diefelben nach unferm 
Bermögen und nad unferer Pflicht in Ehren bal- | 
ten.« Als Bott der Herr dem Volke Ffracl verfprochen einen 
Engel zu fehicfen, der fie auf den Wege bewahren, und in 
das gelobte Land einführen follte, feste er diefe Worte hin— 
zu: »Ehre ibn und gehborfame feinerStimme, und 
gib Acht, daß du ihn nicht verachteft: denn wenn 
du fündigen wirft, fo wird er dir ſolches nidt 
nachlaffen, weil mein Name in ibm iftz« Das ift, 
weil er meine Perfon vertritt. a) In diefen Worten wirddir 
deine Pflicht und die Art und Weiſe angezeigt, wie du im 
Werke ſelbſt dich gegen deinen heiligen Schugengel ſollſt dank⸗ 
bar erzeigen. 

„Ehre ihn,« dieß ift das Erfte, was Gott verlangt. 
»Ehre ihn,« weil er ein Engel Gottes, ein Bevollmächtig- 
ter Gottes, ein fo großer Himmelsfürft if. Ehre ihn. 


a) II, Moifes XXI. 21. 
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weil er zu großer Glorie von Gott —— das Angeſich 
Gottes allzeit anzuſchauen die Gnade hat, und die Stelle Got— 
tes feldft vertritt. »Ehre ihn“ Es gereicht deinem beil 
engel zur Ehre, wenn du ihn mit Vertrauen in a 
einen Roͤthen, befonders in Gefahren des Leibes und der 
Scele, in fehweren VBerfuchungen, im Leben und Tode anru: 
feft. Tobias hat kaum bei dem Fluße, wo er feine Füße wa- 
ſchen wollte , die Gefahr bemerkt, von einem großen Fifche 





angefallen und verfehlungen zu werden, fo rief er fehon mit 


lauter Stimme zu feinen getreuen Begleiter, der ein Engel 
war; »Herr! er fällt: mich an.« a) Er begehrte Hülfe, 
und erlangte fie auf der Stelle. Warum follft du nicht 
mit gleicher Zuverficht deinen beiligen Schugengel anru— 
fen, vorzüglich wenn der böllifche Raubftſch, der große 
Drace, der brülfende Löwe, mie die beilige Schrift ibn 
nennt, der böfe Geift, der Zeufel, durch feine Verſuchungen 
dieb zur Sünde reist, und alfo verfehlingen will? »So oft 
eine ſchwere Berfuhung über dich Fommt, oder 
eine Trübſal fich dir nähert,« fagt der heil, Bernar— 
dus, »fo rufe deinen Befhüger, deinen Fübrer 
an, und ſprich: Herr! bilf mir; fonft gebe ich zu 
Grunde! Auf diefe Weife ebreft du ihn. Allein diefes ıft 
noch nicht genug, „‚Bebhorfame feiner Stimme,« fagt 
der Herr. Er redet zu dir innerlich durch gute Einfprechungen.. 
Zum Beifpiele: wenn du in Gefahr bift zu fündigen, fo ruft 
er dir zu: Meicheab vom Böfen! Meidedie Sünde! Bift du 
in böfer Gelegenbeit, fo ruft er dir zn: Entferne dich! Eile! 
nimm die Flucht! Be du geſündigt, fo ruft er dir zu: Thu 
Buße! befebre dich eilends zu Gott. Auf gleiche Weife er- 
mabnt er dich innerlich zur Uebung des Guten, zu größerem 
Eifer in dem Dienfte Gottes, zu größerer Sorgfalt für das 
Heil deiner Seele. Diefer Stimme, diefem Zurufen deines 
beiligen Schußgengels mußt du fleißig geborfamen. Thuſt du 
es nicht, fo verachteft. du ihn; welches wider den Befebl Got: 
tes ift, der auch diefe Verachtungnicht ungeftraft laffen wird; 
weil fie fich auch gewiffer Maffen auf feine eigenePerfon beziebt, 
Mas dualfo thun magft, gehorſame der Stimme deines beili- 
gen Schutzengels: beleidige ibn nicht durch deinen Ungeborfam; 


fonft machft du dich deffen mächtigen Schuges unwürdig. 


a) Tob, VI. 3, 
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Zum Schluße muß ich dir noch eine merkwürdige Erin |. 
nerung des heil, Bernardus geben, Er will, daß dur dich der 
Gegenwart deines heiligen Schugengels allenthalben erinnern, 
und ihm an allen Orten gebührende Ehre erzeigen follef; 
diefes aber, fagt er, gefchieht vornehmlich durch Vermeidung 
der Sünde. Denn es ift wider alle Ehrfurcht, die du ibm ſchul⸗ 
dig bift, wenn du in feiner Gegenwart fündigeft. »An al 
len Drten,« fo lauten die Worte des heiligen Lehrers, ver: 
jeige deinem Engel gebübrende Ehre. Unterſtehe 

ich nicht, in feiner Gegenwart etwas zu thun, 
was du in meiner Gegenwart zu thun dich nid! 
unterftändeft.« Du weißt fhon, was cr damit fagen wohl. 
Anderswo fagt er: »Laffet uns alfo wandeln im Au 
gefihte der Engel, daß wir ibr_beiliges Ange 
ficht nicht beleidigen« —»Wir müffen ung büten, 
damit wir fie nicht beleidigen; undbingegen miüf 
fen wir uns fleißig üben in jenen Stücken, an 
welchen wir wiffen, daß fie eine Freude baben, 
als da find die Mäßigkeit, die Kcufchbeit, die 
freiwillige Armut, das andächtige Gebet« ıc. ı. 
Drüce dir diefe Worte tief in das Herz, mein Leer! denn 
in denfelben wird dir die befte Weile an die Hand gegeben, 
deinen heiligen Schutzengel zu verchren, und das kraͤftigſte 
Mittel, dich feines lichreichen und mächtigen Beiftandes im 
Leben und Sterben zu verfichern. Meide dasjenige, was du 
weißt, daß es deinem heiligen Schugengel mißfalle; und übe 
dich bingegen eifrig in Allen dem, was du erfennft, daß es 
ibm angenehm fep. 


Lehrſtück und Nachfolge. 


I. Sott der Herr hat dir einen Engel zu deinem Schuße an die Seite 
negeben. Sage ihm heute demüthigften Dank für eine fo große dir ermieiene 
Wohlthat. Sage auch Dank deinem heiligen Schußengel für alle Liede und 
Sorgfalt, die er bieher für dich getragen. Erzeige ihm allzeit gebührende 
Ehre nad) der Ermohnung Gottes. Laß feinen Tag vorüber gehen, an 
welchem du ihn nicht wenigftend Morgens und Abends mit großer Zuver: 
fiht anrufeft, und dich deffen mächtigen Schuße anempfehleft. Eben das 
thu in offen deinen Anliegen und Nöthen, in allen Gefahren dee Leibes und 
der Seele, in Betrübniß und Verſuchungen. Bitte ihn öfter, daß er dir 
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* vorzüglich in jenem gefährlichen Streite beiftehe, den du im deiner letzten 





Stunde kämpfen wirft wider den höttifchen Seit. ‚Die heitige Kirche weiſet 


dich ‚hierzu on, da fie im Namen aller Nechtgläubigen zu den heiligen 
Schutzengeln alfo ruft: »D ihr heitigen Engel! unfere Befeüger beſchůt⸗ 
zet und in dem Streite, damit wir nicht zu Grunde gehen in dem ſchreckli- 
chen Gerichte. Erinnere dich öfter der Gegenwart deines heiligen Schuß- 
engels, befonders in der Kirche, und in der Gelegenheit zu fündigen. Be= 
gehe nichts, was du dich zu thun ſchaͤmteſt im Angefichte eines ehrbaren, an 
fehntichen Menfchen. Gehorſome der Stimme desfelden, wie Gott ſelbſt be 
fiehlt. Er ruft dir zu durch innerliche Einfprechungen, durch Prediger, Beicht⸗ 
väter und geiftliche Bücher. Verachte feinen Zuruf nicht. Komme deffen Er» 
mahnungen fleißig nad. Endlich meide forafältig alles das, mas ihm miß- 
faͤllt, und übe dich fleißig in dem, mas ihm angenehm ift« Die Sünde, weil 
fie eine Beleidigung Gottes ift, mißfänt ihm, vor Allem die Sünde wider 
die Reinigkeit. Enthalte dich alfo von derfelden. Gute Werke, Eifer im 
Dienfte Gottes, öftere, andächtige Empfangung der heiligen Sacramente; 











Eingezogenheit in der Kirche, und dergleichen mehr find ihm lieb und ans 


genehm; deßwegen übe dich in ſolchen. Auf diefe Weife wirft du dich des 
mächtigen Schubes deines heiligen Schußengeld würdig machen im Leben 
und Sterben. Go viel zur Lehre; nun etwas noch zur Nachfolge. 

1. Dein heiliger Schutzengel ift Gott dem Herrn auf das volllommen- 
fte gehorfam. Auf deffen Befehl hat er die Dbforge deiner über fi genom- 
men. Die Erfohrung überzeugt dich, daß er daran nichtd ermangeln foffe. 
Gehorſame auch du deinem Gott. Er hat dir eine einzige, koſtbare, uns 
fterbfiche Seele anvertraut. Er hat dir befohfen, für diefe ernftlich zu for. 
gen. Gib Acht, daf du am dir nichtd ermangeln laſſeſt. Es ift ja dein 
eigener Nuten. Haft du Kinder, Dienftboten, oder andere Lintergebene, fo 
hat dir Gott der Herr auch deren Obſorge anempfohlen. Komme dem 
Befehle Gottes und deiner Pflicht nach. Sorge vor Allem für das Heil ihrer 
Seelen. Dein heiliger Schugengel ift ein reiner Geiſt. Er hat den aller: 
größten Abſcheu vor allem Schotten der Unreinigfeit. Folge ihm nach. Vers 
abfcheue Alles, was der ftandesinäfigen Neinigkeit zumider ift, fo gering 
es auch immer fcheinen mag. In der That ſelbſt halte nichts, wodurch felde 
verlegt wird, für gering; denn mas der göttlichen Majeftät und deinem 
heiligen Schußengel mißfaͤllt, das kann unmöglich gering feyn. Dein heilis 
ger Schutzengel begleitet dich mit Freuden in die Kirche. Er betet allda 
in Gefellfchaft vieler anderer Engel deinen wahrhaft gegenwärtigen Heilond 
mit größter Ehrerbietigkeit an. Folge ihm nach. Gehe gern und mit Breus 
den in die Kirche, Bete dafeldft deinen Gott mit englifcher Ehrerbietigkeit 


und Eingezogenheit an. Verrichte dein Gebet alfo, daß dein Heiliger Schuß 





